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Dw  Hopfenbftu  in  d«r  Altmaik 

Von 

Dr.  A.  Merten s  in  Magdeburg. 
(Mit  eiadi'  Karte.) 

Der  Hopfen  (Hunmlus  Lupulus  L.)  kommt  io  der  ganzen 
Altmark  in  den  moorigen  Niederungen  zwischen  den  DiluTialboch- 
flSchen  wild  vor.  Hier  sprlessen  ans  dem  unterirdiedien,  ausdauernden 
Stamme  aUjäbrlich  mehrere,  am  Grunde  etwas  verholzende,  nach  der 
Spitze  zu  krautartig  bleibende,  4  bis  Q  m  lange,  kantige  Stengel,  die 
wie  die  Blattstiele  mit  hakenartigen,  zum  Festhalten  geeigneten  Haaren 
besetzt  sind  und  sich  nach  rechts  um  dargebotene  Stützen,  die  Stämme 
der  Sträucher  und  Bäume,  winden. 

Da  an  diesen  Ortlichkeiten  das  Buschwerk  oft  nur  niedrig  bleibt, 
so  Aberziehen  die  Hopfenpflanzen  zuweilen  gröl^re  Flächen  und  bil- 
den dann  im  Verein  mit  ihren  Trügern  undurchdringliche  Dickichte. 
Die  langgestielten,  luiten  herzförmig  eingebuchteten,  tief  3  bis  51ap- 
pigen,  am  Bande  gesägten  Blätter  stehen  sich  paarig  gegenüber  und 
gleichen  in  der  Form  den  Blättern  der  Weinrebe,  unterscheiden  sich 
von  diesen  jedoch  sofort  durch  ihre  raube  Oberseite.  Nach  der  Blüte 
sind  die  Hopfenstauden  von  zweierlei  Art,  entweder  männlich  oder 
weiblich.  Bei  den  männlichen  Pflanzen  hangen  aus  den  Blattwinkeln, 
ähnlich  wie  bei  den  Brenn -Nesseln,  lockere  Trugdolden  von  grünlich- 
gelben  Blüten,  die  5  Blütenhüllblättchen  und  5  Staubgef&Tse  enthalten. 
Noch  jetzt  wird,  wie  im  vorigen  Jahrhundert'  eine  solche  Pflanze  in 

« 

'  BeckinaaD:  Histumchc  Bescbreibaiig  der  Cbur  und  Mark  Biandenbuig, 

IIJ.  Tt'il.  1703.  S.  GC5:  „will  auch  sonsteu  von  eleu  hotanieh  von  /.woyerloy  Art 
V(  Ii  Hopfen  geredet  werden,  derer  ein»'n  sie  Marem,  den  andern  Focminam  nennen. 
Ftmina  i&t  die  trageudo  Art,  mas  blühet  wühl,  trägt  aber  nicht  und  wird  daher 
Lupuht*  Mienl*»  Nessel bopfen  gebei&en,  weil  die  Blähten  sich  der  Bldbte  des 
gro&en  Kenels  gleicheo,  weldie  dieser  Hopfen  io  groCier  Menge  trHget,  aber  ohne 
erfotgende  Fhicht.  Nur  wollen  einige,  dafa  en  /.wi  i<  rlev  Arten  seien  sollen,  nidit 
zu;,'i.>stelien ,  sondern  behaupten,  dals  dieser  Neaselhopfen  ein  wahrer,  aber  aus  der 
Art  geschlagener  Hopfen  sfi. 

MittMlBii««n  d.  V.  i.  Stdkmio  im.  1 
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A.  KtHTira: 


der  Altmark  als  ein  imtrucbtl>aior  Hupfen,  ilor  „Nesselh  opfen", 
bezeichnet  Bei  den  weiblichen  rHatiziU  sit/ua  iu  ziililitiicli  bei  ein- 
ander stehenden  grünlichen  Zapfen  hinter  hur/förmigen  Schuppen  je  2 
eititaclio  Blüten,  in  denen  eine  schlaucliartige  Hülle  einen  eiförmigen 
Fnu'htkiKitoii  zur  Hälfte  unisohliofst,  während  2  lange,  klebrige  Farben 
weit  aus  den  Scluj  jM  n  liei  vmragen.  Durch  den  Wind  wird  der  Blü- 
teutstaub  der  inäuulaheii  IMüte  oft  weither  zu  diesen  Narben  getragen, 
und  er  befruchtet  sie  dann,  sodafs  in  der  bleibenden  Hülle  ein  ein- 
sainiges  Xiifselien  entsteht.  Während  (bs  KeHV-ns  ib-r  Frucht  vergrörserii 
sich  die  Decksschuppen ,  und  die  Zaj)b.'n  bieien  dann  lang  iierabhangende 
Fruchtstande,  die  sog.  Dohlen.  Diese  Vergrülserun;^  der  Zapfenscbup* 
pen  tritt  aber  aiu  h  bei  der  unbefruchteten  Blüte  ein. 

Besonders  die  Schlauehhüllen  der  weiblichen  Blüten,  ferner  afier 
auch  die  Inuenseiteu  der  Deckschuppon  tragen  zahlreiche  gelb  bis 
orange  gefärbte,  kleine  Har/.drüsen,  die  sich  leicht  abstreifen  la.«sen 
und  als  klebriges  Hopttiuae hl  bekannt  sind.  Sie  enthalten  ätherisclics 
Hopfenöl,  Harze,  Bitterstoffe,  (lorbsUure  u.  a.  ni.  Von  diesen  besitzt 
besonders  das  liopfenharz  die  wirksamen  H(  staiidfeile,  wegen  derer 
man  den  Hopfen  bei  der  J^ierbraueroi  verwendet;  es  giebt  dem  Biere 
den  bittereu  (ie^chmack  und  macht  es  baltbaier,  indem  es  die  Spalt- 
pilzgährung  henunt. 

Bemerkenswert  ist  es,  dafs  dieses  Uopfenmehl  in  den  unbefruch- 
teten Zapfen  reichlicher  und  feiner  wird,  als  in  den  bofrnchteteii.  Fer- 
ner ist  auch  die  Art  des  Bodens,  auf  dem  die  Ptlanze  wächst,  von 
Einflufs  auf  die  Güte  des  Mehls.  Da  aufsordem  die  in  den  befruciiteten 
Blüten  entstandene  Hopteiinufs  dem  Biere  t  ini  n  unani^onehmen  Bei- 
geschmack triebt,  so  vei  uendet  man  in  der  Brauerei  am  liel)steii  feine, 
unbefruchtete  Zapfen,  und  das  Streben  beim  Anliuu  der  IMlan/e  ueht 
in  der  Altmark  heutzutage  daliin  .  den  Nesselhcpfon  nniglichst  voli- 
sländii;  auszurott<>n,  luu  die  Fruchtbildung  zu  verhindern.  Yollifr  wird 
die  letztere  allerdings  trotz  aller  Mühe  nicht  ^u•^gesc!llo^sen  werden 
können,  da,  wie  e])en  i:esaL;t  ist,  der  Wind  den  Blütenstaub,  und  zwar 
meilenweit  übertragen  kann. 

GesphlfMe  des  Iloprenbans  in  der  AUrourk. 

Bis  zur  Zeit  Fipius  und  Karls  des  Orofsen,  also  bis  zum  Endo 
des  8.  Jahrhunderts  kannte  man  kein  gehopfles  Bier'.  Zum  ersten 
Male  wird  Hupfen  als  Bierzusatz  im  Jahre  1079  erwähnt.    Seit  Jener 


'  R.  Kübert:  Über  dua  KwoTs.    Wieuer  klinische  Kandschaa  1895^96.  S.  ^ 
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Zeit  ht  jedoch  die  Yerwendong  dieses  Stoffes  bis  tarn  Aasgaoge  des 
Mittelsten  neeh  und  nach  ailgemeiiLer  gewotden. 

Zunächst  wd  man  wohl  den  wilden  Hopfen  gesammelt  und 
gebraucht  haben.  In  den  Dörfern  bei  Arendsee  in  diar  Altmark  haben 
sich  sogar  noch  im  Jahre  1776  die  Bauern  zur  Bereitung  des  Haus- 
trunkes  des  wilden  Hopfens  bediente  Doch  mufs  auch  schon  frühzeitig' 
darauf  Bedacht  genommen  sein,  durch  Anbau  und  Pflege  bessere  und 
reichlichere  Ware  zu  bekommen;  denn  ber^ts  im  Jahre  768  wird  in 
einer  Urkunde  Pipins  eines  Hopfengartens  gedacht,  und  seit  dem  Jahre 
1000  werden  solche  mehrfach  erwähnt 

Auch  die  Altmark  gehört  zu  denjenigon  Gebieten  unseres  deut- 
schen Vaterlandes,  in  denen  der  Anbau  der  Hopfenstaude  bereits  sehr 
alt  ist.  Zwar  giebt  uns  keine  Urkunde  darüber  Auskunft,  wann  dieser 
wichtige  Zweig  der  altmärkischen  Landwirtschaft  hier  Fufs  gefafst  hat; 
wir  können  aber  annehmen,  dals  er  schon  vor  dem  Jalire  1300  bei 
der  Stadt  Gardelegen  von  hervorragender  Bedeutung  gewesen  ist 

Der  Ort  Gardelegen  wird  als  Stadt  zum  ersten  Male  im  Jahre  1196 
genannt  Si^el  und  Wappen  zeigen  in  der  einen  Hälfte  des  gespal- 
tenen wei&en  Schildes  den  halbierten  brandenburgisohen  roten  Adler, 
in  der  anderen  berankte  Hopfenstangen.  Die  ältesten  Geschichtsschrei- 
ber der  Altmark:  £ntzelt'  und  Ammersbach',  verlegen  die  Verleihung 
dieses  Wappens,  an  dem  uns  die  Hopfenranken  von  Bedeutung  sind, 
zurück  in  die  Zeit  des  Königs  Heinrich  1.  Sie  schreiben  übereinstim- 
mend: Diesen  roten  Arndt  theitet  der  Keyser  (nämlich  Heinrich) 
snm  wapen  auch  aus  |  seinen  lieben  Altmerckischon  Stedten  |  da  sie 
zuvor  mit  Stöcklein  |  roten  sencklen  und  sonderlichen  knoten  vnd  mit 
den  Heiligen  jhren  Patronen  siegelten  (  anzuzeigen  |  sich  an  den  roten 
Arendt  zu  halten  |  vnd  dem  bey  zu  stehen  trewlich/  „..Garleben 
gab  er  den  halben  Arendt  mit  drey  hopstacken  |  mit  daran  geranckel- 
ten  hoppen.'^ 

Anch  der  für  die  Schilderung  der  Geschichte  seiner  Zeit  wichtige 
Chronist  der  Stadt  Gardelep:en,  der  Pfarrer  Chr.  Schnitze,  berichtet  in 
seinem  Werke;  ,Au£f>  und  Abnehmen  der  löblichen  Stadt  Üardelegen^^ 


'  General -Tabelle  d'-r  im  Jahre  1775  vtuhandonrn  und  im  Friilijalir  1776  aeu 
angt.'legtcn  .  Hopfenstüblc  vom  5.  Sept.  17 7ü.  K^.  Gcli.  iStaaU- Archiv.  Berhn.  Akt 
d.  General -Direktoriums. 

*  IC.  Christoph  Bntsett  von  Salfeldt:  Gbronioon.  Magdeburg  1579. 

'  H.  Ammersbach:  ChiurbraBdenburgisohef  MürkiBdi6f  Magdebaigiache  und 
Halhetstädtische  Chronica.  Halberstadt.  1682.   S.  70. 

*  Cht.  Schnitze:  Anff-  nnd  Abnehmen  der  löbüoben  Stadt  Oardei^gen. 

1* 
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A.  insnHs: 


mit  jenen  überuinstimmend,  dafs  Heinix  h  1.  der  Stadt  das  bekannte 
Wappen  verliehen  habe.  Leider  sind  die  Angaben  dieser  drei  MUnner 
nicht  zutn  ilV'iid,  sonst  würden  wir  den  Hopfenbau  bei  Gardele<:en  be- 
reits um  Aiifun^^e  des  10.  Jahrhundorts  annehmen  müssen.  In  (ii<>ser 
Zeit  nämlich  sind  Wappen  überhaupt  noch  nicht  vorhanden  ^awesni; 
sie  erscheinen  vielmehr  ei-st  als  persönliche  Wapix  ii  um  tlie  Mitte  iles 
12.  Jahrhunderts,^  als  Stadtwappen  nicht  vor  der  Mitte  des  14,  Jahr- 
hunderts:' Stadtsiegel  sind  entstanden,  als  sich  für  die  Städte 
ebenso  uic  für  die  Fürsteu  da;»  Hednrtiii-  nach  einer  Beglaubigung  von 
Urkunden  herausstellte.  Als  Siep-lbiider  ."^iud  gewählt  worden  unter 
anderen  Attribute  eines  Ge\vurbilei>>>es,  welche  dann  i»tter  zum  Zeichen 
der  Landes/up'hürigkeii  niit  dem  Wappen  des  Landr^heirn  verbunden 
wurden.'  Su  künnen  wir  uns  das  Sie,t:ell)ild  von  (ianieleiren  entstanden 
denken.  Die  eine  Hälfte  zeigt  den  landi  sherrlichen  Adler,  die  andere 
ein  Bild,  das  ein  Gewerbe,  nämlich  den  Hoplenbuu,  sinnbildlich  dar- 
stellt 

Das  älteste  bekiinntt^  Siegel  dieser  Art  stammt  aus  dem  Jahre 
1309.  Ks  zeigt  neben  dem  halben  Adler  fünf  scIi  wadigeb  ogene 
Gelten,  die  aus  euieiii  (|Uerlie£j(Mi<len  Stamme  oder  einer  Erdscliolie 
herauswachsen,  ihre  Wui/eln  nach  unten  durchgesteckt  haben  und  am 
oberen  Ende  kopfartig  verdickt  sind.  Ein  neueres;  Siegel  aus  dem  Jahre 
1390  zeigt  G  Gerten  und  neben  diesen  verwischte  punkiartige  Spuren 
von  Blattwerk. 

Das  zuerst  erwähnte  Siegel  hat  Goetze*  Veranl  i»ung  gegeben, 
daa  Ganlelegener  Wappen  als  ein  redendes  limy.uatell«  n.  Ki  sagt  vun 
ihm,  dafs  es  in  seiner  älteren  Gestalt  keineswegs  die  lli>pten.stangen 
zeige,  sundern  aus  dem  Boden  ^val•ll^< ml»'  Bliunen.  welche  <'inen  Gar- 
ten (niederdeutsch  Garden)  daistrllen  snllru.  Damit  wurde  sich  für 
den  Nam»ii  tJardelegeu  die  Bedi.'utung  Garteustadt  ergeben.  Dafs 
diese  Erklärung  nicht  zutrell'eud  sein  kann,  orgiobt  sich  schon  aus  der 

Stendal  1608.   S.  10  uud  S.  120:  ist  dor  Hopfen- Bau  |  wclrlu-r  wol  di"«is  Oiles 

ziemlich  alt  seyn  mag  1  uoil  ihn  Kayser  Meinitus  Ah'  *»]'-^  schuii  /u  .«'itin  /rit  all- 
lutT  I  tur  atideru  Ortcu  |  güfuudou  und  augotiulTuu  hat  j  auch  cUvou  Anlah  und  (lO- 
logenbeit  eingriffen  |  dem  Stadtwapoo  die  Hoprfennuickeii  zu  geben." 

'  AVinkol:  Die  A\'a|*|>oa  und  Sieg«!  der  Stiidto.,  Flecken  und  Hwfer  der  AU- 
mark  und  PrigDitx.  24.  Jahratiberieht  des  Altmäi-kiscbon  Vereins  für  vatoilftDdisebe 
Gesubicbto  und  Industrie.   Heft  I.   Hagdcbuiig;  18!)4.  S.  G. 

Winkel:  a.  a.  ü.  S.  IV. 
'  Winkel:  a.  a  <).  S.  III. 

*  Uuet2c:  Urkuiidiiche  Ot^sdiiclite  der  Stadt  »Stendal.   (Stendal  Ibl'd.  Ü. 
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Endun;:  Irpren  leben,  dann  aber  spricht  auch  der  plattdeutsche  Xame 
der  Stadt  dagegen;  dieser  ist  allgemein  Garlä.  Wäre  er  von  Garten, 
plattd.  fjoam  abgeleitet,  würde  er  notwendig  Ooarlä  lauten  müssen. 
Wahrscheinlicher  ist  die  von  Winkel  gebotene  Annahme:  (iardelegen 
Gardeleben  (Tardolfisleben  —  mattsio  sive  loctia  {herediias)  Oar- 
donis  oder  Gardolfi.^ 

Damit  fallt  für  uns  aber  auch  jede  Veranlassung,  die  Standen 
nicht  nls  Hopfenstangen  anzusehen.  Schon  Beckmann  sagt  a.  a.  0. 
S.  51  „Das  alte  Majorsicgel  stellet  die  Stangen  mit  dem  hopfen  so  gar 
deutlich  nicht  vor,  sonderlich  oben,  da  die  spitze  einem  <  iii/.dn  gewfichse 
ähnlicher,  als  einem  flansch  hopfenhäuptlein;  die  es  doch  sein  sollen. 
Das  neue  Majorsiegel  ist  besser  gerahten,  und  stellet  alles  ganz  deut- 
lich vor.*^  Die  von  ihm  beigegebene  Abbildung  zeigt  auch  deutliches 
Blattwerk. 

Es  liifst  sich  daher  ohne  weitere«  annehmen,  dafs  auch  di(»  5  (ler- 
fen  des  Siegels  von  1309  Hopfenstangen  sein  sollen,  dafs  nur  der  Stom- 
polschneider  noch  nicht  die  nötige  Geschicklichkeit  besessen  hat,  um 
Blätter  und  Ranken  darzustellen. 

Bt'df  iiirt  man  femer,  dafs  in  Oardelegen  zum  Beginne  dos  ll.Jahr- 
himd.'its  die  Bierbrauerei  bereits  blühte,  dafs  der  Stadt  im  Jahre  1314 
das  Kecht,  Malz  zu  machen,  vom  Markgrafen  Waldemar  verliehen  wurde, 
nai'hdem  bis  dahin  in  der  Altmark  nur  Tangermündo  es  besessen  hatte, 
so  mufs  man  zu  der  Überzeugung  kommen,  dafs  zu  «iieser  Zeit,  also 
atn  Beginne  des  14.  Jahrhun<lerts,  der  llopfenbau  bei  Gardelogen  schon 
in  gutem  Gange  gewoson  ist,  dafs  also  der  .\nfang  desselben  min- 
destens im  1^.  Jahrhundert  zu  suchen  ist,  wenn  nicht  nrioh  früher. 

Sind  somit  Siegel  und  Wappen  von  Gardelegon  tHr  ilio  Bestim- 
mung der  Zeit  des  Anfanges  des  Hopfenbaus  in  der  Altmark  von  Be- 
demiin;L;.  so  läfst  sich  das  Gleiche  nicht  sae:on  mn  denen  des  benach- 
barten braunschweigischon  Fleckens  Calvürde.  Dessen  Wappen 
^besteht  aus  einem  gespaltenen  Schilde,  in  dessen  vorderer  Hälfte  ein 
goldener  (also  in  den  Lnndesfarhen  gt  lKilti'iicr)  Löwe  aus  dem  Spalt 
hervorwäehst.  In  der  hintenn  Haltte  trsrlitMiifu  ...  drei  braune  1  :2 
gestelltf  iropfei»l)liiten  (iiirlit  Hliittcr),  die  an  den  in  der  rmi:('i;*"nd 
stark  bi'triebenen  Hopf  »'!',  hau  erinnern  sollen.^  *'  Doch  stainiut  dieses 
Wappen  erst  aus  jüngerer  Zeit,    j^och  im  Jahre  1637  hat  das  Auibt 


'  Winkel:  a.  a.  0.  S.  3G. 

'  Beckmann:  a.  a.  0.  V.  Teil  S.  51.  —  Sieho  auch  di'^  Alilni«!.  auf  tlor  Karte. 
'  Winkel:  a.  a.  0.  S.  44.  —  Siehe  auch,  die  Abbildung  auf  der  Karte. 
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Calvor  ein  Siegel,  in  dem  ein  Schild  durch  oineii  gewellten  Querbal- 
ken in  zwei  TTälfton  getrennt  Avird;  in  der  oberen  steht  ein  nach  rechts 
schreitender  Löwe,  in  der  untern  sind  zwei  nach  oben  gericlitete 
BärentutyjMi  zu  sehen.  Von  Hopfenzeicben  ist  demnach  in  dieser  älte- 
ren Zeit  noch  nichts  zu  bemerken. 

Bei  Oardelegen  haben  wir  also  den  Ursprung  des  Hopfenbaiis 
in  der  Altinark  zu  suchen.  Die  geernteten  Zapfen  wurden  zunächst  in 
der  Stadt  selbst,  dann  auch  in  der  Nachbai-schaft  zur  Bierbrauerei  vor- 
wandt. Allerdings  ist  die  Zahl  der  Gardeiegener  Brauer  anfänglich  nur 
gering  gewesen.  Chr.  Schnitze  giebt  an,'  dafs  im  Jahre  1400  kaum 
6  Ikauer  in  der  Stadt  gewohnt  haben,  deren  Bier  nocli  unbekannt  und 
schlecht  gewesen  ist,  sodafs  das  Tangermündor  Bier  und  der  Snltmann 
den  Vorzug  gehabt  haben.  Bald  jedoch  nahm  das  Gowerbe  einon 
gewaltigen  Aufschwung,  „weil  («ott  diesen  Ort  mit  der  (xahe  gut  Bier 
zu  brauen  ansah,  massen  dann  gute  Abführe  wai*  und  es  weit  und 
breit  g(  u«  het  wurde,  dafs  alle  benachbarte  Biere  darül)er  zurück  ge- 
setzet wurden. Die  Zahl  der  Brauberechtigten  stieg  fortwährend. 
Im  Jahre  1567  betrieben  von  HOl)  scholspflichtigen  Personen  in  der 
Stadt  17G  '  die  Brauerei,^  „.sodals  hier  selbst  mehr  braustellen  als  irgend 
an  einem  andern  ort  in  der  Mark  getunden  w(>rden/'  Diese  Beschäf- 
tigung war  so  a?igesehen  und  so  lohnend, ^  dals  selbst  Magistratsper- 
sonen und  SclHiikollegen,  also  studierte,  sog.  lateinische  Brauer  es  nicht 
für  unttr  ihrer  Würde  hielten,  der  Brauer-Innung  anzugehören.  Die 
Menge  des  hergestellten  Oebräus  nuilb  dem  ent^^prechend  ganz  gewaltig 
gewesen  sein.  Wie  Chr.  Schnitze*'  erzählt,  wurde  das  Bier,  daa  nacii 
der  IStadt  die  „Garlei"  genannt  wurde,  in  solcher  Menge  gesotten, 
„dafs  alle  Tage  dessen  etliche  hundert  Wagen  hin  und  wieder  in  die 
benachbarten  Orter  geführt  wurden,  und  ilie  Ötadt  davon  nicht  geringen 
Nutzen  hatte."  Besonders  in  der  benachbarten  Univei"sitätsstadt  Helm- 
stedt wurde  es  von  Studierendon  und  Professoren  viel  getrunken.  Es 

>  Chr.  Sohultce:  a.  lu  0.  8. 107. 

'Chr.  Schultze:  a.  a.  0.  8.  107. 

'  Bauke:  Mitthoilungon  über  die  Stadt  und  den  landräthHohon  Kreis  Ctardi  1.  ^^n. 
Sfi  iidul.  \^?,2.  S.  nl.  giebt  oboo  niibero  .Tahn^^^.ahl ,  abor  doch  aus  dor  Zeit  unmittel- 
bar vor  dum  Ausbrurho  des  dreiüsijflährigen  Krieges  .sogar  250  Brauer  au. 

*  Dritter  Jahmberioht  des  Altmlrkiaohen  Vereins  für  Geüditchte  and  ludostrie. 
NenbaldeDslebeo.  1840.  8.78. 

•  Bookmann:  a.  a  O,  Teil  5.  S.  55.  berichtet,  dafs  damals  der  Omod  und 
Boden  f'iner  wohl  f;f  l.'t.'.nK-'ii  Ili  iULstello  so  viel  geko.stot  bat,  als  es  jetzo  (d.  h.  um  die 
Kitte  des  vurii^en  Jahrhundortä)  mit  dem  Gebäude  itostet,  so  darauf  stehet. 

»  a.  a.  0.  S.  107. 
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muh  auch  ganz  Tortrefflich  gewesen  sein,  denn  von  Irzten  wurde  es 
als  eins  der  ersten  Oeeundheitsmittel  empfohlen,  von  Scbmeckem  dem 
Weine  {der  allerdings  in  der  Altmark  und  ihrer  Umgegend  saner  genug 
gewesen  ist)  vorgezogen,  von  Dichtern  als  Ndtfar  besungen.  Als  der 
Herzog  IHedrich  XTlrich  von  Braunschweig  die  Garlei  in  Helmstedt 
verbot,  warf  sich  kein  Geringerer  als  der  berühmte  Helmstedter  Pro- 
fessor Heinrich  Meibom  (1555  —  1625)  zu  ihrem  Fürsprecher  auf.  In 
einem  Inngen  lateinischen  Gedichte,  in  dem  ein  ,,Um  I.  F.  DurchL  anff 
Dero  Julius-hohen  Schule  sämptliche  Ijchrer  und  Studierende  wol-ver- 
dientes  iind  ferner  sich  zu  verdienen  befli.^senes  Bier  von  Garlebon'*  * 
personifinert  auftritt,  leg:t(>  i-r  die  Vorzüge  dieses  Bieres  gebührend  und 
in  so  wirksamer  Art  dar,  dab  das  Verbot  alsbald  wieder  aufgehoben 
wurde. 

Wesentlich  infölgo  dieses  Erwerbszweiges  war  die  Stadt  Garde- 
legen reicii  und  blühend  geworden.  Um  so  tiefer  war  der  Fall,  den 
dfiT  dreifsigjährigo  Krieg  mit  seinen  Schrecken  und  Gräuoln  ihr  bereitete. 
Ton  allen  altmärkischen  Städten  hat  sie  durch  Einquartierungen,  Kriegs- 
schatzungen,  Raub,  Plünderung,  Brand  u.  s.  w.  am  meisten  gelitten.* 
Von  den  478  Wohnhäusern,  die  man  in  ihr  im  Jahre  1567  zählte, 
waren  im  Jahre  1664,  also  16  Jahre  nach  dem  Friedensschlüsse,  nur 
noch  löl  vorhanden.  Auch  die  Bevölkerung  war  gegen  die  frtthere 
Zeit  verschwindend  klein  geworden.  Die  Garlei  al>er  mundete  auch  nach 
(lirser  verderbenbringenden  Zeit,  und  kam  es,  dafs  die  Stadt  sich 
allmählich  wieder  erholte.  Die  Zahl  der  Wohnhäuser  stieg  bis  zum 
Jahre  1704  wieder  auf  433,  die  Zahl  der  schorspfUchtigen  fittiger  auf 
492,  die  der  brauborechtigten  auf  138." 

Doch  hat  der  A Iisatz  des  Bieres  seitdem  allmählich  nachgelassen, 
und  zwar  wesentlich  infolge  der  inneren  Wirtschaftspolitik  der  preufsischcn 
Regierung  jener  Zeit  Nachdem  bisher  die  Braufreiheit  geherrscht 
hatte,  d.  h.  jeder  Krugbesitzer  in  Stadt  und  Land  seinen  Bedarf  an 

*  So  lautet  die  Uutenicbrift  eiaer  deuthchea  ÜberHctzuag  jenes  Ocdichtos.  — 
Attber  ^«eer  gielit  »  noch  eine  zweite  hochdeutsche,  eine  plattdeutedie  und  eine 
griechische.  S.  Abrigens  Anbang. 

*  F>  it  iU>ni  Jahre  lf)2G  hat  sio  fast  imnnterbrochen  feindliobo  Besatzung,  eWech- 
.s<'lnd  Kais.'ilicJic,  S(  lnvi  il,>Ti ,  Brandenburgor,  tri'hnHt,  '\onn  dio  li't/.t"rpn  «■firon, 
obwohl  Truppen  des  eigt-noii  Ijiindo'^homi .  wogen  ihrer  Zutlitlosiu'ki  it  tust  iiwii  mehr 
gefürchtet  ah  die  übrigen.  Pappenheim  hat  mit  seinem  Uegimeut  über  2'/^  Jabr  in 
Gardelegen  sein  Stendqusiücr  geliabt  Von  1641  bis  zum  FriedenMohlnase  haben  die 
Schweden  den  immer  noch  festen  Flaii  besetzt  gehalten. 

'  Dritter  Jahresbericht  des  Altmlrkisdien  Vermns  für  Oeediiobte  und  Industrie. 
Keubaldensleben.  1840.  &  77. 
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Bier  decken  konnte,  wo  er  wolUe,  war  seit  dem  30.  Dezember  1727 
in  den  benachbarten  Städten  Stendal,  iSalzwedel.  Tangermünde,  Oster- 
burg  und  Seebausen  das  Krag  verlosen  eini:<  führt,  d.  h.  es  warde 
durch  das  Los  jeder  Krug  einer  bestimmten  Brauerei  zugewiesen.  Es 
sollte  auf  diese  Weise  die  «Nahrung^  gleichmärsigor  unter  die  Brauer 
verteilt  werden,  da  vordem  manfber  grofse  Brauer  durcii  Verkauf  des 
Bieres  unter  der  Taxe  und  andere  Mittel  eine  gröfsere  Zahl  von  Krügen 
an  sich  gezogen  hatte.  Damit  war  aber  auch  <ier  Verkauf  von  di^n 
Nachbarorten,  also  besondei-s  auch  von  (iardelegen  aus,  tingeniein 
erscliwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht  iijs,  wäre  in  letzterer  Stadt 
also  schliefslich  zu  viel  Bier  erzeugt  worden;  und  so  entschlofs  man 
sich  endlich  im  Jahre  1788  (nachdem  im  Jahre  vorher  94,  in  diesem 
Jahre  fiO  Brauereibesitzer  den  Antrag  gestellt  hatten)  »las  Reihebrauen 
einzuführen,  der  Art,  dafs  in  jedem  Viertel  der  Stadt  eine  gewisse 
Anzahl  von  Berechtigten  zugleicii  brauen  mufste,  die  dann  von  anderen 
der  Roiho  nach  abgelöst  wurden.  Damit  .<ank  natürlich  die  Menge  und 
der  Absatz  des  gebrauten  Bieres'  und  zugleich  der  Wert  der  Brau- 
häuser, sodafs  es  verständlich  ist,  wenn  Beckmann,  wie  oben  bereits 
angeführt  ist,  sagt,  dafs  eine  Braustelle  mit  dem  Gebäude  darauf  jetzt 
(1751)  nur  so  viel  koste,  wie  früher  der  blofse  Grund  und  Boden. 

ihre  Güte  hat  die  Gnrlni  trotzdem  bewahrt.  Als  der  Zar  Peter 
der  Grofse  im  Jahre  1()98  durch  Gardelegen  kam,  hat  er  sich  das 
Bier  recht  wohl  schmecken  lassen,  „solches  auch  vorzüglich  gelobt'' ;  ^ 
„wie  es  denn  auch  wirklich  noch  seine  vorzügliche  Güte  hat**,  fügt  der 
Chronist  Beckmann  hinzu. 

Aber  trotz  dieser  Gnto  iring  die  Brauerei  infolge  der  f  r  -  ;ilniroii 
Umstände  und  auch  deshalb  zurück,  weil  der  Garlei  dunli  Wfin. 
Dncli-tt'in  (Hier  von  Königsintter)  und  andere  Modebiere  Abbruch 
gethan  nuKic.  Von  der  einstii^en  grofsen  Blüte  des  Brauoreigeworhos 
war  in  ( iaidclciren  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nichts  melir 
zu  spuren,  und  sie  bat  sich  auch  bis  zur  Gegenwait  nicht  wieder  zei« 
gen  wollen. 

In  unniittclbareni  Zusainninihange  mit  iliescin  i^ow altiiron  Auf- 
s<'hwiinge  der  iiiauciti  in  Gard'  l<  L;vii  srjr  dtni  .lalin'  1400  sfoht  dor 
Auf*;«4nviinir.  'Icii  il.  i  llnpfotil)aii  in  dri-  Stadt  genommen  hat.  Dio 
Brauer  bedurften  ja  grolserer  Mengen  der  wüizigen  Dolden,  pflanzten 

*  Koch  im  Jahre  1710  wiwden  in  ScheDkkrugen  45400  Tonnen  Garlei  venapft, 

im  f  i!  t.  1750  noch  12682  und  1800  nur  noch  2i:il  Tonnen.  Hcrmcs-Weigelt: 
Handbuch  vom  K     rur :sl)(!ziik  Magdeburg.   Magdeburg  1843.  Teil  1.  S.  116. 
^  Bockmano  a.  a.  0.  B.  55. 
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daher  in  ihren  Gärten  die  Hopfenstaude  in  bedeutendem  Umfange  an; 
lind  auch  andere  Büi^er  wurden  veranlafst,  dasselbe  zu  tbun,  da  sie 
ihre  Emto  stets  zu  f^utem  Preise  los  werden  konnten.  Wio  ein  dichter 
Wald  zogen,  sich  die  Pflanzungen  rings  um  die  Stadt  Hopfendarren 
wurden  draufeen  in  den  Garten  in  Icleinen,  sogenannten  Hopfenhäu* 
Sern,  teilweise  aber  auch  innerhalb  der  Ringmauern  in  Verbindung 
mit  den  Brauereien  angelegt,  letzteres  zum  grOrstcn  Nachteile  der  Bttr- 
^'erschaft;  denn  die  gewaltigen  Brände,  die  Gardelcgen  leider  so  häufig 
heirajEresncbt  und  fost  alle  Zeugen  älterer  Zeit  vernichtet  haben,  beson- 
ders die  Feuersbrünste  in  den  Jahren  150H  und  1526,  denen  je  die 
halbe  Stadt  zum  Opfer  fiel,  sind  fast  immer  in  den  Darren  entstanden.* 
Der  ^ute  Ertrag  der  IL  pfengärten  bei  der  Stadt  veranlafste  nun 
aber  auch  die  Bewohner  der  Umgegend,  die  ebenfalls  dazu  goeipnetfn 
Bilden  hatten,  dem  Hopfen  ihre  Aufmorksamkoit  zu  schenken,  ja  m 
einzelnen  Ortschaften  wurde  drr  Hopfenbau  schliofslich  so  stark  betrie- 
ben, dafs  er  „nächst  dem  Ackerbau  ein  üewerk  ausmacht.^"  So  wird 
berichtet  von  Calbe  a.  M..  Kassiek,  Lindstcdt,  Altmersleben, 
Jeggau;  selbst  bei  der  Isenschnibbe,  der  Burg  von  Gardelegen, 
und  Wetoritz,  wo  heutzutage  kein  Hopfen  mehr  ym  finden  ist,  soll  er 
in  grofsjcr  Menge  angepflanzt  sein.  Auefi  im  Osten  der  grofsen  Garde- 
legener  (jetzt  Kolbitz-Letzlinger)  Heide,  in  Bur'^stall  und  den  umlie- 
genden Dörfern  ^v^rdf'  damals  ein  so  guter  Hopfen  gezogen,  dafs  der 
Wispel  2  bis  3  Xhaler  teurer  bezahlt  wurde,  als  von  dem  übrigen  alt- 
märkischen. - 

£s  ist  jedoch  nicht  anzunehmen,  dafs  die  aufgezäiilten  Orte  die 
einzigen  gewesen  seien,  wo  vor  dem  Kriege  Hopfen  gebaut  wurde, 
wenn  sie  vielleicht  auch  als  die  wichtigsten  angesehen  werden  müssen; 
er  wird  vielmehr  Überall  im  Mildethale,  im  Schaugrabengebiete  und 
am  Drömlingsrande,  wo  noch  heute  die  sogenannten  Hopfen dörfer 
liegen,  anzutreffen  gewesen  sein. 

Es  wäre  sonst  nicht  leicht  zu  verstehen,  dafs  trotz  des  grofsen 
^genen  Verbrauchs  in  der  Stadt  noch  etwas  zur  Abgabe  an  andere 


♦  Chr.  Schultzf  a.  a.  <>.  S.  Ji.').  ^Als  A.  i:)03  in  der  Hopffon -Zeit  |  da  hat 
nmn  h<->ym  NnpfTori  -  Hairon  das  Feuer  verseuinet  in  llaos  Kaekes  (S.  Iö7.  Knackes, 
hier  auch  „oder  wie  andere  setzen  und  ineiuoa  li>Od)  Uauli  anfT  der  SaudstraiiStiu  | 
worüber  eine  Olirt  «ukommen  |  daa  die  hilbo  Stadt  drauff  i,'an>;on  |  und  im  Feuer 
aaffgeflogen.* 

„l.VJC  am  Abend  Bimoaia  uod  Judä  kam  aulT  dem  iloltzmark  in  Claas  Scbar- 
taos  Ilauso  ein  Feuer  auff  |  es  wttrrio  . . .  die  Danie  nicht  ioachtgenommea." 

*  Beckmann  a.  a.  0.  Iii.  TeU  &  663. 
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übrig  geblieben  wäre.  Und  doch  hat  vor  und  auch  kurze  Zeit  nach 
dem  dreifsinjährigen  Kriege  Oiirdelegen  einen  ganz  hedoutenden  Aus- 
fuhrhandel iiiit  Hopfen  getrieben,  ja  nächst  der  Garlci  verdankt  es  die- 
sem Hopfenhandel  im  besonderen  einen  grofseu  Teil  seines  Reielitums 
und  seiner  Blüte  zu  jener  Zeit 

Alljährlich  wurde  Gardelegener  Hopfen,  d.  i.  nun  also  altmär- 
kischer, da  er  auch  in  den  altmärkischen  Dörfern  um  Gardelegen  ge- 
erntet  wurde,  verfahren  bis  nach  Holstein,  Dänemark,  selbst  Schweden, 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  auch  die  benachbaiten  Städte  der  Altmark, 
des  Magdeburgischen  und  der  Hittelmark  bis  nach  Berlin  hin  reichlich 
▼er&orgt  wurden.  Seit  der  Zeit  des  Kurfürsten  Joachim  IT.  ging  dieser 
Hopfen  bis  nach  Frenfsen  und  Livland;  und  als  im  Jahre  1633  die 
Ernte  besonders  gut  geraten  war,  wurde  auberdem  sogar  der  Bedarf 
der  Bmuer  in  Melfsen,  Thüringen  and  Franken  von  Qardelegen  aus 
gedeckt  Es  sollen  damals  viel  taasend  Wispel  aosgefährt  sein,  und 
da  er  ^etwas  gegolten'^  bat,  „wird  ein  guter  Pfennig  zn  uns  herein- 
gebracht sdn*.^ 

Solche  Erträge  im  Hopfenbau  und  -bandel  machten  natürlich  auch 
den  Grund  und  Boden  der  Hopfengärten  oder  -dämme  (s.  u.)  teuer. 
Ein  alter  Kaufbrief  vom  Jahre  1610  giebt  an,  dafs  damals  ,,ein  Stak 
baufisn  Hopfenland  (s.  u.)  mit  110  Thaler  bezahlt  worden  ist''  (im  Jahre 
1750  kostete  er  nur  15  bis  20  Thaler).* 

Der  dreUsigjährige  Krieg  hat  natürlich  auch  dem  Hopfenbau  grofsen 
Schaden  gethan.  Mehrfiieh  wird  berichtet,  dafs  die  feindlichen  Truppen 
▼or  den  Thoren  und  in  den  Ofirfcen  mit  Sengen  und  Brennen  übel 

gehaust  haben.   „Im  Jahre  1641  kamen  Schweden          Sie  Terbrann- 

ten  alle  Hopffenstakken,  die  Hopfenhäuser«  die  Z&nne  und  die  Gftrten.'^' 
In  den  umliegenden  DOrfem  mag  es  noch  schlimmer  gewesen  sein, 
haben  die  Bauern  doch  wegen  der  Unsicherheit  der  Zeit  vielfach  jede 
ger^lto  Beschäftigung  unterlassen.  Übrigens  wäre  ein  Handel  nach 
aulsen  infolge  der  Eriegswirren  gaujs  unmöglich  geworden. 

Aber  nach  dem  Kriege  hob  sich  mit  dem  Brauereigewerbe  in  der 
Stadt  auch  wieder  der  Hopfenbau  im  Stadtgebiete  und  in  den  übrigen 
daran  beteiligten  Bessirken  der  Altmark.  Und  obwohl  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  im  ersteren  der  Bückgang  eintrat  (s.  S.  10)^ 
wurde  um  diese  Zeit  der  Hopfenbau  in  Gnrdelegen  so  stark  betriebeo, 


'  SchultiCB  a.  a.  0.  S.  127. 

*  Beokmann  a.  a.  0.  V.  Teil  S.  &5. 

'  Scbaltce  a.  a.  0.  &  149. 
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,dafs  nicht  leicht  ein  Ort  winl  zu  tindcii  sein,  der  so  viel  bebaute 
Hopfendämmo  haben  sollte,  als  hier  befindlich  sein/  ' 

Galbc  a.  d.  M.  wnftfiferte  mit  Gardel^n  in  der  Menge  des 
gezogenen  Hopfens,  Bodals  dieser  eins  der  Hauptenseugnisse  des  H'leckenB 
bildete: 

„Xur  drei  Din^c  sind's,  die  man  sa  Calbe  findet,  Holz, 
Hopfen  and  Heu.*^ 

Vit  der  Ausfuhr  nach  den  skandinavischen  Gebieten  war  es  wohl  vor- 
bei, doch  wurde  immer  noch  Hopfen  nach  Holstein,  Magdeburg,  Braun- 
Bchweig  und  der  Hark  yei&hren,  sodafs  der  Anbau  doch  noch  lohnend 
war.  Da  kam  mit  dem  Regierungsantritte  Friedrichs  des  Grofsen  eine 
neue  Zeit  f&r  den  Hopfenban  in  der  Altmark. 

Wie  seinem  Voi^ttnger  fiel  diesem  Könige  die  Aufgabe  zu,  die 
vielen,  seinem  Lande  durch  den  dreüsigffihrigen  Krieg  geschlagenen 
Wunden  zu  heilen,  die  trotz  aller  Mfihen  FHedrich  Wilhelms,  des 
greisen  Kurfürsten,  dessen  Sohnes  und  Enkels  erst  teilweise  vernarbt 
waren;  und  Friedrich  entfaltete  wahrend  seiner  ganzen  langen  R^e- 
rungszeit  in  dieser  Hinsicht  eine  grofsartige  und  rastlose  Thätigkeit 
Besonders  der  Landwirtschaft  wandte  er  seine  Fürsorge  zu.  In  jeder 
Weise  suchte  er  sie  zu  heben,  sie  durch  Ansiedelung  tüchtiger  Land- 
wirte zu  verbessern,  ihr  durch  neue  Kulturpflanzen  nutzbringende  Ne- 
benbeschäftigung zuzuführen  Namentlich  war  dabei  sein  Augenmerk 
darauf  gerichtet,  dafs  die  vielfach  noch  vorhandenen  wüsten  und 
sumpfigen  Stellen  ur-  und  nutzbar  gemacht  wurden.  Zugleich  verfolgte 
er  dabei  den  Zweck,  der  Gewerbthätigkeit  in  den  Stfidten  zu  dienen, 
indem  er  die  Bohstoffe  im  Lande  selbst  erzeugte,  Preulsen  also  vom 
Auslande  unabhängig  machte,  und,  was  ihm  die  Hauptsache  bei  all 
diesen  Unternehmungen  war,  das  Geld  im  Lande  behielt,  womög- 
lich durch  die  Überschüsse,  die  an  diesen  Rohstoffen  erzielt  wurden, 
sogar  noch  Geld  ins  Land  ziehen  konntSu 

Dem  Hopfonbau  widmete  er  in  diesem  Sinne  von  Anfang  an 
eine  liebevolle  Aufmerksamkeit.  Schon  am  21.  April  1743  befahl  er 
der  Kriegs-  und  Domänenkammer  zu  Magdeburg  „allergnädigst  und 
zugleich  emstlicb,  mit  Nachdruck  zu  verfügen,  auch  darüber  gebührend 
zu  halten,  dalb  an  den  Orthen,  wo  es  an  genügsamen  einländischem 
Hopfen  fSdblet,  und  das  Land  dazu  tüchtig  ist,  die  annoch  nöthigen 
Hopfengärten  angeleget  werden.^ 


*  Beckmano  a.  s.  Ü.  S.  54* 
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Damit  der  gewünschte  Erfolg  eintrete,  so!!  dieser  Befehl  allen 
Landräten,  denen  vom  Adel  auf  dem  Lande,  den  Beamten  und  Stadt- 
behörden mitgeteilt,  und  dals  dies  geschehen,  dem  Könige  angezeigt 
werden.  > 

Natürlich  beeilte  man  sich,  den  Auftrag  auszuführen;  bereits  am 
30.  April  1743  konnte  der  Beriebt  darüber  nach  Berlin  abgesandt 
werden. 

Das  genügte  jedoch  dem  Könige  noch  nicht,  wie  folgende  An- 
weisung an  dieselbe  Kammer  vom  4.  Juni  desselben  Jahres  beweist. 

„Nach  Eurem  unterm  30.  April  a.  c.  abgestatteten  Bericht  habt 
ihr  zwar  die  I^andt- Ruthe,  Commissarios  locorum  und  Beambte  in- 
struiret,  auf  die  Vermehrung  des  Hopffen -Baues  und  Anlegunjj;  meh- 
roror  H  ipffen-Üärten  Bedacht  zu  sejn  und  die  üntertbanen  daxu  zu 
animiren. 

Es  ist  aber  damit  noch  nicht  ausgenuichet,  sondern  es  mufs  auch 
dahin  gesi?hen  und  ernstlii'h  darüber  gehalten  werden,  dafs  das  anbrr.th- 
U'iw  p^hn?ifr  ins  Werrk  £;:osetzet,  mithin  ühcrall,  wo  es  nur  tliiinlirh 
ist,  uikI  lias  Lfiind  si<-h  dazu  schicket,  ^Tolfirenhoit  /.ii  Vermehrung  des 
Huprten- Baues  ireiiiaclict  werde,  damit  nicht  nur  Unsere  dortige  Pro- 
vinz hinlänglich  mit  einliindisehen  llopffen  versorget  und  iliojenige 
Ämbter  und  Creyser.  wo  der  Huptleu  sich  gut  arthet,  andern,  wn  es 
damit  nicht  so  recht  will,  uuslielffcn,  folglich  das  Oeld  dafür  im 
Lande  lu'h allen,  sondern  auch,  wenn  sich  Gelegenheit  und  Dehit 
findet,  die  lienachbarten  Lande  damit  nocli  versorget  iin<l  dafVir  <ield 
ins  Land  Lrczogen  werden  könne.  Zu  .solcheni  Ende  soll  jeder  Depar- 
teinetits-i\ath  hei  Bereisung  seines  Departements  jedesmah!  gcnati  und 
gründlich  e.xaniiniren,  wie  weit  Unserer  vorliin  ergangenen  Ordre  nach- 
gelebet  und  an  welchen  Urthon  in  denen  .\inhtein  und  Creysern  >»ey 
denen  Städten  und  Dörfern  bereits  von  neuem  Iloptlen- Gärten  angeje^Tt 
worden,  auch  an  welchen  Urthen  selbiire  noch  mit  Nutzen  antielegei 
werden  kennen?  und  wie  das  Ijand  dazu  bereitet,  (i<ier  bey  denen 
noch  anzulegenden  Hopffen  -  Härten  zu  bereiten  sey  ?  wobei  zugleieh 
denenjenigen  Jxnithen.  welehe  mit  dem  Hupftenbau  noch  nicht  ra-ht 
unibzugehen  wissen,  durch  .solelie,  die  se!!>igen  verstehen,  dazu  An- 
weisuncr  gegeben,  und  deshalb  iiIh  rall  von  denen  Departements-  auch 
l^nd  und  Steuer- Kätlien  das  nöthige  gehörig  besorget  werden  mufs, 
damit  die  Vermelirung  ib'^  Hopfenhaues  guten  Fortgang  haben  möge: 
wovon  ihr  hiernechst,  mit  Benennung  jeden  Orthes,  wo  die  Anstalt  zu 


*  Kgl.  8taat«aix-üiv  zu  Magdeburg.  Aitea  der  Magdeb.  Komtnur.  L  731. 
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Neuen  Hopffen- Gärten  bereits  gemaebet  oder  noch  getnachet  werden 
soll,  bey  Detaillirung  der  übrigen  dabey  vorkommenden  Umbständen 
(juartaliter  ausführlichen  gegründeten  Bericht  nach  der  Wahrheit  pflicht- 
mäfsig  an  Unser  General- Direktorium  abzustatten  und  zu  Erreichung 
Unserer  hierunter  zu  des  Landes  Besten  abzielenden  heilsahmen  Inten- 
tion alle  nur  ei-sinnliche  Mühe  und  Sorgfalt  um  so  mehr  anzuwenden 
habt,  da  Wir  nicht  nur  Höchst -Selbst  bey  Unsorn  Kovsen,  ob  und 
Weichergestalt  UiKsorer  liieninter  führentlen  emstliclioii  Willensnioinung 
ein  Oenügcn  gescliehen,  acht  geben,  soudem  auch  durch  Andere  genaue 
Erkundigung  einziehen  werden. 

Berlin,  den  4.  Juny  1743.  Friedrich.^  ^ 

Eine  ganz  gleich  lautende  Vertügung  (jedoch  mit  einer  Einleitung 
wie  in  der  bereits  erwähnten  an  die  Magdeburgische  Kammer  vom 
21.  April)  erging  an  demselben  4.  Juni  an  die  Churmärkische  Kam- 
mer, der  bekanntlich  damals  die  Altmark  unterstand.* 

Laut  den  eingehenden  Berichten  ^  wurde  in  den  in  Betraclit  kom- 
nienden  an  die  Altmark  grenzenden  Bezirlcen  des  Herzogtums  Magdeburg 
bereits  Hopfen  gebaut  in  Cröchern,  Wenddorf,  Sandheyendorf, 
SatueJle,  Bergfriede  und  Clüden.  In  Oebisfelde  hatten  schon 
vor  dem  Erlafs  des  Königs  einige  Bürger  Hupfendämme  angelegt  und 
ernteten  bereits  so  viel,  wie  in  der  Stadt  gebraucht  wurde.  In  den 
sonstigen  am  Drömling  liegenden  Dörfern  des  Amts  Oebisfelde  war 
keine  Neigung  zum  Hopfenbau  vorhanden.  In  Neuhaidensieben 
hatte  ein  Versuch  gezeigt,  dafs  der  Boden  ungünstig  s^  i;  die  Bürger 
bezogen  ihren  Hopfen  aus  den  benachbarten  Dörfern  liuistringen 
und  Satuelle.  Hillersleben  und  Neuenhofo  haben  auch  keinen 
geeigneten  Boden,  bei  ersterem  Orte  ist  er  zu  salpeterig,  bei  letzterem 
zu  nafs  und  kalt,  sodafs  der  bereits  früher  (vor  oinii^en  Jahren)  angelegte 
Hopfen  von  selbst  wieder  ausgegangen  ist.  in  Angern  und  Sams- 
wegen  ist  wohl  der  Boden  geeignet,  aber  der  Platz  wurde  zu  Obstbau 
benutzt,  der  mehr  einbrachte. 

Von  den  übrigen  Grenzortea  wurde  gemeldet,  dafs  die  Bewohner 
zur  Anlat^c  von  Hopfengärten  nicht  zu  bewegen  seien,  weil  entweder 
kein  Platz  vorhanden  wäre,  oder  der  Boden  sich  nicht  eigene  oder 

*  iCgl.  Geh.  Staats- Archiv.  Borhu.  Akt.  d.  Generai -Diroktuiiunis.  liojpfuu  bmtrefi'. 
KgL  StMts- Archiv  Magdeboig.  Akt  d.  Magdeb.  Kammer.  1.  731. 
Abgedruckt  bei  Stadelnisnn:  Pablikationen  aus  den  K.  Preußischen  Staats- 
archiven XI.  Bd.  S.  260. 

*  Kgl.  Geh.  Staats- Arcliiv.    Berlin  ».  a.  0. 

■  Kgl.  Staats -Archiv  Magdeboj);  a.  a.  0.  I.  731. 
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zu  anderen  Zwecken  verwendet  bdbere  ErtrSge  liefere,  namentlich  aber, 
weil  die  Hopfenstangen  zu  teuer  wären,  so  dafs  sie  scblielslioh 
mebr  kosten  würden,  als  der  Hopfen  einbrächte. 

Nach  den  Angaben  des  Direktors  und  der  Landiiite  der  Altmark ^ 
haben  in  dieser  Provias  verschiedene  Dörfer  viel  Hopfen,  auch  können 
nocli  neue  Gärten  an  verschiedenen  Orten  angelegt  werden.  Besonders 
in  Qardelegen  und  Kalbe  wird  der  Hopfenbau  stark  betrie- 
ben. Allerdings  hat  man  auch  hier  seit  einigen  Jahren  wegen  bestän- 
dig schlechter  Plreise  viele  Hopfengärten  eingehen  lassen,  doch  wird 
immer  noch,  wenn  das  Jahr  nur  einigermalsen  günstig  ist,  so  viel 
Hopfen  gewonnen,  dals  damit  nicht  nur  die  ganze  Altniark  und  I'rieg- 
nitz  versehen,  sondern  auch  aufserhalb  Landes,  oft  nach  Holstein, 
Schweden  und  Dänemark  eiu  ziemlicher  Debit  unterhalten  werden  kann. 
Nachdem  aber  der  Hopfen  nunmehr  im  Preise  gestiegen  ist,  haben 
auch  einige  Bürger  von  Gardelegen  wieder  neue  Dämme  angelegt. 

Als  Hindernis  für  die  weitere  Entwi  lrelnng  des  Anbaus  wird  auch 
aus  der  Altmark  vornehmlich  der  Mangel  an  Hopfenstangen  und  ihr 
hoher  Preis  angegeben.  Die  Staken  seien  zu  teuer,  sodafs  durch  ihre 
Anschaffung  der  Eu  erhoffende  Gewinn  übertroften  werde.  Die  chur- 
märkische  Kammer  schlägt  daher  als  ein  Mittel  zur  Hebung  des  Hopfen- 
baus vor,  dals  die  Stangen  anentgeltlich  oder  für  die  Hälfte  des  bis- 
herigen Preises,  wenigstens  das  erste  Hai  bei  Neuanlagen,  aus  den 
Staatsforsten  abgegeben  werden  mögen,  giebt  jedoch  zur  Erwägung, 
dafs  dadurch  die  Heiden  sehr  geschädigt  werden  würden,  da  später  das 
Bauholz  fehlen  möchte. 

Trotzdem  entschliefst  sich  der  König  zu  einer  Freisermäfsigung. 
£r  verfügt  (22,  August  1744),  dals  das  Schock  Stangen  statt  zu  1  Thaler 
12  Groschen  zu  1  Thaler  abgelassen  werden  soll* 

Das  kann  natürlich  nur  denjenigen  von  Nutzen  sein,  die  in  der 
Nähe  königlicher  Heiden  ansässig  sind;  für  andere  G^nden  bleibt  der 
Übelstand  des  hohen  Preises  der  Stangen  bestehen.  Aber  auch  da  wird 
in  dem  einen  Interesse  Abhilfe  geschaffen. 

Am  1.  September  1764  berichtet  der  Kriogsrat  Calvisius,  dafe 
in  Oebisfelde,  dessen  Gelände  sich  zum  Hopfenbau  sehr  eigne  und  in 
dem  auch  5518  wirklich  tragende  Hopfenstühle  vorhanden  seien,  der 
Hopfenbau  vor  10  bis  12  Jahren  stärker  gewesen  sei   Die  Besitzer 


•  Vom  31.  XII  1743.    Akt.  d.  Geueral- Direktoriums.    Hopfcu  betreff.  Kgl. 
Geh.  BtaaturcfaiT.  Berüo. 

*  Kgl.  Geh.  Staats-Axchiv  a.  a.  0. 
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hittea  viel  Hopfen  cuisererissen.  weil  die  Stangen  von  Jahr  zu  Jahr  teurer 
■würden,  indem  die  AiuLsuiiterthnnon  das  Holz  aufserhalb  des  Landes 
verführeu,  wo  sie  jp-lontalls  bessere  Preise  erzielen  köuaten. 

8ein  Vorschlag  also  dahin,  die  Ausfuhr  von  Stangen  zn  ver- 
bieten. Und  dies  Verbot  wird  thatsäohlich  kurz  darauf  er- 
lassen. ^ 

Wo  iStangen,  wie  sie  gewöhnlich  gebraucht  werden,  nämlich  aus 
jungen  Kiefemstämmen,  gar  nicht  zu  habfMi  sind,  rät  der  König,  sich 
auf  andere  Weise  zu  behelfen,  damit  nur  seine  Absicht  ausgeführt  werde. 
So  .schreibt  er  am  20.  Februar  1770  in  einer  auf  den  Hoptenbau  be- 
züglichen Cabinets- Ordre  an  die  Maf^deburgische  Kriegs-  und  Domä- 
nen-Kammer: „Sollte  es  allliier  etwa  an  llopffen- Stangen  fehlen,  so 
müssen  in  deren  Erniangelnii-  «larzu  Weiden  genommen  werden.* 
(Wie  Weiden  sich  dazu  eignen,  und  allerdings  nicht  gesagt) 

Auch  um  die  Hebung  der  (Jüte  des  Hopfens  in  der  Altmark 
bemühte  sich  der  König,  wie  folgende  Anweisung  an  den  Kurmärkischen 
Kammerpräsidenten  v.  Groeben  beweist: 

„Da  bekanntermassen  der  in  liöiimen  wachsende  Jlopiiun  den,  so 
in  der  Churmark  gewonnen  uj  i,  weit  pruferiret  und  von  besserer 
Stärke  und  Kraft  gefunden  wird,  uiul  Ich  daher  die  Probe  zu  machen 
intentioniiet  bin,  ob  nur  fredachter  böhmischer  Hopffen  nicht  auch  mit 
guten  Succcfs  in  der  Chuiiii  iik  -cpüanzet,  und  zum  Gebrauch  daselbst 
gezogen  werden  könne;  Als  will  Ich,  dafs  Ihr  Eucli  bemühen  sollet, 
von  mehrerwehnten  Böhmischen  Hopffen  zu  bekommen,  welchen  Ihr 
dann  in  Meinen  Ämtern  von  der  Altmark  gehörii^  pflanzen  und  trae- 
tiren  lassen  sollet,  um  zu  sehen,  ob  solcher  nicht  von  f;;leicher  (Jüte 
dorten  reüssire  und  auf  solchen  Fall  weiter  unter  das  Fublicuni  gebracht 
und  in  der  Churmark  fortgepflanzet  werden  könne. 

Wobey  Euch  jedennoch  zur  Nachricht  dienet,  wie  dem  Verneh- 
men nach  in  Böhmen  die  Ausfuhre  der  Hopffen  rtlaiizrn  verbothen 
seyn  soll,  daher  Ihr  dann  Euro  messures  darnach  nehmen  und  allen 
Fleifs  nehmen  könnet,  ^kleine  Intention  hierunter  zu  erreichen.'- ^ 

Glogow,  den  28.  August  1751.  Friedrich. 

Ob  durch  Schmuggel  oder  auf  anderem  Wege  solche  böhmischen 
Uopfenpflanzen  erworben  und  in  der  Altmark  angebaut  worden  sind, 
entzieht  sich  leider  meiner  Kenntnis.* 

'  KgL  Staats- Archiv  Magdeburg  a.  a.  0.  I.  731. 
'  Archiv  d.  Stadt  Magdeburg.    H.  16a 

•  Stadelmann:  a.  a.  0  S.  301. 

*  Erst  während  des  Druckes  der  Arbeit  ist  uir  bekiuiut  geworden,  wo  ich  die 
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Die  Schwierigkeiten  und  Nöte  des  siebenjährigen  Krieges  ent- 
zogen (U'ii  Kiinifr  seiner  Fürsorge  für  den  Ackerbau  im  allgemeinen, 
für  den  Hu])fen));iii  im  besoiifleren.  Die  Beamten  werden  bestrebt 
gewesen  sein,  seine  Al)si(liten  auszuführen:  grofsen  Erfolg  haben 
sie  jedoch  niclit  Jiut'/.u weisen  gfhulit.  Dieselben  (  bclstiinile,  «Ii»'  im 
Jahre  1743  als  dem  lioplenbiui  himltrli«'!)  aTjgofiihrt  sind,  besitnilcis 
wieder  der  hübe  Preis  (\cr  Standen,  bh.'il)eii  bestehen.  Meiiiere  Jahre 
nach  einander  vernichten  scldechte  Witlerunu,  das  eine  Mal  Külte,  das 
andere  Mal  Dürre,  ferner  Ungeziefer  und  Meliltan  (he  puize  Ernte.  An 
manchen  Orten  koninion  infolge  dessen  die  Jiani'ni,  namentlich  nocii 
veranlafst  (hircii  die  niedrigen  Preise,  vom  ir<ipfenl)au  ganz  ab.  So 
»neidet  am  28.  März  1770  der  Limdrat  des  dritten  Distrikü^s  im  Holz- 
krei.se,  dafs  die  Hauern  in  Clüden  wählend  des  Krieges  Korn  gebaut 
und  den  Hupfen  ganz,  vernachlässigt  haben.* 

In  den  der  Altniark  henachl)arten  Bezirken  des  Herzogtums  Mag- 
deburg ist  in  (lieser  langen  /»  it  nicht  nur  kein  Fortschreiten,  vielmehr 
eine  Abnahme  ver/.eiehnon.  \'oii  den  im  Jahn-  1743  angegebenen 
7  Orten  baui  ii  im  Jaiire  1770  nur  noch  4,  nämlich  Orhisfelde,  Bf^rg- 
friede,  Clüden  und  «Satnelle  Ho|)ft  n.  und  zwar  auch  diese  weniger  als 
früher.  Nur  beim  Amte  Jliller>.leben  sind  Jahre  lang  Versn(^he  mit 
einer  Anlage  gemacht  worden,  ohne  dafs  ein  wirklieber  Erfolg  erzielt 
wäre. 

Auch  in  der  Aitmark  ist  der  ll<)])fenl)au  in  diesen  Jahren  zurück- 
gegangen;- und  da  in  der  übrigen  Kurniark  dasseihe  hcmerkhar  wird, 
so  erneuert  Friedricli  seine  frühere  Anweisung,  indem  er  am  31.  Januar 
1770  sämtlichen  Kammern  aufgiebt,  dafs  sif>  sich  mehr,  als  bisher 
geschehen,  angelcg<^n  sHn  lassen,  den  Hopfenl)au  zu  fördern,  damit  die 
Einfuhr  freniden  Jlnjifeus  ganz  und  gar  eingestellt  werden  kann.  Um 
gröfseie  Neigung  zu  erwecken,  sollen  die  Stangen  so  billig  wie  nie- lieh 
abgesehen  werden,  ja  es  wird  sogar  ein  Staat>preis  in  Aussicht  gestellt 
fiir  den.  der  den  meisten  Hopfen  baut.^  Kiie*  solche  Prämie  wird  dami 
auch  tbatääcblich  am  18.  April  1770  vom  Staate  ausgesetzt^ 

Eiazelheiten  su  den  im  Oeb.  Staats -Archiv  zu  Berlin  anfbewahrten  Akten  des  Gene- 
'ral^Direktoriama  inbetreiT  der  Altmark  findeu  kann.  Ii.h  murs  mir  daher  eia  Ein> 
gehen  auf  diese  Ein zelhoiteOf  za  denen  auch  die  Antwort  auf  obit^e  Anweiüuug  gehört» 
fiir  »pätor  vorbehalten. 

*  KgL  Staats- Archiv  Magdeburg  a.  a.  0.  I.  732  lid.  5. 

*  Oeb.  Staats^Arebiv  Berlin  a.  a.  0.  In  der  Altmark  sind  toi  Jahre  ITGö  im 
ganzen  20  Schock  neue  Hopfenpflanzen  angelegt  wonlen,  von  denen  auch  nar  11 '/t 
Schock  fortgekommen  sind. 

'  Geh.  Staats- Ardiiv  Berlin  a.a.O.       *  Geb.  Staats- Archiv  Berlin  a.a.O. 
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Damit  die  Unterthanen  sicli  nicht  mit  Unkenntnis  entschuldigen 
können,  wird  im  Jahre  1771  eine  Anweisung,  wie  der  Hopfen  anzu- 
legen und  weiter  zu  behandeln  sei,  zunächst  von  dem  Professor  Ole-  • 
dittieb,  dann  von  Herrn  Brenckenhoff  auf  fVideberg  aufgearbeitet, 
gedruckt  und  den  einzelnen  Ortsrorständen  zur  Einsiohtnalime  über- 
geben. Am  24.  Januar  1776  wird  ein  Neudruck  derseiben  Anleitung 
sowie  eine  erneute  Verteilung  derselben  angeordnet. 

Bei  jeder  Oelegenheit  nimmt  der  König  Veranlassung,  immer  wie- 
der darauf  hinzuweisen,  wie  sehr  ihm  an  einer  gröfseren  Yerbreitung 
des  Hopfenbaus  liegt  In  einer  Cabinets- Ordre  an  die  EurmSri^iscbe 
Kammer  vom  13.  September  1775  erinnert  er  diese  von  neuem  daran, 
das  Augenmerk  besonders  auf  den  Hopfenbau  zu  richten.  „Denn  da 
doch  die  mehresten  Menschen  Bier  trincken,  so  wird  auch  nach  dem 
Anwachs  der  Menschen  immer  mehr  Hopfen  erfordert,  wovon  der 
größte  Teil  aulserhalb  Landes  gebolet  wird. '  Ich  will  daher  lieber,  dals 
das  Geld  daffir  im  Lande  bleibet  und  die  Leute  sich  mehr  auf  den 
Hopfenbau  legen.**' 

Die  Beamten  suchen,  diesen  Befehlen  Rechnung  zu  tragen.  Der 
Minister  v.  Derschau  nmeht  bei  der  Neuverpachtung  der  Ämter  zur 
Bedingung,  dafs  die  Amtleute  tlu.  wo  es  noch  nicht  gescliehen,  Hopfen- 
bau  treiben,  und  dafs  sie  in  den  Amtiidöi-tern  in  gleichem  Sinne  die 
Bauern  anhalten. 

Tn  dei  tiir  uns  in  Hotraclit  kommenden  Genend  ist  ein  Erfolg 
(in>er  Einwirkung  insofern  siditbar,  als  in  zaiili eii  In  n  Orerr/orten  Neu- 
anla^fM  sremacht  worden.  So  kann  der  r>undiat  de.s  ;>.  Dialriktps  des 
Ilulzkieiseä  am  24.  Dezenibor  1771  an  die  Magdeburgische  Kamiiu  r 
berichten,'  dafs  in  den  Dn-mliugsdörfern  Br>sdorf  140,  Breitenrude 
180.  Gehrendorf  100,  i\;ithondorf  200,  Kaltendort  100,  Nien- 
||<Mf  ir>2,  Rätzlingen  150,  \Va.s.sen.>durf  110,  Weddendorf  ;!t;i 
ilu|>fenhtüide  völlig  neu  angelegt  sind,  dafs  in  Bergfriede  der  alte 
Bestand  um  7000  Stück,  in  Sututlle  uhj  0000  Stück,  in  Clüden  um 
^^9  Stück  verniolirt  ist,  dafs  ferner  in  San dboy  endorf  und  Cröi^lu  ru 
der  Hupfeiibau  mit  220  bezw.  28S  Stiilileu  w Jeder  aufi;eiMiinmen  und 
in  Angern  (mit  210),  Bertingen  (ISO),  Colbitz  (404),  Lindhorst 
(108),  Xeiienliofe  (240)  und  Roiriitz  (18  Stühlen)  neu  eingeführt  ist. 
Auch  das  Amt  Hillcrsleben  nniclit  wieder  neue  Anstrengungen  und 


'  Stadel  mann:  a.  n.  0.  S.  419. 

'  König).  Stant.s-Ar<hiv  Magdeburg  a.a.O.  I.  732.  Hd.G. 
HittoUnagM  d.  V.  (.  Srdkmid«  18B9. 
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erntet  schliefslich  so  viel,  wie  die  Amtsbrauerei  n.»ti<:  hat  Im  Jahre 
1773  folgt  Lock'stofit  bei  Oel.i>felde  mit  21<>  Ptlanzen. 

Bestand  hat  dieser  Anbau  nicht  gehabt  Sei  es.  dafs  der  Boden 
doch  nicht  ^'oig^nct  i^t.  sei  es.  dafs  dip  Bauern  die  Pflege  des  Hopfens 
trotz  der  Anweisiini:  nicht  kannten:  im  Jahre  1779  findet  sich  von 
den  ang('führten  Duifoni  H(*pfen  nur  noch  in  Bergfriede  (1540  Ptlanzen). 
Breitenrode  (80),  Lindhorst  (ißft).  Xeuenhofe  (2 10),  Satnelle  i^löü)  un.t 
Hillersleben  (370):'  in  allen  übrigen  ist  er  stets  wieder  ausfreganireii ; 
Hopfendörfer  ^ind  sie  nie  geworden.  Im  Jahit?  1783  sind  noch  einmal 
neue  V^rsurlie  in  Ciüden  und  Bösdorf  gemacht,  die  jedoch  nur  iii 
erstereni  Orte  Erfoli^  hatten,  sodais  in  Clüden  bis  vor  wenigen  Jabreu 
Hopfen  gebaut  worden  ist. 

In  den  links  von  der  Ohre  irelegenen  Dörfern  des  benachbiirten 
Amtes  Calvörde  ist  der  Uopfen*)au  ganz  allgemein  gewesrn:  in  üth- 
möden  gehörten  sogar  8  Schock  geschälte  Hopfenstangen  zu  den  Intra- 
den  'h'r  Pfarre.2  In  Calvörde  .stlhst  niufs  er  bereits  früher  dermalVcn 
bedouteud  geworden  sein,  dafs.  wie  oben  bemerkt,  die  JlopfenzajdVn 
in  da«?  Wappen  des  Fleckens  aufgenommen  sind.  Bis  vor  wenigen  Jaii- 
ren  hat  denn  auch  das  Amt  beträchtliche  Mengen  Hopfen  dem  Handel 
zugeführt 

In  der  Altmark  dagegen  ist  nur  antaugüch  eine  Sleigeruiig  /.ii 
verzeichnen.  Im  Jahre  1775  ^inr!  t(7  7;>7  Schock  ^  Mandel  llopfeii- 
pflaiizeii  \ortuiuden;  diese  Zahl  steigt  1776  auf  lliü65  Schock,  1777 
füllt  sie  auf  50105  Schock  2  Mdl.  2  Stck.,  1778  auf  49991  Schock 
1  MdL  «iStck.,  1779  auf  19291»  Schock  9  Stck.,  1780  sogar  auf  ir)[»(;0 
Schock  3  Mdl.  1  Stck.:  dann  hebt  sich  die  Zahl  wieder  im  Jahre  1781 
auf  617(>2  Schuck  a  Mdl.  7  Stck.,  um  von  dieser  Höhe  auf  5317«  Schock 
1  ^idl.  12  Stck.  im  Jahre  17S!fi  zu  fallen,  im  Jahre  1787  wieder  an 
5  121<J  Schock  3  Mdl.  11  Sick,  und  im  Jahre  17b8  auf  54617  Schock 
7  Stck.  zu  steigen.* 

Die  Erträge  der  Hopfengärten  in  derselben  Zeit  sind  natürlich 
sehr  schwankend  gewe>en,  da  sie  von  df»r  Witterung,  Pflaiizeukrankhcitcn 
un«l  Ungeziefer  vioüach  beeinflufst  wurden.  Nach  den  von  1777  bis 
1788  aufgestellten  „Geueral-Designationen  von  dem  in  anno  1775 

'  Kgi.  Staats -Archiv  Masdeburg  a.  a.  0.  I.  732.  Bd.  7. 

*  Bebrends:  NeuhaldenstelnBeheKrMS-Chioiiik.  NeuhaldfinslBben  1824.  Bd. 2. 

8.  C3. 

*  Ocrioral -Tabellen  von  denen  in  anno  1775  (M.s  1787)  bekommenen  und  in 
anno  177G  (bis  17H.S)  neu  angelegten  Hopfen  «Stühlen  in  der  ChuruiarL  Kgi.  Geb. 
Staat»- Archiv  BerÜD  a.  a.  0. 
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(bis  1788)  in  der  Churmark  gewonnenen,  coOBamirtoiif  fehlenden  und 
mm  Verkauf  flbrig  gebliebenen  Hopfen*  ^  sind  in  der  Ailmark  an  Hopfen 
^'eerntct  (in  Klammem  daneben  die  Ernte  in  der  ganzen  Knrmark) 

iui  Jahre  1777   4072  Wispel  18  Scheffel   (6384  W'ispel  12  Scheffel) 
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Aus  diesen,  auf  Befehl  des  Königs  vom  19.  November  1775  her- 
gestellten amtlichen  Listen  ergiebt  sich,  dafs  schon  im  Jahre  1775 
infolge  der  Ausdehnung  des  Hopfenbaus  auf  die  Priegnitz  und  die  Mit- 
telmark in  der  ganzen  Kurmark  bereits  mehr  Hopfen  geerntet  als  zur 
Brauerei  in  den  kurmärkischen  Städten  verbraucht  wurde.  (1775  sind 
in  der  Mark  2570  Wispel  19\\  Scheffel  Überschufs.)^  Infolj^n  dessen 
bf'antra;;i::te  am  3.  A])ril  177(5  der  Minister  v.  Derschau,  die  Hopfen- 
ein fu  Ii  r  i^unz  zu  verbieten.  „Ich  hoffe  hierbei,  dafs,  da  der  Hopfen- 
baii  nunmehr  immer  melir  im  Lanfle  /.iinimmt,  die  Churmark  mit  die- 
sem Producte  künftig  noch  einen  beträchtlichen  Handel  nach  aus\\nrtiiron 
i^taaten  haben  wird,  zumahi  wenn  Eure  Königliche  Majestät  zur  Er- 
reichung dieses  Endzweckes  zu  genclimigen  gonihon.  dafs  den  Ämtern 
und  denen  Amtsunterthanen  die  nöthigen  Hopfenstangen  xum  ersten 
Male  aus  Eurer  ^[ajestär  Fürsten  ohnentgeldlich  gegeben  werden."  ' 

Es  ist  also  das  erreicht,  was  der  König  so  lange  ersehnt  hat:  da.s 
Geld  kann  im  Lande  bleiben,  ja,  es  kann  sogar  ndoh  freld  ins  Fiand 
g*/t»gf»n  werden.  Das  nachgesuchte  Hopfeneinfuhrverbot  wird 
für  die  Kurmark  am  4.  April  1776  bereits  erlassen,  die 
Aubtuhr  dagegen  zum  Hüsten  der  Altmnrk  weiter  gestattet: 
auch  die  erstmalige  unentgeltliche  Abgabe  der  Hoptenstaiigen  an  die 
Amter  und  Amtßuntertlianen  wiid  mit  <ler  Bestimmung  genehmigt,  duis 
dit'  .Stangen  bei  den  Ämtern  als  Inventar  geführt  werden. 


'  Kf^'l.  fieli.  Staate- Arohiv  Berlin  a.a.O. 
'  ^Totaler  Mifswachs". 

'  GeDoraUDesigoation  vom  Jahre  1775  a.  a.  0. 
'  Kgl.  Geb.  Staate  »Arohiv  a.  a.  0. 
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A.  UKBTENS: 


Im  Sommer  (31.  August  und  1.  September)  1777  Texnichtet  ein 
gewaltiger  Sturmwind  zum  gröPsten  Teile  die  Hopfenernte  in  der  rechts 
von  der  £lbe  gelegenen  Kurmurk,  es  steht  daher  zu  befürchte,  dals 
nicht  genügend  Hopfen  eingebracht  wird  und  womöglich  das  Einfuhr- 
verbot wieder  aufgehoben  werden  muis.  Da  greift  der  Eönig  zu  dem 
Mittel,  die  bisher  frei  gegebene  Ausfuhr  aus  der  ganzen  Kur-, 
also  auch  aus  der  Altmark  zu  verbieten  (5.  September  1771).^ 

Direktor  und  Landr&te  der  Altmark  suchen  die  Aufhebung  dieses 
Verbots  für  das  ihnen  unterstellte  Gebiet  zu  erlangen.  Am  5.  Novem- 
ber 1777  reichen  sie  an  den  König  eine  darauf  bezügliche  Bittschrift 
ein.  Ob  der  Sturm  in  anderen  Königlichen  Provintzien  einen  so 
grofsen  Schaden  am  Hopfen  gethan  habe,  wissen  wir  nicht,  indessen 
können  wir  unterthänigst  so  viel  versichern,  dab  der  Hopfen  in  der 
Altmark  frtther  reift,  und  also  am  31.  August  der  mehrste  Hopfen 
nicht  nur  schon  reif,  sondern  auch  abgenommen  gewesen  ist,  und  der 
Sturm  daher  demselben  keinen  Schaden  mehr  zugefiiget  hat,  wefshalb 
sich  auch  die  Hopfenbauer  wegen  den  durch  Sturm  an  den  Hopfen 
erlittenen  Schaden  zur  Taxation  desselben  oder  zur  remission  nicht 
gemeldet  haben.  Wann  nun  daher  in  der  Altmark  me  grofse  Quan- 
tität gebauet  worden,  auch  noch  sehr  viel  alter  Hopfen  vorräthig 
geblieben  ist,  mithin  die  Eigenthümer  gar  nicht  wissen,  wo  sie  den 
Hopfen  absetzen  können,  bey  vielen  hiesigen  Dörfern  aber  es  die  eint- 
zige  und  gröfste  Branche  ihrer  Nahrung  ausmachet,  so  bitten  wir 
nochniahls  unterthänigst,  die  Ausfuhr  des  Altmärkischen  Hopfens 
nach  fremden  Provintzien  allergnädigst  zu  verstatten,  um  die 
Hopfendörfer  in  dem  Stand  zu  erhalten,  ihre  Crejls-  uud  herrsciiaft- 
liche  Abgaben  entrichten  zu  können.**  * 

Eine  vollständige  Freigabe  der  Ausfuhr  wird  nicht  erroiciit.  Der 
Bericht  der  Kurmärkischen  Kammor  ergiebt,  diifs  2000  Wispel  Hopfen 
zur  Ausfuhr  aus  der  Mark  übrig  sind,  und  dafs  nur  in  der  Alt- 

mark und  Pri^nitz  gebaut  sind.  Ks  wird  beiden  Gebieten  demnach 
freigestellt,  gegen  Auslandpässe,  die  in  Stendal  bei  der  Kammer- 
Deputation  anzumelden  sind,  bis  zu  2000  Wispel  auszuführen. 

Auch  in  den  folgenden  .Jahren  wird  am  1,  Oktober  jedesmal  erst 
festgestellt,  ob  der  Ausfall  der  Ernte  in  der  ganzen  Mark  derartig  ist, 
dafs  ein  Überschufs  zur  Ausfuhr  bleibt.  Jedes  (Jesnch,  schon  früher 
ausfühn  n  zu  dürfen,  sei  es  auch  in  noch  so  tlehenden  Werten  abgefa.sst 
sei  auch  darauf  hingewiesen,  dafs  augenblicklich  am  Hupfen  etwas  m 

'  Kgl.  Geb.  StaaU- Archiv  tu  a.  0. 
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verdienen  sei,  während  später  der  Preis  wieder  heruntergehen  werde, 
wird  mit  dem  Bescheide  erledigt,  dafs  der  Bittsteller  nach  dem  1.  Ok- 
tober sich  wieder  melden  solle. 

Besonders  sind  es  tlir»  Ortschaften  Kalbe,  Kassiek,  Soethen, 
Btrkau,  Karritj^,  Hultzh.ui.son.  Klinke.  Krenikau,  Lindstedt, 
Lindstedterhurst.  Nouenduif  a.  D.,  Wolleiiliagun,  Butterhorst, 
Güssefeld,  Potzohne,  Ziepel,  Kstedt.  Schonkenhorst,  Wernstedt, 
Mieste  und  Miesterhorst,  die  vuu  der  Erlaubnis,  Hopfen  auszuführen, 
Oebraiich  machen,  Garde  legen  hat  sich  nicht  dazu  gemeldet,  wohl  aber 
wird  von  dieser  Stadt  sowie  von  Kalbe  in  der  Designation  vom  Jahre 
1779  angegeben:  „Weil  in  einigen  Jahren  der  Preis  so  sehr  schlecht 
und  die  Ausfuhr  noch  dazu  verbothen  gewesen  ist,  so  haben  viele  ihre 
Dämme  ausgerissen  und  den  Platz  zur  Grasung  liegen  lassen."  Das- 
selbe wird  im  Jahre  1780  berichtet.  Auch  die  Bauern  in  den  Hopfen- 
dörfern sind  schlimm  daran.  „Wegen  des  Ausfuhrverbotes  hat  der 
Hopfen  keinen  Preifs  und  erhält  der  Bauer  kaum  seinen  Arbeitslohn.** 
Die  Bauern  des  Stendaler  Kreises  bitten  daher,  daü»  die  Stempelgobühr 
filr  die  Ausfubrpässe  ihnen  erlassen  werde,  weil  sie  an  dem  Hopfen, 
der  fVacbt  und  anderer  Kosten  \vegen  wohl  nicbt  so  viel  verdienen 
möchten,  da&  sie  Ezpeditionsgebühren  für  die  Pässe  bezahlen  könn- 
ten.  Das  Gesach  wird  abschlfiglioh  beschieden. 

Diese  streng  durchgeführten  Verwaltungsmalsnahmen,  die  fort- 
währenden Scherereien,  die  bei  der  Aufetellang  der  Berichte  für  die 
Genend -Tabellen  und  -Designationen  nicbt  ausbleiben  konnten,  die 
beständige  Anfsicht,  der  der  Hopfbnbauer  inbezug  auf  seine  Einnahmen 
aus  diesem  Erwerbssweige  unterworfen  war,  die  infolge  dea  Ausfuhr- 
verbotes za  Gunsten  der  Brauer  immer  gedrückten  Preise,  die  die 
Kosten  des  Anbaus  und  der  Ernte  kaum  deckten,  dazu  Hissemten  u.  s.  w. 
führten  schlielslicfa  dazu,  dals  viele  in  der  Altmark  den  Hopfenbau 
aufgaben,  mindestens  stark  einsohrinkten. 

Der  Ausfall  muiste  natürlich  bemerkt  werden.  Friedrich  befahl 
daher'  der  Karomer,  «alle  nur  mögliche  Attention  darauf  zu  wenden, 
dals  wenigstens  die  einmal  angelegten  Hopfengürten  nicht  wieder  ein- 
gehen, sondern  beständig  Anpflanzungen  darin  geschehen,  und  wo  sich 
das  Terrain  dazu  schicket,  neue  Hopfengärten  angelegt  werden.'* 

Ee  half  jedoch  nichts  mehr;  da  der  für  die  Altmark  wichtigste 
Onind,  das  Ausfuhrverbot,  nicht  aufgehoben  wurde,  ging  der  Hopfen- 
bau  immer  weiter  zurück. 


'  Genenl-Desiguation  v.  J.  1780  &.a.O.    *  Gen.-DeeifD.  t,  J.  1783  a.B.0. 
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Mit  den  besten  Absichten  hat  Fiieclri(  Ii  der  Grofse  daher  hier  in 
der  Altniark  das  Gegenteil  von  dem  bewirkt,  was  er  btv.wcckt  hatte. 
Dpi  eiii>t  so  blühende  Hoptonhau  und  der  Hopfenbaiidei  der  Altnuuk 
hatte  einen  ^a'waltigen  Stöfs  liekominen,  vun  dem  beide  sich  nur  sehr 
schwer  und  nach  langer  Zeit  erst  wieder  erholt  haben. 

Als  unter  seinem  Nachfolger  Friedrich  Wilhelm  Ii.  im  Jahre 
1788  die  Einfuhr  wie  die  Ausfuhr  in  der  Mark  frei  gegeben 
wurden,  auch  die  amtlichen  Listen  unterbleiben  konnten,  lagen  beide 
bereits  so  darnieder,  dafs  sie  nur  wenig  V urteil  von  dieser  wieder- 
gegebenen Freiheit  hatten.  Übrigens  dauerte  diese  auch  nicht  allzu 
lange.  Im  Jahre  1709  baten  die  Brauer  von  Berlin  den  König  Frie- 
drich Wilhelm  III.  um  ein  Ausfuhrverbot  tur  Hupten,'  „da  die 
altmärkischeii  llopfenhändlor  nicht  nur  den  altinärkischen,  sondern  auch 
den  mittel-  und  neumai tischen  Hopfen  anlivaut«  ii  und  au fser  Landes 
führen,  sudals  in  Berlin  keiner  zu  bekommen  oder  sehr  teuer  ist**' 

Dieses  Gesuch  wurde  gewahrt,  iu(h'ni  am  9.  Jaiiuar  1 SOO  die  Aus- 
ttihr  aus  den  Fruviu/X'ii  Kurmark,  Neuinaik,  ruiiiiaeru ,  Magdeburg  uud 
Halburstudt  verboten  wurde.  Es  traten  also  dieselben  Verhältnisse  wie- 
der ein,  wie  vor  dem  Jahre  1788, 

Das  Verbot  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  1806.  Am  28.  Januar 
dieses  Jahres  wurde  es  noch  einmal  erneuert,  jedoch  mit  Ausnahme 
der  Altmaik  und  des  Fürstentums  Halberstadt  (wegen  des  Hopfenbaus 
bei  Hornburg).  „In  der  Altmark  soll  die  Ausfuhr  sowohl  zu  Lande 
wie  auf  der  Elbe,  jedoch  mit  der  Einschränkung  erlaubt  bleiben,  dafs 
aus  den  in  die  Elbe  fallenden  Strömen  und  Kanälen  kein  Hopfen  zur 
Exportation  in  genannten  Flufs  gelassen  werden  darf."' 

Seitdem  sind  weder  dem  Hopfenbau  noch  dem  Hopfenhandel  der 
Altmark  staadicberseits  Schwierigkeiten  gemacht,  jedoch  ist  amtlich 
auc^  nichts  geschehen,  um  sie  zu  der  früheren  Blüte  empor  zu  heben. 

Bei  der  Stadt  Gardelegen  ist  am  Ende  des  \ujigen  und  zu  Be- 
ginn dieses  Jahrhunderts  kein  lloptcn  mehr  trobaut,  nachdem  sie  Jahr- 
huiKh'i  te  hinihirch  der  Mittelpunkt  des  Huptenbaus  gewesen  war.  Auch 
der  Hupfeiihandcl,  der  früher  von  hier  aus  so  lebhaft  betiieben  wurde, 
war  in  andere  Hände  übergejjjauucn  Die  IJauern  .selbst  oder  in  den 
Dörtera  wohnende  Handler  tütirten  das  wenige,  das  zur  Ausfuhr  im- 


•  Kgl.  StAat.s- Archiv  Magdeburg'  a.  a.  0.  J.  731. 

1  Wispel  Hopfen  kostete  im  Jahre  1800  allerdings  12  Louisd'or  (Kirohenbocb 
zu  Klinke). 

*  KgL  StutB-AicbiT  AlAgdobiirg  a.  a.  0.  I.  731. 


OU  mtWMHBLV  IK  DIR  ILTHARK. 


23 


gegeben  wurde,  mit  eigenem  Gespann  nach  dn  Kmniark,  bis  nach 
Berlin,  nach  Mn^dphurg,  Quedlinburg,  Braunücliut-ii:,  Lübeck  (Jeden- 
falls zur  Austulu  nach  .^Skandinavien)  und  Tl"lstein.  Sie  wurden 
lioptentührer  t^enannt.  In  späteren  JHhieii  kamen  auch  wohl  Rei- 
sonde  aii^^w artiger  Handelshäuäer  in  die  üopfendörfor,  um  die  Erträge 
eiuziikauten. 

Die  franz«»>i>(  he  Zeit  und  die  Freiheitskrie'i:^?  waren  einer  weiteren 
Entwickelung  des  Hopfenbaus  wenig  günstig?.  Als  ah*M  der  iiiede  wie- 
der ins  Land  kam,  da  ergriff  neue  Lebensfreudo  und  neuer  Schaifens- 
drang  die  Bev.ilkenm«^  der  Altmark;  aueh  dem  Hupten  wurde  wieder 
mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt.  ,,Es  werden  wieder  neue  Diimme  an 
(Irn  niorastijren  Stellen  hinter  den  Höfen  angeles^t/  ^  Wesentlich  zur 
F'-nlfnin^'  trn;;  bei  die  Einfiilu-ung  der  < iewerbefreiheit  und  die  Auf- 
Ii'  Imuii:  (l<  r  Zw  an^'sreelite  in  den  Jahren  1808  und  1810  (für  das  ganze 
Kciii^'ieieh  We>tfalen,  tias  ja  die  in  Betracht  kommenden  Gebiete  mit 
uintalbti  i.  I)ie>e  Freiheit  blieb  auch  l)estehen,  als  die  Altmark  wieder 
preufsisch  geworden  und  der  nem-ii  Trovinz  Sachsen  anjregliedert  war. 
Bis  tiahin  war  die  Brauen  inaiirung  ausschUelsliches  Eigentum  der 
Städte  gewesen (  auf  dem  Lande  hatten  nur  die  Bomanenpächter,  (iut« 
bf'sitzer  und  Prediger  Bier  zu  ei-^^enem  Bedarf  brauen  dürfen.  Nach 
der  Aufhebun;^'  dieser  Kechte  war  es  jedem  gestattet,  nach  Anmeldung 
(las  Brauereigf\verl)e  zu  lietreibeu.  Kerner  war,  und  ist  noch  lieuto' 
«die  Hcreituni::  von  ]V\>'V  alsHaustrnnk  ohne  hesotidere  Brau- 
anlage auch  von  der  iSte  ucrentricht  un^  frei,  wenn  die  Bereitung 
lediglieh  zum  eigenen  Bedarf  in  einem  Haushalte  vf)n  nicht  mehr  als 
10  F*ersüneu  übei-  14  Jaliro  geschieht.  JJic  Begünstigung  gilt  sowohl 
für  Stadt-  als  Laudliewidmor.  ^  Auf  Grund  dieser  Bestimmungen  wurde 
in  der  Altniark  in  vielen  Orten,  namentlich  solchen,  die  von  den  Städten 
aus  schwieriger  zu  erreichen  waren,  von  den  Bauern  selbst  gebraut; 
noch  heute  findet  sich  dieser  Brauch  in  Koxtorde,  Jerchel  und  ver- 
schiedenen Drömlingsdörfern,  ist  allerdings  im  Rückgänge  begriöen,  da 
bei  den  jetzt  überall  vorhandenen  guten  Verbindungswegen  Bier  von  den 
'Städten  regelniäfsig  nach  dem  T^nde  geliefert  wird,  auch  die  Dorf- 
bewohner hcutzutiige  ein  besseres  Bier  zu  trinken  wünschen,  als  sie 
selbst  in  ihren  Kesseln  sieden  können.   Zur  Erntezeit  aber  verdünnen 

*  Kircbenbach  zu  Khake.  1813. 

*  Die  BnraBteaw- Reichs -OeBetz- Gebang:  Das  Beiohagesetz  vom  31.  U»  1872 
««Sen  GrhebuDg  der  Bnusteiur.  (Spiimer  1876)  §  5. 

'  An  demeelbeo  Orte  §  5,  Anm.  1.  Vorfügung  des  K.  Fr.  FSnaoz^Mio.  vom 
ioä  1827. 
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(loch  viele  von  der  Stadt  bezogenes  Bier,  veisct/.m  es  mit  Hopfen  und 
lassen  es  nach  Zusatz  von  Hofe  noch  einmal  aiiti^ahn  ii,  um  em  leichtes 
Getränk,  das  aber  doch  noch  nach  Bier  schmeckt,  für  die  Uoi&>en  Tage 
zu  haben. 

Diese  Solhsthrauerei  liat  seit  jener  Zeit  in  vielen  Dörfern  wohl 
manrhcn  vej anlaset,  etwas  Hopfen  in  soin^'m  Gurten  /.ii  /.iclicii,  und 
heute  (nuch  1898)  ist  sio  der  (Iniinl.  (lar>  hu  i^inigen  Orten  noch  IJupfcn 
gebaut  wird,  wu  mau  die  Anzucht  zum  Verkauf  bereits  aufgegeben 
hat,  wie  z.  B  in  Kcxforde. 

Zu  t^fof^om  rmfatiL;»'  hat  >irli  his  zum  l)Oiiinue  der  virrziL'cr  Jahr»,' 
til  i-  ]Ii>ptVMihau  nicht  aufi^odiw  ungen ;  ini  Ohtcn.  in  Bur;:>tall  und 
^\vn  aniriru/.t'uden  altiiiarkisclirn  und  ma"jrd«''burgiseh(  n  Dörfern,  die 
früher  gmaiuit  sind,  ist  er  in  dieser  Zeit  völlig  vei-seliwunden. 

Da  versuchte  der  im  Jahre  1837  in  Salzwcdt  l  Ix  gi  iindcte  „Ait- 
märkisehe  V^erein  für  vaterländische  (M'S(  hicht(>  und  Indu- 
strie'' (der  in  seiner  ersten  Abteilung  für  Geschichte  no<  h  hcutr  l)luht), 
<lcn  Hupf«'ul>au  durch  Kintührnnir  odierer  Sorten  zu  IicIh  ii.  Zur  /.writcn 
( ö  ncralversainndung  am  12.  D'  /i  tiibcr  18.'38  hatte  der  tVeiherr  v.  Sj)rck - 
Srciiil)urg  auf  Lützschena  bei  Lcip/iLr  cin'^  Probe  scinos  seit  H  Jahren 
gebauten  Hopfens,  dessen  Fechser  aus  Baiern  stnFuiutc?v  '  iuut'sandt 
und  sich  erboten,  für  das  dahr  IS.'iO  von  die^om  Hopten  bUDUO  IVchser 
abzulassen  zum  Pn^i^^c  vr^n  7'/.,  Slbrirr.  fürs  Hundert.  Die  Probe  wurde 
als  vorzuirlich  ancikanut.  nn<i  f^s  wuide  beschlossen,  HOOO  Fechser  zu 
bestellen  und  au  diejenigen  .Mitglieder  zu  geben,  die  Versucbo  damit 
maelien  wollten.  Zugleich  wuifle  der  AVunsch  austrcspi  lu  hen,  dafs  recht 
vjflr  Landwirte  Versuche  zur  Vei'edelung  des  aitmüi-kiächen  Uopfeos 
machen  möchten. 

Die  bestellten  Fechser  wurden  auch  geliefert:  leider  mufste  in  einer 
späteren  Sit/unc  bekannt  werden,  dafs  keine  Nachricht  eingegangen 
sei,  üb  sie  angewachsen  wären. 

Im  Jahn«  1843  wurd^'  Hopfenbau  getrieben,  ohne  dafs  seit  1Ö20 
eine  Ausfichnung  des  Anbaubczirkc-^  stnttgcfuntlen  liätte, 

n)  im  Kreise  Stendal:  in  Kremkau.  Bcrkau,  Karhtz,  Neuendorf 
a.  D.,  Konnigde,  Wartenberg,  Badingen,  Holzbauten: 

b^  im  Kreise  Salz  wedel:  in  Altmersleben,  Bühne  Itutterhorst, Tiüs- 
sefcld,  Inunekath.  Zethlingen,  Tangein.  Cheinitz,  Dtuiitz,  XentVrobau. 
Gormrnau.  Jahrstedt.  Kunrau,  Steimke,  Hohenhenningen,  Käcklitz,  Köb- 
belitz.  Lübbars.  Mehrin.  Xeuendorf.  Becklingen.  Siedentramm,  Vienau; 

e)  im  Krekse  Gardelegen:  in  Ackendorf,  Algenstedt,  Bergn.  Berg- 
friede, Dannefeid,  Gr.  und  Kl.  Kngersen,  Estedt,  Uenistedt,  Jeggau, 


d  by  GüOgl 


Dm  mmamku  nr  dsb  altkakk. 


25 


Ipse,  Kassiek,  Klinke,  Klüdeo,  Köckte,  Laaty.ke,  Lindstcdt.  Lindstedter- 
horst,  Lotsclie,  Lüftingen,  Miesto,  Miosterhoret,  Peckfitz,  KöwiUj,  Rox- 
fiirde,  Schenkenhorst,  Seethen,  Sichau,  Solpke,  Wannefeld,  Wernitz, 
Wiepke,  Wollenhagen,  Zichtau,  Zienau  und  Ziepel; 

d)  im  Kreise  Osterbarg:  in  Kaulitz  und  Mechau. 

Hinzufügen  können  wir  noch  die  braunschweigischen  Orte  im 
Amte  Caivörde  und  Satueile.  Von  den  meisten  Orten  wird  allerdings 
an&rcgeben,*  dals  nar  etwas  Hopfen  gebaut  wird,  violleicht  nur  so  viel, 
als  zur  eiircnen  Brauerei  nötig  war:  von  Gardelegen  wird  gesagt, 
dafs  Hupfeubuu  schon  seit  lange  nicht  mehr  getrieben  wird,  ron  Kalbe, 
dafs  der  Anbau  fast  ganz  aufgehört  hat. 

Als  die  eigentlichen  Uopfendörfer  erscheinen  In  der  Zusam- 
menstellung wieder  die  schon  früher  als  soleho  erkannten:  Lindstedt 
(200  Ctr),  Lindstcdterhorst  (200  Ctr  ),  Klinke  (100  Ctr.),  Kassiek  (100  Ctr.), 
Älgenstedt  (100 Ctr.),  Wollcnhagen  (90 Ctr.),  rx)tsche  (50 Ctr.),  Holzhau- 
sen (60  Ctr.),  Kremkau  (50  Ctr),  Berge  (60  Ctr  ] ,  Estedt  (60  Ctr.),  Schon- 
kenkorst  (130  Ctr.),  Altmen?leben  (95  Ctr),  Zfthlingeu  (50  Ctr.),  Mieste 
(80  Ctr.),  Mjesterhorst  (SO  Ctr.),  Dannefcld  (00  Ctr.),  Köckte  (80  Ctr.), 
Röwitz  (70  Ctr),  d.  h.  die  Ortschaften  am  Rande  der  Schaugraben- 
niedorung,  des  Mildethals  und  des  Drömlings. 

Der  Gesamtertrag,  soweit  er  zum  Verkauf  gelangt,  wurde  auf  etwa 
3000  Ctr.  berechnet.  Verfrachtet  wurde  dieser  Hopfen  von  den  Hopfen- 
führern wie  im  vorigen  Jahrhinidert  nach  Hamburg,  Lübeck,  Holstein, 
der  Mark,  Braun.schwoig  und  Magdeburg.  Tn  den  beiden  letztgenannten 
Städten  beschäftigten  sich  besondere  Handlungshäusor  mit  doni  Ankauf 
und  Weitervertrieb  des  altrnärkischen  Hopfons.  In  Mai:(ltl>urg,  das 
bis  zum  Anfanf»'  des  Jahrhunderts  fast  nur  für  eigenen  Bedarf  gekauft 
hatte,  fand  zur  i'.rntezeit  auf  dem  Breiten  We;ro  am  KrÖkenthor  ein 
wirklicher  Hopt'enniarkt  statt  (wie  jetzt  nnch  für  Kirschen  und  Beoron- 
übst),  und  grosse  Firmen,  wie  G.  L.  Everth .  Keichardt  u.  Tülmer,  Mül- 
ler u.  Weichsel.  Jaeobi  u.  Meyer,  Gebr.  Kdiier  u.  a.,  verluden  den 
Hopftn  auf  Kühn",  die  ihn  nach  Potsdam,  Berlin,  Memel,  Eibiug, 
Königsberg  brachten,  oder  führten  ihn  zu  Lande  weiter. 

Da  kam  ein  ganz  gewaltitrer  Aufsrliwung  im  Uoptt  nhandol  und 
H'iptVnbnu,  der  in  ktii/er  Zeit  die  Altmark  wohlhubt-nd  und  üarde- 
legen  wieder  /um  ^Iittel|)unkte  des  Hanilels  mai-hte. 

Im  Jahre  löüO  war  der  Hopfen  in  fast  allen  europiiischcn  Ländern 
mifsraten,  in  der  Altmark  sowie  in  Posen  dagegen  vorzüglich  eingeern- 
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tet  Da  stieg  der  Preis  für  den  Centner  fabelhaft  schnell  von  60  ,M 
selbst  auf  375  ul;  im  Durchschnitt  betrug  er  220  Jt. 

Diese  günstigen  Umstände  benulzte  ein  Uatin,  der  nun  den  Hopfen- 
handel in  der  AUmark  wieder  an  Gardelegen  knüpfte,  der  Kaufmann 
Friedmann  Salomon. 

Bereits  im  Jahre  1849  hatte  er  im  Auftrage  seines  ScbwageiB 
zur  Ausfuhr  nach  Dänemark  Hopfen  in  der  Altmark  aufgekauft,  hatte 
dann  im  Jahre  1851  in  Qardelegen  ein  Ledergesch&ft  begründet  und 
seit  1857  sich  r^lmäfsig  dem  Hopfenhandel  gewidmet  Die  Preis* 
Steigerung  im  Jahre  1860  veranlafste  ihn,  den  Hopfen  von  da  ab  als 
Hauptsache  zu  behandeln.  Er  baute  1861  die  erste  Darre  auf  dem 
Qalgenberge  westlich  von  der  Stadt,  nahm  alsbald  die  Ausfuhr  nach 
England  und  Amerika  auf,  vergröfserte  den  Absatz  nach  Dänemark 
und  trat  in  Oescbäftsverbindung  mit  Nürnberg,  dem  Mittelpunkte  des 
deutschen  Hopfenhandels.  Als  die  Berlin  «Lehrter  Bahn  im  Jahre  1870 
Oardclegen  leichter  zugänglich  machte,  verlegte  er  die  Darre  an  den 
Baiinhof,  von  dem  aus  nunmehr  fast  ausschliefslich  die  altmäikische 
Ernte  in  die  Welt  geht 

Seitdem  sind  nocii  4  andere  Hupfengeschäfte  entstanden:  Lenz, 
Julius  Riels,  Eduard  Cohn  &,  Co.  und  Schulze  &  Hiefs.  Andere  Neu- 
gründungen, wie  Lüders  in  Kremlfau,  Uhlfelder  in  Gardelegen,  haben 
sich  nicht  haiton  ktmnen,  da  sie  bereits  zu  spät  auftraten.  Der  Auf- 
kauf für  auswärtige  Händler  ist  gering. 

Die  riesige  Preissteigerung  veranlafste  natürlich  in  den  Hopfen- 
dörfern  eine  fieberhufte  Thätigkeit,  um  den  Hopfenstand  zu  vorgrössern, 
und  als  nun  auch  in  den  folgenden  Jahren  lohnende  Preise  gezahlt 
wurden,  griff  der  Hopfenhau  auch  auf  Ortschaften  über,  die  ihn  früher 
nicht  gekannt  hatten.  Am  Ende  der  acht/ii^or  Jahre  finden  wir  Hopfen 
in  der  ganzen  Altmark  mit  Ausnahme  des  Nordwestens  hinter  Salz- 
wedel, der  Wische  sowie  der  Elbgebiete. 

Leider  hielten  die  teuren  Jahre,  die  der  Altmark  Millionen  (1860 
etwa  2  Millionen,  1882  etwa  4'/..  Millionen)  zuführten,  nicht  an;  es 
folgten  bald  wieder  solche,  in  denen  kaum  die  Kosten  i^edeckt  wurden, 
und  dai  Jahr  für  Jahr  verging,  ohne  dafs  ein  Autschlag  erfolgte,  hat 
man  den  Hopfen  in  den  Grenzgebieten  fast  überall  wieder  hei-au^gerissen. 
Er  wird  Jetzt  nicht  mehr  in  der  Hälfte  der  Dörfer  gebaut,  wo  er  etwa 
1885  zu  finden  war  (s.  die  Karte). 

Für  die  AUmark  und  besonders  auch  für  die  Stadt  tiardelegen 
ist  der  Hopfenbau  eine  wirtschaftlich  höchst  bedeutsame  Frage  gewor- 
den. Hat  der  Hopfen  Gold  gekostet,  so  ist  der  Bauer  in  der  Lage, 
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viel  Geld  auszugeben,  Kaufleute  und  Handwerker,  besonders  eben  in 
Gardeiegen«  haben  den  Vorteil  davon,  da  hier  die  Preise  ausgezahlt 
werden.  Und  wenn  Gardelegen  seit  dem  Jahre  1860  in  stetem  Auf- 
blflben  begriffen  ist,  so  dankt  es  das  im  wesentlichen  dem  Hopfen> 
handel,  weniger  dem  Hopfen  bau. 

Allerdings  ist  von  den  Brauern  der  Stadt  der  Anbau  von  Hopfen 
bereits  am  Ende  der  dreilsiger  Jahre  nach  langer  Pause  wieder  auf- 
genommen, bedeutend  ist  er  jedoch  erst  wieder  geworden  seit  dem 
Jahre  1860.  Im  Jahre  1882  wurden  im  Stadtgebiete  etwa  350  Gtr., 
1885  gar  600  Ctr.  Hopfen  geemtet  Seitdem  sind  die  mit  Hopfen 
bestandenen  Flächen  an  Umfang  auch  hier  bedeutend  zurückgegangen ; 
doch  besteht  noch  der  grolse  als  Muster  anzusehende  Hopfengarten-  des 
Eaufinanns  Lenz  im  W.  der  Stadt 

Eine  weitere  Förderung  des  Hopfeobaus  hat  sich  der  am  28.  August 
1897  gegründete  „Hopfenbau -Verein  für  Gardelegen  und  Umgegend** 
zur  Aufgabe  gemacht   (Näheres  s.  u.). 

Unterstützt  wird  er  durch  die  Fünorge,  die  der  Verein  ^Ver- 
suchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei  in  Berlin*^  der  Pflege  des  altmär- 
kischen Hopfens  zuteil  werden  zu  lassen  gesonnen  ist  Von  ihm  ist 
bereits  seit  dem  Jahre  1897  in  Lotsohe  auf  dem  Besitze  des  Amts- 
Vorstehers  Erxleben  ein  Versuchsgarten  angelegt,  und  ein  zweiter 
soll  demnächst  in  Schenkenhorst  angelegt  werden. 

Möge  es  den  beiden  Vereinen  sowie  der  gesamten  hopfenbauen- 
den  Bevölkerung  gelingen,  den  zurückgegangenen  Anbau  so  zu  beben, 
dals  er  wieder  allgemein  als  ein  hervorragender  Zweig  der  altmär- 
kischen Landwirtschaft  bezeichnet  werden  kann. 

Ber  Aabaa  des  Hopfeas. 
a.  Omt  Bodsn. 

Der  Bodea  dav  Altinark'  besteht,  mit  ganz  irei iiii^on  Avisnah- 
iiiuu,  aus  diluvialen  iiiid  iilluviulcu  Ablagerungen.  Das  Diluvium 
bildet  im  wesentlichen  die  Hullen,  das  Alluvium  füllt  raeist  die  Niede- 
rungen /wisLlien  und  kleinere  Muldcu  auf  diesen  aus. 

Der  Diluvialixulen  ist  Fast  durchweg  entweder  wenig  hueliiburer 
Sand,  der  Kiefernwald  und  Koggen-,  sowie  besonders  Kartottelfelder 
tragt,  oder  roter,  aitmarkiacher  Geschiebemergel,  der  an  der  Ober- 

'  Vergl.  bienro:  Mertons:  ^Die  südliche  Altmuf .  Aiuhiv  für  I^ndos-  und 
Tolkskimde  der  Provinz  Saohseu.  Ualle.  1S92.  S.  4— 1(>,  und  die  nErlSaterongeD 
zur  geologisclieii  Spesialkacte  von  Prettüsen'',  Ltet  XXXU  u.  t 
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fläche  zu  einem  kalkfreien  Lehme  oder  lehmigen  Sande  verwittert 
und  daher  reichere  Erträge  liefert  Andere  Bodenarten  sind  nur  ver- 
einzelt vertreten.  Zum  Hopfonbau  werden  sie  alle  beinahe  nirgends 
verwendet,  obwohl  der  Mergelboden,  namentlich  dort,  wo  er  von  einer 
humushiiltigen  Verwitteriingskruste  bedeckt  ist,  dazu  ganz  geeignet 
erscheint,  wie  der  vorzügliche  Hopfen  von  Berge  und  manchen  anderen 
Orten  im  Korden  der  Altmark  beweist  Gegenüber  den  Schwankungen, 
denen  der  Hopfen  in  Bezug  auf  Ertra:,'  und  Preis  in  den  einzelnen 
Jahren  unterworfen  ist,  gewährt  auf  solchem  Acker  der  Getreidebau 
einen  gloichmäfsigeren,  sichereren,  wenn  auch  wohl  geringeren  Gewinnst, 
und  der  vorsichtige,  rechnende  altmärkische  X^andmann  zieht  ihn  daher 
jenem  vor. 

So  ist  in  der  Altmark  der  Hopfenbau  auf  die  alluvialen 
Bodenarten  der  Niederungen  angewiesen. 

An  vielen  Stellen  zieht  sich  von  den  Höhen  diluvialer  Thal- 
geschiebesand ^  au  den  Hängen  in  die  Thalungen  hinab.  Wo  er  so  tief 
reicht,  dals  das  Grundwasser  ihn  noch  durchfeuchtet,  und  wo  er  infolge 
dessen  von  einer,  wenn  auch  nur  dünnen  Humusdecke  bekleidet  wird, 
sind  auch  auf  ihm  Hopfengärten  angelegt,  wie  besonders  an  den  Rän- 
dern des  Schaugrabengebietes. 

In  geringerem  Mafse,  so  z.  T.  bei  Schenkenhorst,  Butter- 
horst, Altmersleben,  wird  auch  feucht  gelegener  alluvialer  Sandboden 
(p:cwnlni!icher  Flufssand),  auf  dem  sich  eine  schwache  Huumslago  be- 
üuUüt,  mit  Hopfen  bestellt.  Der  gute  Ilopfon  von  Schenkenhorst  wird 
dagegen  auf  humosem  Schlicksandc  (Mertel),  einer  0,5  —  1,0  m 
mächtigen  Schicht  von  feinkörnigem,  thonigem  Sande  mitten  im  Milde- 
thale,  gewonnen. 

Weit  verbreitet  ist  in  den  Niederungen  der  Torf;  er  wird  van 
verwesenden  Ptlanzenstoflfen  gebildet,  besteht  daher  fast  ganz  aus  Humus, 
ist  ziemlich  frei  von  Sand,  Thon  und  Kalk.  Infolgedessen  gedeihen 
auf  ihm  mir  saure  Gräser  u.  dergl.;  zu  Anbauzwecken  kann  er  nicht 
verwendet  werden.  Dagegen  wird  er  gestochen,  um  einen  billigen  Heiz- 
stoö  zu  liefern;  und  an  einigen  Stellen  im  Schaugrabengebiete 
{z.  B.  boi  Tiindstedt  u.  a.  a.  0.)  sind  solche  nicht  ganz  bis  zur  völligen 
EntffMiuiiig  de-^  TorfVs  ahirchauten  Stiche,  dio  auf  sandiger  Unterlage 
ruhen,  /ii  ITr.pt'tMi  pl  lanzini^'-cn  vcrwendf^t. 

Nach  «ifii  Kiiiidi'iii  der  'riialuiii^tMi  zu  nimmt  die  Miiclitii^kcit  des 
Torflagers  in  der  Kegel  ab;  gleichzeitig  findet  man  hier  infolge  von 

'  Er  i&t  so  gouaout,  weil  er  grüüiere  und  kleinere  Steine  als  Geschiebe  enthält 
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Einschwemmang  Beimeogungen  von  Sand,  sodafe  der  Torf  übergeht  in 
Moorerde  (d.  i.  eandigen  Humus),  acblielslicb  in  humosen  Sand. 
Zum  Hopfenbau  eignet  sich  dieser  Hoor-  und  Torfboden  nur  dann, 
wenn  Wiesenkalk  ein-  oder  untergeiagert  ist,  oder  wenn  dem  Humus 
80  viel  Kalkgehalt  beigemengt  ist,  dafs  Moormergel  eutstehi  Bei 
den  meisten  altmärkischen  hopfenbauenden  Ortschaften  liegen 
die  Hopfen gfirten  auf  Moormergel  Je  mSchtiger  und  lockerer 
die  mit  Sand  durchsetzte  humose  Oberkrume  des  Bodens,  je  stfirker 
bis  2tt  einem  gewissen  Orade  der  Kalkgehalt  ist,  desto  besser  gedeiht 
die  Hopfenpflanze,  desto  wertroUer  sind  die  Zapfeo. 

Analysen  der  als  Hopfenboden  bekannten  Moormergel  von  Ba- 
dingen, Schäplitz  und  Kläden  ergeben  als  Oehalt  an  kohlensaurem 
Kalk  in  Prozenten  des  Gesamtbodens:  ^ 


Aus  dem  bisherigen  gebt  hervor,  dals  der  altmärkisclie  Hopfen 
durchweg  Moorhopfen  ist  Allerdings  ist  seine  Güte  verschieden,  je 
nach  dem  Ursprungsorte.  Der  auf  eigentlichem  Torf-  und  Moorboden 
wachsende  liefert  lockere,  grofse,  beim  Trocknen  vielfach  rotlich  wer- 
dende Zapfen,  der  auf  kalkreicherem  Moornieigcl  erzeugte  kleinere, 
weilslicli- grüne,  dichtere,  mit  stärkerem  Gehalt  Der  letzlere  Hopfen 
wird  natürlich  von  den  Käufern  dem  ersteren  vorgezogen,  und  dieser 
bekommt  erst  dann  ein^  höheren  Wert,  wenn  irgendwo  in  den  Hopfen- 
faau  treibenden  Gebieten  ein  Enteausfall  eingetreten  ist 

Doch  ist  das  nicht  eine  Erscheinung,  die  sich  erst  in  der  neueren 
Zeit  bemerkbar  gemacht  bat  Schon  im  vorigen  Jahrhundert  kommt 
ja,  wie  oben  (S.  17)  angeführt  ist,  Friedrich  der  Grofse  darauf  zu 
sprechen,  dafs  „bekauntermaTsen*^  der  in  Böhmen  wachsende  Hopfen 
dem  in  der  Kurmark  gewonnenen  „weit  pröföriref^  wird;  und  fast  um 
dieselbe  Zeit  führt  Beckmann  an-,  „dals  man  in  diesem  Lande  (näm- 
lich in  der  Altmark),  und  ohne  Zweifel  auch  anderswo  zweierlei  Hopfen 
hat,  den  Weilsen  und  Rohten;  der  Weißse  ist  zahrter  und  öhl- 
haftiger,  wird  auch  zeitiger  reif,  der  Rohte  ist  etwas  herber  und  wird 


*  Erlittterangen  «ir  geologischen  Spezialkarte  von  Preufeen  a.s.ir.  Lief.  XXXII. 
Bl.  Bismark.  &  40,  47. 

*  Beckmann  a.  a.  0.  III.  Teil.  8.  (i63. 


bei  0,4  m  Tiefe    bd  0,S  ra  Tiefe    bei  1  m  Tiefe 


16,27  7,92  7,10 

11,40  5,22  1,36 

—  ^  7,99 

—  —  10,60. 


Schäplitz  .  .  .  . 
Kläden    .   .  .  . 
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A.  Mertens: 


spähter  reif.  In  Oardelegen  sellist  bat  man  diesen  unterschied  in  ver* 
gleich  mit  dem  Braunscbweigischen  Hopfen,  iirelcher  weifa  ist,  und  von 
den  Kaufteuten  lieber  gekauft  wird,  weil  er  schwerer  ist;  der  Garde* 
Irische  bergen  ist  leichter,  und  wird  daher  jenem  nadigesetzef^ 

Auch  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Ortschaften  der  Altmark  bestan> 
den  schon  damals  solche  Unterschiede,  die  sich  im  Preise  bemerkbar 
machten;  denn  der  Burgstaller  Hopfen  kostete  stets  3 — 3  1%aler  mehr 
als  der  andere  (s.  S.  11). 

M;i:i  Ii  tt  versucht,  durch  Einführung  ^aitcr  Ilopfonsorten  das  alt- 
märkische  i'>i/un^uis  zu  verbessern  (s.  S.  17  u.  S.  lM)).  Auch  nach  dem 
Aufschwunp:-  in  der  zweiten  Hälttf'  dieses  Jaluhundcrts  sind  böhmische 
und  buirisclie  l'echscr  cin^eiahrt.  Eine  BessiMung  in  der  Güte  des 
altniärkischen  Hopfens  ist  da<hirch  nicht  erreicht.  Nach  einigen  Jahren 
brachten  die  neuen  nianzen  eben  solche  Zapfen  wie  die  im  I^ande 
selbst  gezogenen.    Der  Boden  ist  scluUd  daran. 

Der  altinürkische  Hupfen  würde  an  Wertschätzung  bedeutend 
gewinnen,  wenn  sich  die  Landh'ute  entschliefsen  könnten,  den  Boden 
zu  verbessern,  vielleicht  wenn  sie  den  besseren,  jetzt  zum  Getreide- 
bau verwendeten  kdk-  und  IcbmhalUgen  Acker  dem  Hopfen  über- 
wiesen. 

Dafs  das  letztere  geschehen  wird,  ist  nicht  anzunehmen.  Wie 
bereits  gesagt,  ist  d'M  Ertrag;  der  Körnortrucht  gegenüber  dem  des 
Hopfens  sicherer.  Dann  aber  bringt  auch  der  Moorhopfen  gröfsere 
Meniren  an  Zapfen,  sodaPs  dadurch  der  Preisuntei-schied  ausgeglichen 
w  t  Ii  :i  kann  Und  schliefslich  niiniiit  der  Bauer  an,  dafs  im  Moor- 
boden die  Hupteiistangon  liinger  halten,  da  sie  nicht  so  leicht  vom 
Winde  ahp-ebrochen  werden,  wie  in  dem  festeren  Lehmboden,  daDs  also 
die  Gewinnungskosten  geringer  sind. 

Die  Boden  Verbesserung  kann  aber  auch  dadurch  geschehen,  dals 
künstlich  dem  Moorboden  Kalk  zugeführt  wird,  dafs  durch  tiefere  Grä- 
ben und  geeignete  Vorüut  ein  Abzug  für  das  im  Moore  zn  reichlich 
steckende,  oft  faulige  Wasser  gescbalfen  wird. 

HoffentUch  wirken  die  (auf  8.  29)  erwähnten  Veisuchsgärten  in 
diesem  Sinne. 

b.  Die  Anlage  des  Hopfengartens. 

Im  grofsen  und  ganzen  haben  also  die  Hopfengärten  in  der  Alt- 
mark  solchen  Boden,  wie  ihn  die  auf  Veranlassung  Friedrichs  des 
Grolseu  von  den  Kammern  herausgegebene  (».  S.  19)  Anweisung  »Unter- 
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riebt  zum  Hopfenbau  ^  verlangt:  „Der  Hopffen  erfordert  ein  schwartzes, 
lockeres  und  etwas  niedrigee  Terrain,  und  deijenige  Boden,  deaeen  Ober- 
fläche aus  etwa  IVs  F11&  hoch  schwartze  Bruch -Erde  besteht,  und  wel- 
cher unter  dieser  Bruch -Erde  kühlen  Sand  oder  Lehm  bat,  schicket  sieb 
dazu  TorsOglicb.^ 

Heist  befinden  sich  die  zum  Hopfenbau  bestimmten  Plätze  dicht 
beim  Orte,  womöglich  unmittelbar  hinter  dem  Hofe,  wie  ja  auch  die 
Mehrzahl  der  altmärkischen  Dörfer  am  Bande  der  Niederungen  liegt 
Es  wird  durch  diese  Nähe  die  Bearbeitung  sehr  erleichtert  Zur  Zeit 
des  hohen  Preises  sind  jedoch  Pflanzungen  auch  weiter  ab  im  Felde 
oder  selbst,  wie  im  Drämlinge  bei  Miesterhoist  und  anderswo,  an  ge- 
eigneten, der  Sonnenwärme  ausgesetzten  Stellen  im  Walde  angelegt 
worden. 

Soll  ein  neuer  Garten  eingerichtet  werden,  so  mnls  man  zunächst, 
wenn  es  nötig  ist,  den  Moorboden  von  dem  überflfissigen  Wasser  be- 
freien. Es  werden  daher  Gräben  in  bestimmter  Bicbtung  gezogen,  die 
das  Wasser  aufnehmen,  die  ausgehobene  Erde  wird  obenauf  geworfen. 
Dadurch  entstehen  Dämme,  und  deshalb  bezeichnet  man  seit  alten 
Zdten  in  der  Altmark  die  Hopfenanlagen  als  Hopfendämme;  ja  selbst 
dann,  vrenn,  wie  bei  Gardelegen,  die  Dämme  schon  lange  nicht  mehr 
zur  Hopfenzucht  benutzt  wurden,  haben  sie  ihren  Namen  bewahrt' 

Der  Boden  dieser  Dämme  mufs  sodann  tief  umgegraben  worden^ 
bis  zu  '/^  m  Tiefe,  damit  die  verschiedenen  etwa  vorkommeiKloii  Eid- 
arten ordentlich  geniisclit  und  das  ganze  aufirelockert  wird.  Wo  ts  sich 
empfiehlt,  wird  auch  wohl  künstlich  Sand  der  Krume  zugesetzt  Zweck- 
mäfsig  ist  es,  gleich  von  vornherein  gut  zu  düngen  und  Ans  Umarbeiten 
bereits  im  Herbst  oder  Frühwinter  vorzunehmen,  damit  das  Erdreich  im 
Winter  or  !'  nrlich  durchfrieren  kann  und  raürbe  wird.  Viele  beginnen 
mit  der  Zurichtung  jedoch  erst  im  Frühjahr. 

Etwa  im  Monat  April  werden  dann  in  diesen  so  zubereiteten  Hodcu 
die  jungen  Stecklinge,  die  sog.  „Fechser"  oder  „Senker'^,  im  Platt- 
deutschen „Sprott"  oder  „Hoppensprott"^  d.  i.  Sprossen,  gelegt  und 
gegen  3  cm  mit  loser  Erde  bedeckt  Jlfan  erhält  sif»  von  den  alten 
Hopfenstauden,  da  sie  Schöfslinge  von  deren  unterirdischem  Stamme 
sind  (S.  1),  sucht  natürlich  die  kräftigsten,  mit  den  l>esten  Knospe  aus- 
gestatteten aus  und  macht  sie  etwa  15  bis  20  cm  lang. 


*  Kgl.  StMVl8Si«lit7  Magdeborg  a.  a.  0.  II.  Februar  1772. 

*  t.'B.  Bänke  «.  s.  0.  S.  130:  ,Das  kleine  Hospital  Eum  heiligen  Oeiat  Der 
Fond  besieht  in  ...  8  Hopfendämmen  . 
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32  A.  MKRTKNS: 

Die  Zahl  der  an  einer  PfUnJsst&tte  gelegton  Fechser  ist  verschieden. 
Nach  der  erwähnten  Anweisung  sollen  sie  im  Dreieclc  nach  der  bei* 
gegebenen  Figur  liegen: 


a 

e  •  *  d 

Bei  a  und  d  sollen  je  zwei  Senker  sich  befinden,  und  diese  von  a 
eine  gute  Spanne  weit  entfernt  sein.  Bei  a  wird  tlami  später  die  Stange 
gesetzt 

Ob  zu  jriicr  Z<'it  auf  diese  Weise  die  Ptlanzung  in  der  Alt  mark 
erfolf^t  ist,  liifst  sicli  uiclit  nachweisen;  seit  MensrlicngtMicnkrn  wenifii 
je  nach  der  Stärke  diii  bis  fünf  Fechser  dicht  nebeneinander,  jedoch 
ohne  bestimmte  Ordnung,  in  die  Erde  gel^j^t 

Sobald  die  jungen  Hanken  hervoi-sprielsen,  werden  ilinen  niedrige, 
bis  2  m  lange  Stangen  beigesteckt,  an  denen  sie  sich  emporwinden.  Sind 
Wind  und  Wetter  günstig,  so  bringen  golche  einjährigen  Fflanseu  be- 
reits einige  Dolden,  den  sog.  Jungfernbopfen. 

Die  AUS  einer  Pflanzstätte  kommenden  Banken  bezeiobnen  einen 
Haufen  (so  genannt,  weil  im  Herbst  «am  Schutze  gegen  die  Kälte  die 
Pflanaen  durch  kleine  Haufen  von  Dünger  und  Erde  geschützt  werden). 
Man  nennt  die  Haufen  auch  wohl  Bänke;  in  den  Berichten  an  den 
König  Friedrieb  den  Grofsen  werden  sie  immer  als  Hopf eo Stühle  an- 
gaben (s.      14,  17,  18  u.  a.  m.). 

Die  Anordnung  der  Bänke  ist  sehr  verschieden;  jeder  Bauer  macht 
es  so,  wie  es  ihn  am  besten  dünkt 

Die  mehrfach  angezogene  Anweisung  schreibt  vor,  dafs  „die  ein- 
zelnen Haufen  6  Fuls  ins  Geviert,  von  der  Mitte  a  des  Haufens  an  ge- 
rechnet, voneinander  gelegt  werden,  dergestalt,  dafs  die  Haufen  sämt- 
lich in  geraden  Linien  und  im  gnntzen  Hopfengarten  lauter  gantz  gerade 
AU^  sein,  als  welches  um  deswillen  besonders  nöthig,  damit  die  Luft 
solcher  Gestalt  den  Hopfen  gehörig  bestreichen  kann.  Wenn  die  Haufen 
weiter  auseinander  angelegt  werden,  so  nutzt  man  das  Terrun  niclit 
so  aus,  als  man  es  nutzen  kann;  und  legt  man  sie  näher  zusammen, 
so  kann  der  Hopfen  von  der  Luft  nicht  gehörig  durchstrichen  werden, 
und  wird  dadurch  nach  der  gemachten  Erfahrung  der  Wachsthum  von 
denen  Köpfen  am  Hopfen  selir  zurückgesetzt/*  Es  würde  das  eine  An- 
lage im  Quadratverbande  ergeben,  wie  folgende  Figur  zeigt; 
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Voa  einzelneo  Landleaten  witd  dieser  Quadratverband  auch  heute 
noch  angewendet,  doch  betrügt  der  Abstand  meist  weniger  als  6  Fufs 
—  etwa  1^  m. 

Andere  legen  die  Bänke  im  DreiecksTerbande  ao,  so  daTs  je 
3  Fflanzstellen  dn  gleichseitiges  Dreieck  bilden: 


Am  weitesten  verbreitet  ist  jedoch  der  Verband  im  Rechteck.  Die 
Lingsreihen  haben  dann  einen  Abstand  von  1,10  m,  1,5  m  oder  selbst 
1,6  m;  in  ihnen  aber  sind  die  Haufen  enger  zusammengerfickt,  sie  liegen 
ent^rechend  nur  1  m  und  1,5  m  voneinander: 


Im  allgemeinen  wird  in  der  Altmark  der  weitere  Abstand  der 
Längsreihen  bevorzugt,  da  der  Landwirt  meistens  /wischen  dem  Hopfen 
andere  nutzbringende  Pflanzen:  Futterrüben,  Kunkeln^  besonders 
aber  niedrige,  sog.  Krup-Bohnen  baut.  Im  Interesse  des  Hopfens 
liegt  das  ja  nicht,  weil  diesem  die  Nahrung  im  Boden  dadurch  ge- 
schmälert wird;  der  Bauer  aber  sagt  sich,  durch  die  langjährige  Er- 
fahrung gewitzigt:  „Wenn  der  Hopfen  nichts  kostet,  so  schlage  ich 
weaugstens  die  Bodenpaeht  and  andere  Unkosten  aus  der  Unterfrucht 
heraus;  kostet  er  jedoch  etwas,  so  bringt  das  Land  doch  genug  ein.*^ 

Am  fiande  der  Dämme  werden  vielfach  Stangenbohnen  gezogen, 
die  die  geschätzten  altmärkischen  Schmnlzbohnen  liefern,  von 
denen  der  Centner  manchmal  mit  40  bezahlt  worden  ist.  Oft  genng 
hnb^n  in  Jahren  mit  niedrigen  Hopfenpreisen  diese  Bohnen  mehr  ein- 
gebracht als  der  Hopfen  selbst. 

Um  die  Hopfendämme  gegen  ph'itzlich  eintretende  heftige  Winde 
zu  schützen,  ist  es  nötig,  dafs  sie  mit  dicht  belaubten  Baum-  und 
Buscbreihen  umhegt  werden,  die  jedoch  den  Sonnenstrahlen  immer 
noch  den  Zugang  frei  lassen  müssen.  Man  pflanzt  daher  am  Aufson- 
rnnde  meist  Erlen,  Birken,  auch  £ichen  und  Buchen,  lä&t  ihnen  zu- 

JßtMiiangta  4.V.f.£r4k«iMtol889.  3 
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nächst  von  unten  auf  die  Zweige;  dazwistlien  siedelt  sich  alles  mög- 
liche Strauchwerk  an.  Im  Verein  mit  don  hohen.  j::rünoii  Hopfen<5taiidon 
geben  diese  Bäume  und  Strauch beständo  den  H(){)fen(]'>!fern  von  wcitt  ui 
schon  ein  freundliches  Aussehen,  du  die  einzelnen  (iehötte  nur  teilweise 
aus  dem  dichten  Grün  hervorschimmern. 

C.  Die  Arbeit  (m  Hopfendamme  und  die  Ernte. 

Mit  dem  D'gen  der  Hopfenfechser  und  dem  Setzen  der  kloincn 
Stanpren  ist  os  im  ersten  Jnhre  noch  nicht  ^ethnn:  es  mnfs  vicliiu  hr 
der  Budoii.  um  ihn  von  Unkraut  rein  zu  halten,  mohrnuds  gehackt 
werden,  wodurch  er  zugleirh  locker  bleibt  Im  Herbste  werden  sodann 
die  Ranken  diclit  über  dem  (rrunde  absreschnitten  und  die  in  der  Krde 
ruhenden  IMhinzen  mit  einem  kleinen  Düngerhaufen  bedeckt,  um  sie 
gegen  fiio  Winterkälte  zu  sichern. 

Sobald  im  Frühjahr  der  Frost  aiügehurt  hat,  meist  im  Monat 
April,  werden  diese  T)iin,i;erhauien  wieder  abcrenommen,  die  Stauden 
von  dem  noch  daran  befindlichen  alten,  dürren  Holze  der  vorjälirii^eu 
Ranken  befreit  und  der  Damm  zur  Siuiboning  von  diesem  Holze  aus- 
geharkt. Darauf  werden  die  z.  T.  blolsf^elegten  Pflanzen  wieder  tlach 
mit  lockerer  Erde,  der  der  verwitterte  Mist  zugesetzt  wird,  bedeckt; 
nach  tüchtiger  Düngung  wird  der  Boden  tief  umgegraben. 

Sobald  die  neuen  Stengel  hervorspriofsen,  werden  die  Hopfen- 
•stangen,  die  im  zweiten  Jahre  bereits  etwa  4  m  laug  sein  müssen, 
gesetzt:  der  Hopfen  wird  gestakt.  Um  mehr  Ertrag  von  einer  Bank 
zu  erzielen  und  den  Pflanzen  Plat?:  für  freie  Entwiekelung  zu  geben, 
werden  nieist  2  Stangen  nebeneinander  gestellt  imd  an  jeder  l»is 
r>  Ranken,  je  nach  deren  Stiirke,  empoigeleitet.  (Nach  der  mehrfach 
angeführten  Anweisung  sind  3  Stangen  nötig,  je  eine  bei  b,  c  und  d, 
s.  S.  34.).  Um  die  Hopfenstengel  von  vornherein  an  die  Stangen  /.u 
bringen,  mii^isen  sie,  und  zwar  mit  richtiger  Windung  (s.  S.  1), 
meist  zweimal  nacheinander  lose  angebuntlen  werden.  Die  über- 
schüssigen Sprossen  worden  abgerissen  und  können  ab»  Viohfutter  Ver- 
wendung finden. 

Nachdem  so  alles  vorbereitet  ist,  braucht  der  Hoden  durch  mehr- 
maliges Hacken  nur  Iv.ckei  und  rein  gehalten  zu  worden:  es  werden 
die  Unterfrüchte  angebaut.  Der  Hopfendanim  hat  dann  einige  Zeit 
Ruhe  bis  zur  Ernte. 

Die  Behandlung  im  dritten  Jahre  <  ntsj)ri(  ht  durchaus  der  eben 
ge.schildorten.  Da  jedoch  die  Pflanzen  nun  viel  k liiltiger  geworden  sin<l. 
SO  erreichen  die  Ranken  eine  bedeutendere  Länge,  tragen  mehr  Blätter 
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und  Dulden.  Dalioi-  iiiiissoii  jetzt  etwa  8  m  hohe  Stan^r^n  «resctzt  wordon; 
zuweilen,  bei  beaon<leis  (ippiirer  Enfwir-kelunsr,  wenlen  s(»<;ar  noch  Leit- 
staken hinzuo:efügt.  Doch  lirstcht  auch  hiciin  manche  Veiseliieden- 
heit.  An  einzelnen  Oi  ten  weiilen  zuerst  kiirzeie  Staken  gesetzt,  später, 
wenn     r  Hopfen  dariihei-  liiiiausw  iiclist .  uei  dcn  längere  daneben  gestellt. 

Hin  in  veHer  Kutfaltun«:  steheufler  ifopfendamm  irewiihrt  mit 
Stillen  hohen  Stangen,  dem  dunkel^riinen.  i-eichhchen  Laube,  den  im 
AVinde  schaukelnden,  herabluingenden  Zweigen  und  dea  gelblichen 
Dolden  einen  prachriL'-cn  Anliück. 

Gegen  Ende  des  >«tnimers  werden  dio  Zapfen  des  Hopfens  gelb 
und  kleberig;  es  gilt  das  als  eia  Zeichen  der  Keifo.  ^sunmehr  beginnt 
die  Ernte. 

St.  Bartholomäus  —  der  24.  August  —  gilt  in  dor  Altnuuk  als 
der  Anfangstag:  doch  kann  sieh  je  nach  der  Lage  des  Ortes  sowie 

nach  der  "Witterung  (le^  .Jahns  der  Anfang  etwas  \ erschii'ben. 

Die  Ii i'pfcn ernte  ist  in  ih:'n  iiopfen(ir»rfern  dio  iniLrcnclimste  Zeit 
des  Jahres,  namentlich  wenn  sich  heratt^^^tcllt,  daf^  flif  Händler  geneigt 
sind,  gute  Preise  zu  /.ahlcn.  Da  die  Dolden  m<ii:lichst  schnell  ^n  ptlilckt 
^vtnien  ruiissen.  wenn  sie  nicht  au  Hüte  verlieren  sollen,  so  reichen 
gewöhnlich  die  zur  Wirtschalt  (dem  Hofe)  gehörenden  Leute  nicht  aus, 
es  mfissen  fremde  zur  Hilfe  angenommen  werden.  Du  bleibt  zu  dieser 
Zeit  nianeher  arme  Heisende  fso  wird  der  aut  der  Wanderseliaft  be- 
grill'ene  Handwerksbursch  in  der  Altmurk  genannt)  in  den  Dudern,  um 
bei  guter  und  reichliclier  Kost  und  lejrhter  Arbeit  seinem  Geblbfutel 
etwas  aufzuhelfen.  Manche  aiine  Famili(>  zieht,  womöglich  mit  Kind 
und  Kegel  aus  der  Stadt  hinaus,  m  der  le  gel  Jahr  für  Jahr  zu  «lem- 
selben  Bauern.  Den  ganzen  Tag  über  hat  ,,die  Frau''  (die  Dauerinl 
7M  tlum  mit  Kochen,  Braten,  Backen,  um  all  die  hungrigen  Ixiute  zu 
sättigen. 

Am  frühen  Morgen,  wenn  dei  Tai:  kaum  LMaiit ,  zioheji  die  Männer 
hinaus  nach  dem  Damme.  Ua  werden  die  Hopfenrankou  dicht  über 
dem  Beden  iii>geschnitteii ,  die  Stangen  ans  der  Erde  gezogen  und  vor- 
si.-hti:;  niedergelegt,  damit  sie  nicht  die  benachbarten  noch  stehenden 
niedei>>chiagcn  und  zerbrechen:  socjann  werden  die  Bimken  abgestreift 
(b'  i  iler  Rauheit  der  Stakenobertläche  oft  keine  kleine  Mühe)  und  zu 
einem  Bündel  zusammengebuiiden. 

Auf  Wagen  wird  ein  Adriat.  der  für  tieii  Tag  Lr'  iiuuend  ist.  zur 
Scheune  gebracht,  wo  die  ,,lioppenpi ückers^''  sclion  waiten.  in  der 
K«^ihe  hintereinander  sitzen  sie  längs  der  Waml  der  Temie.  Jeder  iiat 

ein  Bündel  vor  sich,  das  er  der  Keihe  nach  weguehmcn  mufs,  nicht 
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etwa  Dach  dem  Koiclituni  an  Dolden  sich  aussuchen  darf  (Utsöken  is 
nich!  —  Imnior  iip  de  Reg  weji;!),  pflückt  die  einzelnen  Zapfen  sorg'- 
lioh  ub  und  wirtt  sie  in  einen,  dorch  Bretter  gebildeten  Verschlag 
neben  sicli. 

Geistige  Anstrengung  wird  bei  dieser  eintönigen  Arbeit,  die  von 
früh  bis  spät  dauert  und  nur  von  den  kurzen  Ihausen  für  die  Mahl- 
zeiten unterbrorhcn  wird,  nicht  verlangt,  und  so  suchen  die  Leute  sich 
die  Zeit  zu  vertieiben  durch  Erzählen  von  oft  gruseligen  Geschichten^ 
die  vielfach  jedes  Jahr  wiederkehren,  besonders  aber  durch  Kinzel- 
oder  gemeinschaftlichen  Gesang,  l'arisius  schreibt,'  da£s  sich  in  den 
Hopfendörfern  der  Altmark  eine  gröfsere  Zahl  alter  Volkslieder  in  Wort 
und  Weise  erhalten  hat,  als  in  den  Dörfern  irgend  einer  andern  nord- 
deutschen Landschaft.  Eine  Frau  Ackermann  Jennrich  in  Estedt, 
einem  Hopfendorfe,  nennt  er  die  liederkundigste  aller  Frauen,  die  ihm 
vorgekommen  sei,  und  er  ist  der  Überzeugung,  dafs  sie  damals  (1857) 
noch  weit  über  100  Singweisen  und  Texte  von  Volksliedern  kannte, 
dazu  eine  grofse  Menge  anderer  weltlicher  und  l\irchenlieder. 

Jetzt  ist  die  Zahl  der  gekannten  Volkslieder,  besonders 
der  plattdeutschen,  dagegen  leider  bedeutend  geringer  ge- 
worden. 

Die  gegebene  Schilderung  bezieht  sich  selbstverständlich  nur  auf 
die  Yerhiiltnisse  auf  einem  grofsen,  Hopt'eubau  treibenden  Bauernhofe. 
Die  kleineren  Besitzer  schaffen  ihre  Arbeit  beim  Pflücken  allein;  in  den 
Stallten  lielten  des  Abends  wohl  ;iiich  die  Nachbarn  und  benutzen  die 
Gelegenheit,  um  gemütlich  Ge^lankeu  auszutauschen. 

Manchem  Bauern  wird  jetzt  aucli  die  Unruhe  auf  dem  Hofe  zu 
grofs;  er  bringt,  wenn  er  nicht  zu  weit  ab  wohnt,  die  Hopfenbiindel 
zum  IMlücken  in  die  Stadt,  wo  sich  Hände  genug  linden,  um  sie  bald 
zu  leeren.  In  (Jardelegen  verdient  in  der  ^HoppenpUickertld " 
manche  arme  Frau,  die  durch  kleine  Kinder  oder  dio  Thätigkeit  des 
Mannes  an  die  Scholle  gefaselt  ist,  durch  Uoptenpllucken  einige 
Groschen. 

Die  würzig  duftenden,  etwa*^  klebenden  Zapfen  müssen  nun  ge- 
trocknet werden,  und  zwar  so  lange,  bis  selbst  die  Rippe  im  Innern, 
an  der  die  einzelnen  Sihuppen  sitzen,  völlig  trocken  ist.  Es  geschieht 
das  in  der  Art,  dals  mau  sie  möglichst  dünn  (wenn  sie  zu  dick  liegen, 
wenb'ii  sie  leicht  rut,  ungloichmäfsig  und  verlit:j>  ii  an  Wert)  bei  gutem 
Wetter  auf  gro&en  leinenen  Tüchern,  den  „Saatlaken",  an  der  Erde, 


*  Dietrichs  u.  Paris lus:  Bilder  aus  UerAltinark.Harabuig.  1883.  liU.U.^j.  137. 
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bei  un^nstiger,  nasser  Witterung  auf  den  luftigen  Boden  ausbreitet  und 
mebnnals  wendet,  um  eine  gleichm&lsige  Ware  zu  erhalten.  Der  trockene 
Hopfen  bleibt  dann  in  greisen  Haufen  liegen,  bis  er  versandt  werden 
kann.  Dann  wird  er  in  Biesensfioke,  ^Hoppensäck'*,  geschüttet,  fiast 
getreten  und  in  hohen  Fuhren  nach  Gardelegen  gebracht,  wo  er  sum 
weiteren  Yertiiebe  in  den  Schwefelkammem  der  Darren  der  Hopfen- 
händler geschwefelt  nnd  dadurch  haltbarer  gemacht  wird. 

In  früheren  Jahrhunderten  hatte  man  zum  Trocknen  besondere 
Darren  auch  die  Anweisung  empfiehlt  fflr  grol^  Betrieb,  also  reiche 
Elmte  die  Anlage  einer  solchen. 

Hit  der  Ernte  ist  die  Arbeit  im  Hopfendarome  noch  lange  nicht 
beendet  Es  müssen  nunmehr  die  leeren  Stangen  gesammelt  werden, 
üm  Regelmäisigkeit  und  Ordnung  zu  haben,  werden  die  Staken  Ton 
60  Bänken  zusammengelegt  und  zwar,  um  F&uinis  zu  Teihindem,  etwas 
über  dem  Boden.  Nach  diesen  Haufen  nennt  man  auch  heute  noch  in 
den  Hopfendörfern  die  Fläche,  die  60  Hopfenbänke  trigt,  einen  tak- 
hau fen^.  In  früherer  Zeit  ist  diese  Bezeichnung  ganz  gang  und  gäbe 
gewesen;  ja  es  wurde  und  wird  hier  und  da  noch  jetzt  die  Gröfse 
eines  Hopfendammes  sogar  nach  Stakhaufen  angegeben.  „Drittig  Stak- 
bupen  Iluppland  hew  ick/^^  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  wurde  nach 
diesem  Mafse  das  Hopfonland  go-  und  verkauft.'  Es  mufs  also  damals 
jedenfalls  in  Bezug  auf  den  Abstand  der  Reihen  und  der  Pflanzon  in 
diesen  eine  gröfsere  Oleiclimärsigkeit  in  der  Altmark  geherrscht  haben; 
denn  unter  den  heutigen  Verhältnissen  ist  je  nach  der  weiteren  oder 
engeren  Anlage  der  Bänke  die  Fläche  eines  Stakhaufens  sehr  versc}ü( den. 
Bei  Zugrundel^nng  des  Quadratverbandes  (6  Fufs  Abstand)  der  An- 
weisung ergeben  sich  für  einen  Stakhaufen  rund  200  qm;  es  gehen 
also  auf  1  Mori^en,  das  für  Acker  in  der  Altmark  noch  gewöhnlich 
angewendete  Mafs,  etwa  12  Stakhaufen.  Bei  engerem  Verbände  kann 
die  Zahl  bis  auf  16,  ja  18  steigen. 

Im  Winter  muls  an  den  Ersatz  der  unbrauchbar  gewordenen 
Staken  gedacht  werden.  In  den  altmärkischen  Kiefemforsten  giebt  es 
In  der  Begei  genug,  vielfach  zu  niedrigem  Preise.  Diese  müssen  an- 
gefahren werden,  werden  dann  geschält,  damit  sie  unter  der  Rinde 
nicht  verstocken,  d.  h.  ihr  Holz  nicht  mürbe  wird;  endlich  werden  sie 
angespitzt,  damit  sie  beim  Setzen  leicht  in  den  Boden  geben.  Das 


S.  S.  11. 

Dietrichs  o.  Parisias:  a.a.O.  8.135. 
^  8.  8. 12. 


Digitized  by  Google 


3B 


letztere  muis  auch  bei  den  altm  Stangen  besorgt  werden,  da  doch  bei 
den  meisten  die  Spitzen  abgebrochen  oder  stiinipf  geworden  sind. 

Ein  einziges  Mal  ist  mir  ein  Garton  bei  Tiaidelegon  aufgefallen, 
in  dem  ein  Versuch  damit  gemacht  wurde,  die  Uopfenranken  an  Drähten, 
die  an  langen  Qoergerüsten  senkrecht  ausgespannt  waren,  emporzuziehen, 
wie  es  anderswo  woiil  geschielit.  Der  Versuch  scheint  jedoch  nicht 
befriedigt  zu  haben,  denn  im  n&chsten  Jahre  standen  wieder  die  gewöhn- 
lichen Kiefern  Stangen  da. 

Alles  in  allem  kann  man  sagen,  dafs  die  Arbeit  im  Hopfendaninie: 
das  Abdecken,  das  Düngen,  das  mehrfache  Graben  und  Hacken,  diis 
Stakensetzon,  das  Anbinden,  das  Xachsot;5en  der  Leitstangen,  das  Nieder- 
legen iiMfi  Abstreifen,  das  Pflücken.  Trocknen  und  Sacken,  dasZusammen- 
Ipirtn  und  Ansj)it/.en  der  Staken  und  die  ZurichtiniLr  neuer,  fast  das 
i;an/.e  Jahr  hindurch  währt  In  den  Hopfen dörfem  nimmt  man  an, 
dafs  der  Hopfen  etwa  3ÜÜ  Tage  Arbeit  braucht. 

Dabei  ist  diese  Arbeit,  nbgesehon  vom  Pflücken,  nicht  leicht.  Es 
i.st  nicht  gut  vorstiindlit  h ,  uic  Parisius  sagen  kann:  „Fast  alle  zu  seiner 
Kultur  und  Kiiihrinisuni;  ert'orderlirhe  Thätip:keit  bedarf  keiner  grofsen 
K I aftanstn  u^aui:;  und  kann  von  jedermann  in  Haus  und  Hot  verrichtet 
werden.''  ^  Wie  vielmehr  diese  Arbeit  bewertet  wird,  geht  jedenfalls 
daraus  hervor,  dafs  es  in  den  eigentlichen  lIopfofidörffiTi  (als  beson- 
dpres  Beispiel  ist  mir  liindstedterhorst  genannt)  für  die  Bauern 
.^••liwiprig  ist,  Dien>tl)nifn  zu  hrkommcn.  Sir  müssen  diesen  sr»hr  hohen 
Lohn  /.ahleu  und  alle  mögUcheu  Froihoiten  gewähren,  damit  sie  nur 
bleiben. 

Die  Hopfenptlan/o  soll  nielit  läiiiici-  als  12  Jahro  im  Boden  bleiben; 
es  empfiehlt  sich,  sie  dann  i)crau>/.uirir^en  und  nach  gehöri^^er  Bear- 
beitung des  Bodens  durch  neue  Feeli^er  /.u  ersetzen.  Am  be>t(>n  ist 
es,  wenn  einige  Jahre  hindurch  an  der>elbeii  Stelle  kein  ilopton  gebaut, 
sondern  dem  Erdreich  Ituhe  /.ui  Hrliolung  gelassen  wirtl. 

Viele  der  altmiirkisehen  Heptenhauer  beobiichton  wohl  diese  Regeln; 
doch  giebt  es  auch  manche,  die  den  liopfeu  so  lange  stehen  lassen, 
wie  er  nur  irgend  Ertrag  bringt. 

ll.  Der  Ertrag. 

Der  Ertrag  tie?.  lloptendamnios  ist  natürlich  sehr  verschitnleu. 
KuMUiicn  alle  günstigen  Vuibedingunu^i  n  zusammen,  so  dafs  eine 
Volle  Ernte  erzielt  wird,  so  bringt  der  ."Stakhaufou  etwa  1  Ceutner 


*  Dietrich»  u.  ranbiu»:  a.  a.  0.  b.  I^. 
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Hopfen,  der  Morgea  also  je  nach  der  Weite  der  Anlage  10  bis 
IS  Centner. 

Doch  sind  solche  vollen  Ernten  selten.  Die  Jahre  1660, 
1882,  1885,  1892  haben  sie  gebracht  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
mfissen  wir  sie  aach  für  das  Jahr  1633  annehmen  (s.  S.  10).  Die  viel- 
fech  erwähnten  Berichte  an  die  Domänenkammern  geben  auch  1763 
und  1768  als  gute  Hopfenjahre  ao.  Nach  dem  Kirchonbuche  von 
Klinke  gedieh  der  Hopfen  gut,  ja  vorzüglich,  in  den  Jahren  1817, 
1819,  1822,  1827,  1828;  vom  letzten  Jahre  wird  berichtet,  dafe  der 
Hopfen  sehr  reichlich  geriet,  so  dafe  manche  4  Wochen  pflücken  mofsten, 
ja  einige  ihn  ganz  stehen  Uelsen. 

Diesen  gogenüber  steht  abor  auch  eine  groHae  Anzahl  von  Jahren 
mit  mittleren  und  eine  stattliche  mit  geringen  Ernten,  ja  völligen 
Mifsernten. 

Bald  ist  es  Hagelschlag,  der  stellenweise  die  Dolden,  womög- 
lich die  ganzen  Pflanzen  herunterschlägt  (1772,  1782,  1816); 

bald  lassen  Kälterückfälle  im  Frühjahre  die  bereits  in  der 
Entfaltung  begiifibnen  oder  wohl  gar  schon  in  der  Blüte  stehenden 
Pflanzen  erfrieren,  so  dals  der  Ertrag  fast  gleich  Null  wird  (165^,^  1762, 
1764,  1765,  1767,  1769,  1770,  1774,  1781,  1802,  1809); 

bald  ist  der  Sommer  zu  heifs  und  trocken,  so  dafe  alles  im 
Hopfendamme  verdorrt  (1589,>  1759,  1762,  1765,  1775,  1780,  1782); 

bald  ist  er  wieder  zu  nafs,  so  dals  die  Zapfen  an  den  Stangen 
faulen  und  nicht  reif  werden  (1774,  1805,  1898); 

bald  kommen  mehrere  dieser  Umstände:  Erfrieren  im  Frühjahr 
and  Dürre  oder  zu  grolse  Nässe  im  Sommer  in  einem  Jahre  zusammen 
und  verderben  die  ganze  Ernte.* 

Koch  gröfsere  Ge&hr,  als  ungünstige  Wittemngsverhältnisse  mit 
sich  bringen,  droht  der  Hopfenpflanze  von  tierischen  und  pflanz- 
lichen Feinden. 


'  Chr.  Schnitze:  a  a.  U.  8.127:  „A.  U.  1653,  da  ujancberiüdit  eineo  ächeffel 
gcwonoon,  wuil  «t  in  drv  lUute  verfroren.*' 

•  Chr.  Schultze:  a.  a,  0.  S.  127:  ^Wie  in  der  Liudütedischi-n  Kurheu- Agende 
von  einem  Frediger  auffgezeichnet  |  war  «r  A.  Cl  1589  wegen  der  gi  ossen  nnd  anhal- 
tenden Dftm  gar  nicht  geratben  |  dab  ein  mangel  einfiel  |  und  der  Winapd  acfatiehn 
Thaler  willig  und  gerne  galt* 

•  Kür  die  Jahre  1743—1788  vorgl.  d'w  oft  augeführten  Akten  der  Magdebur- 
gischeu  Kne?;^-  und  Duinäti»  nkaiuiin  i  im  Ivgl.  Staatsarchiv  zu  Magd'  ^  urL:,  für  die 
Zeit  V0&  lÖOO— 1B2Ö  die  Bemerkungeu  im  Kirchenbuoho  vou  iUioko  i,  d.  Altniark. 
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In  manchen  Jahren,  meist,  nachdem  der  Hopfen  schon  durch  das 
nicht  zusagende  Wetter  geschwächt  ist,  entwickelt  sich  auf  der  Unter- 
seite der  Blätter  in  ungeheuren  Massen  die  Hopfcnblattlaus  (Aphis 
hunuili  Schrk.).  Indem  diese  Tiere  unaufhörlich  die  Säfte  aussaugen  und 
dadurch  oiu  Zusammenschrumpfen  und  Absterben  der  grünen 
Teile  veranlassen,'  scheiden  sie  auch  reichlich  Flüssigkeit  wieder 
ab.  Als  eine  wasserbelle,  klebrige,  sQfsliob  schmeekende  Masse  spriteen 
sie  diese  weit  toh  sidi,  besudeln  dadurch  die  unter  ihnen  befindlichen 
Blätter  und  Stengel ,  welche  infolgedessen  wie  mit  einem  Firnis  überzogen 
erscheinen.  Der  Begen  löst  den  Überzug  zum  Teil  wieder  auf  und 
überträgt  ihn  beim  Herantertropfen  auf  tiefer  befindliche  Teile,  ünter 
diesen  Umständen  ist  selbstverständlich  die  durchaus  netwendige  Wechsel- 
wirkung zwischen  der  Pflanze  und  der  umgebenden  Lufl,  vor  allein 
also  die  Atmung  lahm  gelegt:  der  Hopfen  geht  ein.  Man  bezeichnet 
diesen  Üborzug  als  Honigtau.  Wenn  gar  die  trockenen,  weifslicheii 
Häute  der  Tiere  darin  kleben  nnd  wie  Puder  die  Blätter  bedecken, 
spricht  man  ron  Mehltau. 

Die  klebrigen  Massen  auf  den  Blättern  bieten  die  günstigste  Ge- 
legenheit für  Pilzsporen,  auf  der  Pflanze  Fuls  zu  fassen  und  weiter 
zu  wuchern.  Besonders  ist  es  der  Rufstau,  der  durch  den  Pilz  Fumago 
salicina  hervorgebracht,  den  Hopfenpflanzungen  riesigen  Schaden  zufügt 

Kiiiü  kleine  Milbe  (TetranVchus  tclurius  L),  die  rote  Spinne, 
saugt  die  Blätter  aus  und  bewirkt  dadurch  den  Kupterbrund. 

Soll»stn>(l<'iid  ticti'M  diese  Feinde  nicht  zugleich  in  dem  gaii/<'n 
Hu[>f*Mil)aub«/.iike  der  Altinark  auf;  strllenweise  mag  überhaupt  nichrs 
geeintet  werden,  andersuu  nur  ein  geringer  liruehteil  einer  Voliernte, 
während  an  drittem  Orte  vielleicht  der  Ertrag  ganz  befriedigend  sein 
kann. 

Als  ein  sehr  üchleclites  Hopfenjahr  mag  in  dieser  Hinsielit  das 
Jahr  1898  angeführt  werden,  da.s  infolge  ungünstigen  Wetters  und  der 
zahlreichen  Kraukiieiten  <ier  Pflanzen  nur  Vy  einer  Durchschnitts-  und 
damit  die  schlechteste  Ernte  seit  1^51  iiatto. 

Der  Gesamtertrag  der  f!:nn?:en  altmärkischen  Ernte  ist  wehren  der 
sehwankenden  (»rüri^o  des  Anbauu^ebirtes  (vergl.  auf  der  Karte  1SS5  und 
1897)  und  wegen  des  in  Jahren  günstiger  Treislage  verstärk^o,  darauf 


'  Kinheribucli  von  Kliukc:  1820.  ^Diir  Hopfeu  geriet  gar  nicht,  donn  die 
Blattläuse  voxzehrteu  allöü.'-  Geuoial- Designation  für  das  Jahr  17bü.  (Geh. 
StaatMiidiiY.  Bextin  «.0.0):  Bargstall:  ^Totaler  Mifswacbs.  Die BUttliuse  fra£se& 
aUoB  auf/ 
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wieder  eingeschränkten  Umfangs  der  Anbauflächen  in  den  einzelnen 
Orten  sehr  verschieden  gewesen. 

Im  nllgemeiiien  kann  man  sagen,  dafs  der  Hopfen  bau  immer 
nur  ein  Nebenbetrieb  der  altmärkiscfaen  Landwirtschaft  ge- 
wesen ist.  Die  Hauptsache  ist,  abgesehen  von  einzelnen  Dörfern 
im  Sehwigrabengebiete  and  HUdethale,  sowie  am  Drömlioge  (z.  B.  Lind- 
stedt,  LindstedterhofBt,  Kassiek,  Algenstedt,  Schenkenhorst  n.  m.a.),  stets 
der  Getreidebau  geblieben. 

Meist  hat  ein  Bauer  etwa  4—5  Morgen  in  Hopfendämmen  li^n, 
in  jenen  eigentlichen  Hopfendörfem  wohl  8 — 10  Morgen.  Die  kleineren 
Besitzer  (Koesaten,  Grundsitzer,  selbst  Einwohner)  haben  entsprechend 
weniger,  pachten  aber  wohl  noch  Land  dazu.  Die  groCaen  Güter  haben 
sieh  mit  dem  Hopfenbati  nicht  belii&t,  da  er  zu  viel  Arbeit  und  damit 
zn  viel  Leute  erfordert,  infolgedessen  nicht  recht  lohnend  ist 

Am  Anfange  der  40er  Jahre  berechnen  Hermes  und  Weigelt^  die 
dorchscbnittiiche  Ernte  im  Regierungsbezirke  Magdeburg  auf 6200  Centner. 
Davon  gehen  fUr  den  Bezirk  Hornburg  bei  HalbeiBtadt  bei  guter  Ernte 
2—3000  Centner  ab;  es  bleiben  demnach  für  die  Altmark  nur  gegen 
3000  Centner,  von  denen  auf  die  S.  25  angeführten  Hopfendörfer  ins- 
gesamt 1751  Centner  kommen.  .(Veigl.  damit  die  Zahlen  in  dem  Ab- 
schnitt: Verbreitung  des  HopüBnbaus.) 

Dem  gegenüber  hat  sicli  in  flor  Zeit  des  Wiederaufblühons  des 
ilopfenbaus  seit  den  60er  Jahiun  der  Ertrag  ganz  bedeutend  p:öhoben. 

Das  Jahr  1882  hat  wohl  über  25000  Centner  f^ebraeht,'-  und  im 
Jahre  1885  ist  mit  32000  Geotaern  jedenlaUs  der  Höhepunkt  erreicht 
gewesen. 

Ocpenwäitig  mögen  bei  voller  Ernte  n«»ch  etwa  24000  Ccntner 
er/ielt  werden.  Natürlich  hleihen  die  wiriciicheii  Werte  dahinter  zurück, 
da,  wie  ausgeführt  ist.  die  Ernte  stellenweise  sehr  verschieden  ausfallen 
kann.  Auch  ist  es  sehr  schwierifi:,  eine  sichere  Aufgabe  zu  raachen.' 
Die  folf^enden  Zahlen  geben  die  Anzahl  der  Tt)nnen  bezw.  Centner 
Hopfeu,  die  vom  Bahnhofe  Gardel^en  iu  den  ang^ebenen  Jahren  mit 


'  Hermes  u.  Weigelt:  Haniilnieh  vom  Regieran|pbo»irk  Uagdebuig.  Hagde* 
bmg.  1843  a.  1842.  TwlI.  8.92;  TeilU.  8.1960. 

*  Dietrichs  Q.  Parisius:  «.«.0.  8.137. 

'  Nach  don  Angaben  des  Statistiscbcn  Amts  sollen  i.  J.  1894  787 1,  i.  J.  1895 
672  t  geenitet  sein,  während  in  dit  .'^ori  .Tahren  und  im  Jahro  vorher  mit  der  Baha  von 
Gardolegea  aas  ölbt,  bezw.  U27  t,  bezw.  970  i  wisuhickt  sind. 
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der  Eisenbahn  verschickt  sind.^    Sie  bieten  auch  nur  ein  angenähertos 
Bild,  da  vieUeicht  darunter  alter,  d.  1.  vorjähriger  Hopfen  mit  verrechnet 
ist,  andrerseits  auch  wobi  auf  anderen  Wegen  Hopfen  ausgeführt  sein 
mag.  Doch  kann  dies  nur  ein  geringer  Bructiteil  sein. 
Es  sind  versandt  von  Gardelegen  aus: 


J. 

1892/93  . 

.   1284  t  - 

25680  Gentner, 

» 

1893/94  . 

518  t 

10360  „ 

1894/95   .  . 

1127  t  - 

22540  „ 

n 

1895/96   .  . 

970  t  » 

19400 

« 

1896/97   .  . 

543  t  » 

10860  „ 

Die  Ernte  des  Jalires  1898  betrug  nur  etwa  2000  Gentner.' 


Wenn  bisher  von  dem  Ertrage  der  Hopfenpflanze  die  Rede  ge- 
wesen ist,  so  ist  immer  gemeint  der  Ertrag  an  Zapfen,  die  zur  Brauerei 
gebraucht  werden. 

Es  können  jedoch  auch  noch  andere  Teile  Verwendung  finden. 

Allerdings  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  dafs  irgendwo  in  der 
Altmark  die  jungen,  noch  weilsen,  zarten  Schölklmge  als  Salat  oder 
Oemttse  gegessen  werden,  wie  es  in  anderen  Hopfenbau  treibenden 
Gegenden  geschieht 

Dagegen  werden  die  Blätter  und  die  nicht  holzigen  Teile  der 
Ranken  als  gutes  Viehfutter  benutzt,  ja  wohl  gar  zur  Winterfutteniiig 
getrocknet. 

Hopfenranken  dienen  auch  zum  Anbinden  von  jungen  Bäumen 
u.  s.  w. 

Dagegen  hat  die  Verwertung  des  Hopfens  als  Gespinstpflanze 
(wie  sein  nächster  Verwandter,  der  Hanf  ist)  in  der  Altmark  nicht  FoTs 
gefafst  Seit  dem  vorigen  Jahrhundert  wird  in  Schweden  der  Bast 
der  Ranken  zu  Stricken,  Matten,  Sacken,  überhaupt  zu  groben  Geweben 
verarbeitet  Friedrich  der  Grofse  hat  auch  diese  Verwendung  ins  Auge 
gefaßt  Am  17.  Juni  1756  erläfst  er  an  die  Magdebnigtscbe,  jedenfalls 
auch  an  andere  Kammern,  eine  Anweisung,  wie  die  Hopfenranken  zur 
Spinnerei  zuzurichten  sind.* 

'  Ich  verdanke  (ifi  s<«  Augabt-ii  <lt*in  froundliclieri  Kiit<;i>|{onkomu)eu  der  Kgl. 
Eisoiibalin- Direktion  Magdeburg,  dur  ich  dadurcli  sohr  verpflichtet  bin.  lA'ider 
sind  Augabuu  aub  fruhcreu  Jahren  nicht  mehr  mü^Uch,  da  Uiü  Uutorlageu  dazu  nicht 
mehr  vothanden  sind. 

'  Nach  freundlichor  brieflicher  Hitteilnog  des  HopfeahaDdlers  flerm  E.  Cohn, 
Gardelcgen. 

^  KgL  ätaatsaiuhiv.  JUagUebuig.  a.  a.  0.  Bd.  IIL 
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Danach  schoeidet  man  toh  den  Blättern  befreite  Ranken  in 
3  Eilen  lange  Stficke,  rostet  sie  entweder  im  Wasser,  oder  auf  den 
Dächern,  oder  im  Schnee.  Wenn  sie  den  ganzen  Winter  gelegen  haben, 
nimmt  man  sie  heraus  beasw.  herunter,  lälst  sie  gut  trocknen,  drischt 
sie  auf  der  Tenne,  schwingt  sie  dann  wie  Fhichs  und  hechelt  sie  mehr- 
mals. Die  daraus  gewebten  Sachen  werden  viel  stärker  als  die  vom 
Lein  oder  Hanf. 

Es  ist  jedoch  kein  erfolgreicher  Versuch  gemacht  worden;  und 
jetzt  denkt  wohl  kein  Mensch  in  der  Altmark  mehr  daran,  dafs  der 
Hopfen  ab  Gespinstpflanze  gebraucht  werden  könnte. 

Der  Haiiieiiiuuiddl. 

Bereits  in  dem  Abschnitte  über  die  Oeschicbte  des  Hopfenbaues 
(S.  12)  ist  darauf  hingewiesen,  dafs  der  altmäridsche  Hopfen  durch  den 
Handel  der  Oardelegener  Bürger  im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  weit 
verbreitet  worden  ist  Er  ging  nach  Hambuig,  Holstein,  Schleswig, 
Jütland,  Dänemark,  Lübeck,  Skandinavien,  Berlin  und  der  übrigen 
Mittelmark,  Preulson  und  Uvland,  Magdeburg,  selbst  nach  Thüringen, 
Keifsen  und  Franken. 

Als  am  Ende  des  vorigen  Jahriiunderts  der  Hopfenbau  sowie  der 
Hopfenhandel  aus  Gardelegen  veischwand,  wurde  der  Hopfen  von  fremden 
Händlern  an  Ort  und  Stelle  erworben,  die  ihn  dann  ausführten;  zum 
grdfeten  Teile  aber  nahmen  die  Bauern  der  Hopfendörfer  selbst  den 
Verkauf  in  die  Hand.  Auf  eigenen  Gespannen  brachten  sie  den  selbst 
geemteten  sowie  dazu  erstandenen  Hopfen  nach  den  Orten  des  Ver- 
brauchs. Besonders  rührig  scheinen  die  Bewohner  des  Dorfes  Butter- 
borst gewesen  zu  sein,  wenigstens  werden  sie  mehrlach  in  den  er- 
wähnten Designationen  als  Abnehmer  angegeben. 

Sie  hatten  den  Namen  „Hopfenfübrer". 

Nach  den  Desi^ationen  fahren  sie  den  Hopfen  in  die  benach- 
barten altmärkischcn  Stiidte  Stendal,  Salzwedel,  Tangermünde, 
dann  nach  der  Mittelmark  nach  Rathenow,  Potsdam,  Berlin,  femer 
nach  Lüneburtr,  Hamburg,  Holstein,  Jütland,  Dänemark, 
Mecklenburg,  Lübeck,  Braunschweig,  Halberstadt,  Quedlin- 
burg, Magdeburg.  Nach  dem  Kirchenbuch  von  Klinke  hat  ein  dort 
ansässiger  Hopfenführer  im  Jahre  1815  Hopfen  bis  nach  Wittenberg 
gebracht 

Mit  der  Zeit  unternahmen  diese  Hopfentührer  sogar  gröFsere  Ge- 
gi  liäfte,  indem  sie  auch  aufserhalb  der  Altmark  Hopfen  aufkauften  und 
auüser  Landes  führten.   So  klagten  (Ö.  24)  i.  J.  1799  die  Brauer  von 
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Berlin,  dals  in  der  Stadt  Hopfen  kaum  gegen  teures  Geld  zu  bekommen 
sei,  da  die  altinärkiscben  Hopfenbändler  aucb  den  mittel*  und  neu- 
märkischen  Hopfen  an  sich  brächten. 

In  neue  Bahnen  wurdo  der  Handel  geleitet,  als  er  seit  dem  Jahre 
1860  wieder  fast  aussch lierslich  von  Gardelegen  uns  betrieben  wurde. 
Seitdem  steht  <k>r  altniätkische  Hopfenbändler  wieder  in  unmittelbarer 
Beziehung  zum  Weltverkehr. 

Zur  Zeit  der  Hopfouernte,  namentlich  dann,  wenn  der  Preis  hoch 
ist,  erscheinen  in  Gardelegen  zalilreiche  Händler  —  de  Hoppenjuden  — 
meist  aus  Nürnberg  oder  Fürth,  den  Hauptsitzen  des  deutschen 
Hopfenhandels.  Von  hier  aus  besuchen  sie  die  einzelnen  Dörfer,  be- 
sonders diejenigen,  die  bessere  Ware  ziehen ,  und  kaufen  für  ihre  Häuser 
ein,  (Icckon  auch  wohl,  wenn  es  sich  um  gröfsere  Mengen  handelt, 
ihren  Bedarf  bei  den  in  Gardelegen  ansässip:cn  Geschäften.  Deren  In- 
haber sind  in  dieser  Zeit  ebenfalls  persönlicli  unterwegs,  um  aufzukaufen, 
meist  aber  übertragen  sie  dies  Geschäft  bewährten,  sachkundigen  Leuten, 
dpn  „rippköpers'*,  die  vielfach  in  den  Dörfern  selbst  wolinen  und 
daher  ihren  Bezirk  ganz  genau  kennen.  In  mächtigen  Fuhren  gelaageo 
dann  die  Hopfenmassen  nach  Uardelegen,  um  von  Iiier  ans  weiter  be- 
fördert, bezw.  erst  zum  Versand  durch  Schwefeln  fertig  gemacht  zu 
werden. 

Für  die  Landleute  hat  diese  Art  des  Verkaufs  ihres  Erzeugnisses 
wohl  die  Bequemlichkeit,  dafs  sie  nicht  vom  Hofe  zu  gehen  brauchen; 
doch  hrin^t  sie  auch  manclio  Nachteile.  Oft  genug  mag  ein  wertvollerer 
Hopfen  ^^cgcnüber  miudorwcrtigein  zu  billig  vorkauft  sein;  auch  sind 
Tielfach  die  auf^enhlieklieiien  Preise  nicht  bekannt,  u.  a.  m. 

Mit  liiicksieht  darauf  bat  der  neugegründeto  Hopteni)au -Verein  in 
Gardelegen  als  seine  Aufgabe  mit  in  die  tSatzungen  aufgenommen: 
„Einrichtung  von  Hopfen  mär  k  ten (§2,10  der  Satzungen).  Es 
würde  dadurch  jedeufails  beiden  Teilen,  den  Bauern  wie  den  Kaufleuten, 
gedient  sein. 

Hoffentlich  gelingt  es  ihm,  diese  seine  Ab.sieht  aii.szufuhren.  J^is- 
herjge  Versuche  in  dieser  Hinsicht,  .so  ein  von  Herrn  v,  Kröcber- 
Vinzelberg  angeregter,  sind  stets  gescheitert 


Das  A^erkaufsmafs  für  Hopfen  war  in  früherer  Zeit  bis  zum 
Jahre  1826^  der  Wispei  oder  W inspei  »  24  Scheffel,  seitdem  ist 


*  Kircheabuch  zu  Klinke.  1826:  „Es  ward  eine  HopfiiiwafiG  angekauft.  Der 
Hopfoa  wird  von  jetzt  aa  nach  Contuergewiobt  verkauft.'' 
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der  Oentner.  Allerdings  besteht  die  fiesdehmsg  zwischen  beiden, 
dals  1  Wispel  nngefiihr  1  Oentner  wiegt 

Bei  der  ersteren  Art  galt  jgs  als  anständig,  dals  der  Yerk&ufer 
gehäufeltes  Hafe,  ohne  Abstreichen  gab.  In  Kieste  soll  noch  jetzt  das 
SprichwcHl  umgehen:  „So!  —  seggt  de  Miester  Koster,  —  un  sti^k  den 
Schfipel  Hopp  af.*^^ 

Darin  hat  sich  das  alte  Mals  noch  erhalten,  dalb  beim  Pflücken 
nach  der  Zahl  der  gefüllten  Scbefielkiepen  der  Ertrag  an  Gentnem  ab- 
geschätzt wird  (40  Kiepen  geben  etwa  1  Centner),  und  dafs  von  den 
Lsndleuten,  die  den  Hopfen  aulser  dem  Hanse  pflücken  lassen,  nach 
der  Zahl  der  gepflückten  Scheflbl  bezahlt  wird. 


An  Güte  kann  der  altmärkische  Hopfen  als  Moorhopfen,  derer 
ja  doch  zum  grölsten  Teile  ist,  mit  dem  böhmischen  und  bairischen 
nicht  wetteifern.  Er  gilt  als  minderwertig;  in  den  Listen  der  Nürn- 
berger Hopfenbörse  steht  er  an  letzter  Stelle.  Doch  verdient  er  diese 
Herabsetzling  nicht  Auf  dem  Nümbeiger  Hopfenmarkte  wird  der 
sehlechte,  grobe  Hopfen,  ganz  gleich,  woher  er  stammt,  Altmärker 
genannt  und  dafür  der  niedrigste  Preis  angesetzt*  Dals  er  gar  nicht 
■US  der  Altmark  gekommen  zu  sein  brancbt,  gebt  daraus  hervor,  dals 
rielfoch  der  Bauer  auf  seinem  Hofe  schon  mehr  erhält,  als  sog.  alt- 
märkischer  Hopfen  in  Nürnberg  gilt. 

Der  Oardelegener  Händler  unterscheidet  Exporthopfon  von 
Prima^Hopfen,  selbst  noch  feinerem,  jo  nach  dem  Boden,  darauf  er 
gewachsen,  und  den  Fechsern,  von  denen  er  stammt  Der  letztere  ist 
der  kleittköpfige,  weübliche,  dichte;  er  gedeiht  auf  dem  Boden,  der 
mehr  Kalk  enthält,  so  besonders  in  Späningen,  Schäplitz,  Nahr- 
stedt,  Volgfelde,  Natterheide,  Gardelegen,  Ackendorf,  Berge, 
Schenkenhorst,  Calbe,  Jaevenitz.  An  Güte  kommt  er  dem  bat- 
rischoi  gleich,  übertrifft  ihn  zum  Teil  sogar.  In  einer  großen 
Anzahl  von  Ortschaften  gedeiht  Prima-  neben  Exportbopfen ,  so  dafs 
eine  ansehnliche  Menge  Primahopfen  nach  Nürnberg  geschickt  werden 
kann.  Von  da  geht  er  weiter  in  die  Welt,  unter  welchem  Namen  und 
zu  welchem  Preise,  ob  rein  oder  gemischt  mit  anderen  Sorten,  das  ent- 
zieht sieh  uAtürlich  der  Kenntnis  des  nicht  Eingeweihten. 

Der  Exportbopfen  ist  der  auf  dem  Moorboden  der  Sohaugraben- 
niederung,  des  Mildethals  und  des  Drömlings  gedeihende,  gröbere, 


'  Dietrichs  u.  Parisius:  a.a.O.  S.  135. 
'  Dietrichs  u.  Parlsins:  b.«.0.  S.  139. 
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trrorsköpflire  Hopfon.  Natürlich  kann  man  auch  bei  ihm  verschiedene 
Stuten  ilei  iriite  unterscheiden,  und  diese  machen- sich  in  den  Preisen 
oft  sehr  bemerkbar.  Er  wird  fast  ausschUersUch  unmittelbar  ins  Aus- 
land geführt  Früher  ging  er  meist  nach  England  und  Nordamerika, 
sowie  nach  Dänemark  und  Skandinavien.  Nach  den  beiden  erst;^ 
nannten  Gebieten  ist  jetzt  die  Ausfuhr  fast  vollii,'  eingestellt,  da  dort 
bereits  so  reichücli  Hopfen  geerntot  wird,  dal's  sie  der  Einfuhr  kaum 
noch  bedürfen  oder  doch  nur  bes.sere  Ware  be7:ielien.  Nach  dem 
Norden  Europas  wird  jedoch  noch  ein  blühendos  (ieschäft  unterhalten. 

Dieses  hat  sich  in  der  Art  eigentümlich  entwickelt,  dafs  der 
Hopfen  aufser  in  den  bekannten  ^'rofsen  Ballen  auch  vielfach  in  kleinen 
Z weipf undpacketen  versandt  wii'd,  jedenfalls  also  in  solchen  Mengen, 
wie  sie  der  dänische,  schwedische  oder  norwegische  Abnehmer  zu  einem 
Sude  gebrauclit 

Eine  Art  Ehrenrettung  gefronüber  der  ünterschätzung  auf  dem 
Nürnberger  Markte  ist  dem  altmärkischen  Hopfen  auf  der  internationalen 
Hopfen-Ausstellung  zu  Dürnberg  im  Oktober  1877  geworden.  Auf 
dieser  wurde  einer  von  Herrn  Gutsbesitzer  Haberland  in  Holzbaasen 
geordneten  Gesamtau-sstelluni!^  dos  altmärkischen  Hopfens  der  zweite 
Freis  zuerkannt,  jedenfalls  doch  ein  Zeichen  dafür,  daÜB  der  fiopfea 
besser  ist  als  sein  RoL^ 

Die  Preise  für  den  Hopfen  lii'hten  sich  natürlich  nach  dem  Preise 
auf  dem  Weltmarkte.  Ist  die  Ernte  allgemein  gut  ausgefallen,  so  wird 
für  das  altmärki«;chc  (iewachs  wenii;  ^'^eboten.  zuweilen  so  wenig,  dafs 
die  Kosten  nicht  herauskommen,  licsondcrs  traurig'  \\ar  in  dieser  Hin- 
sicht das  Jahr  1S70,  in  dem  der  Cenlner  mit  2 — ')  Ji  bezahlt  wurde. 
Ist  daj^esren  in  einem  Hau|)thopfen.<:^ebiete  ein  Ernteausfall  zu  verzeich- 
nen, so  Seimellen  die  rreise  oft  ungemein  in  die  Höiic.  Von  Tai:  zu 
Tag  wird  mehr  geliofen,  bis  endlich  das  Treiben  aufhört  und  nun  noch 
schneller  ein  Prei>sturz  eintritt. 

Solche  plötzlichen  Steigerungen  sind  auch  früher  mehrfach  beob- 
achtet. Chr.  Schnitze  berichtet:-  „Andere  aus  unser  HürgerechafTt 
wissen  von  24  Thaler  zu  sap'ii  |  die  er  für  Jahren  hier  geerolten  als 
A.  C.  1653.  Da  manciier  nicht  einen  Schpffol  ixewonnen  |  weil  er  in 
der  Blüte  vertiureu  |  allein  es  weiirle  der  theure  KauiV  über  7  oder 
8  Wochen  nicht  j  da  fiel  er  auf  8  und  7  Thaler  \  und  sagen  alte  Leute 


'  Diotriths  u.  rarisius:  a  n."  S,  131). 
»  Chr.  Schultze:  u.a.  0.  S.  li.'7. 
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aus  Erfalirung  |  dann  auch  |  dafs  sie  es  von  alten  Leuten  haben  |  die 
Hopffen-Thciinrnng  stebtselten  über  etliche  Wochen  (  nimmer 
Aber  «  in  halb  Jahr  |  darnach  soll  man  sich  richten  |  dafs  man 
den  Markt  nicht  verseume  [  uiwl  die  rechte  Zeit  trefft/* 

Ähnlich  war  es  auch  in  den  Jahren  1860  und  1882.  Yerschic- 
deDO  Beispiele  sind  mir  bekannt  geworden,  wo  der  schnell  steigende 
Preis  die  Besitzer  von  H^pfon  man  kann  sngCMi  so  verwirrt  gemacht 
hat,  dafs  sie  ein  sehr  annehmbares  Gehißt  abwiesen  in  der  HofTiiung, 
noch  mehr  zu  bekommen,  bis  auch  dann  der  plötzliche  Rückschlag 
eintrat,  sie  „den  Markt  verseumten'^  und  schliefslich  nichts  erhielten. 

Im  folgenden  sind  die  Preise  zusammengeBtelit,  soweit  sie  sich 
ermitteln  Üelsen. 

Ho|)t  eil  preise:  * 
1564    1  Wispel  kostete  12  Thaler,i 
1568        ,  „      12     „  ,i 

1589  „  „      18  „ 

1590  „  „  16  „  ,  in  Berlin  LM)J II  Hamburg  24Thaler,i 
16Ö3        „           „      24     „   ,  aber  nach  kurzer  Zeit  gefallen  auf 

7_8  Thnler/ 

1765        „  „      24—30  Thaler  (im  August:  alter  Hopfen),« 

„  „  „      40  (im  Oktober:  neuer    „  ),* 

1800        „  „     12  Louisd'or  =  etwa  60  Thaler,» 

1814  „  „       l       „       -  5  Thaler, 

1815  „  „bis  4      „      (neuer  Hopfen), 
1810        „  „       4       y,  (Januar), 

1817  „  „      20  Thaler, 

1818  „  „bis  7  Ix>uisd  or,  im  September  6  Louisd'or;  im 

Oktober  und  November  fiel  der  Preis 
auf  14  Thaler. 

1819  „  „       7— 8  Thaler, 

1821  „  „      17-16  „ 

1822  „  „      13—14    „   ,  fiel  aber  bald  auf  10  Thaler, 

wobei  er  blieb, 

1823  „  ti      12  Thaler,  fiel  im  November  auf  10,  selbst 

8  Thaler, 

1824  „  „       7     f)   1  später  6  auch  5  Thaler. 


»  Chr.  Sohnltie:  a.  a.  0.  S.  127. 

'  ArchiT  der  Stadt  Magdeburg:  H.  162. 

■  Für  die  Jahre  1800->1828  sind  die  Preise  im  Kirchenbuche  von  Ktioke  ver- 
Michnet 
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A.  Mtmus: 


1826  1  CoDtner  kostete  17  Tbaler, 

1827  „  n        6  n 

1828  „         „       4    1»    1  dann  3,  ja  27,  Thaler. 

In  den  Jahren  1833 — 1836  war  der  Bureb&chnittBpreie  10  Thaler; 
auch  1843  wird  er  als  10  Thaler  ang^eben.^ 

1860  sti^  der  Preis  Ton  18  Tbalem  (am  1.  September)  auf 
125  Tbaler  (am  31.  Oktober);  dnrcbscfaiuttlicb  wurde  etwa  75  Tbaler 
gezahlt  Die  Jahre  1861^1869  niid  1871—1881  hatten  einen  Dorch- 
Bctmittspreis  Ton  100  Jl,  das  Jahr  1870  dazwischen  einen  Mindestpreis 
von  nur  2  Ul,  einen  Höchs^aeSs  Ton  5  Jk,  einen  Durdisehnittspreis 
▼on  4  Jk* 

Da.s  Jaiir  1882  brachte  wieder  einen  Aufsrhwung,  indem  als  Eie- 
dri'.'stcr  Preis  100  Jk^  als  hocbäter  320  Jk,  im  Uurchschnitt  200  ^ 
geisabit  wurden.* 

Für  die  folgenden  Jabre  giebt  das  nachstehende  Venseicfanis 
Auskunft: 

Niedrigdter         Höchster  Dorchschnitts- 


Preis : 

Preis: 

Preis: 

1883 

140  Jit 

105  Ji 

1884 

40  „ 

100 

j» 

60  „ 

1885 

8« 

30 

n 

12  „ 

1886 

4« 

30 

n 

10  r, 

1887 

4 

30 

M 

10  „ 

1888 

65 

n 

36  „ 

188U 

ö« 

25 

10  „ 

1890 

60  „ 

150 

« 

105  „ 

1891 

30  „ 

75 

n 

48  „ 

1892 

60  „ 

100 

»1 

87  „ 

1893 

100  „ 

150 

i> 

120  „ 

1894 

10  „ 

25 

16  n 

1895 

10  „ 

30 

n 

25  „ 

1896 

5  „ 

25 

n 

15  „ 

1897 

ö„ 

40 

» 

20  „ 

1898 

80  „ 

150 

110 

»  Hermes  u.  Weigelt:  a.a.O.  Teil  I  S.92ff. 

'  Für  die  Jnbre  18G0— 1898  verdanke  ic)i  die  Angaben  Hem  fi<^feiibäiMUer 
£.  Cohn,  Gardolegeu,  dem  ich  d:ifür  zu  Dank  verpflichtet  bin. 

'  Pietricbft  u.  Parisias:  ft.a.0.  S.  137. 
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Bei  hohen  Hopfenpieisen  wächst  auch  der  Wert  der  Hopfendämme; 
€8  and  zuweilen  ganz  ungeheure  Preise  gezahlt 

So  kostete  1881,  als  in  Lüffingen  ein  Bauernhof  ^.ausgeschlachtet'', 
d.  h.  in  einzelnen  Teilen  verkauft  wurde,  1  Morgen  Hopfenland  8600^, 
während  er  sonst  für  900 — 1000  Jk  zu  haben  ist  Auch  in  Berge 
wurde  zu  gleicher  Zeit  derselbe  Preis  gegeben.  Das  nächste  Jahr  bat 
die  Ausgabe  völlig  gedeckt,  denn  bei  durchschnittlich  10 — 12  Centner, 
wie  der  Hopfen  damals  brachte,  und  einem  Preise  von  etwa  300  ul, 
trug  der  Morgen  gegen  3600  ^  ein. 

Auch  1860  ist  der  Preis  des  Hopfenlandes  sehr  gestiegen. 

Die  Geschichte  der  früheren  Zeit  hat  dafür  aucii  ein  Bfispiel  auf- 
bewahrt. Während  in  den  fiOer  Jahi"en  des  vorigen  Jahrhunderts 
1  Stakhaufen  Land  mit  15 — 20  Thalern,  d.  i.  also  der  Morgen  mit  etwa 
180-240  Thalem  bezaiilt  wurde,  kostete  er  i.  J.  1610  gar  110  Thaler, 
d.  i.  der  Morgen  etwa  1320  Thaler,  also  noch  mehr  als  1881.  Wenn 
man  bedenkt,  welchen  Wert  das  Geld  damals  hatte,  so  erscheint  diese 
Summe  ganz  ungbublicb.^ 

Die  Verbreftnngr  des  liopfenbaoB. 
(Zugleich  ein  Beigleiiwort  für  die  Karte.) 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich,  dafs  das  Hauptgebiet  des 
Hopfenbaus  jetzt  wieder,  wie  bis  zum  yorigen  Jahrhundert,  im  Gar- 
delegen  er  Kreise  gelegen  ist  und  von  diesem  aus  auf  die  drei  übrigen 
altmärkischen  EreiBe  übeigreift 

Um  1840*  wurde  Hopfen  gebaut  im  Gardel^ner  Kreise  (s.  S.  26 
a.  27.)  in  den  Wiesen-  und  Moorgegenden  am  Drömling,  an  der  Ohre, 
der  Milde  und  am  Schaugraben;  erwähnt  wird  von  Hermes  und 
Weigeit  a.  a.  0.  S.  391  auch  „an  der  ücbte**.  Es  haben  sich  damals 
also  auch  in  den  Ortschaften  Börgitz,  Staats,  Volgfelde,  Vinzel- 
berg,  Käthen  und  Deetz,  die  noch  heutzutage  zu  den  Hopfendörfem 
gehören,  Hopfendämme  befunden.  Allerdings  wird  an  den  einzelnen 
Stellen  nur  so  wenig  geemtet  sein,  dafs  der  Ertiag  kaum  Bedeutung 
gehabt  hat;  denn  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Dörfer  des  Kreises 
wird  bei  diesen  nichts  Näheres  vermerkt,  wahrend  sonst  vielfach  zu 
lesen  ist:  „die  Einwohner  treiben  etwa}^  Hopt'enbau^S 

Ebenso  ist  zu  jener  Zeit  sicher  Hopfen  gebaut,  obwohl  sich  da- 
rüber auch  keine  Au&eichnung  in  dem  angeführten  Werke  findet,  in 


>  B.  8. 12. 

'  Hermes  u.  Weigeit:  a.a.O.  8, 391  ff. 
HitMlancMi  4.  V.  t  Eidkande  18W.  4 
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A.  MlKl'lMi:- 


Wernstedt^  (schon  im  vorip'ii  Jahrhundert  ein  lIopfoiKiorf),  Faulen- 
hurst, W 1  n  kolstodt,  Wustrewe,  K akorhoek.  Brüchau,  Lockstedt, 
fern  1  it  i  Süden  in  .Jercbei,  FoUehne,^  Sachau,  Tarnefitz,  Kusay 
und  T !  ippiglehen. 

Indem  wir  dieso  Dörfer  den  aufgeführten  ??fi  hinzuzählen,  eririobt 
sich  die  Richtip:koit  der  Angahe,  da  Ts  neben  den  16  Haupthoptendurfern 
des  Kreises:  Lindstedt,  Lindstedteriior>:t,  Klinke,  Wolienha;:en, 
Kassiek,  Altjonsted  t.  Seethen,  lj<its('he,  .Seiienkenhorst,  Estedt, 
Berge,  Miestc^  M iesterhnrst,  Dannefeld,  Kiiekte  und  Röwitz 
noch  „von  einipren  30  anderen  (leineinden  d(>r  Ilopfenhau  nur  als  Neben- 
erwerb betrieben  wird";  es  sind  nänilicli  noch  .39.  Im  j^anzen  Kreise 
sind  es  also  .">.■>  Ortschaften.  Hinzukommt  noch  die  Stadt  Oardelegen. 
in  der  damals  der  Hupfenbau  von  den  Brauern  wieder  aufgenommen 
wurde. 

An  diesen  Kern  schliefscn  sich  im  NO.  (ho  S  Stendaler  Drirter  am 
nörd!ic!>on  Rande  der  Scluuii;ral)enniedorung:  Kremkau,  Berkau, 
Karritz,  Neuendorf  a.  !>.,  Könnigde,  Wartenberg,  Holzhausen 
und  Badingen.  Dn^  dicht  dabei  Heißende  Schäplitz.  das  hento  g'uteu 
Hoj)fcn  liefert,  wird  nicht  mit  genannt;  ja  es  heifst  geradezu,  dafs  ini 
Kreise  nur  in  den  angegebenen  Dörfern  Hopfenbau  getrieben  wird.^ 

Im  N.  umfafste  der  Hopfen  baubezirk  den  Rand  des  Kalbischen 
Werders  und  des  „Orofscn  Hrnehes"  im  Kreise  Salz^YedeI,  wo  beson- 
ders von  den  (iemeinden  A 1 1 mcrsleben,  Bühne,  Butterhorst, 
(rüssefeld  und  Zethli ngen  am  stärksten  gebaut  wurde.  In  Kalbe 
selbst  hatte  dagegen  der  Hopfenbuu  <lamals  fast  ganz  aufgehört.^ 

Auch  vom  Drömlinge  her  grilT  der  Hopfenban  in  den  Salzwedler 
Kreis  ein;  an  der  oberen  Jcetze  und  an  der  Ohre  liegen  9  damals 
Hopfen,  allerdings  nur  im  geringen  Umfange  erzeugende  Ortschaften, 
von  denen  Immekath  die  wichtigste  war. 

Nach  S.  schlössen  sich  die  9  im  braunschweigischen  Amte  Kal- 
vörde  liegenden  Dörfer  sowie  das  als  Hopfendort'  bereits  im  vongen 
Jahrhundert  bekannte  Sa  tu  eile  an. 

Aufserhalb  dieses  zusammenhängenden  Gebietes  wurde  ferner  nvtch 
Hopfen  gebaut  in  Tangein  und  Käcklitz  bei  Beetzendort',  in  Reck« 

'  Dor  fichulze  Christoph  Schnitze  Littet  die  Kanimei"deputation  iti  Stendal 
am  7.  Dez.  1778  um  einen  Paüs  zur  Ausfuhr  von  100  Wisjiel  Hopfen.   S.  S.  if3. 

'  Der  Schulze  Conrad  Xön necke  bittet  am  9.  Dez.  1778  am  einen  Pafo  zor 
Aasfuhr  von  SOWispol.  8.  8.23. 

•  Hermes  u.  Weigelt:  a.a.O.  S.  277. 

*  Hermes  u.  Weigelt:  fl.a.0.  8.310—351. 
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lingen  bei  Apenburg  und  ganz  im  N.  der  Altmark  in  Mechau  und 
Kaulitz  bei  Arendsee. 

Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dars  mich  in  einigen  zwischen  diesen 
Orten  gelegenen,  nicht  genannten  Dörfern,  z.  B.  in  Mann  hausen  im 
I")r»"milin£:.  Kl.  Ntniendorf,  Jävonitz,  Hottendorf  und  Trüstodt  l>ei 
Gardelegcn,  ebenfalls,  wenn  auch  nur  wenig  Hopfen  geerntet  wurde. 
Im  vorigen  Jahrhundert  lieferten  die  Unterthanen  des  Amtes  Kl.  Neuen- 
dorf verbältnisniä&ig  den  meisten  Hopfen  der  Altmnrk. 

Alles  in  allem  treffen  wir  also  uro  1840  Hopfenbau  in  den  beiden 
StSdten  Gardelegon  und  Kalbe  (wenn  auch  nur  von  geringer  Be- 
deutung), im  grofson  Umfaiif^o  in  19  Dörfern  (auf  der  Karte  untor- 
>trirhen)  und  als  Nebenbetrieb  in  77  Drufpin,  im  ganzen  also  in  98 
oder  rund  100  Orten.  Das  Gebiet  ist  auf  der  Karte  mit  der  -+«+•+•+- Linie 
orazogen. 

Die  f&r  die  Nürnberger  Internationale  Hopfen -Ausstellung  vom 
Jahre  1877  von  dem  Gutsbesitzer  Hab  er  lau  d  in  Holzbauaen  her- 
gestellte, jetzt  im  Museum  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin 
befindliche  Karte  giebt  insofern  ein  unrichtiges  Bild,  als  sie  die  an  der 
Jeetze  und  Ohre  gelegenen  Dörfer,  die  meisten  braunschireigiscben  und 
manche  benachbarten  preuTsischen  im  S.  von  Qardelegen  nicht  mit  ein- 
bezieht Ein  Versehen  ist  es  jedenfalls,  dafs  die  alten  Hopfendörfer 
Rowitz,  Luffingen,  Ipse  und  Ziepel  nicht  als  solche  bezeichnet  sind. 

Das  Bild  änderte  sich  gewaltig,  als  mit  dem  Emporschnellen  der 
Preise  im  Jahre  1860  überall  Hopfendämme  angelegt  wurden.  Nach 
allen  Seiten,  wo  es  nur  möglich  war,  dehnte  sich  bis  zum  Anfange  der 
80er  Jahre  der  Hopfenbau  aus,  da  ihn  die  Preise  lohnend  machten. 
Nur  an  wenigen  Stellen  am  Bande  wurde  er  eingestellt,  so  i.  J.  1855 
in  Mannhausen,  1865  in  Steimke,  1867  in  Zobbenitz,  1868  in 

Berenbrok.   Die  Linie  auf  der  Karte  umscblielst  in  dieser 

Zeit  der  höchsten  Entfaltung 


im  Kreise  Gardelegen 

68  Orte, 

„  Salzwedel 

89 

„      „  Stendal 

71  „ 

^      „  Osterburg 

69  „ 

„      ^  Neubaidensleben 

1  . 

„  Amte  Kalvörde 

7  „ 

zusammen  i^Oö  Orte. 
Allel)  aur>orhRlb  der  AltiiiMik  siiul  in  eljpser  Zoit  wohl  hier  und 
da  von  Leuten,  die  aus  der  Altmark  stammten  und  mit  den  Arbeiten 

A* 
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A.  MRKTKNS: 


im  Hopfendamme  TOrtraut  waren,  Anlagen  gemacht.  So  hat  z.  B.  in 
Rog&tz  ein  Hopfengarten  längere  Zeit  bestanden. 

In  der  groiben  Mehrzahl  der  am  Bande  des  Gebietes  liegenden 
Ortsdiaften  ist  dem  Hopfen  allerdings  nur  eine  geringe  Anbaufläche 
gewidmet  worden,  im  alten  Anbaubezirke  dagegen  ist  der  Betrieb  un- 
gemein veigrofsert 

Nach  der  angeführten  Karte  haben  1876  geerntet: 
über  1000  Centner  10  Ortschaften :  Badingen,  Lindstedterliorst,  Lind« 
stodt,  Kassiek,  Eremkau,  Berkao,  Kalbe,  Aitmeisleben,  Schenkenhont 
und  Berge, 

von  500—1000  Centner  17  Orte:  Klinke,  Wollenhagen,  Seethen, 
Lotsche,  Algonstedt,  Hemstedt,  Gardelegen,  Estedt,  Gr.  und  Kl.  Engersen, 
Faulenhorst,  Bühne,  Güssofeld,  Brunau,  Karrita,  Kottendorf  a.  D.,  Holz- 
hausen. Hierzu  ist  auoh  das  auf  der  Karte  ausgelassene  Dorf  Lüffingen 
zu  stellen; 

von  100— öoo  Gentner  56  Orte,  unter  diesen  die  Drömlingsdörfer, 

von  50—100  Centner  20  Orte, 
unter  50  Centner  noch  8  Orte. 

Durchaus  zutreffend  sind  die  Angaben  nicht;  es  sind  Yerschiedene 
Dürfer,  wie  Ipse,  Ziepel  u.a.m.  ganz  ausgelassen,  und  von  den  am 
Baude  gelegenen  Ortschaften,  in  denen  überhaupt  nur  einige  Centner 
gewonnen  sind,  sind  die  meisten  nicht  bezeichnet. 

Äach  den  Mitteilungen  des  S.  28  erwähnten  Kaufmanns  Salonion 
haben  i.  J.  1882  mindostons  43  Orte  mehr  als  100  Centnei  Hopfen 
geerntet ;^  i.  J.  1885  wurde  die  £nite  in  mehr  als  60  Orten  auf  100  Centner 
und  darüber  geschätzt 

Von  dem  auf  der  Karte  erkennbaren  Umfange  hat  sich  infolge  der 
seit  den  80er  Jahren  ;iiid;uiernd  schlechten  Preise,  die  vielfach  die 
Arbeitskoston  nicht  einbrachten,  bisher  der  Hopfen baubozirk  sehr  ver- 
kleinert. Der  Anbau  ist  eingestellt  worden,  wie  ich  aus  zuverlässigen 
Quollen,  meist  an  Ort  und  Stelle  erfahren  habe,  in  den  Jahren 
1876  in  Klötze, 
187S  in  Cunrau, 

18h.{  in  Uthmöden  und  Velsdorf, 

18Sr>  in  Tangein, 

18SS  in  Dönitz  und  Farleib, 

1880  in  Köbbelitz  und  Ahlum, 

1890  in  Jahrstedt,  Germeoau  und  Kuäay, 


^  Biotriebs  u.  Parisius:  a.a.O.  8. 137. 
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1^92  in  Mellin  und  Rohrborg, 

1894  in  Bandau,  Sanne  bei  Arendsee  und  Joseritz, 

1895  in  Immekath,  Ristedt,  Peertz,  Poppau,  Beetzendori,  Siedea- 

Grieben,  Zissau  bei  Arendsoe,  Goldbeck  und  Ealvörde, 

1896  in  Darnebeck,  Jeeben,  Mechau  und  £ifieb6ck, 

1897  in  Potzehne. 

Für  die  meisten  übrigen  Ortschaften  Hofs  sich  das  genaue  Jahr 
der  Einstellung  nicht  feststellen;  es  hat  auch  mehrfach  vor  dem  ond- 
giltigen  Aufhören  noch  einmal  oino  Wiederaufnahme  stattgefunden.  Im 
X.  ist  der  Hopfenbau  gegen  das  Endo  der  80er  Jahre  fast  überall,  jetzt 
liberall  aufgegeben  worden.  Er  beschränkt  sich  augenblicklich 
auf  ein  Gebiet,  das  noch  kleiner  ist  als  das  in  den  40er  Jahren. 
Aus  dem  Braunschwei f!:ischen  ist  er  bis  auf  das  Dorf  Lossow itz,  wo 
aber  anrh  nur  noch  '/^  Morgen  besetzt  ist,  völlig  verschwunden,  ebenso 
aus  dem  Ohre-  und  Jeetze- Gebiete,  wo  er  doch  lange  Zeit  bestanden  hatte. 

Überall  findet  eine  weitere  Abnahme  statt,  und  wenn  er  in  den 
Randdörfem  hier  und  da  noch  in  geringem  Umfange  gehalten  wird,  so 
ist  die  Veranlassung  die  Hoffiaung,  dafs  endlich  doch  einmal  wieder 
bessere  Jahre  kommen  werden.  Die  früheren  Zeiten  haben  diese  Hoff- 
nung genährt,  möge  in  Erfüllung  gehen,  was  in  Bezug  auf  den  Hopfen 
in  den  Hopfend« irfern  gesagt  wird: 

„De  Hoppen  vcrlött  sinen  Herm  nich!" 

Auf  der  Karte  ist  das  heutige  Gebiet  durch  die   Linie 

bezeichnet;  es  umschliefst  rund  125  Orte.  Da  auf  ihr  nur  die 
Verbreitung  des  Hopfenbaus  dargestellt  werden  sollte,  ist  von  der 
Wiedergabe  der  Öeländeformen  im  einzelnen  sowie  von  den  Wegen 
Abstand  genommen.  Die  Kleinbahn  „Goldbeok- Giesenslage"  ist  irrtüm- 
lich bis  Werben  verlängert,  die  von  Goldbeck  nach  dem  Fabrkrug  und 
Sandan  geplante  als  fertig  eiogetrageo. 

Anhaag. 

Bitt-Schrifft 
des  Oarlebiscben  Biers. 

An  den  Durchleuchtigen  |  Hochgebornen  Fürsten  und  Herrn  | 

Herrn  Fridrich  Ulrichen  |  Hertzogen  zu  Brunschvrick  und  Lünab.  a.a.m. 

Aus  dem  Lateinischen  nunmehr  zur  Lust  ins  Deutscbe  fibersetset 

Ich  Tochter  jener  Stadt  j  dio  vielou  ist  bekandt  | 
T<m  der  |  als  Matter  |  ich  ent  ward  Oarley  genondt  { 
Ich  anne  |  soll  nnimiehr  den  grüoen  Bim  reriassen  I 
Und  elend  j  and  versagt  mein  altea  WohnbaoB  Itassen. 
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Der  Füi'st  befielet  dili  aus  Zorn  |  ob  ich  daran 
Zwar  gar  nidit  Bdialdfg  bin  |  daB  jeder  sagen  kau. 
Ich  werda  gnng  geplagt  |  wenn  der  mir,  der  mich  brauet  | 
flibt  'Watter  ftber  maO  |  hergeben  .iber  schauet  i 
Wie  M"  mag  zu  Rieh  ziohn  das  Maitz  I  flal!  mir  u't'iiHit. 
Bald  folgt  der  Fuhrmann  drauff  |  der  gU-ichfals  sehr  vorsehrt, 
Da  er  mit  Unglück  mich  vermischt  und  unbeluindelt, 
Das  Bcbleditste  Brtuinon-Nafl  in  meinen  Wein  varwandelt. 

Nun  körnt  nach  grOeaer  Schimpff  |  da  man  micb  ganu  mjagt  | 
Und  machet  |  daß  von  mir  der  gantzc  Pöbel  sagt. 

Ach  schaue  |  grohser  Fiii>t  |  ach  laß  Dicfi  |  bttt  icli  |  leockeo  | 
Und  bor  di* jenen  nicht  |  die  Neid  auf!  mich  eidcncken. 
Ich  bin  Dir  ja  bekaudt;  es  schwebt  mir  uovb  im  Smu  { 
Dal)  icb  niobt  adten  Dir  durcb  6ü»en  Tau  vorhin 
Die  Lippen  angenetzt  '  und  Deinen  Durst  gestillet. 
Zu  dem  so  hat  das  Lob  mein  Vaterland  erfüllet  ] 
Dali  auch  Dein  Eh -Gemahl  |  'l»'tn  Du  vrrknüpfot  bist  | 
In  dusscu  Kroitl  gelxtbrn  und  autterzoi^en  ist. 
Und  wann  gleich  diB  nicht  wer*  |  so  kan  ich  doch  erzwingen  | 
Dal)  mir  unzwetfelhaSt  bey  andern  Gunst  muß  bringen. 

K.S  loben  mich  zugleich  (ielehrt'  und  U!i_;t'I''!!rt  j 
Und  ist  fast  keiner  nicht  der  einen  Trunk  mehr  ehrt  | 
Und  lieber  trinckt  '  ah  mich.    Wenn  uns  die  edl<.'a  Huben 
Des  Himmelü  Ungemacii  vei"sagte  mehr  zu  geben  [ 
So  könnt  Ich  |  wie  von  mir  Bio  alle  Zeugen  .seyu  | 
An  ihrer  Stelle  stehn  truts  auch  dem  besten  Woin. 
Der  golb  und  weisse  SeniT  gleich  wie  die  Aente  sagen  | 
lieitzt  faule  Miinii'  i  an  |  dal!  sie  »-s  fiischer  wagen. 
Bei  mir  i.st  gleiche  Kratfl  |  wer  iiii'  h  \v.i>!  häuffig  schmeckt  ] 
Der  wird  durch  mich  zum  Werk  nicht  minder  auffgcwockt. 
Die  Frauen  geben  mir  diß  Zeugnifi  nach  begehren  j 
Weil  meiner  keine  kan  und  keine  will  entbehren. 
Werd  ich  von  hier  verjagt  |  f*  *  w  irfl  in  dieser  Stadt 
Viel  dünner  gehen  aufT  die  kleine  Kindel  -  S.int  | 
.\ls  sie  zwar  vonnahls  pflag.    Und  wenn  mit  sui<  heu  hautfou 
Inskünftig  mm  nicht  mehr  dergleichen  kriegt  zu  tauffen 
Der  PriüiBter  |  der  so  wol  die  Kirche  kan  durchschreyn  | 
So  wird  er  ja  voraus  dann  ser  orschrocken  seyn. 
Dir  Bürger  |  was  ist  das  j  was  macht  ilir  j  wird  er  sagen  | 
Wenn  ihr  was  junLos  habt  |  darlTi  ihrs  zu  mir  nicht  tiagen  | 
Ich  mag  nicht  tiiuücu  mehr.    Mit  Trauren  .seh  ich  an 
Daß  keiner  mehr  von  euch  sein  Ambt  be.stelleu  kau  j 
Ihr  halben  MKaoer  ihr  |  die  ihr  gleicht  jenen  Alten  | 
Die  zu  Nordhausen  sich  vor  zeiten  aufTu'ebaltcn. 
Ihr  Iliiiiel  seht  doch  zu  \  daß  solche  Schand  ueid  Schmach 
Nicht  komm  auff  diesen  Elm  |  daß  man  ihm  ?n'j,i'  nach  | 
Er  soy  gaotz  ohne  Fnicht.    Solch  SchimpfT  amik  ja  diojeueu 
Im  minsten  trelBan  nicht  |  die  sich  zu  mir  gewehnea 
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Und  trincken  reichlich  aus  die  Gläser  |  die  vou  mir 
Mit  Hitz  aus  der  Natur  gefüllt  sind  nach  Gebühr. 

Klapit  dM  dflnne  Zeug  laufft  Bohleimig  doroh  die  Kehle  | 
Und  eetxt  iäeh  in  den  Leib  |  daß  es  die  Kräffto  stehle  | 
Der  arge  Rültzer-stanck  |  der  Glieder  Schwa.  hli.  it  kummt 
Nur  einig  davon  her  |  wenns  einer  häuffig  niinbt. 
Drauff  pÜegt  die  Wassersucht  |  das  stete  Leib  Aufschwellen 
Und  aller  Krankheit  Arth  äok  eodlidh  eintualrilQii. 
Adi  gieb  |  0  werther  Fürst  |  doch  eelbet  der  Jugend  Rath  | 
Und  laß  nicht  zu  |  daß  sie  zu  trauien  Uieach  hat  | 
Unib  einen  solclu  n  S«  Ijatz.    Wenn  ich  von  hier  muß  lieben  | 
So  werden  alsobaM  auch  viel  vou  hinnen  fliehen. 
So  lieb  1  so  angenehm  bin  ich  der  gantzeo  Schaar. 
Der  ISchter  Uagea  Volk  |  bin  ieh  nun  nicht  mdir  dar  | 
Wird  ohne  mich  forthin  gants  kalte  Vera'  erzwingen. 
Ist  nun  der  Schade  schlecht  |  der  daher  wird  entspringen? 
Ich  ic'ltt'  gorne  mehr  |  vor  Lrjil  bebt  mir  die  Hand  | 
Well  niir  |  so  ieh  iimbsoiiist  iiioiii  Khigen  atigewandt! 
Es  weiii  diß  mehr  als  wol  der  Käthe  ganuer  Orden  | 
In  Ddner  OreMbn-Burg  |  daß  niebts  gesaget  worden 
Von  mir  |  ala  was  aueh  wahr  |  man  hebe  xehnfadi  hoch 
Die  Gos'  und  Zerbster-Bior  |  ein  ander  wird  dennoch 
Mir  geben  gleiches  Lüh.    Auff  Deine  Onad'  nn<i  Güte 
Ist  all  mein  Wunsch  gesetzt  |  so  lall  nun  Dem  Gemüthe 
Kocht  sehn  |  Du  Helden -Sinn  j  und  gönn  mir  Deine  Gunst 
Du  wint  diD  Onaden-Werok  |  0  Fürst )  nicht  thon  umsooet 
ISn  ewig  Buhm  wird  Dir  «eh  an  die  Seite  setzen  | 
Den  keines  Un^ücka-Lauff  muß  nimmermehr  veiletien. 

Um  J.  F.  Duichl.  aoff  dero  Julias-  hohen  Schale  sttmptliohe  Lehrer 
und  Stadirende  wol-vefdientes  und  ferner  sieh  zu  verdienen  beflissenes 

Bier  von  Oarleben. 


£iiuge  Bemerkungen  über  die  Seeen  zwischen  Havel  nnd  Elbe 

im  Kreise  Jeiichow  IL 

Von 

Dr.  W.  üalbfafs,  Oberlehxer  in  Neuhaidensleben. 


Das  Arbeitsgebiet  unseres  \'ereins  ist  bekanntlich  sehr  arm  an 
Seeen,  deren  hervorragendste  Vertreter  unstreitig  der  Aiendseo  in  der 
Altmark  und  der  Sülsu  See  bei  Eisleben  sind.  Unweit  der  Elbo  findet 
sich  sowohl  oberhalb  wie  unterhalb  Magdeburg  eine  Reihe  seenartiger 
Gewässer^  welche  aber  teils  permanent,  teils  sporadisch  bei  Hochwasser 
mit  ihr  in  direkter  Verbindung  stehen,  so  dals  sie  wohl  nicht  als  eigent- 
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liebe  Seeen  zu  besseichneii  sind.  Dagegen  liegen  in  der  ndrdlicben  Hälfte 
des  greisen  Kreises  Jerichow  II  nt^rdlicb  von  der  Bahnlinie  Stendal^ 
Bertin  einige  Seeen,  welcbe  unzweifelhaft  einen  mehr  selbstfindigen 
Charakter  tragen  und  einiger  Beachtung  wert  sind,  nämlich  die  nahe 
bei  einander  liegenden  Buckower-,  Steckelsdorfer-  und  Triftseeeo 
unweit  der  Havelstadt  Rathenow,  weiter  nördlich,  in  unmittelbarster 
Nlihe.  der  Havel,  der  Scholiener-  und  der  Oülpersee,  endlich  öst- 
lich der  Slbe  von  Norden  nach  Süden  folgend  der  Rahnsee  bei 
Wulkau,  der  Scbönfeldersee  swischen  Schönfeld  und  Kamem  und 
der  Klietzersee  bei  Kliets.  Sämtliche  Seeen  gehören  einem  Gebiet  an, 
das  in  noch  nicht  allsulange  hinter  uns  liegender  Zeit  von  weiten 
Wasserflächen  eingenommen  war,  aus  denen  nur  wenige  gröJsere  oder 
kleinere  Diluvialinseln  herausschanten.  (Vgl.  die  Erläuterungen  zu  den 
Blättern  Hindenburg,  Sandau,  Strodehne,  Stendal,  Amebntg  und 
Schollene  der  geologischen  Spezialkarte  von  Preufsen,  38.  LieüemDg 
und  den  Aufeatz  von  K.  Eeilhack  „Über  alte  Elbläufe  zwischen  Magde- 
burg nnd  Havelbeig^  im  Jahrb.  der  kgl.  preuls.  geol.  Landesanstalt  für 
1886,  Berlin  1887,  S.  236  ff.)  Von  den  alten  Elblänfen,  die  von  der 
Rinne  des  heutigen  Stromes  sich  damals  abzweigten,  interessiert  uns 
hier  am  meisten  derjenige,  welcher  zwischen  den  beiden  Diluviallnseln 
des  Fläming  und  der  von  Parchau  bei  der  heutigen  Parejer  Schiense 
das  jetzige  Elbthal  verliels  und  in  gerader  nordöstlicher  lÜchtung  ver- 
laufend bei  Scfamitzdorf,  am  Südwestrand  des  Klietzer  Plateaus,  sieb  in 
zwei  Teile  gabelte.  Der  östliche  vereinigte  sich  bei  Rathenow  mit  dem 
östlichen  Oenthiner  Elbarm  und  flofs  im  jetzigen  Havelbett  der  Elbe 
wieder  zu,  der  nordwestliche  lief  am  Westrand  des  Klietzer  Plateaus 
entlang  und  mündete  bei  dem  Dorfe  Kietz  wieder  in  das  jetzige  Elb- 
bett  ein. 

Das  vielfaelie  Auftreten  von  Torf,  Moorerde  und  Alluvialsand, 
unter  dem  fruchtbarer  Schlick,  welcher  westlich  bis  20  km,  östlich 
sogar  bis  80  km  Luftlinie  vom  heutigen  Strombett  abgelagert  ist,  spricht 
dafür,  dafs  die  alten  Elbläufo  schon  vor  dem  Elbdurchbruch  bereits  als 
Rinnen  existierten^  die  in  ihrem  Bereich  liegenden  Seeen  also  keineswegs 
der  Alluvialzeit  angehören,  sondern  während  der  Glazialzeit  durch 
Erosion  entstanden  sein  mögen.  Lediglich  der  etwa  40  ha  grolke 
ßuckowersee,  ein  recht  flaches  und  überaus  morastiges  Gewässer, 
welches  an  seinem  Ostende  stark  verschilft  ist  und  nach  meinen  Ijotungen 
nirgends  eine  Tiefe  von  über  2  ni  besitzt  —  doch  sollen  Tiefen  bis  3  m 
vorkommen  —  scheint  in  einer  natürlichen  Einsenkung  zu  liegen, 
weil  der  untere  Diluvialmergel  (Geschiebemergel),  der  sich  nach  Klock- 
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mann  im  Blatt  Schollene  und  Umgegend  mit  ziemlicher  Konstanz  auf 
der  35  m  Curve  hält,  sogar  in  der  Niihe  der  Dörfer  Schollene  und 
Grütz  in  einzelnen  Punkten  bis  zu  40  und  45  m  ansteigt,  in  seiner 
Umrandung  bis  auf  30  m  herabsinkt. 

Per  l  km  nordöstlich  vom  Buckowsee  liegende  etwa  gleich  grofse 
Steckelsdorferseo  besitzt  an  einzelnen  Stellen  eine  Tiefe  bis  zu  4  */._>  m, 
doch  ist  er  meist  nur  zwischen  2  un<l  3  m  tief;  er  ist  an  seinen  beiden 
Tjängsseiten  von  Thalsand  umgeben,  der  sicli  petrographisch  nicht  wesent- 
lich von  dem  Spat.sand  untei-scheidet,  nur  fehlen  ihm  die  gröberen  Ein 
niCDgungen  von  Geröll  so  zipmiich  ganz  l)i  ■  dem  Thalsand  sonst  so 
charakteristische  ebene  Obertlächeubeschaffeuheit  kommt  hier  wie  an  den 
anderen  Seeen  unseres  Gebiets  wenig  zur  Geltung,  weil  ihm  zahlreiche 
aus  Flugsand  bestehende  Dünenhügel  aufgesetzt  sind,  welche  dem  Süd- 
westufer des  Steckelsdorfersees  eine  relative  Höhe  von  etwa  15  m  ver- 
leihen. Der  1  km  weiter  nördlicli  gelegene  Triftseo  ist  etwa  30  ha 
grofs  und  besitzt  nach  raeinen  eigenen  ziemlich  zahlreichen  Lotungen 
nirgends  eine  über  4  ra  hinausgehende  Tiefe;  die  Dünen,  welche  auch 
Iiier  beide  lüngsufer  begleiten  und  ebenso  das  Thal  zwischen  beiden 
Seen,  erreichen  eine  relative  Höhe  von  10  m.  Beide  Seeen,  die  durch 
einen  Bach  miteinander  verbunden  sind,  wässern  zur  2  km  entfernton 
Havel  ab  und  nehmen  unstreitig  die  Stelle  eines  alten  Havel-  bez. 
Elbbettes  ein;  irgendwelche  auf  Endmoränen  schliefsende  Gebilde  sind 
mir  nicht  aufgestofsen ,  sind  sicher  auch  nicht  vorhanden,  da  sie  sonst 
bei  der  geologischen  Kartierung  wahrgenommen  wären.  Der  etwa  200  ha 
grufse  Schollenersee  auf  dem  linken  und  der  ungefähr  vier  mal  gröfsero 
Gülpersee  auf  dem  rechten  Havelufer  sind  nichts  weiter  als  sehr  seichte, 
seenartige  recente  Erweiterungen  der  Havel  und  kaum  als  selbsiiindige 
Seeen  zu  betrachten,  ihr  Grund  und  Boden  besteht  ausschliefsiich  aus 
Schlick. 

Von  der  östlich  der  Elbe,  parallel  mit  ihr  in  einer  mittleren 
Entfernung  von  3  km  von  ihrem  heutigen  Bett  verlaufenden  Seeen  kette 
ist  der  höchst  gelegene  der  4  km  lange,  aber  meist  nur  80  — 100  m 
breite,  wohl  nirgends  mehr  als  3  m  tiefe  Klietzersee.  Er  besitJ?t  zwei 
Kinflüsse,  den  südlich  von  Schönhauson  entspringenden  10  km  langen 
Klinggraben  und  den  bei  Sydow  entspringenden  15  km  langen  Haid- 
graben, letzterer  am  Westrand  des  Klietzcr  i'lateaus  entlang  gehende 
Graben  bezeichnet  die  Stelle  des  oben  erwähnten  alten  Klhanns,  der 
ofiFenbar  seine  Fortsetzung  in  dem  heutigen  Kliuty.ersee  fand.  In  der 
Kichtung  dieses  Sees  liegt  nach  der  Elbe  zu  noch  ein  1  km  langes 
schmales  Gewässer,  etwa  2  km  westlich  von  Scharlibbe.    Der  kaum 
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5  m  hohe  Höhenzug,  der  das  Ostufer  des  vielfiujh  yerechilfteii  Klietzer- 
sees  begreuzt,  besteht  sufolge  der  geologischen  Aufnahmen  in  der 
Hauptsache  aus  oberem  Qescbiebesand  des  unteren  Diluvialsandes  mit 
eingestreutem  Dänensand;  das  Westufer  wird  ausscblieMch  von  Thal- 
sand eingenommen.  Etwa  6  km  weiter  nördlich  treffen  wir  den  durch 
den  Trflbengraben  mit  dem  Klilzersee  in  direkter  Verbindung  stehenden, 
gleich  langen  Schön  fei  dersee,  welcher  durch  das  bis  35  m  hohe  be- 
waldete  Steilufer  seines  Ostrandes  teilweise  einen  gradezu  gebirgsartigen 
Oharakter  annimmt  Die  geologische  Zusammensetzung  seines  Ostofers 
ist  die  gleiche  wie  beim  Kiietzersee,  nur  an  seinem  Nordende  besteht 
der  Boden  aus  Thalsand.  Wie  ich  mich  durch  zahh'eiche  Stichproben 
übeneugte,  ist  die  Beimengung  Ton  gröberem  Material  in  diesem  Dilu- 
vialsaud  sehr  unerheblich,  jedenfalls  ist  ihm  in  nicht  unbeträchtlicher 
Höhe  Dünensand  überlagert,  aus  welchem  nach  der  Ansicht  von  Varges, 
„Der  l4uf  der  Elbe  im  norddeutschen  Flachland'^,  Programm  des  Real- 
gymnasiums zu  Ruhrort,  Teil  I  1891,  Teil  II  1892,  nur  die  Höhen- 
rücken bei  Schönfeld,  Wulkaa  und  Sandau,  also  weiter  nördlich,  be- 
stehen sollten.  Der  Höhenzug  östlich  vom  Seluinfeldersee,  meist 
Kamer^berge  und  ßehberge  genannt,  fafst  übrigens  die  liöchsten  Funkte 
des  Klietzerplateaiis  in  sich,  er  erreicht  in  nur  1 1/.,  km  Entfernung  vom 
See  eine  relative  Höhe  von  über  80  ni  Höbe  und  übertriflR;  daher  die 
Hüfiol  am  linken  Elbufer  erheblich  an  Höhe.  Im  Schönfelderseo  fand 
ich  Tiefen  bis  zu  4  m,  doch  sollen  nach  Aussagen  eines  Fischers  noch 
grölsere  Tiefen  vorkommen,  was  in  Anbetracht  des  steilen  Ostufors  ganz 
wahrscheinlich  ist.  Im  Gegensatz  zu  diesem  „Gebirgssee"  liegt  der 
kleine,  nur  wenig  über  1  km  lange  Bahnsee  in  völlig  flacher  Umgebung, 
rings  von  Schlick  eingefafst;  zum  Loten  war  keine  Gelegenheit  vorhanden, 
augenscheinlich  besitzt  er  eiiio  sehr  geringe  Tiefe.  Er  steht  mit  dem 
Schön feldersee  durch  einen  Graben  in  ^'ell»in(l^ng  und  wilssert  seiner- 
seits nördlich  von  Je^erüz  in  die  Havel  ab.  Die  Gesamtlänge  dieses 
Grabenzuges  beträgt  einschliefslich  der  im  See  verlaufenden  Teile  rund 
35  km.  Es  kann  keinem  Zweifei  unterliegen,  dafs  auch  die  beiden  zu- 
letzt genannten  Seoen  Reste  eines  alten  Elbarms  sind,  die,  wie  sich 
Varges  ausdrückt,  „der  Mensch  zum  Verlanden  brachte,  um  durch  Ein- 
deichung den  Fluten  die  verheerende  Kraft  zu  nehmen.^'  Vgl.  dazu  den 
Aufsatz  von  WahuschaSe  im  Jahrb.  der  kgl.  preufs.  geol.  Landesaustalt 
für  iÖ85,  S.  V^iit, 
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Der  Arendsee  in  der  Altmark. 

(Naohträge.) 
Von 

Dr.  W.  Haibfafs,  Oberlehrer  in  Neabaideoalebea. 


Am  Schlnsse  des  im  Jahrgang  1897  dieser  Zeitsehrifl  erscbieneneii 
zweiten  Teils  meiner  auf  den  Arendsee  in  der  Altmark  bezüglichen 
Untersuohnngen  stdlte  ich  die  Darchforsohung  des  Sees  nach  biolch 
gificher  und  limnometrischer  Bichtung  hin  in  nahe  Aussicht  Leider 
ist  nnr  der  erste  Teil  der  hier  ausgesprochenen  Hoffnung  in  Eif&llnng 
gegangen:  Herr  Dr.  0.  Zacharias,  Vorstand  der  bekannten  biologischen 
Station  zu  FI5n  in  Holstein,  hat  die  grofse  Güte  gebäht,  die  teils 
von  Herrn  Frivatier  E.  Bosenbauer  in  Arendsee,  teils  von  mir  hori- 
zontal wie  rertikal  angeführten  Fänge  einer  genaueren  Durchsicht  zu 
unterziehen.  Das  Ergebnis  seiner  sehr  dankenswerten  Untersuchungen 
ist  im  wesentlichen  das  folgende:^  Nach  den  im  September  1896  und 
im  Mai  und  Juni  1898  aufgefischten  Planktonproben,  erweist  sich  der 
Arendsee  als  sehr  krustaceenreich.  Die  Erebsfauna  bestand  in  der 
Hauptsache  aus  Daphnia  galeata  Sars,  Drapiomus  graeilis,  Sars  and 
f  'yctops  sirenum  Fischer.  Zwischen  den  typischen  Individuen  der  Daphnia 
gaieata,  die  in  Überwiegender  Menge  vorhanden  waren,  kam  auch  die 
Tarietfit  mit  abgerundetem  Kopfe  (var.  obtuHfrom  Sars)  ziemlich  häufig 
Tor.  In  dem  Material  vom  15.  Sept  1896  fehlte  Daphnia  gaieata  gänz- 
lich, an  Stelle  davon  war  Hyalodapknia  KahWcrgensis  Schoedl.  zahlreich 
Tertieten.  Leptodora  hyaUna  wurde  nur  vereinzelt  in  den  aus  dem  Juni 
herstammenden  Proben  gefunden.  Von  Bädertieren  wurden  folgende 
Arten  konstatiert:  QmoehUus  unicornis,  Notkoka  longüpinat  Anuraea 
coMeariSy  Polgarthra  pkttyptera^  Anuraea  amleata  und  HudsmuUa 
pyytnaea,  alles  bekannte  Planktonformen,  die  drei  zuerst  genannten 
am  häufigsten.  Die  Protozoen  waren,  abgesehen  von  C^eUitim  hirundi- 
neUttj  im  Juniplankton  spärlich  vertreten,  dagegen  waren  die  CeraÜen 
zahlreich.  In  den  Septemberf&ngen  1896  war  die  schlanke  nadeiförmige 
Sgttedra  delieaÜssima  häufig  zn  sehen,  dagegen  fehlten  z.  B.  die  eleganten 
Sternchen  von  Aeterion^  und  die  zierlichen  Bänder  von  FragiUaia 
crotonensis. 


*  Ausfiiluli(  her  ist  der  Befund  beschriobea  im  Biologtsohen  Contralbatt, £d.  XiX, 
Nr.  3,  1.  Februar  1899. 
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Von  8cljweb(-tan:L:-'n  Desrnidiaeeen  konnten  einij]:emal  Siaunisirum 
gracUc  konstatiert  werden,  recht  oft  dagegen  be^e^;netc  mau  einem  sehr 
gestreckten  Clofiierium  mit  stark  verschmälerten  und  etwas  gekriimniren 
Enden,  welche  nach  der  Ansicht  des  Bremer  Algologen  Herrn  E.  T.»  inmer- 
raann  •  eine  bishor  niolit  beobachtete  Abart  der^  (losteriiiy})  nl.pronvm 
West  ist,  welche  terneriiin  al^j  var.  lacustrc  bezeiclniet  werden  soll.  Nach 
Mitteilungen  des  Herrn  Lemmermann  findet  sich  ganz  dieselbe  Form 
auch  im  Wakatipu,  einem  See  Polynesiens,  aus  welchem  Planktonproben 
erst  ganz  neuerdings  durch  den  Bremer  Zoologen  Dr.  Schauinsland  nach 
Europa  gelangt  sind.  Aufserdem  k;mi  in  gleicher  Häufigkeit  auch  der  zu 
den  Palmellaceeu  geljörige  Boiryococcus  Brauni  vor,  welcher  zusamr  i-  n 
mit  der  vorhin  erwähnten  Form  dem  pflanzlichen  Plankton  des  Arentl- 
sees  einen  charakteristischen  Zug  verleiht.  Die  mikroskupi.sciie  Ana- 
lyse von  Schlammproben,  die  im  April  1897  geschöpft  waren,  ergab 
die  massenhafte  Anwesenheit  unlängst  abgestorbener  Exemplare  von 
Cyelotelh  enmia  (Ebrb.)  Kütz.  var.  radiosa  Gruu.  einer  notorischen 
Planktondiatomee,  aus  der  mindestens  die  Hälfte  aller  in  jener  Grund- 
probe enthaltenen  Diatomeen  bestand.  Daneben  traten  auch  ziemlich 
häufig  SiephunodUciiS  aslrnca  (Ehrb.)  (irun.  auf,  welche  gleichfalls  zu 
den  Schwebforraen  gehört  und  die  Schalen  einzelner  Exemplare  folgender 
Spezies,  welche  ein  erfahrener  Diatomeenspezialist,  Herr  Hugo  Reichelt 
in  Leipzig,  bestimmt  hat: 

Antf^m  oralts  Kütz.  Naoieuia  oblonga  Kuts 

„      gracüU  Ehr.  radioaa  ^ 

CoeeoniU  ptdiietdu»  Erb.  „      ati^iguß  Elnik, 

tr      ^^amiiula  Elirb.  „     nmpkigompkiu  Shrb. 

CfjfnuUopkura  elUpHm  (Breb.)  W.  Sdj.  »       amphirhynchus  Brb. 

ff  90hn   \V.  Siii.  f,       bnciUinii  Gnui. 

„  ,.  />>;•//<. rtpiet</a<aW.Sm.  »       bacitliformis  Orun. 

OympeUa  ampkicephaia  Naeg.  »      empüiata  Kütz. 

n      eüMa  Hempr.  „      eU^pItm  ^ 

„      etapidaita  Kttfa.  »      ktmwüu  Donk, 

„      gastroi'ks  „      Umota  VAr.  ffihbtnUa 

faneeolaia  Ehrb.  producta  W.  Sm. 

Diatomca  vulgare  Borj^.  „       troehus  Scbtun. 

Encyoncma  caespitosum  Kutz.  „  sctUello'üies 

Fmgüaria  capneina  Deam.  „  menüeulug 


»1 


»» 


eomtruem  Ebrb.  E^tükemi»  argua  Küti. 

mutabilü  Gmn.  „       turgida  „ 


Oomphonema  nntnn'nnfrfm  Ebrb.  Nitxtehia  anrjnstata  Grun. 

n  (»nMi  u  tum       .,  „        linearis  W.  Sm. 

Mnaioghia  Smithii,  var.  lacustris  Gruu.  „       sigmoidea  „ 

Jfefoslr«  crmukda  Kats.  „      •enfnetdan»  Hantsscb. 
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Pletmmgma  antminatnvi  Onin.  SurinsUa  hiaerinia  Wri-h. 

aitenuatttt/t  W.  Sm.  1 1 ncaris  \ixr.  constrictaW,^^ 

Staut  orieis  phoeniceiUron  Ehrb.  iitfitedra  ulnn  Ehib. 

Sehr  bemerkenswert  ist  einerseits  das  Fehlea  der  sonst  allerwärts 
häufigen  grolson  Pimmlnria'Ax^n  {mbilis,  maior  und  viridis),  andrer- 
seits das  massenhafte  Auftreten  von  C)/elolella  comta ,  var.  radiosa.  Da- 
durch antencheidet  sich  das  Plankton  des  Arendsees  in  charakteristischer 
Weise  von  dem  der  baltischen  Seen  und  nähert  sich  mehr  dem  bio- 
logischen Typus  der  greisen  Seen  am  Nordfufs  wie  am  Südfufs  der  Alpen. 

Noch  viel  frappanter  aber  kommt  diese  Ähnlichkeit  zum  Ausdruck, 
wenn  wir  speziell  die  Ceratien  des  Arendsees  hinsichtlich  ihrer  Form^ 
nnd  GröfsenTerbältnisse  ins  Auge  fassen.  Im  Gegensatz  zn  den  mehr 
langbömigen  und  schinulen  Ceratien  aus  den  baltischen  Seebecken  sind 
diejenigen  des  Arendsees  kurzhörnig  und  gedrungen  im  Bau,  genau  so 
wie  ihre  Vettern  im  HaUstätter-  und  im  Comersee.  Gerade  weil  die 
kurzhömigen  und  breitpanzigerea  Ceratien  ein  konstantes  Charakteristikum 
für  die  grofsen  Seen  der  Alpen  bilden,  erscheint  es  um  so  rätselhafter, 
wie  dieser  südliche  Ceratientjrpus  im  Arendsee  sich  ausbilden  konnte, 
während  in  den  Becken  der  nicht  vi<'l  weiter  nördlich  davon  gelegenen 
Seenplatte  nur  eine  völlig  andere  schlankere  Abart  heimisch  ist. 

Durch  den  am  27.  Nov.  1898  geraachten  Planktonfang  zeigte  es  sich, 
dafs  grade  zu  Beginn  der  kalten  Jahreszeit  eine  üppige  Vegetation  von 
pelagischen  Bacillariaceen  im  Arendsee  zur  Entfaltung  kommt.  Die  am 
massenhaftesten  auftretende  Spezies  ist  AsterioneUa  gradUima,  dann 
folg-en  mit  immer  mehr  abnehmender  Häufigkeit:  Sytiedra  delicatissinm, 
Fratjdlfiria  nrntonensw ,  und  CydoteUa  comta  ^  \&t.  radiosa  Von  andern 
Alflen  kiimeti  im  Fiakton  vor:  Clostermm  subpratieum,  var,  lacustre, 
Staurastrum  gracile,  Sphofroci/sfh  Schrodeii  und  Botryococcus  Uramii, 
von  Dinoflagcllaten  einijj^e  E.\emj)lare  von  Peridiniuvi  hiprs,  von  Rader- 
tieren nur:  Nothoha  longi.sijind ,  Iludwiirlla  pyytnaray  Jbniphuli/x  conf- 
platiata  und  Anuraca  cochUaris.  Dagegen  waren  die  Copepoden  aulser- 
ordentlich  zahlreich  vorhanden,  besonders  Diapfnnnis  f/nieilis^  der  mit 
Cyclops  siremitis^  wie  im  Somnu^r,  die  Hauptmasse  des  ganzen  Fani;es 
bildete.  Dnphma  (jaleata  war  nicht  zu  entdecken.  In  den  flottierenden 
Kotballen  der  Kruster  waren  sehr  viele  Cyelotellen  enthalten,  ein  Heweis 
dafür,  dafs  sie  eine  bevorzugte  Nahrung  jener  bilden.  Eine  IMankton- 
prohe  vom  10.  Januar  1899  zeigte  eine  beträchtliehe  Verminderung 
hinsichtlich  der  Schwebetlora,  insbesondere  der  Bacillariaceen,  enthielt 
aber  als  n»  ue  Erscheinung  in  irrofser  Zahl  h'///\()S(detmt'  loirijiseta,  deren 
Vorhaudeusein  im  Arendsee  bischer  noch  nicht  konstatiert  gewesen  war. 
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In  Betreff  der  Erastaceen  Heia  sich  kein  Rückgang  bemerken;  sie  waren 
nach  wie  vor  in  grofser  Menge  gegenwärtig  und  bildeten  den  Haupt> 
bestandteil  des  Flanktons. 

Was  die  von  Zacharias  besonders  betonte  anffilllige  Thatsache  an- 
geht, dafe  die  Ceratien  des  Arendsees  weit  mehr  mit  denjenigen  der 
grofeen  alpinen  Seeen  als  mit  demjenigen  der  viel  nSher  gelegenen  Seeen 
der  baltischen  Platte  übereinstimmeni  so  möchte  ich  als  Laie  der  Bio- 
logie die  Meinung  aussprechen,  dafs  die  Ursache  davon  vielleicht  haupt- 
sächlich in  der  durchschnittlich  weit  geringeren  Temperatur  des  Arend- 
seewassers  gegenüber  deijenigen  baltischer  Seeen  zn  suchen  ist,  die  natiir^ 
lieh  wiederum  in  erster  Linie  eine  Folge  der  sehr  bedeutenden  roittieren 
Tiefe  des  Arendsees  ist  Bei  Qelegenheit  der  Fänge  zum  Zweck  der 
Planktonuntersuchungen  habe  ich  Untemchungen  über  die  Ursache  der, 
wie  bei  fast  allen  Seeen,  so  auch  beim  Arendsee  häufig  konstatierten 
Thatsache  angestellt,  dafs  bei  schwach  bewegter  Luft  namentlich  nach 
der  Mitte  zu  sich  zahlreiche  spiegelglatte  Stellen  zeigen,  die  sich  haarscharf 
von  Schwachgekrauselten  abheben  und,  in  ihrer  Ausdehnung  und  Form 
höchst  veränderlich,  blitzschnell  auftauchen  und  meist  ebenso  schnell 
verschwinden.  Nie  tritt  diese  Erscheinung  bei  vöUiger  Windstille  und 
vollständig  heiterem  Himmel  (Bewölkung  =0)  auf;  dafs  sie  bei  Sturm, 
überhaupt  bei  steiferem  Wind  nicht  vorkommen  kann,  liegt  auf  der 
Hand.  Forel,  der  grolse  Altmeister  der  Seeenkunde,  widmet  in  seinem 
klassischen  Werke  ^Le  L6man**  dieser  Erscheinung,  die  er  „taches 
d'huile",  Ölflecke,  nennt,  ein  besonderes  Kapitel  (Feil  I,  8.  241  ff.). 
Nach  Zurückweisung  zahlreicher  anderer  Erklärungen,  welche  wesent- 
lich h^rdraulisoben  Charakter  tragen,  kommt  Forel  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  sich  auf  den  besagten  Stellen,  welche  die  Anwohner  des  Genfer- 
sees  Fontalnes  nennen,  Flüssigkeitshäutchen  öliger  Beschaffenheit  bilden, 
welche  ähnlich  wie  die  künstlich  hervorgerufenen  Ölungen  zur  Be> 
ruhigung  dos  Meeres  bei  hohem  Seegang,  eine  Ebbung  der  kleinen 
Kräuseiwellen  hervorrufen,  die  sich  bei  schwachem  Wind  auf  einem 
See  einzustellen  pflegen.  Einen  Beweis  für  dieso  Erklärung  des  Phäno- 
mens sucht  Forel  aus  der  Wirkung  herzuleiten,  welche  Regentropfen  im 
Wasser  verursachen.  Auf  den  nicht  glatten  Stellen  bildet  sich  jedesmal 
dort,  wn  ein  Regentropfen  ins  Wasser  fällt,  ein  Mittelpunkt  konzentrisch 
gestalteter  Wellen,  die,  langsam  schwächer  werdend,  sich  auf  eine  weite 
Strecke  fortpflanzen,  dagegen  erlischt  dieso  Bcwt^gung  auf  glatten  Steilen 
schon  sehr  bald.  Die  Kichügkeit  dieser  Hypothese  vorausgesetzt,  mufs 
man  sich  die  Frage  vorlegen,  woher  rühren  denn  diese  öligen  Flüssig- 
keitsbäutcben?  In  Seeen,  anderen  Ufer  sieb  Fabriketablissements  befinden 
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oder  wo  ein  Danipter  di(?  B'luten  furclit,  ist  die  Bildung  der  „Ölflecken" 
leicht  zu  ertliiren.  aber  bei  Seeen.  für  welche,  wie  beim  Arendsee,  diese 
Voraussetzung  nicht  ziitnü't,  niufs  nian  sicli  nach  anderen  Erklärungen 
umsehen.  Forel  denkt,  ganz  natürlich,  an  animalische  oder  vegetabilische 
Organismen,  aber  die  chemische  und  baktorinlogisrho  Untersuchung  des 
Wassers  vun  blanken  und  gekräuselten  OlM  illaelien,  welche  ich  habe 
Vornehmen  lassen,  hat  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  bei  dem 
Arcudsee  keine  Anhaltspunkte  geliefert.  Ininuiiim  sollen  Versuche 
nach  dieser  Richtung  hin  erneuert  werden;  niöirlich,  dafs  durch  noch 
feinere  Untersuchung&methuden  sehlielslich  doch  noch  Unterschiede  in 
dem  Oi't  Iii. ichenwasser  glatter  und  gekräuselt^er  Stellen  sich  konstatieren 
lassen.  Die  von  mir  früher  (Teil  I,  S.  2li)  aufgestellte  Hypothese,  dafs 
das  I*hänomer5  sich  dureli  Interferenz  der  aus  verschiedenen  Ilinmiels- 
richtungcu  niäfsig  bewegten  Wasserwellen  erklären  lasse,  eine  Hypothese, 
die  auch  Forel  selbst  früher  aufgestellt  hat,  mufs  ich  endgültii^  fallen 
lassen,  denn  in  diesem  Falle  tnüfstc  doch  die  Form  der  blanken  Stellen 
in  irgendwelchem  Zusammenhang  mit  Konturen  des  Ufers  stehen  und 
könnten  sich  nicht  so  blitzschnell  ändern. 

Versuche  mit  einem  von  Prof.  Dr.  Ule  in  Halle  zusammengestellten 
Apparat  nach  der  photographischen  Methode  (Jie  Grenze  des  Kindringens 
des  Lichtes  zu  bestinmien,  schlugen  fehl  und  miifsten  meiner  Ansicht 
nach  Von  vornherein  fehlschlagen,  da  sie  nur  Momentaufnahmen  be- 
wirken konnten,  während  dueh  nur  Daueraufnahmen  /.n  braiichbflren 
Ergebnissen  führen  können.  Meine  Versuclie,  die  Farbe  eines  Sees 
exakter  zu  definieren,  als  durch  die  von  Ule  u.  a.  vervollkommnete 
Fcn  lsehe  Farbenskala  (vgl.  Teil  II,  S.  21),  haben  bis  jetzt  noch  kein 
greifbares  Ergebnis  gezeitigt.  Ich  habe  inzwischen  bereits  mehrfach 
(vgl.  meine  Referate  über  die  Arbeiten  von  Ule:  Reitrag  74ir  physika- 
lischen Erforschung  der  baltischen  S^een.  Loicn/  von  Lilnirnau:  Der 
Hallstätter  See,  und  X.  Arnet:  Die  Durchsichtigkeit  des  Wassers  im 
Luzeiner  Becken  des  VierwaldsUittcrscrs  in  Petermann's  MitteiUingen 
1898  und  1899)  der  Cber/.eugung  Ausdruck  verliehen,  dafs  die  Forel- 
Ulesche  Methode  die  Eigenfarbe  eines  Sees  zu  bestimmen  sein  unzu- 
länglich ist  und  durch  eine  bessere  ersetzt  werden  muis,  die  freilich 
nicht  leicht  zu  tinden  sein  wird. 

Hinsichtlich  der  limnometrischen  Messungen,  die  ich  im  II,  Teil 
in  nah»'  Aussicht  stellte,  mufs  idi  die  geehrten  Leser  der  Zeitschrift 
nixli  um  einige  Nachsicht  bitten,  denn,  wie  mir  Herr  Prof.  Dr.  G.  Sarasin 
in  (Jeiif.  der  bekannte  Gelehrte,  Avelchein  wir  die  uiistülniichsten  iJe- 
obaclitungen  über  die  „Seiches"  in  schweizerischen  Seeen  verdanken, 
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schreibt,  ist  sein  lanj^h(nviihrter  Limnograpli  sf»it  einiger  Zeit  in  Fiüelen 
aiifL'estcllt,  wo  er  zu  M' '^snngen  der  Seiches  benutzt  wird.  Nach  Been- 
diL^mg  dieser  Untfrsiu  Ii nn^en  ist  mir  die  Benntzunir  des  Apparates 
giitiL'^st  in  Aussiclit  gestellt.  Auch  die  Teniperaturmesüungen  sollen  in 
gecitiiii  hT  Zfit  fortgesetzt  werden,  um  mit  Hilfe  eines  zuerst  von 
W.  i\  Uunung  im  Ciear-Lake,  einem  kleinen  See  in  Britisch-Nord- 
amerika,  benutzten  Thermophons,  den  bis  jetzt  noch  nicht  vöHiir  ont- 
selileierten  \  ()rgungen  beim  Gefrieren  von  Soeen  auf  den  Leib  zu  gehen 
und  sie  womöglich  zu  enträtseln. 

So  hofle  ich  in  einem  der  ii  p  hsien  Jahrgänge  vuu  neuen  brauch- 
baren Versuchen  am  Arendsee  hencliten  zu  können,  zumal  zu  erwarten 
steht,  dafs  durch  Erbauung  einer  Kleinbahn  von  Stendal  nach  Arendsee 
der  Besuch  des  Sees  wesentlich  wird  erleichtert  werden. 


Zur  nechtenflora  der  AchtarmaimihOhe  im  Han. 

V« 

Prof.  Dr.  W.  Zopf  in  Mdntter  i/W. 

Vom  lichenologischen  Standpunkte  aus  untersucht,  bietet  der  Oipfel 
der  Achtermannshülle  nach  zwei  Richtungen  hin  ein  besonderes  Interesse: 
einmal  tindet  sich  hier  auf  ziemlich  beschrilnktem  Räume  eine  verhält- 
nismärsig  stattliche  Anzahl  von  hauhgeren,  selteneren  und  seltensten 
Arten  vereinigt;  andererseits  sind  ilaselbst  eine  ganzi  Iv  ihe  von  Lichencn 
anzutreü'en,  die  anderwärts  in  Kuropa  den  alpinen  Kegionen,  beziehungs- 
weise der  arktischen  Zone  angeluuen. 

Diese  letzteren  Thatsachen  eischeincn  insofem  auffällig,  als  sich 
der  genannte  Berg  nur  bis  zu  einer  Hohe  von  d20  m  ü.  M.  erhebt, 
also  nocli  um  220  m  niedriger  als  die  Brockenkuppe  erscheint:  sie 
werden  aber  ve!*stän<llich,  wenn  man  bodeukt,  dafs  der  Gipfel  als  ein 
scharfer  und  vor  allen  Dingen  völlig  nackter  Kegel  in  die  Lüfte  ragt, 
der  fiewalt  der  Stürme  und  dem  Einflüsse  des  Lichtes  nach  allen  Seiten 
hin  preisgegeben. 

Ans  diesen  Umstanden  heraus  erklärt  sich  zugleich  auch  der  ver- 
haltnismiüsige  Reichtum  seiner  Flechtenflora. 

Der  Kegel  besteht  aus  Hurütels  und  erhebt  sich  höchstens  25  ra 
über  die  breite  (iranitniassü  des  Berges.  An  der  Basis  ist  er  überlagert 
von  grofsen  Granitblücken,  weiter  aufvvärt^i  von  grofseren  Htutifels- 
blöckou,  am  iiulsersten  Gipfel  von  kleineren  Trümmern  dieses  Gesteins. 
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Den  Fufs  des  eigentlichen  Kegels  nmsäiimt  ein  Bestand  von  knorrigen 
Fiebten. 

Heine  Aufgabe  war  ursprfinglich  nur  die,  am  Achtemiann  mög- 
lichst grobe  Mengen  gewisser  Flechten  für  die  Fortfübrang  meiner 
Flechtenstoff- Untersuchimgen*  zusammenznbringen.  Da  ich  aber  bei 
diesem  Bemühen  wider  Erwarten  manche  geographisch  interessante 
Fiecbtenform  gewahrte,  so  erweiterte  ich  meine  Aufgabe  dahin»  den 
Homsteink^el  etwas  nliher  aaf  seine  Lichenenflora  su  untersuchen.  Zu 
diesem  und  dem  oben  genanntem  Zwecke  führte  ich  im  Spätsommer  1897 
Ton  Bnnnlage  aus  12  Exkursionen  nach  dem  etwa  swei  Stunden  ent- 
fernten Gipfel  ans,  andere  schlugen  wegen  der  damaligen  regenreichen 
Witterung,  die  sich  auf  dem  Aohtermann  gewöhnlich  auch  noch  zu 
einer  stürmischen  gestaltet,  leider  vollständig  fehl. 

Wie  SU  erwarten  war,  erwiesen  sich  als  besonders  reich  an  inte- 
ressanten Formen  wie  an  Individnenzahl  die  der  Sonne  stark  exponierten 
groben  Hornfels-  und  Granitblöcke,  die  zu  umklettem  und  zu  über- 
steigen man  sich  allerdings  die  Hübe  nicht  verdriefsen  lassen  darf. 
Aber  selbst  auch  auf  den  kleineren  und  kleinsten  Trümmern,  sowie  auf 
den  zwischen  ihnen  befindlichen  kleinen  Humusansammlungen  war  über^ 
all  Flechtenansiedelung  zu  bemerken. 

War  es  auch  selbstverstöndlich  nicht  möglich,  eine  vollständige 
Sammlung  der  Acbtermannsflechten  zu  stände  zu  bringen,  so  glaube  ich 
doch  gerade  tou  den  geographisch  bemerkenswerten  Formen  nur  wenige 
übersehen  zu  haben. 

Nebenher  wurde  auch  die  Flechtenyegetation  des  Brockens  berück- 
sichtigt. 

Vom  Brockengipfel  hatte  mir  im  Jahre  1896  Herr  Priratdozent 
Dr.  H.  Qlück  (Heidelberg)  für  meine  Arbeiten  über  Flechtenparasiten 
und  Flechtenstoffe  Materialien  einer  kleinen  Beihe  alpiner  Liclienen 
mitgebracht,  die  ich  in  der  Folge  bestimmte.  Bei  meinem  Brocken- 
besuch im  Herbst  1897  kamen  noch  manche  andere  Spezies  hinzu, 
darunter  einige  Ton  besonderem  geographischen  Wert 

Bereits  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  fährten  Wall- 
roth,  der  bekannte  Nordhäuser  Arzt  und  ausgezeichuete  Cladonien- 
kenner,  sowie  Hampe,  der  Apotheker  in  Blankenburg  war,  lichenolo- 
gische  Exkursionen  nach  den  Harzgipfisln  aus,  und  der  letztere  gab  einige 
wichtige  Funde  in  seinen  Yegetabilia  cellularia  heraus. 


>  Zur  Konntnis  der  Fleditenstoffe,  Liebigs  Aonslea  der  Gbemie  Bd.  284.  288. 
205.  297.  300. 
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w.  ton: 


Da  die  Begrenzung  der  Arten  mittlerweile  eine  mehrfach  andere 
geworden  ist,  so  wurden  nur  solche  Exsicoate  berücksichtigt,  welche 
ich  selbst  nachuntersuchen  konnte.  —  Jünp:st  liat  übrigens  auch  H.  Sand» 
Stade  eine  kleine  Anzahl  Flechten  vom  Brocken  mitgebracht. 

Die  Lage  des  Harzes  zwischen  Skandinavien  und  den  Alpen  regt 
die  Frage  an,  ob  die  Besiodelung  jenes  Gebirges  mit  alpinen  Flcchten- 
arten  von  der  einen  oder  von  der  anderen  Richtung  oder  von  beiden 
Richtungen  her  erfolgt  sei.  Da  möglicherweise  ein  Vergleich  der  Achtcr- 
mnnns-  und  Brockenflechten  mit  den  Lichenen  der  genannten  beiden, 
ziemlich  genau  durchforschten  Gebiete  einen  gewissen  Anhalt  für  die 
Beantwortung  dieser  Frage  geben  könnte,  so  habe  ich  im  folgenden 
einen  solchen  Vergleich  angestellt. 

Hierbei  haben  sich  folgende  Thatsarhrri  crgel)on: 

1.  Dafs  sä!ntli(*he  im  nachstehenden  aufgefüiirte  alpine  Flechten  der 
Harzgipfel,  mit  Ausnahme  dor  Lm'rfrn  siidrtim  Körb.,  den  skan- 
dinavischen Gebirgen  \sio  auch  den  britischen  Inseln  angehören; 

2.  dafs  gewisse  alpine  beziehungsweise  hf>ch nordische  Flechten- 
formen des  Harzes  in  den  Alpen  —  nach  den  bisherigen  Unter- 
snchunp^cn  —  fehlen:  es  sind  dies  Cetraria  odontcUa  (.\rh  ), 
(I ijrojihora  torrefac/n  Lit;;htf.  uml  Lrridea  assthfulfs  Hampe; 

3.  dafs  gewisse  alpine  Flechten  des  Harzes,  dio  in  Skandinavien, 
beziehungsweise  der  arktifjchcii  Rorrion.  und  den  l)i  itisrhon  Tnsfln 
häufig  sind,  in  dru  Alpen  seltene  Erscheinungen  durstellen;  z.  B. 
(hjropJiord  (inlim  Ach.,  G.  crom  (Wcl).).  O.  prohoscidra 

Hieraus  dürfte  wohl  der  Schlufs  zu  ziehen  sein,  <lafs  tlie  RcsimlHnns' 
der  Harz^ipfel  mit  alpinen  Uchene»,  wenigstens  teilweise,  vom  ^*ürden 
her  erfolgt  ist 


W  a,^  /.imiiclist  die  grofse  Gruppe  der  lecideenartigen  Flecliten 
;  1 ciii'sili's)  im  weitesten  Sinne  anbeti  int.  so  füllt  v^r  allem  die  F.uin  lie 
tier  Nal>elflechten  (ümbilicarieen) '  durch  Arten-  und  Individueii- 
zald  auf. 

Ich  habe  nämlich  am  Aclitcrmann.*<gipfel  nicht  weniger  als  acht 
Oijropliord  .S^iezies  beobachtet:  G.  tonrfmtn  Lit;litf.,  G.  crosa  (Web.), 
G.  Iiypei  horra  (Ili  lViii.),  (1.  (irctira  Ach.,  G.  jirohoscidca  (L.),  G.  poly" 
pkylla  (L.),  G.  deni<ia  ^L.)  und  G.  cylindrim  (L.). 


'  ßlattfleoliten,  die  im  Centram  dnrcb  eio  oabelartiges  Haftoi^  dem  SnMnt 
angeheftet  sind. 
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Es  dürfte  wohl  nnr  wenige  Ortlicbkeiten  geben,  wo  man  auf  gleich 
geringem  Baume  eine  gleich  grolse  Zahl  von  Gyrophoien-Spesies  bei- 
sammen trifft  Dabei  waren  O.  proboscidea  nnd  O.  crom  in  so  gro&er 
Individaenzahl  vertreten,  dals  ich  sie  reichlich  für  F.  Arnolds  Lichenea 
exsiocati  und  auiserdem  noch  in  Menge  für  meine  Flecbtenstoff-Ünter- 
sachungen  sammeln  konnte;  nicht  minder  reichlich  waren  O,  pobfphyüOi 
deusia  und  eyUntbiea  vorhanden,  die  auch  auf  dem  Brockengipfel  ge- 
mein sind. 

Unter  den  genannten  acht  Oyrophoren  nimmt  ein  besonderes 
geographisches  Interesse  &,  torrefaela  Lightf.  (<?.  tonida  Ach.)  in  An- 
spruch, weil  diese  Flechte  meines  Wissens  bisher  weder  auf  irgend 
einem  Gebii^  Deutschlands  noch  auch  in  den  Alpen  gefunden  wurde, 
während  sie  aus  dem  arktischen  Teile  Europas  (Grdnland,  Spitzbergen, 
nördlichstes  Skandinavien)  sowie  aus  dem  übrigen  Skandinavien  nach 
Th.  Fries,  ans  dem  Hochgebirge  von  Orolsbritannien  und  Irland  nach 
Crombie,  ans  dem  arktischen  Asien  sowie  aus  Japan  nach  Nylander 
bekannt  ist  Ich  habe  vom  Achtermann  nur  wenige,  aber  groise  nnd 
froktifisierende  Exemplare  mitgebracht  Anfanglich  hielt  ich  sie  für 
0,  0roaa,  mit  der  die  Lichene  habituell  sehr  grofse  Ähnlichkeit  aufweist; 
allein  wenn  man  auf  Querschnitte  Chlorkalklösung  einwirken  läist,  so 
überzeugt  man  sich  sofort,  dafs  das  Mark  der  Flechte  einen  mit  jenem 
Reagens  sich  blutrot  färbenden  Stoff  enthält,  der  bei  0,  erasa  völlig  fehlt 

Die  an  gröfseren  glatten  Hornfelsblöcken  auf  dem  Achtermann 
häufige  und  zum  Teil  in  grofsen  Exemplaren  vorkommende  Gyrophora 
erosa  (Web.)  findet  si<'h  nach  Th.  Fries  in  Skandinavien  in  weiter  Ver- 
breitung und  in  grofsor  Individuenzahl,  sowohl  im  Hochgebirge  als  auch 
an  der  Küste  bis  nach  dem  höchsten  Norden  hin.  Sie  kommt  nach 
demselben  Autor  auch  auf  Grönland,  Spitzbergen  und  Island  vor.  In 
Grofsbritannien  tritt  sie  nach  Crombie  sehr  selten  und  nur  in  der 
alpinen  Reirion  Schottlands  auf.  Auch  in  den  Alpen  scli<-int  sie  eine 
seltene  Erscheinung  zu  sein,  denn  Arnold  hat  sie  in  den  Tiroler  Alpen 
nor  an  einer  Stelle  der  Otzthaler  Gruppe  gefunden,  und  für  die  Schweizer 
Alpen  sind  nach  Stitzenberger  nur  wenige  Standorte  bekannt.  Im 
Riesengebilge  und  Ficlitelgobirge,  wo  sio  gleichfalls  der  Hochregion  an- 
gehört, tritt  sie  nach  Körb  er  und  Raben  hörst  eben&Us  selten  auf, 
wird  aber,  wie  ich  vermute,  hin  und  wieder  mit  der  so  ähnlichen 
O.  iorrefaeta  verwechselt  worden  sein. 

Uas  schon  von  Schaeror  konstatierte  Vorkommen  von  <?.  arcHca 
Ach.  auf  dem  Achtermann  habe  ich  durch  Auffindung  einiger  weniger 
fruktifizierender  Exemplare  bestätigen  können.   Sie  stimmten  morpho- 

5* 
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logisch  und  chemisch  (Rojtfiftrboiig  des  Markes  mit  Chlorkalk)  vollkommen 
ttbefein  mit  Exemplaren  in  meinem  Herbar,  die  Tb.  Fries  in  Skandi- 
OATien  gesammelt  hat  Nach  genanntem  Autor  im  Norden  Skandinaviens, 
namentlich  auch  in  der  alpinen  Begion,  häufig,  ist  sie  nach  Crombie 
aus  Grolsbiitannien  mit  Sicherheit  nur  von  ein  oder  zwei  Gipfeln  Schott- 
lands bekannt,  im  Riesengebirge  nach  Eörber  und  Stein  nicht  beobach* 
tet;  auch  aus  den  Tiroler  Alpen,  die  Ton  Arnold  so  genau  durchforscht 
sind,  nicht  bekannt,  dagegen  von  Anzi  an  Granitfelscn  von  Hochgipfeln 
der  Schweizer  Alpen  (Borniio)  gefunden  worden.  Auf  Spitzbergen,  Grön- 
land, Bären-Eiland,  Island  ist  sie  nach  Tb.  Fries  häufig. 

O»  proboaeidea  (L),  auf  dem  Acbterroann  in  schönster  Entwicke- 
lung  und  grofser  Anzahl  vorhanden,  ist  nach  Th.  Fries  gemein  in  der 
arktischen  Zone  Europas  sowie  in  der  alpinen  und  subalpinen  Kep;ion 
der  skandinavischen  Gebirge,  mitunter  auch  noch  tiefer  herabgcliond; 
nach  Crombie  in  der  subalpinen  Region  und  dem  Hügellande  Grois- 
britanniens  gefunden  und  reichlich  auf  den  schottischen  Grampians; 
nach  Körber  in  der  alpinen  Region  des  Riesen  gel  )ir;,'es  nicht  selten 
und  Ton  da  vereinzelt  zur  Hügelrcgion  herabsteigend;  seltener  in  den 
Alpen  beobachtet  nach  Arnold  und  Stitsenberger. 

0.  hypcrborea  (Hoffm.)  ist  am  Achtorniann  wie  auf  dem  Brocken 
nicht  gerade  häufig,  aber  gut  entwickelt.^  Nach  Fries  kommt  sie  iu 
der  arktisclien  Region  vor,  aber  nur  spärlich,  häufig  dagegen  in  der 
alpinen,  subalpinen  und  inferalpinen  Begion  Skandinaviens.  Durch 
Crombie  ist  ihr  Vorkommen  nur  für  eine  Reibe  von  HochgipFtln 
Schottlands  festgestellt.  Sie  gehört  nach  Flotow  und  Körber  auch 
dem  Hochteile  des  Riesengebirges  an,  ohne  jedoch  daselbst  häufig  zu 
sein.  Arnold  wies  sie  an  mehrei*en  Stollen  in  der  Ho(  lni  lion  der 
Tiroler  Alpen  nach,  nach  Stitzenberger  fehlt  sie  auch  den  Schweizer 
Alpen  nicht 

Bio  auf  dem  Achtcrmann  wie  auf  dem  Brocken  gemeine,  aber 
wie  gewöhnlich  sterile  G.  polyphyUa  steigt  im  Harz  bis  auf  die  Vor- 
berge  berab  und  ist  an  der  Teufeismauer  sowie  am  Regenstein  und  den 
angrenzenden  Papenbcrgon  häufig.  In  allen  Gebirgen  Europas  vor- 
kommend, geht  sie  bis  in  die  eigentliche  alpine  Region  hinauf,  über 
den  nördlichen  Polarkreis  hinaus  ist  sie  selten  (in  Grönland)  gefunden. 

Ähnlich  verhält  sich  denisia  (L),  die  ich  auf  dem  Achtermann 
wie  auf  dem  Brocken  antraf,  hier  in  reichlicher  Menge  an  der  Teafels- 
kanzel.   Sie  steht  der  O.pohjphyUa  nahe,  Ittfst  sich  jedoch  von  dieser 

*  Mdno  Bestimmung  wurde  von  Aroold  konfrollieit 


Digitized  by  Google 


KHK  FLKBTIinrMIU  MS  ACBIIBICAIRISROBB  HC  HAU. 


69 


«cfaoQ  durch  die  sorcdiuloii  Sprossangen  der  Ttiallufiobedliicbe  leicht 
anterschciden.    Sämtliche  £xeini>Iaro  waren  ^teri]* 

Die  in  der  alpinen  und  subalpinen  Region  aller  europäischen 
Gebirge  auf  Urgestein  heimische,  auch  in  der  arktischen  Zone  gemeiod 
cylindrica  ist  auch  «of  dem  Achtennann  iind  Brocken  eine  ganz 
gewöhnliche  Flechte.^ 

Von  denjenigen  Lecidealos,  welche  in  die  Verwandtschaft  der 
Cladoniaceon  gehören,  wurde  zunächst  die  schöne,  echt  alpine  Tham- 
noUa  vcrmicukariß  (Sw.)  angetroffen,  deren  kreidoweifse,  wenig  ver- 
zweigte Thalli  sich  fast  überall  angesiedelt  hatten,  wo  zwischen  oder 
auf  den  Hornfels-  und  Granitblöcken  etwas  Humus  gohildot  war.  Sicher- 
lich wird  sie  auch  auf  dem  Brocken  vorkommen.  In  den  skandina- 
vischen Alpen  sowie  in  der  arktischen  ßegiuii  ist  sie  überall  zu  finden, 
ebenso  in  den  Tiroler  und  Schweizer  Alpen.  In  den  Dolomiten  sammelte 
ich  sie  bei  2500  m  auf  dem  Col  di  Rodella,  wo  sie  sogar  auf  Kalk 
auftritt.  In  Grofsbritannien  ist  sie  nach  Crombie  nur  auf  dem  schot- 
tischen Hochgebirge  gefunden  worden.  Im  Riesengebirge  kommt  sie 
massig  an  der  Schneekoppe  von  etwa  1350  m  aufwärts  vor,  und  ich 
selbst  habe  dort  grofse  Mengen  für  meine  Flechtenstoff- Untersuchungen 
zusammengebracht  Während  die  Sclineekoppcnform  mehr  aufrechte, 
bauchige,  dicke,  pfriemlich  zugespitzte  Äste  zeigt,  daher  auch  als  Var. 
tnnrica  tintcrschiorien  wurde,  erscheinen  die  Thallnsästo  der  Achter- 
mannsforni  nit  lir  iiiodorliogend,  meist  drahtartig  dünn  und  gekrümmt  und 
entsprechen  liierin  der  Form,  wie  ich  sie  in  den  Tiroler  Alpen  antraf. 

Am  Achtennann  ist  die  Familie  der  Cladoniaceen  noch  verti'eten 
durch  die  Gattungen  StcreomuJoii  und  Cladonia. 

Von  er.^ten  r  wurden  zwei  Spezies  beobachtet:  das  massenhaft  vor- 
handene weilÄgiaue,  bis  handflächengrofso  Rasen  bildende  Stcrcocanlon 
denndatnm  Flörko,  welches  sowohl  in  der  lockerwüclisigen  als  auch 
seltener  in  der  eigentümliche,  dichte  ilachgewölbte  Polster  bildenden 

*  Gyrophora  hirauta  (Ach.)  geht,  wie  zu  erwarten,  weüer  auf  deu  Biockea 
nodi  iof  den  Aobtemuum  biMuf,  doch  findet  sie  sich  nach  meinea  Bcobaobtaogen 
fnuAUdi  auf  den  obersten^  Felsen  der  Robtimppe  und  zwar  in  euer  groben,  emiger- 

malsea  an  0.  rellea  erinnerndoD  Fomi;  ferner  an  dou  Ssndsteiiirclsen  dtM-  Tcufclsmauer, 
des  Rpgenstf'iiis  urid  der  P.i[)f  tiliM  },'r .  doch  i  isrhcinon  an  d»  n  h^ztorcn  ( »rtlichki'itini 
die  Thalli  kloinor  und  vun  inelir  bräunlicher  Furbo.  Nebenher  sei  bemerkt,  dafs  i'di 
auf  den  Hulätrappeu •  Kxemplaren  uineu  neuen  Schlauchpilz  entdeckte,  den  ich  als 
Mienakyriwm  maeulans  niber  diarskterisierte  und  in  Arnolds  lichenes  exsiooati 
fasnungib.  Er  ruft  eigentttmtiebe  rondlicbe  dunkle  Fleckenbildungen  auf  dem  Oyro- 
^lon-IbsUiis  hervor,  durch  die  «r  sich  Idcbt  kenatUcb  maobt  Auf  der  Ssndstoin» 
fleohte  fehlte  er  iOMraU. 
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Variotäl  pnlviiiatuDi  Srhaerer  auf  iiiul  /.wisi-hen  den  Hornstein  blocken 
des  Gipfels  auftritt,  übrigens  ciuch  auf  dem  Brucken  zu  finden  ist;  und 
zweitens  i87.  coralloulcs  Fr.,  von  weU  liern  ich  auf  den  üraiiitltlücken 
des  Achtornianns  nur  ein  sparliclies  Exemplar  antraf.  In  zaldreiclien 
schönen  Exemplaren  trat  mir  let/.tere  i'iechtü  an  Uranitblückea  in 
Schierke  an  der  Bode  ciitlan^^  cnt^a'gon. 

Von  iStereocaulon  dcnudatnm  var.  imlvhuUum  liat  auch  Dr.  H. 
Glück  p^anz  typische  dichtpnlstri£?e,  von  mir  zur  chemischen  Unter- 
sueliung  benutzte  Exemplare  vom  Hroekon  mitgel)raelit,  die  den  von 
mir  an  der  Schueekopfie  hei  löOO  m  gesammelten  vollkummeii  L;leiehen. 
Vnn  der  skandinavischen  Flechte  sagt  Th.  Fries,  dafs  sie  „suinnias 
alpes  rcgiuue?:que  arctoas  amat".  Auch  in  den  Alpen  und  in  Grofs- 
britannien  und  Irland  hndet  sie  sich  nur  iu  iiOhcren  La^jeu  und  in  imi 
ausnahm.slt)S  sterilem  Zustande,  wie  im  Harz. 

Die  lockere  Rasen  bildende  var.  yenuhim  ist  zwar  auch  eine 
alpine  und  boreale  Fleclite,  steigt  aber  gelegentlicii  in  die  Hügelroirinn 
hinab,  wie  das  z.  B.  nacli  Tii.  Fries  in  Skandinavien,  nach  Crombie 
in  Grofsbritannien  und  Irland  beobachtet  wurde.  Im  Harz  findet  das 
Gleiche  statt,  denn  auf  den  Sandsteinfelsen  der  PapcnlxMge  am  Regen- 
stein habe  ich  die  Flechte  für  meine  chcmiselien  Untei-sucliungen  kilo- 
weis sammeln  krinnen.  An  Dr.  F.  Arnold  gesandte  Exemplare  wurden 
von  ihm  gleieh falls  für  echtes  St.  dcnudatnm  erklart.  Sie  waren  übri- 
gens vttn  den  Aclitermauns-lndividuen,  von  denen  ich  ebenfalls  einige 
Kilo  sammelte,  habituell  nicht  vorschieden,  fruktitizierten  aber  noch 
spärlicher  als  diese. 

Vun  Cladunia- Arten  wurden  am  Aciiteiniannskegel  bemerkt:  Cl. 
r(in(//f('rina  (L  )  Wainio,  Cl.  silmfica  (L.)  Huffm.,  67.  sqiiamoind  (Senp.) 
Hdll'ui.  vur.  phijliüvunia  I\l)li.  und  (1.  grucilis  (L.)  Willd.  var.  chunkdis 
Schaer.,  zum  Teil  mit  den  Finnen  n^pcm  Floerke  und  simpJex  Wallr.* 

Von  Leeideen  im  engeren  Nmne  verdienen  folgende  hervor- 
gehoben zu  werden:  der  gelhgrüno  Cdlocarp/fs  rhinncu^  (Norm)  (=  C. 
alpicofffs  Körber),  den  ich  übrigens  auf  dem  Brocken  nngleieh  liiinfigor 
antraf,  und  der  bisher,  wie  es  scheint,  vielfach  mit  der  äufserst  ähn- 
lichen gemeinen  „geugraphiselien  Seheibentlechte"  lihixocarpon  yeogra- 
phicum  )  verwechselt  und  dalier  im  Harz  gänzlich  übersehen  -wurde. 
Er  stellt  eine  in  der  arktischen  Region  augenscheinlieli  fehlende,  aber 
in  der  Hochregiou  aller  europäischen  Gebirge  vorkommende  Art  dar, 


'  Dio  Bestimmung  dor  letztgeiuuuiten  Arten  and  Formon  verdanke  ich  Herrn 

Dr.  F.  Arnold. 
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die  f^elegeutlieh  tiefer  hinabsteigt,  z.  B.  nach  Kabonhorst  an  der  Wart- 
burg in  Thürinf^en  ^eliindcn  ist 

Auf  dem  Tiiailus  der  iiiuckeu- Exemplare  liefsen  sieli  zwei  mikro- 
skopisch kleine  Parasiten  nachweisen.  DiscDtlieriiim  Stigma  (Körber) 
und  Tichotherinm  pfigmaeum  Krahor,'  von  denen  der  erstere  bis  dahin 
auf  Cat.  chiunnis  noch  nicht  beobachtet  war.  Auch  diejenigen  Exem- 
plare der  Flechte,  welche  mir  Herr  Dr.  H,  Olück  vom  Brocken  mit- 
l)riiclite,  waren  mit  beiden  Pilzen  vielfiicli  besetzt.  Tichothccium  pffg- 
mantin  fehlt  übrigens  auch  den  Acliterinaniis-  und  Brocken -Exemplaren 
der  ,geogra[)liischen  Scheibenflechte"  nieht. 

( 'nt'xarpns  uppkinaius  (Kr.)  Th.  Fries,  ans  Skandinavien,  Grofe- 
lintiuiiiieu,  dt  iii  Riesengebirge  und  den  Alpen  bekannt. 

Die  an  ihrer  meist  blaugrauon,  nur  undeutlich  gefelderten  Kruste 
kenntliche  Lccidca  con/lucus  Fr.,  die  in  den  Hochregionen  aller  euro- 
päischen (iebirge.  sowie  auch  in  der  arktischen  Zone  zu  tinden  ist, 
inil  auf  den  riraiiiiblücken  des  Achtermanns  und  Bruckens  ziendich 
häufig  aui,  SU  dafs  irli  von  diesen  Örtliclikeiten  eine  gröfsero  Menge  lur 
meine  Flochtenstull- Üntersnchniii^eu  sammeln  konnte. 

Da  Lcvidea  nssimi/is  Hainpe  auf  .Aehti-rinaiiii  und  Brocken  vor- 
konniieu  könnte  —  sie  ist  vun  Ilanipe  im  Harz  entdeckt  worden  und 
zwar  auf  Grünbieinporphyr  bei  lilaukuulMiri,'  — ,  so  habe  ich  an  ersterer 
Ix>kalitat  eifrig  nach  ihr  ^a'siieht,  doch  mit  negativem  Frir»  bnis.  JSonst 
iät  sie  meines  Wissens  nur  noch  aus  Skandinavien  bekannt 

L.  phitijcurpa  Acli.,  auf  FrL'extoin  in  allen  Gebirgen  Europas  zu 
finden,  fehlt  weder  dem  AcliLcrmann  noch  dem  Brucken  (wo  sie  auch 
schon  Hampo  beobachtete). 

Das  Gleiche  gilt  von  L.  ienchrosa  Kw.  Dul's  die  über  Moosen 
wachsende  alpine  und  arktiselie  arctica  Smtlt.,  die  gleichfalls  in  allen 
Gebirgen  Europas  autthtt,  auf  dem  Brocken  wächst,  wurde  schon  von 
Hampe  konstatiert 

Von  Interesse  ist  endlich  der  Umstand,  dafs  ich  auf  einem  Granit- 
felsblücke  des  Broekengipfels  die  alpine,  bisiicr  nur  aus  den»  Riesen- 
gebirge bekannte  Lecidea  sitdclica  Körber  antraf.  Ich  sandte  das  E.vem- 
plar  mit  meinen  Untersuchungsnotizen  an  Herrn  Dr.  F.  Arnold,  der 
die  Identität  mit  L.  sudetica  für  sicher  hielt  und  mir  die  OriginaHlechte 
aus  Korbers  TJeli.  sei.  germ.  Nr.  IG  zuzusenden  die  Freundlichkeit  hatte. 
Nach  eingehendem  Vergleich  beider  kann  ich  Ainuld  nur  beipflichten. 

'  Vergleiche  W.  Zopf,  T^ntereuchunnoa  über  dif  duixh  para.sitischo  PHze 
hcrrorgcrufcnea  Kraakbeiteo  dor  Flechton.  Erste  Abhandlung  Kova  Acta  Loop.  Carol. 
Bd.  70  {im). 
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Was  sodann  die  grofse  Gruppe  dor  rarmelienartigen  (Parme- 
liales)  anlangt,  so  weist  der  Achtcnnannsgipfel  auch  von  diesen  be- 
merkenswerte Hochgebiigstomien  auf,  welche  den  üsneaceen,  Farme- 
liaceen  und  Lecanoreen  angehören. 

Von  üsneaceen  sei  hervorgehoben  Alccioria  ochiokucn  Ehrh., 
die  ich  aucli  auf  dem  Brocken  vorfand.  Für  beide  Örtlichkeiten  fiiiirt  sie 
übrigens  bereits  Rabonhorst  an.  Sie  ist  eine  der  gemeiiistou  echt 
alpinen  Erdtlecliten,  die  keinem  ürgesteinshochgebirge  zu  fehlen  scheint 
und  auch  in  der  arktischen  Zuue,  ü.  B.  in  Spitzbergen,  häufig  zu  finden 
ist  An  der  Schneokoppe  im  Riesengebirge  habe  ich  sie  bei  1400  bis 
1500  ra  in  grofsen  Mengen  gesammelt.  Die  gelbgrüne  Färbung  dor 
aufrecht  stranchigen  Thalli  beruht  nach  meiner  Untersuchung  auf  der 
G^enwart  von  Usnni.>,.ture. 

Sonst  wme  vom  Achtermannsgipfel  noch  die  nicht  alpine  Aketoria 
juhata  var.  ehidybeiformis  (L),  au  Felsblöcken  über  anderen  Flechten 
und  Moüseu  spärlich  wachsend,  anzuführen.  Häufiger  und  schöner  ent- 
wickelt traf  ich  sie  auf  Sandstein  dei  i'apciiberge  und  der  Teufelsmauer 
bei  Blankenburg  und  habe  sie  an  jener  Stelle  reichlich  für  meine 
Flcchtcnstoü- Untersuchungen  zusammenbringen  können.  Sie  wächst 
übrigens  auch  an  alten  Bretterphinken ,  welche  die  Emfriedigung  des 
Blaukqnburger  Schlofsparks  bilden. 

Unter  den  cetrarienartigen  Parmeliaceen  nimmt  zunächst 
ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  Cetraria  coinuurla  Nvlander,  weil 
diese  Flechte  bisher  in  Deutseliland  noeh  nirgends  nachgewie.sen  wurde. 
Sie  kommt  sowolil  auf  dem  Achtermannsgipfel  als  auch  auf  dem  Gipfel 
des  Brockens  an  Granitblöcken  vor,  wenn  auch  nicht  häufig  und  stets 
mit  der  C.  f(i)di(ncnsis  (Ach.)  vergesellschafiet  Habituell  der  let/.teren 
wie  aucli  der  C.  polyaclu'ia  }!iy\.  zum  Verwechseln  ähnlich,  unterscheidet 
sie  sicli  vüu  beiden  sofort  durch  die  charakteristische  spindelige  bis 
fast  eitrünenförmige  Gestalt  der  Spermatien,  die  l>ei  den  genannten  l>eiden 
Spezies  hantelformig  erscheint.  iMit  Kalilauge  geben  Querschnitte  des 
Thalius  keine  Reaktion. 

Wahrend  die  Flechte  nacli  Tli.  Fries  in  dci  alpinen  Region  der 
skandinavischen  Gebirge  wie  auch  im  buhen  Norden  häufig,  in  der 
alpinen  Region  von  Nord-Wales  und  Schottland  nacii  Grombie  wenig- 
stens an  einigen  Örtlichkeiten  vorkommt,  felilt  sie  nach  den  bisherigen 
Angaben  der  FIccbtenfloren  im  Ritsengebirge  wie  auf  anderen  (iebirgen 
Deutschlands  und  selbst  auch  in  di  ii  Tiroler  Alpen,  die  Arnold  durch 
mehr  als  40  Jahre  ziemlich  genau  durcliforseiit  bat.  Nur  in  den  Sehweizer 
Alpen  iöt  sie  nach  Stitzenberger,  wenn  auch  selten,  getuadeu  worden. 
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In  (Ion  Ccntraljrebircrcn  Frankreichs  sclieint  ;sic  ebenfalls  zu  fehlen, 
denn  Lamy  do  la  Chapclla  hat  sie  im  Gebiet  des  Pay  de  Dome 
und  Cauti»!  trotz  alles  Suchens  nicht  finden  können. 

Nicht  iiiiiMler  interessant  ist  das  Vorkommen  von  Cetraria  odon- 
idla  (Ach.)  auf  dem  ürocken  nach  AVallroth  und  auf  der  TToinrichs- 
höhe  (1044  m)  nach  Hampe  Rabenhorst  hat  das  I^rocken-Exemplar 
in  Wal!  rot  Ii«  Herbar  selbst  gesehen  und  da  auch  Kör  her  beide  Fund- 
orte anführt,  so  darf  ich  füglich  nicht  an  der  Kichtigkeit  der  Angaben 
zweifeln.  Sie  sind  um  so  beachtenswerter,  als  genannte  Flcolite  nach 
Th,  Fries  wiederum  in  Skandinavien  zu  Hause  ist,  dort  bis  zum  weifsen 
Meero  gehend,  ferner  auf  einem  der  schottischen  Hochgipfel  (nach 
Crom  hie)  gefunden  wurde,  während  sie  in  den  übrigen  Gebirgen 
Deutschlands,  sowie  in  den  Tiroler  und  Schweizer  Alpen  nach  Arnolds 
und  Stitzenbergors  Aufzählungen  gänzlich  fehlt. 

Von  der  in  den  alpinen  Regionen  der  europäischen  Gebirge  wie 
in  der  arktischen  Zone,  z.  B.  in  Grönland,  häufigen  C.  cucuUaia  (Bell.) 
habe  ich  auf  dem  Achtormann  wie  auch  auf  dem  Brocken  trotz  alles 
Suchens  nichts  finden  können,  doch  kommt  sie  nacli  Kabenüorst  au 
hochgelegenen  Stellen  im  Harz  bestimmt  vor. 

Cetraria  fahlunensia  (L.),  in  der  subalpinen  und  alpinen  Kegion 
der  europäischen  Gebirge,  sowie  in  der  ganzen  arkti.schen  Zune  gemein, 
fehlt  natürlich  weder  auf  dem  Achtermann,  noch  auf  dem  Brocken  und 
ist  daselbst  vielfach  in  schönster  FruktiHkation  anzutreffen.  Nicht  selten 
werden  die  Tlialli  spannengrofs.  Was  Hampe  im  Jahre  1832  unter 
diesem  Namen  in  Nr.  53  seiner  Yegctabilia  ceüularia  Iternns-'cgoben  hat, 
ist,  wie  ich  auf  Grund  einer  nachträglichen  genauen  Prüfung  der  Sper- 
matien  und  der  Kaiireaktion  behaupten  darf,  nichts  anderes  als  Cetraria 
/''->;>nfn'j-ta  Nyl.  Ks  mufs  jedoch  erwähnt  werden,  dnfs  Hampe  die 
Fleciito  bereits  nh  besondere  vai'.  cclrata  unterschieden  hat.  Pas  ist 
etwa  30  Jahre  früher  geschehen  als  die  Aufstellung  der  C.  roun/u'xta 
durch  Nylander  erfolgte.  Will  man  also  etwa  Hampe,  der  freilich 
seiner  Flechte  keine  Charakteristik  beigefügt  hat,  die  Frioiität  zu- 
erkennen, so  würde  die  6^  commixia  Nyl.  künftig  als  C.  cc//ato  Hampe 
zu  bezeichnen  sein. 

Aus  dem  Bereiche  der  Parmeliaceen  im  engeren  Sinne  weist 
der  Achterraannsgipfel  ebenfalls  eine  kleine  Reihe  alpiner  Formen  auf. 

Von  Vertretern  der  Gattung  Pdnndüi  sind  folgende  anzuführen: 

Die  tiofsch Warze  7'.  tristis  (Weber),  die  ich  au  glatten  Hornfels- 
nnd  Granitblöcken  in  zahlreichen  jungen  und  alten  Exemplaren,  letztere 
bis  zu  8  cm  im  Durchmesser  haltend  und  meist  in  prächtiger  i^rukU«' 
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fikation  stelieiwl  fand.  Sie  fehlt  auch  auf  dem  Bruekcii  aicht.^  Xacli 
Th.  Fries  auf  den  5>kaiuliüavisihen  Alpen,  zumal  in  Norwegen  niilit 
selten,  bei  Bergen  bis  fast  zum  Meeresspie^jel  herabg-eliend,  nach 
Cruiiibie  im  schotiischtMi  Hnchhuido  häufig,  nach  Körber  im  Hioscti- 
gebirgo  selten,  tritt  sie  luieli  Arnold  und  Stit/.enherger  auch  in  der 
Tiroler  und  Schweizer  Hoehalpenregion  nicht  selten  auf,  nacli  Xylandcr 
tclilt  sie  auch  den  Tyreuaeii  nicht  Für  die  arktische  Kegioo  wird  sie 
nicht  angeführt. 

J\  lanata  (L).  aurli  auf  den  (irauitldöcki'n  des  Jintckons  vieltach 
zu  finden,  alx  r  immer  im  sterilen  Zustande,  ist  in  der  arktischen  Zone, 
wie  au>  h  in  der  alpinen  und  subalpinen  Kegiou  der  europäischen  Gebilde 
eine  hautige  Ersclieinnng. 

Dasselbe  gilt  von  der  auf  Ai  litcnnaini  und  Jinu'ken  pMiiriiicü 
1\  stijgia  (Ij.)  sowie  von  l*.  oKui/is/d  (Sin  ),  die  ich  auf  platten  Honi- 
ßteinblöcken  des  Achtcrmanns  bis  zu  fufsbreiten  Exemplaren  antraf. 

P.  oiiiphalodes  (L),  von  der  ich  auf  dem  Acliternianii  eine  ganze 
Partie  sammelte,  kommt  nach  Arnold  in  der  subalj^inen  Region  der 
Tiroler  Alpen  hier  und  da,  nach  JStitzenberger  in  der  Hochregion 
der  Schweizer  Alpen  häutig  vor;  in  der  arktischen  Zone  fehlt  sie,  so- 
weit bekannt;  in  Skandinavien,  GrofsbriUmnien  und  Irland  und  im 
Riesengebirge  gehört  sio  meistens  ebenfalls  höherea  Lagen  an. 

Von  nicht  alpinen  Parmelien  wurde  am  Acbtcrmnnn  noch  be- 
obachtet [aufser  den  bis  in  die  Ebene  gemeinen  P.  saxaiitis  Ach.  uad* 
P,  coimpersa  (Ehrh.)]  P.  ineurva  Fr.,  die  ich  auch  an  den  Sandsteinfelsen 
des  Begensteins  sammelte.  Nach  Th.  Fries  noch  in  Spitzbergen  vor- 
kommend, scheint  sie  durch  die  ganze  skandinavische  Halbinsel  ver- 
breitet zu  sein,  aber  alpine  Höhen  daselbst  stets  zu  meiden.  Hinwie- 
derum geben  Crombie  für  Qrofsbritannien  und  Irland,  Eörber  und 
Stein  für  Schlesien  nur  subalpine  und  alpine  Standorte  an.  In  Ost- 
preufsen  ist  sie  nach  Ohiert,  in  Westfalen  nach  Lahm  vorhanden, 
dagegen  aus  den  Tiroler  Alpen  nach  Arnold  merkwilrdigerweise  nicht 
bekannt  und  in  den  Schweizer  Alpen  nach  Stitzonb erger  nur  an 
einer  Stelle  im  Wallis  gefunden.  Für  die  Flora  von  Paris  fuhrt  sie 
Nylander  au. 

Von  Phyacia  aquila  (Ach.),  die  Wallroth  auf  dem  Achtermann 
sammelte,  habe  ich  trotz  alles  Suchens  nichts  finden  können.*  Baben- 


'  iiaiupc  gab  sie  vom  liruckeu  unter  Nr.  52  .soiuer  Vegetabilia  cellularia  heraus. 
*  Was  in  meinem  Korbar  «ntor  diesem  Namoo,  am  Brocken  von  Wagoa- 
kneoht  gesammelt,  liegt,  ist  weiter  aicUts  als  Pmrmdia  ompkafottes  (L.). 
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hörst  giebt  ia  seinen  Flechten  Sachsens  aber  ausdrücklich  an,  dafs  sie 
in  dmn  in  seinem  Besitz  befindlichen  Herbar  Wallroths  von  jener 
Stelle  vorbanden  sei.  Jedenfalls  ist  der  subalpine  Standort  inter- 
essant, da  die  Flechte  sich  sonst  nur  an  Felsen  und  Blöcken  in  der 
Nähe  der  Küsten  (z.  B.  in  Skandinavien,  Grofsbritannien  und  Irland, 
Frankreich)  vorfindet  und  nur  selten,  wie  an  einigen  Punkten  der 
Tiroler  Alpen  nach  Arnold,  ins  Gebirge  hinaufgeht  In  den  übrigen 
deutschen  Gebirgen  fehlt  sie,  ebenso,  nach  Stitzen berger,  in  den 
Schweizer  Alpen. 

Ton  Lecanoreen  sind  zu  erwähnen  Lecanora  (OehroMm)  tar^ 
iarea  (L)  und  L.  badia  (Fers.).  Die  erstere  ist  auf  den  Blöcken  dos 
Acbtermanns  wie  auch  auf  dem  Brocken  nicht  seiton,  aber  meist  in 
gänzlich  apothecienlosem  Zustande  vorhanden,  dafür  aber  reichlich  mit 
Spermogonien  versehen.  Sie  findet  sich  sowohl  in  der  ganzen  arktischen 
Zone  (nach  Th.  Fries)  als  auch  in  der  alpinen  und  subalpinen  Sogion 
aller  europäischen  Gebirge,  steigt  mitunter  auch  noch  tiefer  herab. 

Lceamra  2iar/ia  (Fers.)  fehlt  weder  den  Horostcinblöcken  des  Achter- 
manns-, noch  den  Granitblöcken  des  Brockengipfels  ,^  ist  aber  auch  am 
Fufse  des  Gebirges  zu  finden,  z.  B.  an  Sandsteinfelsen  bei  Kloster  Michael- 
stein unweit  Blankenburg.  In  allen  Gebirgen  Europas  vorbanden  und 
im  Korden  bis  zur  Ebene  herabsteigend,  geht  sie  in  den  Alpen  mit^ 
nnter  ziemlich  weit  hinauf;  so  sah  ich  sie  auf  der  Raschütz  in  Groden 
auf  Porphyr  bei  2200  m  in  grofser  Menge  und  schönster  Entwickelung. 

Dafs  die  gemeine  L.  pobjtropa  (Ehrh.)  sich  in  der  Form  iüusoria 
auf  dem  Achtermann  wie  auf  dem  Brocken  vorfindet,  sei  nur  nebenher 
erwähnt 

An  beiden  Ortlichkeiten  tritt  auch,  zumeist  schön  fruktifizierend, 
das  in  allen  Hochgebirgen  Euiupas  wie  auch  in  der  arktischen  Zone 
vorkommende  Haemalomma  veräosum  (L.)  auf,  das  ich  auch  am  obersten 
Teile  der  Rofstrappe  sammelte.  Auf  Exemplaran,  die  mir  Dr.  H.  Glück 
vom  Brocken  mitbrachte,  habe  ich  einen  Parasiten  vurgt^fundeii,  der 
auf  dem  Thallus  nistet  und  sich  als  identisch  mit  Tichoihmum  vento- 
sieolum  (Mudd)  erwies.  Er  ist  von  Mudd  nud  Lindsay  in  Grols- 
britannien,  von  Arnold  in  den  Alpen  gefunden  worden,  aus  Deutsch- 
land war  er  bisher  nicht  bekannt 

Als  Vertreter  der  Familie  der  Acoliaceen  im  Sinne  von  Reinke 
bleibt  noch  zu  nennen  Sjphacrophonts  frayHis  (Ii.),  dor  auf  dem  Achter- 
mann$gip!ei  auf  den  Granit-  und  Homfelsblöckea  gemein  ist  und  auch 


*  Eier  auch  vou  Dr.  Ii.  ijluck  gusauimult,  uut  imii\\K\x  ^k^xi^cu  i'iucütuu. 
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auf  deu  Granitblöcken  des  Brockens  von  mir  gesammelt  wurde.  Die 
bisweilen  nahezu  spannenbreiten  Hasen  traf  ich  nur  in  seltenen  Fällen 
mit  Frucht  an.  Dagegen  war  fast  jeder  Thallus  besetzt  mit  drin  ^lycel 
eines  bisher  unbekannten  epiphytiscben  Pilzes,  von  dem  ich  leider  keine 
reifen  Früchte  vorfand. 

Zum  Schlafs  noch  die  Bemerkung,  dafs  die  Belege  für  alle  obigen 
Funde  und  Angaben  in  meinem  Herbar  aufbewahrt  werden,  und  dafs 
ich  spster  weiteres  über  Harzflecbten  milzatoUen  gedenke. 
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Die  maMenhafte  Vorbnitimg  der  Haflelstende  üu  Unterliane 

in  frfthem  Zeit' 

Von 

Professor  Ed.  Dam  kohler  in  Blaukonburg  a.  Ii. 


Wer  heute  den  Unterliarz  und  dessen  Vorberge  durchwandert, 
trifft  wohl  überall  noch  die  Haselstaude  vereinzelt,  selten  in  gritf^orer 
M;isse  an,  wie  z.  B.  auf  einer  kleinen  Fluche  am  südlichen  Fufso  des 
Uoppeiberges  zwischen  fialbeistadt  und  Blankenburg,  wo  sie  ah  Unter- 
holz in  der  Höhe  von  4  — 6  m  waldartig  Tortreten  ist,  oder  bei 
Oüntersberg,  wo  sie  gleichfalls  noch  als  zusammeohängendes  Gebüsch 
▼orkoinint;  aber  von  der  ehemaligen  massenhaften  Verbreitung  dieser 
Staude,  ihrer  Terwertung  und  ihrem  Ertrage  kann  man  sich  aus  diesen 
Besten  keine  richtige  Torstellung  machen.  Ebensowenig  gewinnt  man 
diese  aus  botanischen  und  anderen  Schriften  über  den  Harz,  die  das 
Vorkommen  der  Haselstaude  zwar  Terzeichnen,  auch  bisweilen  einige 
Bemerkungen  über  ihre  Verwertung  hinzufügen,  aber  weit  entfernt 
sind,  eine  nur  annähernd  richtige  Vorstellung  von  ihrer  Verbreitung 
zu  geben.  So  sagt  Stübner  in  seinen  Denkwürdigkeiten  des  Fürsten- 
tums Blankenbuig,  2.  Teil  1790,  S.  55,  wo  die  im  Fürstentum  vor- 
kommenden Standengewächse  aufgezählt  werden,  nur:  „Die Hasel,  welche 
Sieb-,  Korb-  und  Beifstöcke,  Schmiede-  und  Pal?erkohlen,  auch  nütz- 
liche Flüchte  giebt";  Emst  Hampe,  Flora  Hercjnica  1873,  8.  245: 
,ilm  Gebirge,  zwischen  Basselfslde  und  Güntersbeig  zusammenhängendes 
Gebüsch  bildend;  Tordem  bis  auf  die  fadefasten  Berge  des  Harzes  ver- 
breitet, Jetzt  durch  die  Fichte  verdrängt,  in  Hecken  und  Hainen  über- 
all", und  Günther,  Der  Harz  1888,  S.  532  giebt  nur  an:  „Einst  wucherte 
sie  üppiger,  aber  wegen  der  heutigen  Forstkultur,  wo  die  Wälder  immer 
lichter,  weniger  geschlossen  und  gegen  Fh>8t  und  Wind  nicht  geschützt 
sind,  gedeiht  der  Strauch  nicht  mehr  (Biederlow)*^.  Es  darf  daher 
nicht  überflüssig  erscheinen,  was  sich  aus  Flur-  und  Waldnamen,  aus 
mündlicher  Mitteilung  alter  Leute  und  aus  ungedruckten  QueUen  über 
die  frühere  Verbrdtung  der  Hasdstaude  ergiebt,  zusammenzustellen, 
doch  will  ich  mich  im  ganzen  auf  die  Umgegend  Blankenburgs  be- 
schränken. Wie  bemerkt,  findet  sich  am  Südfolke  des  Hoppelberges 
die  Haselstaude  noch  in  gröfserer  Menge,  aber  auch  in  dem  etwa 
74  Stunde  südlicher  gelegenen  Wäldchen  Iseburg  bei  der  Station  Bör- 

'  Zuersf  enobienen  im  « BimnnachweigiBchen  Htgazin*^  1698,  S.  110 — 112 
mid  S.  117  f. 
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necke  gab  es  nach  Aussage  alter  Leute  in  frübeier  Zeit  viele  Hasel- 
Stauden,  und  wahrscheinlich  ist  die  dazwischen  liegende  Ackerfläche 
vor  ihrer  Urbarmachung  mit  Haseln  bestanden  gewesen,  während  sie 
in  der  Sandtläche  des  angrenzeoden  Heises  wohl  kaum  jemals  in  gröCserer 
Menge  vorhanden  gewesen  sein  werden.  Aber  an  den  Abhängen  des 
Regensteins  sind  sie  noch  heute  reichlich  vertreten.  In  südöstlicher 
Richtung  von  Blankenburg  erstreckt  sich  d^  Heidelberg.  Auch  hier 
war  in  früherer  Zeit  die  Hasel  h&ofiger  als  jetzt,  und  an  dem  in  der 
.Nähe  gelegenen  Apenberge  bei  Gattenstedt,  der  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts noch  bewaldet  war,  ist  sie  Ton  noch  lebenden  alten  Leuten 
zahlreich  angetroffen.  Das  Hasenthal  zwischen  Cattenstedt  und  Timmen^ 
rode,  in  welchem  der  Jordan  fliefet,  am  Ende  des  Apenberges  beginnend, 
wird  in  der  kurzen  Inhaltsangabe  auf  der  Aufsenseite  einer  Urkunde 
vom  21.  Dezember  1441'  Haselthal  geschrieben.  In  der  Urkunde  selbst, 
durch  welche  bestätigt  wird,  dafs  dem  Hospitale  zu  Blankenburg  dat 
holtblek  dat  dar  is  gebeten  dat  hasendal  dat  dar  gboit  in  den  wech  de 
dar  gheit  na  Tymmenrode,  überlassen  wird,  steht  Hasenthal.  Diese 
Heizfläche  wird  das  noch  heute  dem  St  Oeoigshofe  in  Blankenbuiig  ge- 
hörende sog.  ärmellholt,  armer  Leute  Holz,  sein,  das  auf  der  Nordseite 
der  von  Blankenburg  nach  Timmenrode  führenden  Chaussee  liegt  Aber 
diese  Gegend  heifst  nicht  mehr  Hasenthal,  liegt  jedoch  in  der  Nähe 
des  heutigen  Hasentbales.  Wahrscheinlich  umfafste  das  frühere  Hasen- 
tbal  die  ganze  Fläche  vom  Heidelberge  bis  zum  Jordanthale.  Ob  das 
Thal  nach  dem  Hasen  oder  der  Haselstaude  benannt  ist^  lälst  sich  hieraus 
zwar  nicht  mit  Gewifsheit  entnehmen,  aber  an  den  Abhängen  desselben, 
sowie  im  ärmeltholte  standen  früher  in  der  That  viele  Haselstauden, 
ebenso  in  dem  angrenzenden,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Hakenholze 
auf  der  Südseite  des  Hasenthaies. 

In  südlicher  Richtung  von  Blankenburg  und  Cattenstedt  habe  ich 
am  Rande  des  Harzwaldes,  westlich  der  von  Blankenburg  nach  Wende^ 
furth  führenden  Chaussee,  in  der  kleinen  Gattenstedter  Bauelgemeinde 
noch  vor  35  Jahren  die  Haselstaude  als  Unterholz  in  groÜser  Kenge 
gesehen.  Mit  der  Ausrodung  dos  Waldes  ist  auch  die  Staude  ver- 
schwunden. Zusammenhängendes  Gebüsch  und  Unterholz  bildete  sie 
in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  auf  den  Höhen  und  an  den 
Bodeabhängen  um  Wendefurth  bis  Altenbrak.  Sie  bedeckte  auf  der 
linken  Seite  der  Bode  dou  Wien i öder  Kuhberg,  der  sich  von  der  von 
Hüttenrode  nach  dem  Armesfeldo  führenden  Chaussee  bis  an  die  Bode 


«  Originalurkunde  im  Herzogl.  Laudes-Hau|>tarchiv  zu  Wolfenbüttel. 
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«Streckte,  den  Wendefurther  Berg  oder  das  Mäblenhotz  nördlich  der 
Hasselfelder  Chaussee,  den  Armesberg  nnd  die  Flächen  am  Hasenteich 
unweit  Altenbrak;  auf  der  rechten  Seite  der  Bode,  Weodeforth  gegen- 
fiber,  die  ganzen  Abhänge  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee,  besonders 
den  Kirchhefeberg.  In  gleicher  Menge  war  sie  in  der  Umgebung  von 
Hasselfelde  Tertreten  und  hat  dch  dort  bis  in  die  jüngste  Zeit  gehalten. 
ÜAzweifelbaft  bedeutet  Hasselfelde  Haselfeld  hat  also  seinen  Namen 
von  der  Haselstaude,  wie  auch  das  Flüischen  Hassel.  Der  Käme  er- 
scheint zuerst  im  Jahre  1046  als  Haselfelt,  im  Jahre  1052  als  Hasel- 
Velde  und  Hasselovelde.^  Schon  damals  war  die  Haselstaude  hier  so 
vertreten,  dafs  sie  der  Gegend  und  der  Ansiedlung  den  Kamen  geben 
konnte.  Der  Name  Hasselfelde  wird  in  der  Mundart  der  Dörfer  Ummen- 
rode,  Wienrode,  Gattenstedt  und  Hüttenrode  ^Hasenielle^  mit  kurzem 
a  gesprochen;  statt  l  erseheint  n  wie  auch  in  Kuntur  statt  Kultur;  um- 
gekehrt spricht  man  in  Cattenstedt  erwählen  statt  erwähnen.  Dieses 
„  Hasenfelle das  die  Kürze  des  a  unter  dem  Einflüsse  des  häufig 
geborten  hochdeutschen  Hasselfelde  bewalirt  haben  wird,  lä&t  mich  vor" 
muten,  daJSi  auch  die  Benennungen  häsendtk  und  häsendll  nach  der 
Haseistaude  benannt  sind,  zumal  da  in  einer  handschriftlichen  Grenz- 
beschreibnng  vom  Jahre  1750  auch  an  der  Bode  bei  Altenbrak  ein 
Hasen thal  erwähnt  wird,  das  kaum  nach  dem  Hasen  benannt  sein 
dürfte,  nnd  da  im  Jahre  1B75  in  Halberstadt  der  Familienname  H(u>el- 
deich  erscheint.*  Ist  dem  so,  so  liefern  diese  Benennungen  den  Beweis 
für  das  massenhafte  Vorkommen  der  Staude,  die  gewifs  weit  gröfsere 
Flächen  bedeckt  hat,  als  wir  heute  ahnen.  Wie  massenhaft  sie  auftrat, 
läfst  sich  schon  daraus  ersehen,  (hifs  noch  vor  oü  Jahren  die  Holzhauer 
aus  Cattenstedt,  Wienrorio  und  Hüttenrode  zu  ihren  zum  Binden  des 
AVasholzes,  der  WiLsen,  uoti;L;en  Binderuten  oder  weden  die  jungen 
Schöfslinge  der  Haselstaude  verwandten  und  diese  aus  dem  Armesberge 
uml  der  Hasselfehler  Gegend  holten.  In  Caiteiistodt  gab  es  12  Holz- 
hauer, von  denen  ein  Jeder  etwa  70  Schock  Bimkruten  jährlich  ver- 
brauchte. Ein  alter  Holzhauer  erzählte  mir.  dafs  er  einmal  25  Weilen 
aus  einem  einzigen  Haselltu^;cho  gehauen  hätte. 

Ein  zweites  Zeugnis  tiir  das  massenhafte  Auftreten  der  Haselstaude 
n«icli  in  der  ersten  Hiilfte  dieses  Jahrhundertji  sind  die  nuuullichen 
Mitteilungen  alter  Caltonstedter  über  den  Ertrag  an  Nüssen.  An  den 
Abhängen  um  Wendefurtii  auf  dem  iiuken  Bodeufor  —  auf  dem  rechten 


'  Ztsch.  dos  Harz -Vereins  für  Geschichte  und  AUertainskuode  27,  42i. 
'  ebenda  27,  420. 
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Ufer  durften  die  Cattcnstedter  keine  NQssc  snmnieln  —  bildete  sie  dichtes 
Unterholz  und  hatte  die  Höhe  von  4 — 6  m.  Männer  und  Frauen  gingen 
sie  zn  saromeln.  Die  Männer  kletterten  an  den  Stämmen,  die  eine  Durch- 
schnittstläcbe  Ton  15  —  20  cm  Durchmesser  erreichten,  empor  and  die 
Frauen  bogen  mit  Haken  die  Zweige  nieder.  Mit  dem  Sammeln  wartete 
man  nicht,  bis  die  Nüsse  in  der  Schale  sich  bräunten,  sondern  liolte 
sie  schon  früher,  that  sie  mit  der  Schale  in  ein  QefiUs  und  decJtte  sie 
mit  Zeug,  worauf  noch  Steine  gelegt  worden,  fest  zu,  damit  sie  sich 
brannten  und  sich  leicht  ans  der  Schale  lösten.  Biese  BeechÜtigang 
dauerte  mehrere  Wochen.  Im  Jahre  1834  sammelte  man  4  Wochen 
lang,  in  der  letzten  Zeit  suchte  man  die  sogenannten  LesenOase,  d.  b. 
solche,  die  ausgefallen  waren. 

Man  verkaufte  die  Nüsse  tmls  in  Blankenburg  an  die  Trumpff'sche 
Samenhandlung,  teils  in  Halberstadt  Die  Verkäufer  nahmen  ihren  Weg 
über  das  an  der  Grenze  liegende  preulsische  Westerhausen,  wo  die 
Nüsse  Tenteuert  wurden.  Der  Erlös  war  bedeutend.  Bis  zur  Zeit  des 
Blankenburger  Jahrmarktes  verkaufte  man  die  Nüsse  in  Blankenbuig. 
Der  Scheffel  kostete  20  Gutegroschen  bis  einen  Thaler.  Nach  dem  Jahr- 
markte gingen  die  Cattenstedter  nach  Halberstadt  und  Terkauflen  dort 
auf  dem  Markte  die  Nüsse  metzenwets.  Dadurch  wurde  der  Erloe  ein 
erheblich  grölserer.  Manche  Frau  hat  mit  dem  Sammehi  der  Nüsse 
in  einem  Herbste  60  Thaler  verdient  Diese  Angaben  erscheinen  nicht 
übertrieben,  wenn  man  bedenkt,  daJs  nach  einer  Mitteilung  des  Gemein- 
nützigen Wochenblattes  für  Blankenburg  und  den  Harz  vom  S.Juli 
1853  „eine  ergiebige  Ernte  der  süTsen  Früchte  den  armen  HasselfölderD 
gegen  1000  Thaler  einzubringen  pflegte Hasselfelde  hatte  im  Jahre  1864 
2438  Einwohner.  Mit  dem  Schwinden  der  Haselstaude  ist  für  die  Be- 
wohner dee  Harzes  eine  nennenswerte  Erwerbsquelle  versiegt;  denn  es 
sammelten  nicht  blofs  die  Cattenstedter  und  Hasselfelder. 

ErwShnt  sei  noch,  dafs'  das  Holz  der  Haselstaude  von  den  Korb- 
machern zur  Anfertigung  von  Trag-  und  anderen  Körben  verwendet  wurde. 
In  Hüttenrode  gab  es  vor  35  Jahren  noch  mehrere  Korbmacherfamilion. 
die  auch  über  Land  gingen  und  als  Korbflicker  allgemein  bekannt  waren. 

Dafs  die  Haselstaude  besondei"s  wegen  ihres  Ertrags  an  Nüssen 
für  die  ärmere  K;irzl)evi))kurimg  von  weit  gröfserer  Bedeutung  war, 
als  es  heute  ei-scheinen  mag,  ergiebt  sich  aus  einem  im  Jahre  1721 
vom  Fürstl.  Anue  iilankenliuri:  erlassenen  ^Umlauf  und  Befehl  wegen  der 
Haselnüsse  ",  der  der  Vürr>lVen{licluinii:  wert  ist  Derselbe  lautet  wörtlich: 

„Dcmnacli  Gott  der  Allorliüdisitc  die  liiesigen  Forsten  unter  andern 
auch  mit  denen  HaselnüXsou  dieses  Jnhr  hinwieder  gesegnet,  so  gönnet 
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man  zwar  die  Einsammlang  derselben  denen  Untertbanen  dieses  Fürsten- 
thums  za  ihrer  Nahronge  und  Unterhaldt  nach  wie  Tor  nicht  unbillig. 
Nachdemahl  aber  die  Erfahrung  in  den  ▼erstrichenen  Jahren  mehr  als 
m  Viel  zu  Tage  geleget,  dals  nicht  nur  von  einigen  eigennützigen 
Untertbanen,  sondern  auch  von  denen  Foistbedienten,  Förstern,  Jägern 
nnd  Forsterburscben,  und  deren  Gesinde,  ja  woll  gar  von  Frembden 
nnd  aaswürtigen  Leuten,  solch  Hfisehiülssaromeln  ehe  und  bevor  dieselbe 
ihren  völligen  Beichthum  erlanget,  sehr  gemi fsbrauchet,  die  Emdte- 
Arbeit  hindangesetzet,  und  die  Haselstauden  durch  das  gewaltige  ab- 
reilsen  der  unzeitigen,  ^  indem  dieselben  annoeh  alzufeste  an  denen 
Sträudien  hangen,  zerreüsen,*  ja  woll  gar  mit  Beylen  und  Barten  dar- 
nieder gehauen  und  dadurch  denen  Forsten  nicht  nur  ein  ungemeiner, 
grofser  Schade  zngefüget,  sondern  auch  durch  das  dabey  zu  machende 
übermälsige  schreyon  nnd  rufen  dafs  Wtidpräth  veijaget,  auch  der 
KäofiTer  nnd  Nebencbrist  durch  solche  unreiffe  HaselnüCse  nur  betrogen 
nnd  um  sein  Oeldt  gebracht  werde.   Alis  wird  zur  Verhütung  diesen 
allen  Nahmens  Serenissimi  unsers  Gnfidigen  Herrn  Durchl.  allen  und 
jedem,  so  Forst  und  andere  Bedienten,  auch  sämtlichen  Untertbanen 
dieses  Ffirstentfaums  öffentlich  hiermit  Kund  und  zu  wifsen  gethan,  dafs 
wegen  der  spftten  Emdte  und  bifsherigen  sehr  nafsen  Wetters  die  Hasel- 
nülbe  überall  bis  den  24t  hi^ns  zugeschlagen,  und  Keinem,  wer  der 
auch  seyn  möchte,  vor  solcher  Zeit  das  geringste  an  Haselnülsen  zu 
pflUclcen  erlaubt  sein  solle.   Däfern  aber  ein  oder  der  andere,  er  sey 
Bedienter,  Bärger,  Bauer  oder  HQttenmann  oder  üntorthan  dieses 
FÜTstentbums,  wes  Standes  und  Gondition  er  auch  seyn  möchte,  sich 
unterstehen  würde,  entweder  vor  sich  oder  durch  sein  Weib,  Kinder 
oder  Gesinde  vor  Ablauff  des  24t  September  Haselnüfse  in  denen  Forsten 
zu  sammeln  oder  pflücken  zu  lassen,  auch  wenn  solche  nach  abge- 
lauflbnen  termino  hinwieder  auffgethan,  Beil  und  Bardten,  oder  andere 
bauende  und  schneidende  Instrumenta,  wodurch  denen  Hasolständon 
einiger  Schade  zugefQget  werden  könnte,  mit  sich  in  dio  Forsten  zu 
nehmen,  die  Haselstauden  zu  zerreilson  oder  gar  nieder  zu  hauen,  oder 
mit  schreyen  und  rufen  die  Wälder  durch  zu  lauffen  oder  auch  in  nach 
spedficirten  vor  das  Wildprfitt  lediglich  reservirten  Ochägo  Oertem  als 
im  Königsberge  und  Bühren  Höhe  in  stiogischor  Forst,  dem  Klotstiegc 
in  Allrödischer  Forst,  der  Schöne  Burg  in  Wendefurthor,  dem  Krant- 
beige  in  Blankenburgischer  Forst,  sich  betreten  zu  lassen  gt  liisten 
Uusen  sollte,  der  oder  dieselbe,  sie  mögen  seyn  Förster  oder  Unter- 

*  Ergiiuzo:  Nüsse. 

*  lies:  aerrtssen. 
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than,  klein  oder  grofs,  alt  oder  jmifr,  Mann-  oder  Weibliches  Geschlecbte, 
sollen  auf  dem  Betretungs  Fall  jedesninlil  eingewroget,*  und  die  Manns 
Persohncn  5  id  6  Wochen,  aueh  dem  Befinden  nach  woll  länger  alhier 
in  die  Karre  gespannt,  die  Weibs- l^ersohnen  aber  drey  Tage  an  ein 
ander  an  das  Halfs  ?]isen  allhier,  Jeden  Tag  8  in  4  Stunden  lang  ohne 
ansehen  der  Persohn  gesclilofsen  werden,  und  sollen  die  Altern  auch 
auff  diesen  Fall  vor  ihre  Kinder  stehen.  Dem  Anfswäriigen  und  Fremden 
aber  wirdt  das  Haselnufssammeln  in  denen  hiesigen  Forsten  schlechter- 
dings Terboten,  und  bat  ein  Jedw  so  Förster  als  Untertban  daraoff 
acht  zu  geben  und  dieselbe  su  pf&nden  und  aus  denen  Forsten  su 
weisen  oder  auf  bescbehene  wiedersetzUchkeit  zu  arrestlren.  Oestalt- 
sabm  denn  auch,  über  obiges  alles  denen  Bürgern  und  Einwohnern 
hiesiger  Stadt  Blankenburg  be^  Vermeidung  oben  gedräueter  StraiiB 
des  Karren  Ziehens  und  des  Pfahls  ernstlich  anbefohlen  wird«  sich  des 
NüTs  Sammeins  jenseits  der  Bode  g&ntzlich  zu  enthalten  und  sich  an 
denen  Oertem  di&eits  der  Bode  lediglich  zu  begnügen  und  haben  die 
Förster,  JSger  und  Försterbursche,  desgleichen  auch  die  Unterthanen 
einer  auf  den  andern  acht  zu  geben  und  dahin  mit  allen  Fleifs  zu 
sehen,  dafs  dieser  Verordnung  in  allen  also  richtig  nachgelebet,  die 
Oontravenienten  gebührend  eingewroget,  und  ohne  Ansehen  der  Per- 
söhnen  gepföndet  werden.  Damit  auch  diese  Verordnung  zu  eines  jeden 
Notiz  und  wilsenschaft  in  Zeiten  desto  belser  gelangen  und  Keiner  mit 
der  Unwilsenheit  sich  zu  entschuldigen  haben  möge,  als  wird  allen  und 
jeden  Beamten,  auch  Oberfactoren  dieses  Fürstenthums,  dergleichen 
Bürgermeister  und  Rath  alhier  zu  Blankenburg  und  Hasselfelde  von 
diesem  tJmlauff  abschrift  zu  nehmen,  denselben  sofort  nach  empfahiing 
defsen  den  nechsten  Sontag  nach  verrichteten  Gottesdienst  bey  ver- 
sammelter Gemeine  aller  Orten,  vor  denen  Kirchen  und  Schulen  denen 
Eingcsefsenen  und  Unterthanen  Öffentlich  vorlesen  und  publiciren,  auch 
denen  Ooschwohren  und  Bauer-Meistern  jedes  Orts  davon  Gopey  geben 
zu  lassen,  ingleichen  ein  jeder,  der  seines  Orts  vor  sich  hierunter  das 
praesentatnm  nebst  seinen  Nahmen  zu  verzeichnen,  denselben  weiter 
m  befördern  und  zuletzt  anhero  zu  remittiren  anbefohlen.  Blanken- 
burg den  6t  Sbt  112h'' 

Fürstl:  Braunschw:  Lünäb: 

Oeheimdter  Rath,  Oberhauptmann 
und  Bäthe 

(LS)  Thomas  Ludolph  Von  Campo. 

'  Eigentlich  „oinrügcn**,  ansieigoo.   Gotisoh  wr6hjan,  mnd.  wiiof:«!!,  anklagen. 
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Bantnis^t  und  Frohndieiute  in  Anhalt  vom  16.  bis  mm 

19.  Jahrlranderi 

Nach  Dr.  Albert  Kraa/.'*  Werk  dargestellt 

VOB 

FrofBflSor  Dr.  B.  Weyhe  in  DeMUL 


Im  16.  Jahrhundert  lassen  sich  im  Hcrzogtuiu  Anhalt  drei  Avohl 
umschriebene  Gebiete  erkennen,  deren  jedes  eine  eigenartige  Ent- 
wickelung  der  bäuerlichen  Nahrung  und  der  auf  ihr  ruhen  den  Ver- 
ptlichtunpen  zeigt.  Westlich  der  Saale  und  der  unteren  Fuhne  bis  auf 
den  Unterhars!  !ie<^  altes  Reichsgebiet.  Die  bäuerlichen  Betriebe,  und 
zwar  sowuLl  die  ispauufiilijgen  als  auch  die  der  Handdienster,  sind  in 
der  Resrel  Erbzinsgut,  bei  den  letztgenannten,  den  Kossäten.  vveniirsitonR 
die  W<»hii statten;  Mannlehn  ist  selten.  Die  Lafshufcn  liei^en  meistens 
anf  Wüstungsflnren,  die  benachbarten  Dorfmarken  /.iii^ele^^t  worden 
uuren,  Häuüg  bind  aber  auch  die  Hulen  der  Brimarken  zu  Krli/.ins- 
reeht  verliehen.  So  sind,  um  nur  ein  Beispiel  herauszuliei)en ,  die 
Äcker  der  Darier  ychielo,  Xeiidoj-f,  Dankerude  und  Broitenstfin  — •  die 
beiden  let/ton  jetzt  nicht  mehr  anhultisch  —  Zinsg-üter,  Krli/insgüter 
und  Manulelm,  die  der  wüsten  Marken  Volkniai-srode, -  Bulckendorf, 
8iptenfelde  —  jetzt  wieder  besetzt  —  Esehchurn,  Kitzkenrodo  und 
Baiirode  (/.usaminen  5000  Morgen)  zu  Erbzins  an  die  Bauern  ausgethan, 
90  Moriren  und  20  Wiesen  ^uff  dem  Anhaltischen  Felde",  also  bei  der 
Burg  Anhalt,  ,,dcr  fürstliehen  Herrschaft  Lafsmit'*.  i)iMi  Spnnnbauern 
war  der  Über;.ranf^  lasfjitisehen  Besitzes  in  erl»rechtlichen  ermöglicht; 
er  wurde  nicht  immer  erkauft,  haufi;;  vielmehr  der  Gnade  des  Iiimdes- 
herm  verdankt.  Die  Handfrühner,  also  die  Kossäten,  mufsten  sich 
mancherorts  mit  Lafskabeln  begnügen,  konnten  sich  aber  in  den  meisten 
Ämtern  aus  dem  sogenannten  Wandelacker  „erb-  und  eigentümlichen*' 
Landbesitz  schaffen.  Landlose  Anwesen  linden  sich  besonders  im  Harze 
häufiger  als  im  übrigen  Anhalt.  Kennzeichnend  ist  ferner  für  das  west- 
liche Drittel  Anhalts  der  vorherrschende,  stark  gegliederte  Streubesitz 
der  Grundherrn,  der  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  volle  Ertragszebot, 

*  Kraaz,  Albert:  Bauorugut  und  Frobudicuste  io  Anhalt  todi  16.  bis  zum 
19.  Jahrhundert.  8^.  273  Jena,  1898.  Fischer.  Zugleich  XYIII.  Bd.  der  Sarnm- 
long  natiooalökonoiniadier  und  statistischer  AbbaodluDgen  des  staatswtsseDSchaftlicbeti 
Seminars  xa  Halle  a.  S.,  heraoHgogcbeti  von  Professor  Dr.  Conrad. 

'  N'V  von  TillconKif»,  wo  der  Wii  l»r-rk  in  di-'  Kino  fli-Tst.  I^ilkoiiduif  s\v.  von 
narzgerotl«'  am  <)vt-Krnlt'  Viktor  Ainaili  us-T'  i' Itt  s.  t^cheboru  du.  vün  Tilkorode, 
KitzkeurcKle  im  Aiut  Wippra,  iiaurodo  ono.  von  iluiz-yerode. 
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die  Seltenheit  und  Kleinheit  der  Rittergüter  iin<l  <1(  r  Sotzsohulze,  der 
auch  Kossiit  sein  kann,  während  seiner  Amtsdauer  dienstfrei  ist  und 
Acker-  und  Wiesennutzung  hat  Schriftsässige  Rittergutsbezirke  sind 
nar  Hecküngen,  Hobenerxleben  and  Rathmannsdorf,  Gröna  und  Leau. 

Im  Heizen  des  Landes  dehnt  sich,  von  Elbe,  Saale,  Fuhne  und 
Mulde  begronst,  der  alte  Sorbengau  Serimunt  aus,  das  Gebiet  der 
freien  SattelhÖfe.  Da  ist  kaum  ein  Dorf,  das  nicht  solche  adlige  piivi* 
legierte  Ackemahrang  h&tte,  manches  eilreut  sich  mehrerer.  Die  kleinen, 
meist  bedeutungslosen  Anwesen,  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Sorben- 
landes für  geleistete  Dienste  verliehen,  werden  mit  Hilfe  yod  Beisigeii 
und  Handdienstem  sorbischen  Ursprungs  bewirtschaftet  Diese  Kossäten, 
in  den  aichivalischen  Quellen  Ünterthanen  genannt,  haben  selten  von 
ihren  Dienstherren  Acker,  häufiger  vom  Amt,  oder  sie  bewirtschaften 
Ootteshausacker,  der  ihnen  zu  Erb-  oder  Lalssins  ausgethan  worden 
ist  Ihre  Zahl  ist  geringer  als  die  der  amtsnnterthanigen  Kossäten. 
Häufig  kam*s  vor,  dass  die  Adligen  für  geleistete  Dienste  von  den 
Fürsten  durch  Uberweisung  von  Prfistationen  amtsunterthäniger  Bauern 
des  Dorfes,  in  dem  ihr  Sattelhof  lag,  belohnt  wurden.  Das  stärkte 
manches  Besits,  gab  ihm  Mittel  an  die  Hand,  dem  vortrefflichen  Boden 
des  Gdthener  Landes  reichen  Gewinn  su  entlocken  und  mit  seinem 
angesammelten  Baigeld  seinen  geldbedürftigen  Lehnsherren  geföllig  so 
sein  —  freilich  gegen  Sicherheit  Waren  erst  ganze  Dörfer  verpfSodef, 
dann  war  ihre  Einlösung  meist  unmöglich.  So  entstanden  ritterschaft- 
liche Grundherrschaften  wie  die  der  Boltzik  zu  Wörbzig,  deren  Lehns- 
brief von  1587  aufzählt:  1.  Wörbzig,  freier  Sattelhof  und  Sitz  mit 
18  +  1-  freien  Hufen,  Kirchlehn  und  Dorf  zu  Wörbzig,  die  ganze  Feld- 
mark Wörbzig  tt.  B.  w.;  2.  das  Dorf  Frenz  mit  seinen  Feldmarken,  das 
Dorf  Wenndorf,  >  freier  Satteihof  mit  sieben  Freihufen  und  die  Gerechtig- 
keit im  Dorfe. 

Neben  der  grofscn  Zahl  von  SaLtelliofon  treteji  im  mittleren  Ge- 
bietsteil von  Anhalt  und  zwar  besonders  im  Westen  zahlreiche  Lafs- 
güter  auf,  die  von  dem  LandeNtur^^teii  als  Onindlierrn  —  dem  Keihts- 
nachful^^er  der  reich  boerüterten  Abtei  Niouburg  nacii  der  Säkularisation  — 
aus^ctlian  Avonlen  ^\aIt'll.  Das  Über\viej^:e?i  der  LafsLriiter  über  die 
Krli/.iiis:,'iit.,'r  ~  iliro  ZaliN'ii  verlialton  sich  wio  8,9:1  -  -  sind  croradezu 
kennzeichnend  für  das  AIitt<  lstii(  k  Anhalts,  das  Gebiet  alten  surbiscljen 
Anbaus.  Ks  iäfst  sich  hier  „Anset/uug  der  besiegten  Sorben  zu  T^afs- 
recht"  in  der  Zeit  vermuten,  alä  nach  der  Eroberung  die  Abtei  Nien- 

1  Jetzt  preub.  EnldaTe  zwischen  Wörbzig  uod  Frouz. 
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hoTg  danitif  aas  sein  mulsto,  ihre  umfiingroichen  Landschenkiuigen 
natzbriugeDd  za  Terw^rteiL  Das  Mittelalter  hat  an  diesen  Beohts- 
veriiältiiisseii  wenig  geändert  Dann  verzeichneiL  archlTalische  Quellen 
1494  dne  Eldistenhnfe  in  Hohsdorf,  südöstlich  von  Göthen,  nnd  das 
Cöthener  Saalbuch  ron  1602  erwähnt  in  Poist  und  Edrmigk  Schoppen- 
hufen,  die  sonst  niigends  im  HenEogtum  weiter  Torkommen  und  wohl 
wie  die  Hohsdorier  Eldistenhnfe  Hufen  der  Supane  sind. 

Da  dem  Lalsgut  ein  minderes  Recht  anhaltete  als  dem  Erbzinsgut, 
das  Tor  jenem  die  Erblichkeit  und  niedrigeren  (Bekognitions-)Zitt8  voraus 
hatte,  so  ist  kaum  anzunehmen,  da&  Bauern  deutschen  Stammes  in  so 
grofser  Zahl  für  solch  unsicheren  Besitz  zu  haben  gewesen  wären. 

Schon  1318  findet  sich  hier  der  fixierte  Zehnt,  der  an  das 
Erzstift  Hagdebui^  abgeführt  wnrde,  während  links  der  Saale  noch  im 
16.  Jahrhundert  der  volle  Ertragssehnt  gezahlt  werden  mulste.  Zu  dieser 
Zeit  kannte  man  im  Cöthenschen  keinen  Zehnt  mehr,  die  Sache  war 
geblieben,  der  Name  in  „Zins,  GeschollB  oder  Lehn*^  verändert  worden. 

Das  letzte  Drittel,  das  Kolonisationsgebiet,  umfafst  den  Wörlitzer 
Winkel  und  den  heutigen  Zerbster  Kreis.  Ton  50  Dörfern,  die  in  den 
alten  Landbfichem  genannt  werden,  haben  42  Erbach  alz  engerichte, 
Mannlehn,  die  zur  Lehnware  und  zur  Haltung  eines  Lehnpferdes  ver> 
pflichtet  sind.  Mdst  ist  das  Schulzengiit  grötser  als  das  der  YoUhufber. 
In  mehreren  Dörfern  kommen  aulserdem  noch  ein  oder  zw^  Bauern- 
leben  vor,  deren  Äcker  in  den  Beimarken  liegen,  die  Besitzer  des  zweiten 
oder  dritten  Lehngnts  sind  also  Rechtsnachfoiger  der  Erbschulzen,  die 
einst  in  den  wQst  gewordenen  Dörfern  sa&en.  Aufscr  diesen  Mannlehen 
werden  Reisgüter  genannt  Diese  Bezeichnung  iiut  sich  aber  zur  Zeit 
der  LandbOcher  nur  noch  im  Amte  Lindau  erhalten.  Sic  schwand  mit 
Kinfiihrung  des  Kaufbriefes,  der  au  Stelle  der  Übergabe  eines  grünen 
Heises  bei  Gutsverkäufen  trat.  Das  erbliche  und  veräufserliche  Recht 
am  Buden,  die  Verhufuug  der  gesamten  Flur,  die  ansehiilichu  Begabung 
der  Kiri  he  und  Pfarro  mit  oin,  zwei  und  mehr  Hufen,  die  Einrichtung 
der  Krbselioltiseicn  erinnert  an  die  Veiludtnisso,  wie  sie  zur  Zeit  der 
Kolonisation  des  Elhgebietes  in  den  von  Flamländeru  besetzten  Dörfern 
galten.  Die  Annahme  ist  daher  gercchtferti^t,  dafs  wir's  hier  mit  den 
Heehtsnachfolgem  der  alten  Flämige  zu  tliuu  iiabeu,  diu  Albrecht  der 
Bar,  der  grofse  Kolonisator,  angesiedelt  hat 

Neben  diesen  Kulunistendörfern  giebt  es  einige,  es  sind  nur  Lindau, 
Hundüluft,  Meinsdorf^  und  Kakau,  ohne  oder  mit  nur  sehr  wenig 

'  Gemeint  ist  uicht  das  j  'tzigo  Meinsdoift  sotidem  das  wusto  Dorf  gleicbeo 
Naineiis,  das  öetlich  von  dem  beuUgea  kg. 
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nicht  Terhuftein  Acker.  Auch  die  ftbrigea Eigenschaften  der  flämische 
Siedelangeu  fehlen:  kein  Erbschutzengat,  kein  Uannlehn,  und  die  Dorf- 
insassen sind  zu  ungemessenen  Diensten  verpflichtet  Der  Gedanke 
liegt  nahe,  da&  die  Bewohner  dieser  Ddrfer  sorbischen  Stammes  waren, 
die  dem  Grundberm  dienten,  in  lindau  dem  Landesherm,  in  Hunde- 
luft dem  von  Zerbst,  in  Meinsdorf  dem  von  Wathenau;  wem  aber  in 
Kakau?  Die  Frage  beantwortet  Eraaz  nicht 

Auch  in  den  Kolonistendörfern  haben  sich  sorbische  Beste  er- 
halten. Wenn  aus  den  archivaliscfaen  Quellen  hervorgeht,  dals  einige 
Halbhufhcr  und  Kossäten  im  Dorfe  dem  Erbscfaulzen  Dienstleistungon, 
Fieischzehnt  und  Hühnerzins  schulden,  so  ist  kaum  annehmbar,  dals 
Siedler  germanischen  Stammes  sich  zu  doppelten  Iieistungen  —  alle 
mufsten  auch  dem  Grundherrn  dienen  und  Zinsen  —  verstanden  hätten. 
Jene  sind  wohl  Abkömmlinge  von  Sorben,  die  sich  zur  Zeit  der  Kolo- 
nisation das  Becht  auf  ihrer  Scholle  zu  bleiben  durch  auiserordentlicbe 
Leistungen  erkauft  haben. 

Sattelhöfe  und  Rittergüter  sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden. 

Die  fürstlichen  Selbstbetriebe  werden  Yorwerke  genannt  Oft  ge- 
sellen sie  sich  herrschaftlichen  Schlössern  zu,  die  in  den  Hauptorten 
der  Bezirke  und  Burgwarde  liegen.  Ihr  Acker  streckt  sich  in  stattlichen 
Breiten  aus  oder  grenzt  in  GemengUige  an  Banemaoker  der  DorfQur. 
Mit  den  berechtigten  Dorfinsassen  teilen  sie  die  Gemeinheit,  nicht  selten 
haben  sie  die  ausschlielsliübe  Hutberecbtigiing  auf  wüsten  Marken.  Ihre 
Verwaltung  unterstellt  dem  Amtshaiiptmann,  der  von  dem  Amtshaupt- 
orte aus  die  landwirtschaftlichen  Ix^itcr  der  Vorwerke  seines  Bezirks, 
die  Hofmeister,  beaufsichtigt.  Das  giute  Dienstpersonal  wurde  zur 
Erntezeit  durch  den  Meymeister  und  den  llarknieister  verstärkt,  die 
sich  mit  ihren  Knechten  verdingten.  Dies  wuitn,  wie  unsere  Sachsen- 
gänger, fremde  Arbeiter.  Von  ihnen  wird  des  ufrcren  als  den  Ober- 
ländern geredet  Der  Verfasser  hält  es  tiir  wahi-scheiulich,  dafs  es 
Iliüzer  waren.  Die  waiideni  noch  in  unseren  Tagen  ins  Land  und 
heimsen  freindu  Ernten  ein;  unterdes  ist  ihr  Korn  auf  den  Bergen  reif 
gewurdun,  und  sie  briim^n  nun  die  zweite  Ernte  ein. 

Wenn  man  von  nnttelalterlichcn  Frulnidiensten  hört,  ist  man  ge- 
neigt, an  Leibeigenschaft  zu  denken.  Aber  in  Anhalt  gab's  im  IG.  Jahr- 
hundert keine  priMui liehe  Unfreiheit  mehr.  Die  Ausdrücke  frei  und 
unfrei  der  Saal-  und  Laadbucher  beziehen  sich  nur  auf  dingliche,  an 
Boden  und  Wohnstultün  geknüpfte  Verptlichtungen.  Im  übrigen  i^t 
aueli  hier  die  Freiheit  ein  relativer  De-ril!'.  Die  freien  Sattelhöfe 
mulsten  Lehnplerde  steilen,  meist  auch  dio  FreiMäaen  auf  bäuerlicher 
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Scholle,  und  ihre  Lehnpfenlc  niursten  sich  in  friedlichen  Zuiti'ii  /m  allerlei 
;;;elei^eiitliche«  Diensten  huii^ubuii,  hultcii  z  H  „dci-  Reve  nadi  ans  Ilalber- 
stadt,  Zerbst  und  soDsten  frönibde  Biere'',  wurden  aber  uiicli  .//u  einitjen 
Tagen  Dienst  erlassen^.  Der  Untei'sciüed  zwischen  Spaniulicnstürn 
(BaiH'i  ii)  und  Hauildieiistern  (Kossäten)  wurde  nicht  iibeiall  inne  gehalten, 
liier  war's  den  Kossäten  verboten,  Pfordu  zu  halten,  weil  sie  den  An- 
spannern die  AVcide  schaiiüurtcn  und  die  Einnahoien  entzoeren,  die  ihnen 
aus  der  (Lulm-) Bestellung  der  Kossatenäcker  flössen,  dort  wars  ihnen 
erlaubt,  und  sie  leisteten  w'w  die  Kiirrner,  die  um  Lohn  fuhren,  Spann- 
dieusto  meist  beim  Eggeu;  dadurch  verminderten  sie  ihre  llanddicu&te. 
Auch  die  geringen  Gegenleistungen  sind  durchs  Land  verschietleii.  Di« 
Frohner  erhieiteii  Kest  und  oft  auch  Trank.  Nicht  überall  war  man  so 
hart  wie  auf  dem  Harze,  wo  den  Frohnern  von  Dankorode  Kofont  nicht 
gegeben  wird,  sondern  sie  «ich  mit  dem  Brunn  behelfen  müssen. 

Die  Thätigkeit,  die  nach  der  Teilung  des  [jandes  (IfiOO)  die  fürst- 
lichen Kammern  entwickelten,  um  durch  Autines^en  der  Lafshuten, 
Festsetzung  der  Ilöchstmarse  der  Hufe  auf  30  Morgen  und  Xeuliehistuug 
des  Lberniafses  (C<ithcnj  oder  durch  Verwandlung^  von  Lalsi^ut  und 
selb.st  von  Uämischem  Lelnigut,  wenn  die  Kücht>titel  incht  vdrhanden 
waren,  in  Erbzinsgut  (Dessau  und  Zerbst)  Ordnung  /u  schan'eii  und 
die  fui*stiichen  Einnahmen  zu  erhöhen,  stand  in  keinem  \'erh;llttiis  zu 
der  Riesenarbeit,  die  nach  dem  30jährigen  Kriege  zu  bewältigen  war. 
Wir  übergehen  die  Einzelheiten,  sn  verlockend  es  ist.  dies  oder  jenes 
herauszuheben  und  begnügen  uns,  die  Gesindeordnung  von  iti53,  die 
I^indesordnung  von  1G66,  die  Fjandtagsabschiedo  der  nächsten  Jahre, 
die  Amtsdienstordnungon  und  die  DiensUibschiedo  der  Knmniergerichte, 
die  zur  Schlichtung  der  Streitigkeiten  zwisciieu  Ritterschaft  und  Dieustern 
erlassen  worden  waren,  zu  betonen. 

Die  Absicht,  die  fürstlichen  Einnahmen  zu  vermehren,  brachte 
einzelne  Änderungen,  die  wohl  den  Bauern  neue  Lasten,  aber  auch 
neue  Rechte  schallten.  August  Leopold  von  Göthen  führte  für  die  Lafs- 
güter  Konzessionsbriefe  ein,  die  nach  dem  Todo  des  Nutznielsers,  aber 
auch  nach  dem  Ableben  des  Landesherm  gelöst  werden  mulkten.  Der 
usus  fructuum  galt  also  ad  dies  vitae,  wenn  nur  die  onera  ordnungs- 
mä&ig  präötieret  wurden. 

Im  Anfang  dos  16.  Jahrhunderts  gelangten  in  Göthen  Spann-  und 
Handdienste  teilweise  zur  Ablösung,  Baudienste  und  Ktichenholzfuhren 
blieben.  Da  aber  die  Ablösung  auf  Antrag  der  Bauern  erfolgte  und 
viele  auf  Kapitalisierung  der  Dienste  bestanden,  während  die  Kammer 
Rente  forderte,  ward  sie  nicht  allgemein  durchgeführt 
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Wählend  auch  in  den  ftbrigen  Ftotentümem  Keif^ung  vorbanden 
war,  die  Piistationen  durch  Geldzahlungen  zu  beseitigen  und  Tielfocb 
die  landwirtsobafÜichen  Leistungen  in  Dienstgeld  umgesetzt  waren,  hielt 
Zerbst  noch  1792,  wo  nach  Aussterben  des  Fürstenhauses  eine  Teilung 
stattgefunden  hatte,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  (im  Amte  Lindau) 
an  den  alten  Gewohnheiten  fest  Die  Yorschlfige,  die  von  dem  eiusichts- 
▼ollen  Hfihroer  Kossäten  Janko  ausgingen,  fanden  bei  dem  Fürsten 
Ferdinand  geneigtes  Ohr,  kamen  aber  wegen  der  Hartnäckigkeit  der 
Bauern  nur  hier  und  da  zur  Ausführung  (in  vier  Dörfern),  zumal  der 
Landesherr  bestimmt  hatte,  dafs  die  Ablösungen  dorfweiso  geschehen 
soHte  und  Stimnicneinheit  in  den  Gemeinden  selbstverständlich  selten 
erzielt  wiiido.  Die  Ani;elogonheit  kiim  erst  in  rechton  Flui's,  als  1830 
nach  dem  Tode  des  Fürsten  den  einzelnen  gestattet  wurde  abzulösen. 
Uleiehinärsigkeit  erzielte  man  aber  erst  durch  die  Separations-  und 
Ablösiino:sgesetzgebuug  unseres  Jahrhunderts.  Die  hatte  in  einer  Be- 
ziehung wieiier  an  alten  deutschuu  liraueh  angeknüpft:  den  Hauskabcln 
wurde  Pertiuenz(|ualitüt  verliehen:  sie  sind  ohne  die  Wohnstätten  iiirlit 
verkäuflich.  Den  iSchlufsstein  der  13et'reiun|;  dos  bäuerlicheu  Grund- 
besitzes legte  das  Oesetz  vom  1.  April  1878,  durch  welches  das  Ober- 
eigentum  des  Landesherrn  und  der  Atterlehnsherreu  ohne  Entschädigung 
aufgehoben  wurde. 

Wenn  wir  den  reichen  Inhalt  des  dieser  Darstellung  zu  Grunde 
liegenden  Kraazsohen  Jkiches  in  alier  Kürze  wiederzuc:ehen  vei*sucht 
haben,  so  hat  uns  dabei  der  Gedanke  jfoleitet,  wciiero  lueisso  auf  eine 
der  hervorragendsttMi  Arbeiten  autnierksnni  zu  nuichen,  die  über  Anhalt 
geschrieben  worden  sind.  Der  Jxefcient  glaubt  sein  onfrcres  Vaterland 
durch  jahrelange  Studien  und  unausuuset/te  Wanderungen  himoichend 
zu  kennen,  um  sich  dieses  Urteil  erlauben  zu  dürfen.  Fleifs,  Sorsrfalt-, 
Gewandtheit  und  gcsundt^s  Urteil  spreciien  aus  jeder  Zeile,  auch  aus 
den  aui^eliänuten  TaboUeu,  die  in  klarer,  übersichtlicher  Anorduuni;  die 
l)äuerliche  J]evö!kenm,2^  Anhalts,  ihren  Besitz  und  ihre  Standesvcrhult- 
nisso  nach  den  Saal-  und  Landbüchern  des  D).  und  17.  Jahrhunderts 
ordnet  und  die  Änderung  der  Grundbesitzveriiultnisso  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert, nebst  den  Gröfsenklasseu  der  bäuerlichen  Betriebe  im  Jahi*e  1895 
nach  ofhziollen  Quellen  darstellt 
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Wttstiuigeii  im  und  mh  EMekentr  Lnoli. 

Von 

FrofeBBor  Dr.  B.  Weyh«  in  Dessait. 

(Mit  eioer  Kartenskizze.) 


Mitten  zwischcii  Oriebo  und  Rofslau  liegt  eino  Auenlandschaft,  die,  von 
einem  weit  nach  Süden  auslangenden  Elbbogen  eingeschlossen,  sich  im 
Norden  an  das  deutlich,  oft  kräftig  abgesetzte  Zerbster  Flachland  an* 
lehnt  In  ihrem  Ostzipfel  steigt  unweit  Coswig  das  kleine  Dorf  Büro 
langsam  dem  Auenhange  entgegen.  Nordwestlich  von  Büro  schiebt 
sich  das  gro&ere  Dorf  Klieken  in  den  Winkel  ein,  der  von  der  Höbe 
aus  halbineeUrtig  in  die  Aue  vorspringt  Nach  ihm  beseichnen  wir 
die  Ana,  der  ein  einheitlicher  Name  fehlt,  als  KUekener  Lnch. 

Der  Boden  dee  Luchs  zeigt  gerioge  Höhenunterachiede.  Die  am 
Ufer  der  Elbe  angebrachten  Kilometersteine,  die  sogenannten  filbsteine, 
weisen  Höhenmarken  zwischen  63^  m  (km  233  bei  Coswig)  und  60,i  m 
(km  242^  gegenüber  Tom  Dianentempel)  ant  Zwei  Kilometer  südlich 
▼om  Kliekener  Unterhofe  sind  auf  einer  Dammauftchüttung  in  dem 
Gewann  „Neue  Wiese*^  60,6  m  gemessen  worden.  Der  Hofaenbolzen 
an  der  Buroer  Kirche,  der  das  Pflaster  um  mehr  als  einen  Meter 
überragt,  triigt  die  Höhenmarke  65,3  m.  Alle  Höhen  sind  auf  Normal- 
null  bezogen. 

Die  Breitenausdehnung  des  Kliekener  Luchs  betragt,  von  dem 
Zickoer  Bache,  der  aof  den  Mefstischblättem  den  in  Anhalt  völlig  un- 
bekannten Namen  Farringsbach  fährt,  bis  zur  Elbe  am  Matzwerder, 
8  km,  von  dem  Auenrande  beim  Unterhof  ml^t  man  in  gerader  Rich- 
tung nach  Süden  bis  zur  Elbe  am  Bullenheger  4  km.  Der  Flächen- 
inhalt des  Lugs  würde  sich  demnach  in  starker  Abmndung  auf  16  qkm 
belaufen. 

Ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  der  BodenoberflScbe  wird  von 
Brach  eingenommen.  Daran  gemahnen  schon  die  in  den  beiden  Klie- 
kener Nordbuchten  geltenden  Flurnamen:  Sarenbruch,  EUembruch, 
am  Ellmbruch,  die  Bruohwiesen  und  sfldlicfa  vom  Unterhof  am  Stein- 
bach die  Gro&e  nnd  die  Kleine  Schilflache  nebst  dem  Roten  Sumpf, 
durch  den  die  Grenze  zwischen  Buroer  und  Kliekener  Gemarkung  zieht 
Ein  weit  gröfseres  Stück  des  Luchs  ist  aber  durch  fleifsigo  Arbeit  der 
Kultur  gewonnen  und  wird  ihr  durch  Verwallungon  und  Uferbauten 
nach  Krüften  erhalten.  Der  Buruer  Busch,  der  sich  südwestlich  vom 
Dorfe  an  den  Elbdeich  anlehnt,  ist  ein  wohlgcptlcgter,  durch  seine 
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Keiherkolonie  bekannter  Auenwald.  Ausgedehnty  Wiesen  geben  gutes 
Futter  und  gewähren  vorzügliche  Weide.  Neben  leichterem  Boden  ist 
tiefgründige,  fette  Ackerkrume  reichlich  vorhanden,  die  üppige  Weizen» 
und  Rapsfelder  ernährt;  aber  bei  liohem  Stande  des  Elbstroms  gehen 
durch  Stauwasser  oft  schöne  Ernten  zu  Qrunde. 

Manches  im  Lucb  erinnert  nicht  blols  an  die  aufbauende,  sondern 
auch  an  die  zerstörende  Kraft  dos  Wassers.  So  die  Wasserrisse  am 
Elbufer  südwestlich  ?om  Unterhöfer  Vorwerke,  hinter  denen  die  Rummel- 
küthen  liegen  —  Bummeln  « Wasserrisse  — ,  der  «See**  im  Norden, 
hart  an  dem  Hange  gelegen,  dem  er  zu  dem  Namen  Seeberg  verholfen 
hat,  dann  auch  die  „Alte  Elbe^.  Die  hat  Hufeisenforro,  ihr  Bogen 
öffiiet  sich  nach  Westen,  bei  Hochwasser  starrt  sie  ton  hochragenden 
Sumpfpflanzen,  zwischen  Blattgewirr  und  Zweiggedrang  blitzt  hier  und 
da  verstohlen  und  bescheiden  ein  kleiner  Wasserspiegel  auf. 

Die  „Alte  Elbe**  hat  schon  viele  Jahrhunderte  auf  dem  Rücken. 
Wunderbar  ists  also  nicht,  wenn  sie  schon  etwas  greisenhaft  ausschaut. 
Urkundlich  wird  sie  bereits  1314  erwähnt  In  der  Verkaufsurkunde, 
die  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  den  Ordensberren  zu  Büro  über  ein 
StQck  Auenland  und  Zubehör  jenseits  der  Elbe  ausstellt,  heifst  es: 
. . .  unde  Over  allst,  dat  t wischen  der  alden  Elven  unde  der  rechten 
Elve  lyt,  .  > .  Aber  die  Rummeln  im  rechtsseitigen  Elbufer  deuten 
an,  welchen  Weg  der  reifsende  Strom  früher  genommen  hat,  als  noch 
unzureichende  Kräfte  ihn  zu  meistern  suchten.  Hier  scheint  einst  eine 
Verbindung  zwischen  der  alten  Elbe  und  der  Strom- Elbe  bestanden  zu 
haben.  Ihr  Nordzipfel  setzte  sich  damals  nach  Westen  fort  und  erreichte 
das  heutige  Flußbett  am  Matzwerder.  Vor  dem  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts lag  also  das  in  der  Urkunde  bezeichnete  Landstück  mcht  auf 
dem  südlichen  Elbufer.  Wann  der  Durchbrach  geschehen  ist,  läfst  sich 
nicht  sicher  angeben,  da  es  an  urkundlichem  Beweismaterial  mangelt. 
Wir  wollen  sehen,  ob  sich  nicht  wenigstens  eine  nähere  Zeitbestimmnng 
ermöglichen  läfst 

Am  12.  April  966  bestimmte  Otto  I.  zu  Nordhausen  und  liels 
unter  demselben  Datum  darüber  eine  Urkunde  aufsetzen,  dafs  dem 
Kloster  des  heiligen  Johannes  in  Magdeburg  der  dem  Kaiser  gebührende 
Honigzehnt  aus  dem  Sorbengau  Nisizi,  darunter  in  den  Buigen  Susili, 

Uerliazi,  Grodisti  Sipnizi,  Torgua  u.  s.  w.  zufallen  solle.  Der  Gau 

Nisizi  breitete  sich  auf  dem  linken  Elbufer  von  der  unteren  Mulde  ab 
Ulis.   Dort  im  Mündungsgebiet  dos  Nebenflusses  safis  der  Sorbenstamm 


»  Coa.  Viyl  Anh.  ili.  'JÖO.  S.  187. 
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der  Siusler,  der  einzige,  der  sich  g^n  die  Germanen  und  die  ihnen 
freiindiich  gesinnten  Stammgenossen  wacker  zasammenschlols.  Susili 
ist  jedenMs  eine  ihrer  Bnin^.  Über  ilire  Lage  wird  nichts  Näheres 
mitgeteilt  Da  aber  in  der  eben  genannten  Urkunde  bis  auf  den  Süd- 
osten die  Beihenfolge  der  Burgen  (urbes)  inne  gehalten  wird,  lälst  sich 
schUetsen,  daCs  Susiti  westlich  Ton  Wörlitz  unweit  der  untere  Hiiide 
gelegen  habe,  jedenfalls  damals  näher  an  der  Mulde,  da  die  Lachen 
und  toten  Arme,  so  im  Hänschhau  und  im  Kirchhau  südwestlich  von 
Scholitz  und  Pötnitz,  der  Pötnitzer  See,  die  Lachen  zwischen  ihm  imd 
dem  Löbben,  der  Löbben  selber,  dann  der  Leinersee,  femer  Bennerts 
Lache  nordöstlich  vom  Leinerberge  für  einen  alten  Muldlauf  weiter 
Östlich  Ton  dem  heutigen  sprechen.  Diese  alte  Mulde  hat  damals  die 
Elbe  früher  erreicht  als  die  Dessauer,  denn  zwischen  der  Mündung  des 
Olbitzbaches  und  des  sogenannten  Neuen  Grabens,  der  auf  den  Karten 
noch  &n  unberechtigtes  Dasein  fristet,  griff  der  Strom  weiter  nach 
Süden  als  heute.  Der  Dreiwerder,  jetzt  mit  dem  linken  Elbufer  ?ei^ 
wachsen,  war  im  vorigen  Jahrhundert,  was  sein  Name  bezeichnet,  noch 
eine  Insel.  Dies  geht  aus  einer  alten  Karte  des  Herzoglich  anhaltischen 
Katasterbureaus  hervor,  der  Titel,  Jahr  und  Name  des  Zeichners  fehlt 
Die  Schrift  läbt  auf  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  schlieisen. 
Die  Einzelheiten  stehen  derart  in  Einklang  mit  anderem  Kartenroaterial 
aus  späterer  Zeit,  da&  wir  sie  für  vertrauenswürdig  halten,  auch  wenn 
ihr  der  Name  eines  glaubwürdigen  Urhebers  abgeht 

Susili  lag  alöu  auf  dum  linken  ElbutV-r,  unweit  des  üstlichuu 
Muldarms.  Jahrhunderte  lang  hören  wir  von  dem  Orte  nichts.  Da 
treten  von  lliU  al)  Kdlc  von  Susulitz  in  anhalti^rhen,  Ma-^du^muLT 
und  Ilscnbiir^'er  Urkuiidon,  in  rrkimden  des  CuUogialbtiftes  St  Bunit'ucii 
und  St  Pauli  zu  Ilalherstadt  (von  1211  ab)  und  der  Stadt  Halberstadt 
(von  1207  ab)  als  Zeii<;uu  auf.  Sclilemm^  führt  dies  Adels^esilileeht 
auf  die  von  Quenstedt  zurück.  Ein  Quenstedt,  der  Bmuh  i  des  Ilalber- 
stiidter  Obervogts  Ludolf  I.,  hat  im  surbischen  Koh)iiisations£;^ebiet  Be- 
sitz fTcwonnen  und,  wie  damals  üblich  war,  nach  seiner  n*  neu  l»iir^ 
Suselitz  »einen  Njmion  geändert  Werner,  Conrad  und  Everiiard  er- 
N<  h«'inon  in  den  anderen  Urkunden  1268  zum  letztenmalo,  Fritzeko 
tiguriert  nach  VdO^  im  Codex  Dipiomaticus  Anhaltinus^  und  zwar  als 


^  Ledebur,  Arcb.  XIII.  cap.  13,  S.  121  ff.  Schlemm  ImltSuselitz  für  siichsisch, 
wir  für  aubaltisch,  FürSehlemms  Annahme  »{»rif  lil-  nichts,  für  uiiN*>n'  der  Umstand, 
daUsi  die  Suselitz  Jiäofig,  ineiät  als  Zeugeu,  iu  aobaltiächeu  Urkuudüu  auftrcttju. 

»  Iii.  iW. 
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Kiicliunräuhor,  Kverliard  wird  cbeuda,^  wohl  als  letzter  seiues  Stammes, 
im  Jahre  131U  tn  wülinh 

Derselbe  Graf  Aibrecht  1  von  Anhalt,  der  1310  über  ein  von 
Everhard  von  Siiselitz  aufgehu-  •  in  s  Lelm  zu  Trinura  aiulersveil  vedügte, 
verkaufte  vier  Jahre  später  <1  ii  alten  Stammsitz  oder  weni^^stens  die 
zu  Riiselitz  gehörigen  Ijändereien  an  die  Deutschherron  7a\  Büro.  Die 
Urkunde  ist  erhalten.*  Wir  hatten  ihrer  oben  gedaciit.  Die  betrelfend© 
Stelle  lautet:  Wii  Aibrecht  van  Onadyn  Godis  greve  van  Anahalt  .  . . 
botugin  .  .,  dath  wii  .  .  .  den  bruderen  vanime  Dusclien  hns  ...  tu  dem 
liovo  tu  Burow  .  ,  .  vorküwf  hebben  dat  eygen  over  dii  wysclie  tu  ^Suseliz 
unde  over  den  verbusch  undc  over  den  werder,  diis  Papenhorn  het, 
an  beyden  siden  der  Klven  unde  over  allet,  dat  twischeii  der  aldcn 
Elven  unde  der  rechten  Elve  lyt,  dcit  tu  der  wyscho  horit  tu  Suseliz 
mit  agkcrc,  mit  holte,  mit  grase,  mit  vischerye,  mit  weyde  und  mit 
allerloye  nut .  . . 

Später  wird  der  Suselltzer  Wiese  noch  einigemal  Erwähnung 
gethan,  stets  aber  in  einer  Fonn,  die  neues  Beweismaterial  für  die  Lage 
TOtk  Suselitz  nicht  beibringt 

Wir  richten  unser  Augenmerk  auf  die  Alte  Elbe  im  KHekener 
Lucbc.  Denn  dals  es  sich  um  einen  anderwärts  gelegenen  toten  Strom- 
arm gleichen  Namens  handeln  könnte;  ist  nach  der  Urkunde  aus- 
gescbloseen.  Alte  Karten,  und  ans  ihnen  habens  die  Katasterkarten 
übernommen,  vej zeichnen  an  der  Alten  Elbe  zwei  Dorfetätten,  beide 
ohne  Namen.  Die  eine  liegt  innerhalb  des  Hufeisens,  im  jetzigen 
Buroer  Werder,  und  zwar  südlich  des  Nordzipfels,  die  andere  südlich 
vom  südlichen  Zipfel,  also  aufserhalb  des  fiuroer  Werders  zwischen 
der  Alten  Elbe  und  der  Strom -Elbe.  Die  erstgenannte  kann  mit  Soselitz 
nicht  identifiziert  werden,  obwohl  wegen  der  Kähe  der  Strom-Elbe,  die 
westlich  Ton  dieser  Wüstung  liegt,  der  Oedanke  auftauchen  könnte, 
das  in  der  Urkunde  angeführte,  zwischen  der  Alien  Elbe  und  der  Strom- 
Elbe  gel^ne  Land  sei  hier  zu  suchen.  Westlich  vom  Buroer  Werder 
findet  sich  nämlich  der  Flurname  Dessauer  Hau.  Dieser  Deasauer  Hau 
grenzt  also  im  Westen  an  die  Strom-Elbe  und  li^  dem  Uatzwerder 
gegenüber.  Nun  spielt  dieser  Matzwerder  in  einer  Streitigkeit  zwischen 
der  Bailei  Büro  und  den  anhaltinischen  Fürsten  eine  wichtige  Rollei 
Leider  kann  ich  die  einschlägigen  Urkunden  jetzt  nicht  im  Original 
einsehen.  Ich  weifs  auch  nicht  einmal,  ob  sie  im  Archiv  zu  Zerbst 
noch  so  Torhanden  sind,  wie  Beckmann  sie  benutzen  konnte.  Vorläufig 


<  m.  213.        '  m.  286. 
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begnfige  ich  mich  mit  der  Darstellung,  wie  sie  der  gewissenhafte  Historio- 
graph  der  anbaltischen  l4inde  giebt:^ 

„Es  ist  auch  A.  1589  und  den  nahst  folgenden  Jahren  wegen 
der  Fischerai  anf  dem  scgenannten  Matzwerder,  einem  stillen  Wasser, 
da  Tonnahls  die  Elbe  ihren  rechten  Strohm  gehabt,  und  zwischen 
Borow  und  derer  Ton  Latorf  QehCltzen  ingelegen,  dessen  auch  zuvor 
§  n  gedacht  worden,  zwischen  dem  Fürstl.  Hause  Anhalt  und  den 
Coromentburen  einige  stiittigkeit  voigefallen,  indem  die  Fiirstl.  Herr- 
schaft dafSr  gehatten,  dals  dem  FQrstl.  Hause  auf  sothanen  Ohrte  des 
HatzwerderB  alle  Landes-Herrligkeit  und  Hoheit  zustehe  und  habe  da- 
selbst in  der  Eibe  als  in  flumine  pablico  gefischet,  wer  fast  gewollt, 
wäre  er  anch  von  Prag  und  Venedig  gekommen,  wie  die  Worte  damahls 
gelautet,  und  w8re  die  gemeine  Sago,  dals  der  Orden  des  Ohrts  keine 
gciiegte  Fischerei  gehabt:  Als  anch  der  Bruch  in  der  Elbe  geschehen, 
80  hätten  die  von  Latorf  ihnen  den  Ohrt  der  nunmehr  stillen  Elbe 
zwar  angemasset,  weil  Gnmd  und  Boden  binnen  30  Jahren  Ihre  ge- 
wesen: Weil  aber  der  damahligo  Fürst  zu  Anhalt  die  eine  Helfte,  so 
am  Matzwerder  ftthret,  indem  et  alle  Regal ia  darauf  hätte,  zu  sich 
genommen,  so  hätten  die  von  Latorf  sich  mit  der  FOrstl.  Herrschalt  als 
ihrem  Herrn  nicht  in  disput  geben  mögen,  wäre  aber  sonsten  dem  Orden, 
oder  Ronsten  Niemand  an  der  Fischerei  ichtwas  geständig  gewesen.*^ 

Und  weiter  unten: 

«A.  1621  ist  zwar  aucli  einiges  Boitzes  auf  diesem  Matzworder 
Inunir  vorgegangen,  welches  der  Commonthur  Hanfs  von  Bieren 
auf  dem  Sticke,  so  zu  dem  Fürstl.  Dessauischen  Antlieilo  gehörig,  und 
daher  der  Dessauische  Hau  geheisseu  wird,  füllen  und  abschitlen  wollen, 
Fürst  Johann  Casimir  aber  anhalten  lassen,  auch  weil  sich  bofiiiuitn, 
dals  jener  (licrsfalls  zu  weit  gegangen,  davor  Satisfaction  bckoinmeii. " 

Der  im  onsteu  Abschnitte  angezogene  §  Ii  «iithiilt  die  Ani^al^f;, 
dafs  Otto  von  Schlichting  im  Jahro  1323  dem  Komtlmr  den  Martins- 
werder verkauft  habe. 

Die  in  Betracht  konuneii(l(Mi  Worte  der  Verkuufsurkunde  laufon, 
nicht  nach  Beckmann,  sondern  nach  dem  Cod.  Dipl.  Anh.'  citierf: 
y,.  .  .  rccocrnnscimus  . . quod  vendidiiniis  uiiam  insniani  vulo^ariter  dictiuu 
Merteiis\vor(i(M%  in  (juantum  ii<ts  et  pati'ui  nostri  habuimus  in  eadem 
insula,  licito  et  ((uicto  possideiidam. 

Der  Matzwcrder  ist  noch  heute  vorhanden,  allerdings  nicht  mehr 
als  Insel.    Er  liegt  nordnordöstlich  vom  »Siegützcr  Berge,  der  WoUk- 


■  Beckmano  a.  a.  0.  I.  333.  V.        '  lü.  453. 
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grübe  ßügüniUx-T.  Pio  Elbe  uiiitafst  ihn  in  einor  nach  Wösten  offcnon 
Schleife,  Nacii  Beckmanns  Boricht  ist  er  im  Westen,  also  da.  wo 
er  heute  mit  dem  Forstort  Stoinhorn,  Hiebeland,  den  Küpen  und 
Schicrcken  zusammenhängt,  von  der  .Strom -Elbe  boj];renxt  worden, 
während  die  ihn  heute  von  dem  Klielsener  Lug  trennende  Strom -Elbe 
—  den  Kurzen  Wurf  nennen  ihn  die  Schiffer*  —  ein  toter  Arm  ge- 
wesen zu  sein  scheint  Der  Umstand,  dafa  Heckmann  den  Dessauischen 
Hau  als  einen  Teil  des  Matzwerders  auffafst,  spricht  dafür,  daSs  der 
tote  Eibarm  weiter  nach  Osten  gegen  das  Buroer  Werder  Torgesprungpn 
sein  mufs  als  heute  die  Strom-£ibe  oder  data  weDigstens  Wasserlacbeii 
eine  Scheidung  vom  Werder  venirsachten;  denn'  der  Flurort  Beasauer 
Hau  Jie^'t  jetzt  dem  heutigen  Matzwerder  gegenüber,  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Eibe,  unweit  des  Buroer  Werders.  Wir  hatten  das  schon 
oben  bemerkt.  Diese  Tbatsachen  widersprechen  den  örtlichen  VerblÜt- 
nissen  nicht  und  lassen  sich  mit  den  Urkunden  gut  in  Einklang  briniron. 

Die  Entscheidung  über  das  Besitzrecht  auf  dem  Matzwerder  ist 
für  unsere  Zwe<  I  i^Ieicbgültig.  Die  Erörterungen  wareii  vmt  nötig, 
um  darzulegen,  dais  die  namenlose  Dorfst&tte  im  Baroer  Wertler  nicht 
auf  Suselitz  gedeutet  werden  könne.  Keiner  der  in  den  Urkunden  er- 
wilhnten  Flurnamen  ist  an  dieser  Stelle  zu  finden,  und  wäre  1314  hier 
Hnkselbisches  Gebiet  mit  an  die  Deutschhenen  zu  Büro  verkauft  worden, 
80  hätte  dies  ein  Stück  des  Dessauer  Haus  sein  müssen.  Das  ist  nach 
den  Citaten  aus  Beckmann  undenkbar. 

Ist  nun  die  zweite  Doiibtiltta  als  das  alle  Suselitz  anzusprechen? 
Der  Lage  nach  wäre  es  möglich.  Yielleicht  läfst  sich  an  den  benach- 
barten Flurnamen  eine  Stütze  finden.  Da  liegt  südostlich  von  der  Dorf- 
Stätte  Vockerode  gegenüber  ein  ^Fährhau**,  der  an  den  alten  Verbusch 
'  erinnert,  südlich  von  ihr  die  ^^Dorfetättenwiese",  wohl  die  alte  ^.wysche 
tu  Suseliz**,  östlich  davon,  sich  zwischen  das  Oberhöfer  und  das  Unter- 
böfer  Vorwerk  erstreckend,  der  „Vor-Seidlitz*^,  im  Westen  der  „Hinter- 
Seidlitz*^  und  neben  diesem  der  „Hinter-Seidlitz-Heger'*.  Woher  die 
Katasterkarten  den  Namen  Seidlitz  genommen  haben,  ist  nicht  zu  er- 
mitteln. Ältere  vorhandene  Flurkarten  haben  ihn  nicht,  wohl  aber 
findet  sich  auf  einer  Karte  aus  dem  ersten  Drittel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts' an  der  Stelle,  wo  wir  jetzt  Hinter- Seidlitz  haben,  die  Bezeich» 

*  Die  Schiflabrt  im  Kurze»  Wurf  ist  nicht  ungefahriicb.  Der  Wunsch,  den 
Uutzwerder  tn  darchsteoheD,  also  die  alte  StromriDne  wiederhersuiitellen,  wird  von 
allen  lütereKseuten  geteilt. 

'  S)'!  l  ial -raiie  dos  im  Fürst,  ntlnni)  Atihnlt-ZorUsto,  nwl  /.ui  Commontliurio  Burow 
gehörigcu  nolinK'Utlicheo  Wcidui's;  saiiibt  doo  sogeuaontea  Dussauer  Hauw  u.  s.  w. 
xemesseii  äo  1730  vom(I)  dorn  jUttUeiie  Lieuten:  J.  H.  Schröder.  (OrigiaalieickDuug.} 
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nun^  «Klieksche  hinter-Sütel  oder  hinter-Seils".  Nach  einer  Mitteilung 
des  Herrn  Kataster-Inspektor  Hut,  eines  ausgezeichneten  Kenners  des 
Zerbster  Kreises,  sagen  die  Kliekenschen  Vor-  und  Hinter-Siel.  Alle 
Bezeichnungen  sind  zweifellos  auf  Suselitz  zurückzuführen.  Die  „Dorf- 
stätte' südlieh  Ton  dem  Buroer  Werder  ist  Suselitz.  Eine 
genauere  Zeitangabe  für  den  Elbdurchbruoh  an  dieser  Stelle  ist  vor- 
läufig nicht  möglich. 

Es  soll  nicht  Tersob wiegen  werden,  dals  der  Terstorbene  Pfarrer 
Stenzel,  dem  die  Oescbicbte  and  Landeskunde  Anhalts  viel  zu  danken 
hat,  schon  die  Vermutung  ausgesprochen  bat,  Suselitz  habe  in  der  Nähe 
Ton  Vockerode  gelegen.^ 

Bas  Dorf  Stenbick,  Stenbecke,  Steinbecke  wird  urkundlich 
dreimal  erwähnt.  1290  schenkt  Albrecht  I.  von  Anhalt  den  Buroer 
Beatschherren  seine  Besitzungen  in  Stenbick.'  1324  erhalten  dieselben 
Ton  AlbrecbtIL  und  Waldemar  1.  von  Anhalt  zur  Entschädigung  für 
zugefügtes  Unrecht  die  Dörfer  Gleken  und  Stenbecke,  sitas  in  territorio 
Gozwioensi.*  Die  von  Lattorf  werden  um  1420  vom  Deutschen  Orden 
mit  dem  Dorf  Klecken  und  mit  dem  Dorf  Steinbecke  belehnt^  Ein 
kleiner  Bach,  der  in  die  Alte  Elbe  fliefst,  heifst  Steinbach,  die  Flur 
an  ihm  Steinbeke.  Der  Ort  hat  also  in  unmittelbarer  Nähe  des  Dorfes 
Klieken  in  der  Aue  gelegen. 

Nicht  weit  davon,  nach  Süden  zu,  erhob  sich  die  Koehlsbuig. 
Eoehlsbuig  schreiben  die  Mefstischblätter.  Lindner  hat  Kählsbnrg. 
So  sprechende  noch  heute  die  Eliekener  und  Buroer  aus.  Mitten  in 
vorzüglichem  Ackerland  liegt  eine  Erhebung  geringen  Umfangs,  rings 
von  Buschwerk  und  einem  kreisrunden  Wasselgraben  umschlossen.  Nur 
an  einer  Stelle  ist  der  Üebergang  auf  den  sterk  bebuschten  und  von 
einigen  stattlichen  Bäumen  bestandenen  Hügel  möglich.  An  einer  auf- 
gewühlten Stolle  sind  Steine  sichtbar,  Feldsteine  und  rote  Ziegelsteine. 
Weiter  ist  nichts  zu  sehen.  Erfolgreiche  Nachgrabungen  sind  bisher  leider 
siebt  ontemomroen  worden.  Ein  Sagenkreis  hat  sich  um  dies  Stückchen 
Erde  gewoben.  Die  alte  Wirtin  der  Eliekener  Dorfschenke  wuTste 
Schauerliches  über  die  Eelsbnrg  zu  erzählen.  Ich  schreibe  Kelsburg, 
weil  die  Annahme  des  stud.  phil.  Hans  Weyhe,  das  Wort  sei  aus 
Kegelsbuig  entstanden,  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  Das 

•  Mitt.  d.  V.  f.  Anh.  Gesch.  o.  Alt  VI.  117. 
»  Onl  Dipl.  Anh.  II.  667. 

•  Khowhx  !U.  m. 

•  Behr,  doh  J)nul>ichntleix»r>l<  ii,s  jiallei  Sa«  li-en  und  Kominendo  Hurow,  l'rogr, 
de»  Hera.  Franciüceuius  zu  Zerlist.  ISüö.  iS.  XU. 
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Rittcrjj^cscli locht  dor  Kegel  wird  urkundlioh  von  1278  bis  1387  erwähnt. 
Der  an  letzter  Stelle  genannte  ist  llinrik,  Landkonithur  in  Sachsen,  der 
18S2  Klaus  Hulff'tc  und  Hans  Honest  mit  der  wische  to  Siiselitz  unde 
den  verbusch  niid  aller  tobehoringlio  *  belehnt  und  ihm  flinf  Jahro 
darauf  den  Verkauf  der  halben  Wiese  an  das  Coswiger  Jungfrauen- 
kloster  gestattet*  Für  uns  kommt  in  Betracht  Hinrik  Kegel  de  Sten- 
beke,  der  um  1384  urkundlich  als  ehemaliger  Besitzer  eines  Wirt- 
SCbaftshofcB  in  Coswig  genannt  wird.*  Der  dürfte  wohl  Beziehungen 
zur  Kelsburg  gehabt  haben.  Im  übrigen  bleibt  auch  beute  noch  das 
Wort  richtig,  das  Heinrich  Lindner  vor  6()  Jahren  geschrieben  hat: 
von  der  Burg  meldet  die  Geschiclit(i  weiter  nichts. 

Die  Mark  Püstenitz  wird  urkundlich  1324  erwähnt  Allerdings 
nicht  sie  seibat,  wohl  aber  das  lignotum,  dictum  vulgariter  Pustenitze, 
mit  dem  anstofsenden  Pferdebuscho  fallen  un  das  Dessauer  Marien- 
hospital.* 1499  kommt  die  Mark  Püstnitz  samt  der  benachbarten 
Olbitzmark  an  die  Lattorfs.  Die  Frenzen  dieser  Marken  giebt  Lii\dnor 
an.  Die  Ostgrenze,  die  ihm  unl)ekannt  ist,  wird  durch  die  Fluren  be- 
stimmt Es  finden  sich  dort  die  Flurnamen  Püstnitz  südwestlich  vom 
sogenannten  „See*,  westlich  vom  Kliekener  Unterhof  auf  der  Höhe  bis 
an  den  Abfall  zur  Aue  —  hier  lehnt  sich  nach  Süden  der  Fferdebusch 
an  —  dann  der  Püstnilzhau  nordwestlich  von  Püstenitz  und  im  Osten 
die  Benenbreite  und  der  Hinterste  Seeberg. 

Es  möge  hier  die  Bemerkung  eingeschaltet  werden,  dab  die  Harken 
Püstenitz  und  Oibitz  früher  unter  süchsischer,  spliter  unter  preulsischer 
Hoheit  standen.  Durch  Hezefs  vom  4. -März  1875,  durch  den  eine 
Grenzregulierung  zwischen  Freufeen  und  Anhalt  auf  dem  TJnteihaize 
vereinbart  wurde,  galten  als  Tauschobjekt  die  Marken  Püstenitz  und  Oibitz. 
Sie  stehen  also  jetzt  unter  anlialtischer  Hoheit  Die  grolse  Vogelsche 
Karte  von  Deutschland  hat  die  Änderung  nicht  berücksichtigt 

•  Cod.  Di])!.  Aull.  V.  37.  »  Ebenda  V.  92.  •  Ebenda  III.  652. 

*  £benda  Iii.  407. 
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Bette  heidaiMshen  SeolenglaiibeiiB  tau  Cattomtadt  and  ITingagaid,^ 

Von 

Professor  Ed.  Damkdhler  in  fitaaksDburg  a.  H. 


Seit  (lor  Unterwerfung  Sachsens  unter  die  fränkische  Herrsciiaft 
und  der  gewaltijamen  Einführung  des  Christentums  unter  den  Saciisen 
durch  Karl  den  Grufsen  sind  mehr  denn  tausend  Jabre  verflossen,  aber 
heiiUiischer  Glaube  und  heidnischer  Brauch  sind  hh  auf  den  heutigen 
Tag,  namentlich  in  der  Landbevölkerung,  noch  nicht  geschwunden, 
sondern  leben  in  nicht  unbedeutenden  Resten  weiter  und  werden  auch 
sobald  noch  nicht  gänzlich  verschwinden.  Das  Leben  bietet  zu  mannig- 
fache Erscheinungen  dar,  in  denen  der  gemeine  Mann,  besonders  das 
weibliche  Geschlecht,  immer  wieder  eine  Bestätigimg  seines  Glaubens 
erblickt,  den  er  natürlich  durchaus  nicht  für  heidnisch  hält  8ein  heid- 
nischer Ursprung  ist  ihm  so  völlig  fremd,  dafe  er  die  von  den  Vor- 
fahren überkommene  Uebeiliefenmg  und  die  ererbten  Gebräuche  für 
unantastbar  hält  und  durch  Verletzung  derselben  pietätlos  gegen  Yei^ 
storbenc  zu  handeln  meint  Ein  Zweifel,  ob  diese  Gebniuche  auch 
wohl  mit  dem  Christentum  im  Einklang  stehen,  kommt  ihm  nicht  £s 
liegt  mir  augenblicklich  fem,  alles,  was  ich  an  heidnischem  Glauben 
ond  Brauch  aus  Cattenstedt  und  Umgegend  kenne,  hier  zusammen- 
zustellen und  beschränke  mich  auf  die  Beste  heidnischen  Seelenglaubens, 
der  zwar  jetzt  in  das  Gebiet  des  Abeiglaubens  gehört,  einst  aber  ein 
wesentlicher  Bestandteil  germanischer  Religion  war.* 

Es  darf  als  erwiesen  angesehen  werden,  dafii  fast  alle  Völker  den 
Glauben  an  eine  Seele  und  deren  Fortleben  nach  dem  Tode  haben. 
Von  den  Galliern  z.  B.  berichtet  Cäsar  (B.  G.  VI,  15)  den  Glauben,  dals 
die  Seelen  nicht  unteigehen,  sondern  nach  dem  Tode  von  den.  einen 
zu  den  anderen  Qbeigehen  (ab  aliis  ad  alios  transiro),  und  auch  die 
Germanen  haben  neben  dem  Glauben  an  höhere  Gottheiten  und  Dämonen 
den  an  eine  Seele  gehabt  Der  Oberlebende  fühlte,  dals  etwas  aus  dem 
loten  Körper  gewichen  war,  das  in  ihm  selbst  noch  fortlebte,  das 
zweite  Ich  des  Menschen,  das  Leben,  die  Seele.  Nun  „ist  es  eine  an- 
erkannte Thatsache,  dals  alle  Völker  in  der  Kindheit  ihrer  Entwicklung 
an  ein  Fortleben  der  Seele  in  der  Natur  glauben  Auch  bei  den  Ger- 
manen finden  wir  diesen  Glauben.  Sein  Ursprung  ist  in  gewissen  £r- 

*  Zuerst  orschienoD  im  „ Brnunsi  hwtigiselien  Mapaziu"  18!»9,  S.  20  —  31. 

•  l'btT  den  Seolon^lauhi  ii  hcun  licut.solien  Volk  üborbaupt  vorgl.  Mügk  iu 
Pauk  Gnuidiilti  iler  geiuiuiiiücheit  i'hilulugic.   2.  Aufl.,  3. 13aud,  S.  230 ff. 

nuMlwiiw  4.  y.  t  Xnlknd»  1680.  7 
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scheinungen  des  lA-bens,  l)eson(U'fs  im  Traume,  und  der  menschlichen 
Einbihluugskiatt  zu  suchen.  Der  Trilumeiitlü  sieht  deutlicli  diu  b(?kaniiteo 
Gestalten  Verstorbener,  h<»rt  vernehmlicli  ihre  Stimme  und  fühlt  ihren 
Druck.  Auch  kommt  es  vor,  dafs  der  Mensch  in  wachendem  Zustande 
Gestorbene  leiblialti^  zu  sehen  meint  Der  Glaube  au  die  Tliatääclilich- 
keit  dieser  Erscheinungen  ist  der  Ursprung  des  Glaubens  an  die  Furt- 
existeuz  der  Seele  nach  dem  Tode,  d(;r  in  seiner  heidnischen  Gestalt 
noch  heute  in  Deutschland  weit  verbreitet  ist  und  auch  in  Cnttonstedt 
und  Umgegend  teils  noch  lebt,  teils  deutliche  Spuren  seines  früheren 
Vorhandenseins  zurückgelassen  hat. 

Wo  dachten  sich  nun  die  Germanen  die  Seelen  nach  dem  Tode? 
Sie  nahmen  an,  dafs  die  Seelen  als  Hauch  den  menschlichen  Köiper 
Terlieisen  und  in  die  freie  Natur  zu  eilen  strebten.  Daher  stammea 
noch  die  Redensarten  „die  Seele,  den  Geist  aushauchen".  Auf  dieser 
Aufifossung  beruht  der  noch  heute  in  Cattenstedt  und  anderwärts  übliche 
Brauch,  gleich  nach  dem  Hinseheiden  jemandes  die  Fenster  des  Sterbe- 
Summers  zu  Offnen.  Der  Sinn  dieses  nicht  mehr  verstandenen  Brauches 
ist  eben,  dafs  die  Seele  aus  dem  Zimmer  in  die  Natur  hinaus  könne. 
Den  Aufenthaltsort  der  Seelen  nach  dem  Tode  hat  W.  Müller,  j^ieder» 
sächsische  Sagen  und  Märchen,  1855,  S.  376,  ganz  allgemein,  mag 
derselbe  in  der  Höhe  oder  in  der  Tiefe  gedacht  sein,  als  Unterwelt  be> 
zeichnet,  doch  läTst  er  sich  auch  genau  angeben:  Bezge,  Wälder,  Ge- 
wSsser  und  die  Luft,  d.  h.  die  ganze  freie  Natur  bildet  ihn.  Hier  setzt 
die  Seele  auch  nach  dem  Tode  ihr  irdisches  Leben  fort,  de  ilst  und 
trinkt  und  hat  andere  menschliche  BedOrfhisse;  sie  ist  bei  dein  Leichen- 
schmause,  der  ihr  zu  Ehren  gegeben  wird,  zugegen  und  nimmt  daran 
teil.  Wer  dem  Toten  diese  Ehre  nicht  erweist,  an  dem  rächt  er  sich. 
Der  Leichenschmaus  existiert,  wenn  auch  in  etwas  verblafster  Gestalt, 
in  Cattenstedt  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Zur  Beerdigung  wird  r^l- 
mäJsig  Kuchen  gebacken;  Wohlhabendere  backen  womöglich  zweierlei 
Kuchen,  sog.  trocknen  und  Apfelkuchen.  Davon  bekommen  die  Kinder, 
welche  Kranze  bringen,  einzelne  Streifen,  und  Trägem  und  geladenen 
Folgern  wird  ein  tüchtiges  Stück  ins  Haus  geschickt  Vor  der  6e* 
erdigung  essen  Träger  und  Folger  im  Hause  der  Leiche  belegtes  Butter- 
brot und  Kuchen  und  rauchen  Cigarren.  Oftmals  wird  einem  jeden 
TOD  ihnen  eine  Flasche  Wein  dazu  gereicht  Arme  Leute  geben  Schnaps 
zum  Butterbrote.  Bei  der  Beerdigung  eines  wohlhabenden  älteren  JuDg> 
gesellen  hatten  die  Tr^^^or,  welche  aus  lauter  unverheirateten  Leuten 
bestanden,  dem  Schnaps  oder  Wein  so  zugespruchen ,  dafs  sie,  wie 
ich  mich  noch  deutlich  erinnere,  den  Saig  nicht  ohne  bedrakliche  Schwan- 
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kungcn  nach  dem  Kirchhofe  brachten.  Auch  nach  Beendigung  des 
Begrüboisses  kommen  diu  Yorwiuulten  meist  noch  im  Hause  des  Ge- 
storbenen zusammen.  Es  gilt  als  Eiirensache,  das  Begräbnis  so  schön 
wie  möglich  zu  gestalten.  Viele  bestimmen  dalier  im  voraus,  wie  sie 
es  bei  der  Beerdigung;  gehalten  wissen  wollen. 

Auch  der  alte  Brauch,  dessen  Bestehen  durch  Gräberfunde  schon 
für  die  Steinzeit  bestätigt  wird,  dem  Toten  das,  was  ihm  im  Leben 
lieb  und  teuer  war,  mit  ins  Grab  zu  geben,  damit  er  es  nicht  entbehre, 
wird  noch  hin  und  wieder  geübt.  Natürlich  ist  seine  ursprüngliche 
BedeatoDg  nicht  mehr  bekannt,  wird  doch  einem  Geistlichen  wohl  eine 
Bibel  mit  ins  Grab  gegeben. 

Hat  die  Seele  den  Körper  als  Hauch  verlassen,  so  gesellt  sie  sich 
zu  anderen  Seelen  und  durchzieht  mit  diesen  die  Luft,  sie  lebt  zunächst 
im  Winde  nnd  Sturme  fort  Jüngere  Auffitssung  gab  den  Seelen  den 
Gott  Wodan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Windes  war,  zum  Führer. 
So  entstand  der  Glaube  an  das  wütende  Heer  oder  die  wilde  Jagd,  die 
nichts  anderes  als  das  Heer  der  Seelen  unter  Führung  des  Gottes  Wodan 
ist  Die  Sage  vom  wilden  Jäger  ist  auch  in  Cattenstedt  bekannt  Er 
pflegt  am  Aschermittwoch  m  jagen.  An  diesem  Tage  darf,  wie  alte 
Leute  versicherten,  kern  Waldarbeiter  im  Walde  Hohs  fällen,  sonst  hackt 
er  sich  ins  Bein.  Der  wilde  Jäger  bringt  Unglück. 

Aber  die  Seelen,  die  im  Sturm  und  Wind  fortleben  und  ihr 
irdisches  Leben  fortsetzen,  bedürfen  auch  wie  die  irdischen  Menschen 
eines  Ortes  der  Buhe.  Dazu  dienen  ihnen  aufser  Teichen,  Sümpfen 
und  Wäldern  namentlich  Berge  und  das  Innere  der  Erde.  Die  Vor- 
stellung, dais  die  Seelen  gern  in  Beigen  hausen,  bat  weiterbui  zu  dem 
Glauben  an  eine  Unterwelt,  an  ein  Reich  der  Toten  im  Innern  der 
Erde,  über  welches  die  Totengöttin  Hei  herrscht,  geführt.  Von  Deutsch- 
land aus  scheint  die  Vorstellung  von  diesem  Totenreicho  nach  Norden 
gedrungen  zu  sein.  Hier  heilst  es  ValhoU  und  wird  von  dem  Wind> 
und  Todosgotte  Odin  regiert.  Während  die  nordische  ValhoU  im  Volks- 
glauben einfach  Totenreich  bedeutet,  ist  sie  jedoch  von  den  Skalden 
zu  einem  paradiesischen  Aufenthaltsorte  ausgeschmückt  Das  Reich  der 
althochdeutschen  Hei  war  von  einem  reifsenden  Flusse  umströmt,  den 
die  Seelen  überschreiten  mu&ten.  Dazu  bedurften  sie  eines  Fahrgeldes. 
Wir  werden  hierbei  an  den  Glauben  der  alten  Griechen  erinnert,  nach 
weichem  Charon  die  Seelen  in  einem  Bote  über  den  Ftufe  Styx  in  die 
Unterwelt  fährt,  wofür  er  ein  Fahrgeld  erhielt  Darum  legten  die 
Griechen  den  Toten  einen  Obolos  in  den  Mund.    In  Cattenstodt  und 

anderwärts  ist  es  Sitte,  den  Toten  eine  Kupfermünze  in  die  Hand  zu 
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drücken.  J.  Grimm  sah  in  dieser  Münze  das  alte  Fabi i^old  (n.inliini). 
Bei  einer  Leichenbosichtigung  im  Kloster  Michaelstein  im  Jahre  18!U 
oder  1892  fand  Herr  Oberaratsrichtor  Ribhenfropp  in  der  einen  Hand 
der  Tjeiche  eine  Kupfermünze,  in  der  andern  ein  Stück  Brot  Herr 
Prof.  Stein  hoff  teilt  mir  mit,  dafs  nach  Aussage  des  Herrn  lienecko  auf 
dem  Kloster  es  dort  üblich  gewesen  sei,  die  Geldmünze  der  Ltnche 
UDter  die  Zunge  zu  l^;en  und  dabei  zu  sagen:  „Hier  iiast  du  deine 
Zeiirung,  nun  lals  mir  meine  Nahrung Auch  in  der  Stadt  Braun- 
schweig  war  es,  wie  ich  von  Herrn  Einnehmer  a.  D.  Küibel  erfahre, 
und  ist  OS  vielleicht  zum  Teil  noch  Jetst  Sitte,  der  Leiche  eine  Münze 
mitzugeben  und  dabei  die  W«)rte  zu  sprechen:  „hir  haste  dine  terich, 
nu  lät  mek  mine  nerich"  {hier  hast  du  deine  Zehrung,  nun  lafs  mir 
meine  Nahrunir)  Während  di(;  Münze  also  entweder  das  alte  Fahrgeld 
oder  wohl  richtiger  die  Abfindung  für  die  Hinterlassenschaft  ist.  scheint 
das  Brot  schwerlich  als  IjebeDsmittcl  auf  der  Reise  in  die  Unterwelt 
anzusehen  zu  sein.  An^:  Holnistedt  ist  mir  bekannt,  dafs  ein  Mädchen, 
welches  jahrelang  ein  Kürperleiden  liatte  und  trotz  ärztlicher  Hilfe 
nicht  davon  befreit  werden  konnte,  ein  Stückchen  Brot  nahm,  damit 
dreimal  über  die  kranke  Stelle  strich  und  es  dann  in  aller  Stille  einer 
im  Nachbarliause  befindlichen  I^eiche  in  die  Hand  drückte.  Man  glaubt 
nämlich,  dafs  mit  der  Leiche  und  dem  Brote  zugleich  das  Leiden  ins 
Grab  getragen  würde.  Oder  sollte  ursprünglich  vielleicht  die  Seele 
des  Gestorbenen  das  Leiden  mit  fortnehmen?  Hierzu  würde  die  Beob- 
achtung passen,  da&  auch  in  Eitzum  dem  Toten  zwar  Fegelmäfsig  ein 
Stück  Geld,  aber  nur  öfter  ein  Stück  Brot  mit  in  den  Sarg  gelegt 
wird.>  Diente  das  Brot  als  Zehrnng,  so  würde  es  doch  wohl  regel- 
mälsig  mitgegeben  werden. 

Während  sich  die  Erinnerung  an  das  Boich  der  Hei  noch  in 
gewissen  Benennungen  erhalten  hat,  z.  B.  in  Hellweg*  und  Helljäger, 
der  Bezeichnung  des  wilden  Jfigers,  scheint  eine  der  nordischen  VaU 
hell  enteprechende  Bezeichnung  und  Vorstellung  in  Deutschland  heute 
wenig  vorzukommen,  üm  Blankenburg  giebt  es  zwei  Ortüchkeiten  des 
Namens  Vftlehelle,  der  offenbar  der  nordischen  ValhoU  entspricht  „Noch 
heute  heilst  der  Hallebei^  in  Westergötland  in  Schweden  auch  Valeball, 
in  seiner  Kähe  hat  sich  früher  eine  Odinsquelie  befunden*^.  Die  eine 
Vftlelielle  liegt  südöstlich  des  Dorfes  Wienrode  im  Schweinehofe,  dem 
Thale,  welches  sich  neben  der  nach  Tresebui^  führenden  Chaussee  hin- 

*  II.  Schattuii b<>rg,  Alte  Volk&lir:iucln!  bei  Taulu,  Trauung  und  liogiäbuis  m 
Dorf©  Eitsum  in  Wollermauu  s  Icst^iabo  z.  9.  allgein.  luüi.  Konferenz,  S.  135. 

*  Anden  erklären  Heltweg  als  Hohenweg  von  got  haUiu»FeIs. 
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sieht;  die  andere  südöstlich  des-Ziegenkopfs  bei  Blankenbni^  und  er- 
streckt  sich  bis  dicht  an  die  Stadt  Nach  ihr  ist  die  angrenzende  Wai- 
haiiastrafee  benannt  Der  Name  YftleheHe  läfst  wohl  erkennen,  daTs  man 
sich  diese  Gegenden  als  Äufenthalteorte  der  Seelen  dachta 

Ist  die  Ursache  des  Glaubens  an  die  Fortexistenz  der  Seele  nach 
dem  Tode  namentlich  aus  Traumerscheinungen  zu  erklfiren,  so  ergiebt 
sich  daraus  auch  leicht  die  weitere  Auffassung  von  der  Wiederkehr 
der  Seele  in  menschlicher  und  tierischer  Gestalt  Hierauf  beruht  der 
gesamte  Gespenster-  und  Spukglaube.  Gespenster  sind  Seelen  Ver- 
storbeoer in  menschlicher  Gestalt  Was  bewegt  aber  die  Seelen  zur 
Rückkehr  zu  ihrer  alten  Behausung  und  zu  den  Menschen?  Die  Gründe 
sind  verschiedener  Art  Ende  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
lebten  auf  dem  £delhofe  in  Cattenstedt  die  beiden  adligen  Fräulein 
Antoinette  und  Henriette,  die  beute  noch  als  Fkedet  Antenette  und 
Fredel  Hendeijette  erwähnt  werden.  Sie  waren  in  der  Wirtschaft  aufser- 
ordentlicb  tüchtig  und  beanfeichtigten  auch  die  Drcsclier,  waren  beim 
Aufimessen  des  Getreides  zugegen  und  verschlossen  die  Kornböden.  Von 
diesen  erzählt  man,  dafs  sie  zu  den  Dreschern  sagten,  sie  sollten  sich 
vor  ihnen  nicht  fürchten,  wenn  sie  nach  ihrem  Tode  wiederkämen  und 
kontrollierten;  sie  thäten  niemandem  etwas  zuleide.  Ihre  Wiederkehr 
erscheint  also  freiwillig,  aus  Sorge  um  bie  verltuiseno  Wirtschaft, 

Auch  tolfz:ende  Sa^^e  j^^ehört  hierher.  Auf  dem  Kdelhufe  iu  Catten- 
stedt :?tan(l  in  der  Nähe  dos  Woliu^^ehaudes  ein  Taubenpfeiler.  Dieser 
Sf>llto  aus  irgend  einem  Grund»'  an  eine  andere  Stelle  gerückt  werden. 
Erst  nach  vieler  Muiie  und  natlideni  acht  i*ferdo  davor  gespannt  waren, 
gelang  es,  den  Pfeiler  von  der  Stelle  zu  schallen.  Tn  der  folgenden 
Nacht  herrschte  auf  dem  Hute  firofse  Unruhe.  Im  ^Vuilnllause  polterte 
und  klirrte  es  überall;  im  Kuhstulle  brüllten  diu  Kühe,  und  man 
nachsah,  fand  man  zwei  und  drei  Kühe  an  eine  Kette  gebunden;  im 
IferdestiUle  wieherten  und  schluiren  die  Pferde,  einige  waren  sogar  vua 
der  Kette  gelöst:  die  Hähne  krähten  und  die  Tauben  lärmten,  kurz, 
es  herrschte  unheimliche  Unruhe.  Kl)enso  erging  es  in  den  fnlij;('nden 
Nächten.  Da  kam  man  auf  den  (iedanken,  dals  die  Verrüekuug  des 
Tauben] »feil ei-s  der  (irund  tler  nuclitliehen  Unruhe  sei,  und  brachte  ihn 
wieder  an  seinen  alten  Platz.  Y,h  gelang  ohne  Mühe  und  mit  nur  zwei 
Pferden.  Von  dieser  Zeit  ab  blieb  es  des  Nachts  ^till  auf  dem  Hofe. 
Dieser  Sage  liegt  unzweifelhaft  der  Glaube  zu  Grunde,  dals  intolirf» 
Störung  althergebracliter  Ordnung  <lie  Seelen  der  vei-sforheneü  Desity-er 
des  Hofes  wiederkehrten  und  die  Überlebenden  beunruhigton,  bis  die 
alte  Ordnung  wieder  hergestellt  war. 
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SO.  lUHKdHun: 


Demselben  YorsteUungskreise  von  der  freiwilligen  Wiederkehr  der 
Seelen,  um  ein  beroistehendes  oder  bereits  geschehenes  Ereignis,  meist 
ein  Unglück,  den  Tod  eines  an>  oder  abwesenden  Familienmitgliedes 
oder  nahen  Verwandten  anzukündigen,  gehört  auch  der  Glanbe  an 
Ahnungen  und  Traamerseheinungen  an,  der  in  Cattenstedt  noch  fest 
wurzelt.  Wenn  eine  Familie  bei  Tisch  sitzt  oder  am  Abend  gemütlich 
beisammen  ist  und  sich  plötzlich  im  Hanse  ein  unerklärliches  Geräusch 
▼omehmen  lälst,  als  ob  etwas  auf  den  Fußboden  fällt  oder  eine  Thür 
sich  schliefst  oder  jemand  an  die  Thür  klopft,  so  heilst  es:  et  änt  sek, 
et  bot  sek  eftnt,  und  das  deutet  meist  auf  ein  trauriges  Ereignis  für 
die  Familie,  oder  dafs  ein  Angehörigor  lebhaft  an  die  Seinigen  denkt, 
weit  er  in  grofeer  Not,  dem  1?ode  nahe  ist  Dieses  plötzliche,  uner- 
klärliche Geräusch  wird  von  der  Seele  des  Verstorbenen,  die  aber  auch, 
so  lange  der  Mensch  noch  lebt,  dessen  Körper  auf  kurze  Zeit  während 
des  Schlafes  verlassen  kann,  verursacht 

Ebenso  bedeutungsvoll  sind  Traumerscheinongen.  Kehrt  ein  Ge- 
storbener im  Traume  wieder,  so  glaubt  man  vielfach,  er  wolle  den 
Oberlebenden  nachholen.  Er  gilt  also  nicht  blofs  als  VerkQndiger  dos 
bevorstehenden  Todes,  sondern  geradezu  als  dessen  Urheber.  Auch 
ohne  voranfgehende  Erscheinung  im  Traume  spricht  man,  wenn  Ehe- 
leute, Geschwister  oder  Freunde,  die  in  aufrichtiger  Liebe  und  Freund- 
schaft einander  zugethan  waren,  bald  nacheinander  sterben,  davon, 
dafs  der  zuerst  Gestorbene  den  andern  na(  hgcholt  habe. 

Die  Seelen  können  aber  auch  zu  erscheinen  gezwungen  werden. 
Übenuäfsiges  Liebessehnen  vermag  den  Geliebten,  d.  h.  dessen  Seele, 
znrfiokzubringen ,  wie  wir  es  in  Büi^rs  schöner  Ballade  „Lenore*^ 
sehen.  Doch  ist  mir  dieser  Zug  weder  aus  dem  Volksglauben  noch 
aus  Sagen  ans  der  Cattenstedter  (iogend  bekannt.  Nur  der  Glaube 
findet  sich  noch,  dafs  übermäfsige  Klage  und  Jammer  um  den  Toten 
diesem  keine  Kühe  im  Grabe  läfst,  worin  sich  unzweideutig  die  Vor- 
stellung von  dem  Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode  in  der  Natur 
erhatten  hat.  Folgender  Vorgang  ist  mir  aus  Xeuwerk  bekannt  geworden. 
Einem  dortigen  Pferdebesitzer  waren  in  verliältuismäfsig  kui-zer  Zeit 
mehrere  Pferde,  und  zwar  die  beslLii,  krepiert.  Kr  kam  aut  den  Ge- 
danken, dafs  eine  gewisse  Frau  im  Orte,  die  <  r  für  eine  Hexe  bieit, 
den  Tod  der  Pferde  verursacht  luibo.  Als  ihm  nun  wieder  ein  l'ferd 
veHoren  LMllL^  es  war  autangs  der  siebziger  Jahre,  beschlufs  er.  sich 
zu  ruclicii.  Kl  schnitt  <lem  Pferde  das  Herz  aus  und  kochte  es  in 
einem  Kessel.  Vorher  hatte  er  sein  Haus  sorgfältig  vcr.schlosiien.  Wäh- 
rend er  das  Herz  kochte,  klopfte  es  an  die  Hausthür.    Auf  seine  Frage, 
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wer  da  sei,  antwortete  eine  Fran,  an  deren  Stimme  er  die  vermeint- 
lidie  Hexe  erkannte.  Nun  durchBtach  er  mit  einem  Messer  das  Herz. 
Die  Fnm,  welche  keinen  Einlafs  erlangte,  ging  heim  und  starb  nach 
ktiner  Zeit  Hexen  sind  Seelen,  die  eine  bestimmte  menschliche  Gestalt 
anj^nommen  haben.  Dnrch  das  Kochen  des  Herzens  des  durch  ihre 
Schuld  krepierten  Pferdes,  was  eine  Art  Zauber  ist,  ist  die  Frau  xu 
enchoinen  gezwungen. 

Ein  charakteristischer  Zug  im  Seelenglaub^  ist  die  Aufhssiing, 
da£s  die  Begegnung  oder  der  Verkehr  mit  Geistern  und  seelischen  Wesen 
in  Menst'hen-  oder  Ticrgestalt  Unglück  und  Tod  bringt  Dieser  Zug, 
der  nicht  blofs  in  vielen  Sagen,  sondern  auch  im  lieutigen  Volksglauben 
auf  Schritt  und  Tritt  begegnet,  ist  bekanntlich  auch  poetisch  behandelt 
worden;  es  sei  hier  nur  an  die  (ledichte  „Erlküuig",  „Der  Fischer", 
,Die  Braut  von  Koiinth  ,  „Harald"',  „Lorelei"  erinnert,  in  denen  allen 
das  seelische  Wesen  todbringend  ist.  Auch  das  grofse  Fragey.uicliün  in 
Schülers  Jungfrau  von  Orleans,  ik'r  schwarze  Ritter,  ist  als  Geist,  als 
ans  der  Hölle  wiederkehrende  Seele  vom  Seel<Migluuben  aus  zu  beur- 
tt'ilen  und  zu  erklären.  Näher  darauf  einzugehen,  würde  liier  zu  weit 
führen. 

Die  ans  (Irm  futon  KDrper  entwichene,  fortlebende  Seele  kann  alle 
nioj^liclien  (Jcstaltrn.  nanicntlieh  Tiergcstaltcri,  annelitn<M).  Darauf  gründet 
sich  der  liuuto  noi  ii  weit  verbreitete  Ulaube,  dafs  gewisse  Tiere  Ungliiek 
brincren  oder  ankündigen.  Diese  Tiere  sind  oben  Seelen  Verstorbener. 
Für  solche  Ungliu  kstiere  unter  den  Vögeln  gelten  heute  in  Oattenstodt 
der  Rabe,  die  Eub-  {dat  likhaun),  die  Sclnvalbe  und  wabr.schi'inlich  der 
Specht  Das  plötzliche,  sich  einigemal  w iederho!en»le  Erscheinen  und 
^pschrei  eines  Raben  in  der  Nsilie  menseli lieber  Wubining  IxMb'uti-t, 
dafs  bald  jemand  in  dem  Hause  oder  in  der  Vcrwandtsi  batt  stirbt. 
Auch  die  Aulserung  habe  leb  gcbrn't,  dafs  der  Rabe  einen  gewissen 
si'hoii  kränkelnden  Menschen  luden  wolle.  Dnsselbo  gilt  vom  likbaun 
und  dessen  Rufe  ..komm  mit,  konun  mit,  huhu".  Von  den  ScliwaHu  n, 
die  in  nder  an  einem  Hause  nisten,  glaubt  man,  dafs  sie  das  Glück 
mit  furtnehmen,  wenn  man  dun  b  Zerst'n  tin^^  ilires  Nestes  oder  durch 
.Ausnehmen  der  Jungen  oder  aus  sonst  einem  (i runde  sie  veranlafst 
fortzuzielien  und  nicht  wiederzukehren.  In  anderen  Gegendon  knüpft 
sich  dieser  Glaube  an  die  Storche.  Wabrscbeinlieh  geh'irt  auch  der 
Specht  hierher.  Man  sagt  nämlicb,  wenn  irn  Walde  der  Specht  lacht, 
dann  sei  der  Föi-ster  in  der  Nähe.  Kr  vei kündet  also  den  Forstfrevlern 
Gffabr.  Im  Reineeke  Vos  erscheint  sunte  Mertens  fogel,  der  Vogel  des 
heiligen  Alartin,  dem  Kater  Hiutze  als  Unglücksvogel.  Vers  941  heilst  es: 
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Do  he  (Hintze)  eynen  wech  von  dannen  quam 

Unde  to  hant  sunte  Mertens  fogel  Toroam, 

He  reep:  „gud  heyl,  eddel  vogel! 

Eere  bir  her  dynen  flogel 

Unde  vleoh  to  myner  reohten  8yde4^^ 

De  TOgel  vloch  unde  gaff  syne  lyde 

üp  eynen  boem,  den  he  dar  vant, 

Unde  Tloch  Hyntzen  to  der  lochteren  hant 

Hir  wart  he  seer  bedronet  yan,  « 

He  meende,  syn  ghelnoke  lege  dar  an. 
Hit  Becbt  scheint  mir  Sprenger  im  Niederdeutschen  Jahrbuch  10, 
108  im  Hartin8T<^l  den  Specht  erkannt  za  haben. 

Auch  andere  Tiere  kündigen  Unglück  an.  Anhaltendes,  etwas 
eigenartiges  Geheul  eines  Hundes,  wie  ich  es  nur  einmal  gebort  zu 
haben  mich  erinnere,  bedeutet,  dals  bald  jemand  auf  der  Nachbar- 
schaft stirbt  Läuft  dem,  der  ein  Geschäft  vorhat,  js.  B.  Eanf  oder  Ter- 
kauf,  ein  Hase  über  den  Weg,  so  wird  aus  dem  Geschäft  nichts  oder 
es  fällt  nicht  zur  Zufriedenheit  aus.  Darum  kehren  die  Leute  meist 
wieder  um  und  treten  erst  nach  einiger  Zeit  den  Weg  yon  neuem  an, 
LäTst  sich  die  Totonuhr,  ein  gewisser  Käfer,  in  den  Wänden  des  Zimmers 
hören,  so  stirbt  bald  jemand  im  Hause.  Sieht  man  im  Frühjahr  den 
ersten  Frosch  auf  dem  Trocknen,  so  hat  man  in  dem  Jahre  Unglück; 
ebenso,  wenn  der  erste  Schmetterling,  den  man  im  Jahre  sieht,  bunt 
ist  Ein  weifser  Schmetterling  und  ein  Frosch  im  Wasser  bringen  Giück. 
Eine  Unke  im  Keller  bringt  Unglück. 

Allgemein  bekannt  in  Cattenstedt  ist  heute  noch  das  sog.  Märten- 
drikken.  Der  Schlafende  hat  die  Empfindung,  als  ob  jemand  oder  etwas 
auf  ihm  sitze  und  ihn  drücke,  so  dals  er  nur  mit  Mühe  Atem  holt 
und  meint,  er  müsse  ersticken.  Wenn  er  erwacht,  ist  er  in  Schweils 
gebadet  Die  Harte  oder  Mahre  galt  früher  als  Quälgeist.  „Sie  ist  die 
Seele  einer  noch  lebenden  Person,  die  während  des  Schlafes  den  Körper 
Terläfst  und  sicli  auf  den  Körper  des  Mitmenschen  setzt  und  ihn  quält/^ 
In  manchen  Gegenden  Norddeutschlands  heifst  sie  walriderskc,  Toten- 
reiterin, weil  sie  die  Monscben  zu  Tode  quält. 

Seelische  Geister  sind  namentlich  daran  zu  erkennen,  dafs  sie  die 
Fähigkeit  besitzen,  sich  zu  verwandeln.  Das  kann  der  Werwolt,  d.  Ii. 
3ilaiinwolf  (von  wer  =  lat.  vir),  ein  Mann,  der  sich  in  einen  Wolf  ver- 
wandelt Durch  Henu  Dr.  Liesenborg  erfahre  ich  folgende  Sage  aus 
Stiege.  In  der  Xiihf»  des  Fidlenbruches  arbeiten  drei  Männer,  von  denen 
der  eine  in  dem  liufo  steht,  ein  Wcrwolf  zu  sein.    Als  sie  sich  zum 
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Hittagsscblaf  niederlegen,  stellen  die  beiden  fmderen  sicli,  als  ob  sie 
schliefen,  und  sehen  nun,  wie  der  dritte  sich  einen  Gürtel  umschnallt 
und  sogleich  in  einen  Wolf  verwandelt,  sich  auf  die  Ffillen  im  Fttlleo- 
brach  stOnst  und  eins  aufßrifst  Dann  kehrt  er  surück,  legt  den  Gürtel 
ab  nnd  erscheint  wieder  in  seiner  menschlichen  Gestalt  Als  sie  «He 
drei  darauf  an  ihre  Arbeit  geben  wollen,  klagt  der  Werwolf  über 
Dnick  im  Magen. 

Zwischen  Cattenstedt  nnd  Blankenburg,  etwa  in  der  Gegend,  wo 
die  Chaussee  nach  Tininienrodü  abbiegt,  soll  in  früheiüi)  Jahren  des 
Nachts  ein  grofser  Hund  gegangen  sein.  Ks  ist  die  Seele  eines  Ver- 
storbenen in  Tiergestalt. 

Die  mittelalterlichen  Unholden  sind  böse  Oeister.  Zu  ihnen  ge- 
hören die  Hexen,  sie  sind  Soolen  in  Menschengostalt  Das  Wort  Hexe 
bedotitt't  vvahrschüinlich  Waldvveib.  Sie  können  sicli  in  Tiere,  besonders 
in  Katzen  venvandeln.  Hexensagen  giobt  es  niciiroro  in  Cattenstcdt 
nnd  Umgegend  und  sind  meist  schon  gedruckt.  Eine  möchte  ich  noch 
eiw .ihnen.  Fiühor  arbeiteten  viele  Cattenstedter  auf  der  Domiiiic  in 
Blanlienburg.  Als  mehrere  derselben  eines  Morgens  in  der  Dämmonini^ 
nach  der  Dreschdähle  gini^cn,  safs  vor  ihnen  eine  Katze  und  wnllto 
nicht  weichen.  Der  finp  Arheiter  versetzte  ihr  darauf  mit  euietn  Stocke 
eioen  Schlar  an  den  Kopf.  Am  anderen  Morgen  war  in  einem  benach- 
barten Hause  eine  Frjui  erkrankt,  die  hatte  einen  angeschwollenen  Kopf, 
als  oh  jsie  einen  Selilag  mit  einem  Stocke  eriialten  hätte. 

Wer  wissen  will,  welche  Frauen  Hexen  sind,  mufs  am  grünen 
Donnerstage  zur  Kirche  gehen  und  ein  Hühnerei  in  die  Tasche  stecken, 
solches  gelegt  ist,  während  es  zum  dritten  male  zur  Kirche  läutet. 
Dann  kann  er  die  Hexen  erkennen;  sie  tragen  statt  der  Mütze  einen 
Scheffel  auf  dem  Kopfe.  Allgemein  bekannt  ist,  dafs  die  Hexen  Un- 
glück bringen,  einem  etwas  anthun,  wie  der  eigentliche  Ausdruck  lautet 
Daher  sucht  man  ihren  Eintritt  ins  Haus  zu  bindern,  indem  man  drei 
Xrenze  an  die  Thür  macht  oder  einen  Besen  vor  die  Schwelle  lei^f. 

Seelen  Verstorbener  sind  auch  die  an  vielen  Orten  zur  Nachtzeit, 
besonders  um  I\[ittemacht,  ei-schoinenden  Reiter  ohne  Kopf.  Ein  solcher 
reitet  z.  B.  am  Fufse  des  Ziegenkopfs  vom  Wasserwoge  nach  der  Välenhelle; 
ein  anderer  in  den  Schetwiesen^  zwischen  Cattenstedt  und  Hüttenrode. 

Im  Seelenglauben  wurzelt  wahrscheinlich  auch  der  Glaube,  dafs 
ein  junger  Mensch,  der  am  Neigohrstago  zuerst  das  Haus  betritt  oder 
jemandem  h^gegnet,  Glück  bringt,  ein  alter  Mensch  dagegen  Unglück. 

'  Die  übliche  Sohreibwoiso  Sch$t  scheint  verderbt  zu  sein  wie  St^iSningen  statt 
8ch«Dingm  V.  s.  w. 
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Im  Zusammenhange  hiermit,  also  im  letzten  Grunde  auf  dem 
Seeleoglauben  beruhend,  scheint  mir  die  tief  wurzelnde  Auflassung  zu 
stehen,  dafs  man  sich  eines  Besitzes,  Überhaupt  seines  Glückes  nicht 
rahmen  soU,  weil  man  es  sonst  beruft  und  Unglöok  folgt  Daher  hört 
man  so  oft  die  Ausdrucke  „unberufen^  oder  „wei  willn*t  nich  beraupen*. 
So  glebt  es  viele  Grofseltem,  die  sich  zwar  innerlieh  über  ihre  Enhel- 
Icindor  freuen,  aber  ihre  Freude  nicht  fiufserlich  zeigen,  weil  sie  furchten, 
den  Kindern  wflrde  ein  Unglück  zustofsen.  Wenn  ein  Fremder  in 
einen  Stall  tritt  und  das  schmucke  Vieh  lobt  und  rühmt,  so  pflegt  der 
Eigentümer  nicht  in  das  Lob  einzustimmen,  sondern  murmelt  einen 
Fluch.  Er  farchtet  Unglück  für  sein  Vieh,  der  Fluch  dient  als  Gegen- 
mittel. Der  Zusammenhang  mit  dem  Seelenglanben  scheint  unver- 
kennbar; auch  die  altgriechische  Anschauung  vom  Neide  der  Götter 
wird  darauf  zurückgehen. 

Aufser  in  Tier-  und  Menschengestalt  erscheinen  die  Geister  noch 
in  Flammengestatt  Die  Irrlichter  oder  dikkepOten,  wie  sie  in  Gatten- 
stedt  genannt  werden,  sind  Seelen  Verstorbener.  Sie  erscheinen  in 
Sumpf-  und  Moorgegenden  und  suchen  die  Menschen  irre  zu  filhren 
und  in  die  Sümpfe  zu  locken.  In  dem  Bruche,  das  sich  von  Wienrode 
nach  Gattenstedt  zu  erstreckt,  waren  sie  früher  häufig,  und  meine  Eltern 
haben  mir  erzählt,  dafs  mehrfach  Leute,  die  von  Wienrode  nach  Gatten- 
stedt gingon,  durch  dikkepoten,  die  sie  fQr  Lampenlicht  im  nahen 
Gattenstedt  hielten,  in  die  Sümpfe  geführt  wurden.  Heute,  wo  das 
Bruch  trocken  gelegt  ist,  erscheinen  die  Irrlichter  nicht  mehr. 

„Neben  den  seelischen  Geistern,  bei  denen  die  irdische  Tbätig- 
keit  sich  immer  und  immer  wieder  in  der  Volksdichtung  horvordrängt, 
haben  aber  unsere  Vorfahren  noch  eine  grofse  Klasse  Wesen,  die  eben- 
falls im  Glauben  an  das  Fortleben  der  Seele  ihren  Ui'sprung  haben, 
bei  denen  aber  die  Thätigkeit,  diu'?  Kiimiuit'en  in  das  Geschick  des 
Mensciien  mehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Viele  Menschen  haben  ihr 
I-icben  vollbraclit,  oline  dafs  sie  irgendwelchen  Kinllufs  auf  ihre  Mit- 
menschen ausgeübt  haben".  Dies  sind  die  elfischen  Geister;  sie  hausen 
auch  in  der  Natur,  in  Luft  und  Wasser,  Berg  und  Thal,  Haus  und 
Hof,  Fi  lil  und  Wald.  Von  ihnen  kennt  der  ^'olksirlaube  in  Gattenstedt 
den  Ni(^kehnann  oder  Hakemann,  der  im  Wasser  liaust  und  kleine 
Kinder  hineinzieht,  ^vesll^ll»  ukwi  diese  warnt,  zu  nahe  ans  Wasser  zu 
treten.  Eine  Erinnerung  an  die  Existonz  eines  weiblichen  Was.*5er- 
geistes.  einer  Wasserjunirfrau,  mag  A'w  Keilensart  wAterjumfern  schnüten 
bewahren,  d.  Ii.  einen  Ihiclien  Stein  s.»  auf  das  Wasser  eines  Teiches 
werfen,  dafs  er  mehrer©  Male  abspringt  und  weiter  hüpft 
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Zu  den  elfiscben  Geistern  gehören  femer  die  Zwerge  mit  der 
Nebellcappe,  die  sie  unsichtbar  madit  Sie  stehlen  gern  neugeborene 
Kinder  und  lassen  dafSr  ihre  Kinder,  die  sog.  Wecbselbälge,  zurück. 
Ans  einem  Hanse  in  Gattenstedt,  der  Gemeindeschenko  gegenüber,  stahl 
auch  einmal  ein  Zworg  (kwarch)  ein  Kind.  Aber  die  Mutter  hörte  es 
schreien  und  eilte  nach  und  fand  es  im  Garten  liegen.  Der  Zwerg 
hatte  es  fallen  lassen.  Bekannt  ist  noch,  dals  die  Zwerge  nachts  die 
Erbsenfelder  besuchen.  Ein  Bauer,  der  das  bemerkt,  die  Zwerge  in 
ihrer  Nebelkappe  aber  nicht  hatte  sehen  und  fassen  können,  ging  nun 
mit  seinem  Knechte  nach  dem  Felde  und,  als  sie  die  Zwerge  hörton, 
streiften  sie  ein  Seil  über  das  Krbsenfeld  und  auf  diese  Weise  den 
Zwergen  die  Kappen  ab.  Jetzt  koimteu  sie  die  Diebe  sehen  und  prügelten 
sie  durch.    Seitdem  kanieu  die  Zwerge  nicht  wieder. 

Von  Hausgeistern  oder  Kobolden  siiul  in  Cattenstedt  nur  der 
Hiilkjiler  und  dor  lioniann  bokannt,  mit  denen  man  kleine  Kinder  schreckt. 

Das  sind  im  wesentlii-hen  die  Reste  heidnischen  Seclenglaubens, 
die  heute  noch  in  Cattenstedt  und  Umgegend  erhalten  siml.  Nimmt 
man  die  übrige  Masse  heidnischer  Voi-stellungen  nml  (iebniuelie  hinzu, 
die  vom  Seelengiaii))en  unabhängig  sind,  so  muls  man  über  die  Fülle 
alten  Heidentinns  staunen,  das  noch  im  Volke  lebt. 

Zum  Sehl u Ts  nuH-iite  ich  besonders  auf  eine  Seite  des  Seelen- 
glaubens noch  einmal  hinweisen.  Kigentiinilieh  ist,  dafs  die  Einwirkung 
der  Seelen  auf  das  irdische  Leben  im  Ororson  und  (»anzen  schädigend 
i>t.  Wie  i>t  ilieser  Zug  zu  erklären?  Man  kann  sich  denken,  weil 
.Ulf  die  Ei"Schrinung  eines  (iestwihonen  im  Traume  zul'ällig  bald  (iariHif 
j-niand  in  der  Familie  starb,  dafs  dieser  Tod  auf  den  Einflufs  des 
V.  r>torhenen  zurückgetiihrt  wurde,  dafs  aus  äiinliclien  Vorkommnissen 
eine  Einwirkung  der  Oei^terwelt  auf  die  Men??ehen  überhaupt  gefolgert 
wurde.  Aber  warum  muls  diese  Einwirkung  nieist  schädigend  sein? 
Ich  erkläre  mir  diese  Erscheinung  so.  Aus  vielen  Sagen  erhellt,  dai's 
die  Anjrehr.rigen  der  Toten  weit  von  blas.ser  Gesichtsfarbe  und  kalt  ge- 
dacht sind,  dafs  sii^  also  des  frischen  Erdenlebens,  des  irdischen  fjlückes 
entbehren.  Für  unsere  heidnischen  Vorfahren  war  die  Welt  kein  Jammcr- 
thal,  Avohl  aber  das  Jenseit  öde  und  freudlos.  Die  Seele,  die  nacli  dem 
Tode  das  Leben  mit  allen  irdischen  Bedürfnissen  fortsetzt,  wird  sich 
daher  nur  ungern  von  ihrem  irdischen  Besitze  getrennt  und  diesen 
andern  überla.ssen  haben,  sie  wird  die  Überlebenden  mit  Neid  be^ 
trachtet,  ihnen  den  irdischen  Besitz,  das  irdische  Glück  mifsgönnt  haben, 
üm  sie  zu  beschwichtigen,  zu  versöhnen,  hat  man  ihr  den  T^ichen- 
schmans  bereitet,  an  dem  sie  unsichtbar  teilnimmt;  hat'  man  ihr  mit 
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ins  Grab  gegeben,  was  ihr  im  Loben  lieb  war.  Daher  der  Glaube, 
dafs  man  sein  Glück  nicht  berufen  soll.  Wer  sich  seines  Glückes  rühmt, 
fordert  damit  den  Neid  und  die  Rache  dor  (»eister  heraus.  Mau  ver- 
gleiche, was  H.  Schurtz,  Die  Tabugesetaie  (Preursischc  Jahrbücher  1895, 
I.Heft,  S.  57),  von  den  Folyncsiern  sagt:  „Von  den  Verstorbenen  er- 
warten die  meisten  NaturvTilkor  iiiclit  viel  Gutes,  und  namentlich  dem 
kraftvollen  kriegerischen  Häuptling  traut  man  es  so,  dais  er  die  Teilung 
seiner  Hinterlassenschaft,  die  Benutzung  seines  Eigentums  niciit  ruhig 
mit  ansehen  wird,  sondern  als  räehendes  Gespenst  seine  Erben  bedroht". 
Hinaus  eikläre  ich  mir  auch  den  Neid  der  piecliisehcn  Götter.  Den 
Seelen,u'lMul)en  halte  ich  für  älter  als  den  Qöttei^lauben.  Es  giebt  Natur- 
TöU^er,  die  zwar  an  Geister  und  deren  schädigende  Macht,  aber  nicht 
an  Götter  glauben.  Götter  wurden  dann  als  Beherrscher  der  Geister- 
welt, des  Totenreichs  gedacht,  z.  B.  Hei  und  Wodan  bei  den  OermaneUf 
Zeus  und  Demeter  bei  den  (kriechen.  Auf  diese  übertrug  man,  was 
man  anfitoglicb  nur  von  den  Seelen  glanbte,  ihnen  dichtete  man  Neid 
über  irdisches  Glück  an. 


Besohreibimg  der  Stadt  Halle  im  16.  Jahrhundert 

Aus  einer  Handschrift  G.  v.  Alvenstebens  mitg^ilt 

von 

O.  Lorenz, 
eaol.  geogr.  Ui  Hall»  ».  8. 

Kurtze  Beschreybung  der  Statt  Halle,  wie  selbige  Nicolaus  Mamc- 
nuuis,  ein  Niederländer  ausm  Lande  zu  Lüzelburg,  so  mit  Koyser 
CaroloV.  <len  Kriegszug  wider  die  Protestanten  und  Evangelische  Stünde 
anno  15  Mi  und  1547  gethan,  und  damahls  auch  anhero  kommen,  Latei- 
nisch  beschricl>en,  und  Hanfs  Wilhelm  Neümejer  van  Kamfslau  rer- 
deützscht  hat.* 

Vier  Städte  sind  dieses  griechischon  nahmens,  welche  fast  alle 
Salzbrunnen  hal)eii.  dahero  sie  aueh  den  uahmen  bekommen,  denn 
hcifset  Salz.  Es  liegt  aber  Halle  in  Sachisen  an  einem  abhengenden 
Thal  an  dem  flufs  Sala,  welcher  von  mittag  kömbt  und  nacli  mitter- 
nacht  und  gegen  abend  vor  der  Stadt  hinleüflt,  ist  fast  vi  r  )  ieht  ge- 
bauet, in  die  Quer  von  mittag  gegen  niittcrnacht  ist  sie  11 34  schritt 
lang,  von  morgen  aber  bis  gegen  abend  920  schritt  breit,  der  ümbfang 

*  Die  Orthogmphie  dor  Uaadsohrift  ist  beibehalten,  die  Interpauktioa  da^egco 
veräudert. 
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imierhalb  der  Hauern  bat  3865  BCbiitt  Die  Mauern  aeind  auf  alt  art, 
nicht  starck  noch  schön,  uod  nechst  an  die  Häuser  gebauet,  welöhea 
ia  giüfsen  berühmten  Städten  beydes  ein  greiser  ttbelstand  ist,  und 
wenn  sie  belagert  werden,  ihnen  auch  schaden  bringt,  und  kann  man 
tl80  fast  an  keinem  orth  neben  denselben  daswiscben  hinkommen.  Man 
kann  auch  auf  denselben  aufiaer  an  wenig  orten  nicht  rings  henimb- 
geben.  £s  ist  mit  zweyen,  auch  an  etlichen  orten  mit  dreyen  graben 
ümbgeben,  welche  doch  trucken  und  ungleich,  auch  nicht  tief  und  aus- 
gemauert sein. 

Sie  hat  gro&e  Torstadte,  das  Schlofs  ist  wohl  befestiget  und  lieget 
aa  einem  Utstigou  ortlie  wie  des  Keysers  zu  Utrecht  in  Holland.  Ernestus, 
Ensbischof  zu  Magdeburg,  unter  welches  botmelaigkeit  diese  Stadt  ist, 
Herzog  Friedrichs  zu  Sachsen  Bruder,  hat  es  gebauet,  an  das  theil  der 
Stadt  gegen  abend,  da  der  Fluls  necbst  daran  hinlettfft  An  solchen 
Orth  ist  auch  der  Dom,  Torzeiten  ein  sehr  schön  werck,  nahe  am  Schlofs, 
wie  auch  ein  ansehnliches  Kloster,  welches  biebevor  ein  Hospital  ge- 
wesen, und  Albertus  Bischof  zu  Meiutz  und  Magdeburg  gebauet  hat 
Die  ga&en  sind  zimlich  breit,  doch  Keine  gerade,  seind  krumm  und 
dmickel,  schöne  HeQser,  welche  gemeinlich  aus  Ziegelsteinen  mit  Viel 
Helzwerck  dazwischen  und  dünnen  Wänden  aufgebauet  seind,  die  ge- 
meinen aber  mit  Leimen'  ansgekleibet  Die  Dächer  seind  fast  alle  mit 
schindeln  gedeckt,  etliche  auch  mit  Ziegeln.  Der  Marckt  ist  schön  und 
Tiereckicht,  doch  etwas  länger  als  breit,  denn  er  ist  188  Schritt  lang 
und  153  schritt  breit  Gegen  Morgen  stehet  das  RaUihatifs  mit  8  hohen 
Thurmlein,  seind  mit  steinernen  Platten  gar  kiinstlicli  gedecket,  der- 
gleichen Heüser  mit  Thürmleia  (ich)  fast  noch  4  in  der  Stiidt  gesehen. 
Gegen  Mittag  ibt  des  Kaths  Wein-  und  Bier  Keller.  An  dorn  theilo  des 
Marckts  gegen  mittag  ist  der  Brunn,  aus  solchen  springet  das  Wafser 
aus  vier  Röhren,  solches  schöptet  uiu  Wai.sunad  aus  dem  Flufs,  wird 
auch  in  andere  urtho  iler  Stadt  au.sgetheilet.  ii  diesen  Brunn  ist 

ein  Pfoilf-r  aufgerichtet  mit  einem  gewülbe  darunter,  cluselbst  die  übel- 
diatur  und  Eliebrecher  gubtiaft  werden.  Nicht  weit  von  sidclicn  Brunn 
gegen  mitternacht,  fast  mitten  auf  dem  Marckt  ist  das  Justizhaüfslein, 
rings  herümb  mit  einem  Mäüerlein  ümbgeben,  in  solchen  stehet  ein 
Roland  mit  einem  schwcrd  in  der  rechten  liaud,  die  er  aa  die  Brust 
helt  Solches  Bild  iöt  15  und  •  /.,  schuh  hoch.  Daselbst  ist  ein  schöner 
hoher  Thurm  mit  Kupffer  gedecki  t,  welcher  aber  keinen  andt'iii  mi/.vn 
hat,  als  dafs  eine  uhr  und  etlichu  glucken,  wclcln-  huy  begnibnursyu 
geleitet  werden,  auf  demselben  seind;  ist  viereckicht,  der  Euls  au  dem 
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einen  diainetcr  ist  20  scluitt,  am  anÜL'in  13,  hat  rings  lierümb  Krahni- 
liiilen.  Weil  dieser  Tliiirm  keinen  anderen  nutz  der  Stadt  brini;et, 
würde  es  dem  Marckto  eine  lierrliciie  Zierde  {jeben,  wenn  er  abgerieben 
und  neben'  dem  Külan(l.sheü[slein  ganz  hinweg  gesciiafl't  würde. 

Aufm  Marckte  gegen  abend,  oder  vielmehr  zwischen  Mittag  uud 
Niedergang,  ist  die  Marien-  und  fürnehmste  Pfarrkirchen  in  der  Stadt, 
mit  vier  Thürmen,  zwey  am  forderen-  und  zwey  am  hindern  theil,  mit 
steinen  und  das  fünttte  Thürmlein  mit  Kupffer  gedecket.    In  der  Stadt 
seind  5  Klöster  und  3  Pfarrkirchen.   Die  Mühlen  an  der  Stadt  seind 
zwo,  die  eine  mit  ti,  die  andere  gegenüber  mit  vier  Radgängen.  (Die 
Statt)  bat  4  Sabsbrunnen,  ans  welchen  man  sals  siedet;  zwo  laufifen  über, 
venu  man  sie  nicht  ausschöplft,  zwo  stehra  stille,  wie  andere  Wasser 
in  einem  Born.    Aus  diesen  wirtl  das  geschöpffte  Walser  durch  die 
bestellte  Bornknecbte  in  alle  Kobt,  allda  man  das  Salz  siedet,  getrageD, 
und  daselbst  in  grofse  Bottige,  welche  tieff  in  der  erden  stehen,  ge- 
gofsen,  aus  denselben  geüst  man  ferner  in  eiserne  Pfannen,  darinnen 
das  salz  ^!:esotten  wird.   Der  Salzpfannen  seind  lOS,  iede  belt  150  ge- 
meine Mafs,  so  wir  in  gemein  Viertel  oder  Kannen  nennen,  und  siedet 
iedtwedere  Pfanne  anff  einmahl  2  Centner  oder  2  stück  Saitz,  Sieden 
allfso  die  103  Pfannen  jnnerhalb  24  Stunden  1400  (?)  Centner,  oder  so- 
viel stück  Saltz.  Jegiicbe  Sieduog  wirdt  jnnerlialb  5  oder  6  stunden 
verrichtet  Unter  dem  sieden  mischen  Sie  in  dielser  Statt  etwas  Kindts« 
Blut  und  Bier  unter  das  Saltz,  Aber  zu  Halle  in  Schwaben  Schaf  Bluth 
mit  süfeen  Wasser  wohl  untereinander  gerühret   Der  Erizbischoff  zu. 
Magdebuig  pflegte  auls  diesem  Saltzsieden  wöchentlich  500  deützsche 
Gulden  zu  nehmen,  Weil  aber  Albertus,  Cardinal  und  Erizbiscboff  zu 
Meintz,  Magdeburg  und  Halberstatt,  ettliche  Pfannen,  welche  des  Bischoffis 
wahren,  tfaeils  verkaufit,  theils  umbsonst  auTs  Frejgebigkeit  verschencket, 
wie  mir  zu  Halle  gesaget  worden  ist,  ist  solche  Summ  sehr  gefallen. 
Es  kommen  aber  alle  Freytage  die  Pfanner,  und  welche  Salzrecht  haben, 
in  Ihrem  CoUegio  zusammen  und  vergleichen,  ehe  die  Sonne  solchen 
tag  untergehet,  alle  jrrungen  ohne  einigen  au&chub  und  appellation; 
will  einer  nicht  gehorsam  sein,  wirdt  Ihm  verbothen,  Saltz  zu  sieden. 

Umb  solche  Statt  herumb  hat  es  einen  solchen  fruchtbaren  boden, 
das  dies  theill  gleichsam  vor  den  Kern  des  gantzen  Sachisen  Landes 
zu  halten  ist,  So  wachfst  auch  albior  an  dem  Fiufs  Saale  viel  Wein. 
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FhftuoLogisohe  Beobachtnngen  in  Tfa1lriiig«iL 

189&  (18.  Jahr.) 

Von 

Dr.  H.  Toepfer, 
BMjMhaUlMktat  in  SoodenbaiiMB. 


Wie  in  früheren  Jahren  wurde  beobachtet  in 

Sondershauaen  (51«  22'  N.  B.,  10«  52'  0.  t.  Gr.,  200  m  H.)  von 
den  Herren  fiealschnilehreni  Lutze  und  Doriog  und  Dir.  Toepfer* 

Orofa-FuTra  (6  km  nordwestl.  ▼.Sondershausen,  Höhe  etwa  250  m) 
Ton  Herrn  Kantor  Sterzing. 

Halle  (51*  26'  N.B.,  11«  57'  0.  v.Gr^  Olm  H)  Yon  Herrn  Bech- 
nungsrat  Oertel. 

Lentenberg  (50«  54'  N.  B.,  11«  28'  0.  r.  Gr.,  302  m  H)  von 
Heim  Lehrer  Wiefel 

Blankenburg  i  Thar.  (50«  41'  N.  B.,  11«  16'  0.  v.  Gr.,  222 mH.) 
Yon  Herrn  Dr.  Kersten. 

Halberatadt  (51«  54'  N.  B.,  11«  0'  0.  Gr.,  115  m  H.)  Ton  Herrn 
Lehrer  Schröder. 

Die  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
L  Eiste  Biate  offen,  IL  Allgemeine  Blttte,  HL  Erste  Fraobte  reif, 
IV.  Erste  Blattobeifläche  Achtbar,  V.  Allgemeine  Lanbverfarbung  (fOr 
Halle:  Beginn  des  Laubfalls). 
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Litterat  ur-Bericlit 

zur 

Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz  Sachsen  nebst  angrenzenden 

Landesteilen. 


L  Boden  bau« 
1.  Allgemeines. 

1.  Bor<*kert .  P.  Das  Diluvium  d  r  Tr-  vinz  Sach son  in  Bezug  auf  Boden- 
han. Pflan/'M!-,  Tiorvorbii'itung  uii'i  Bodennutzung.  —  Zeitschrift  für 
Naiuiwiösenschafteu.    70.  Bü.  1897,  8.3^0—404.  —  Auch  als  Sonderabdiuck: 
Leipzig,  Pfeffer.  1896.  8*.  40  S. 
Verf.,  dem  wir  die  schöne  Arbeit  fiber  die  diluviakii  Sedimeotftigeeciiiebe  um 
Halle  veidankeD,  weib  io  diesem  seinen  Aufeats  der  geologischen  Betrachtangeweise 
ganz  neue,  oigenaiüge  Seiten  abzugewinnen.  Er  sehildert  in  kuTzen  Zügen,  wie  die 
Provinz  durch  Werden  und  Vei^hen  zu  ihrem  heutigen  Antlitz  gekommen  ist. 

Das  filet>;'herei»  setzte  eine  gewaltige  GrundmAriine  nh.  während  Anr|<^n- 
tungen  einer  Kn  inioiHne  in  unserem  Gebiet  nur  bei  Lüderitz  in  der  Altinark  mi- 
treten.  Die  Grunümoräue  zeigt  als  Gcschiebelehm  verschiedene  Eigenscliaften.  In 
der  Aitmark  ist  der  Oescbiebelebm  durch  Aufnahme  von  Porphyr  und  Sandstein  rot 
geOrbt,  bei  ICagdebni^g  durch  Otauwacl»  grau,  bei  Halle  gelblichbraun  durdi 
Muschelkalk  und  Tertiär.  Die  hauptsächlichsten  Gestein t^artea  des  Diluviums  sind 
mechanischen  Ursprungs  (Schotter,  Kiese;  Geschiebolohrn,  Geschicli  in-  rg* ! ;  L.  lmu 
Lebmm'^rcio! .  Thonc  und  bifs),  nur  wenige  sind  chemische  Niedersciilage  iSufs- 
wasaorkalk;,  am  seltensten  finden  sich  rein  organogeno  Absätze  (Torf  und  Diato- 
meenerde  oder  Kieselgur).  Der  Ldfs  iftt  in  sdner  Altersstellung  noch  nicht  genau 
erkannt  Nach  dem  Ermessen  des  Yeif.  kommt  auch  aUuvialer  LoJs  vor,  der  ,  mittel- 
alterliche*  Schprben  einschliefsf.  KalktulTe  fln-I-  ti  si.  h  besonders  bei  Sohwanebeck, 
Bilzingsleben  und  Mühlbausen,  die  Toiflager  sind  unbedeutend. 

Hei  der  Schilderung  der  Bedeutung  des  DÜTiviiini«  für  den  Bodenl)au  behandelt 
Verf.  f»esunders  den  diluvialen  Lauf  der  Uustrut  und  Elbe,  die  Magdeburger  Börde, 
den  Fl&roing  und  den  Harz. 

Nach  dem  Rückzog  der  Gletscher  folgte  einer  Uiadiflora  die  Steppenflora,  an 
die  sich  dann  die  Waldbedecknng  anreihte.  Von  den  Ste|^)enpilanzen  retteten  sich 
einige  auf  die  nackten  Felsen  und  auf  Stellen,  wo  der  Wald  nicht  fufson  konnte.  So 
wiirhst  S'tipfi  napiUntn  noch  beute  auf  dorn  lVtersl)erg.  Dann  drückte  dor  M"i:si  h  der 
Geg>;nd  ein  neues  Ut  pi  i^.'  lurch  die  Abliolzung  auf.  L«'hm-,  Ixifs-,  Saud-  und  salz- 
haltiger Boden  zeigen  m  ihrer  PÜanzen bedeck ung  auffallende  Verschiedenheiten,  ebenso 
in  der  Fauna.  So  bevorzugen  z.  B.  die  Lurclie  das  Alluvium ,  die  Kriechtiere  das  Diluvium. 
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In  Bezug  auf  die  Bodeuuutzutig  untorscUoidca  sich  der  Ulindowor  Thon 
(lUnoTOteiae,  Tüpfgeschirre),  die  Sande  (Nadelholz,  Ackerbau,  Baumaterial),  der  Oe- 
flditebeleliin  (Ackerbau,  Baumaterial  der  lindlingsldöcke),  Lob  (Ackerbau);  dazu 
kommen  Toif,  KalktufT  und  Diatomoenerde. 

Wald  kommt  mehr  iin  Sandgebiet  vor.  auf  lAifshodt.-ti  gar  nicht,  und  der  Lehm- 
boden lif  f»  rf  als  Ackerhauland  t^rnfs^^ro  Krtrago.  Der  Wald  des  Sandbodens  üt  Kiefem- 
for^»t,  der  desi  Tielmies  gemiscliter  Bestand. 

Der  iündviebbestand  ist  in  den  Sandgegeudeu  goringor  als  iu  dou  Oegeudeu 
mit  besserem  Boden,  dagegen  wird  die  Bienenzucht  mehr  in  den  Sandgegendeu  be* 
trieben,  wo  die  Gatlana  U&ht  AUeidings  bieten  andi  die  Raps-  und  Kleefelder  des 
Lehm-  und  Löfsbodeus  den  Birnen  willkommene  Nahrung. 

Auch  in  d.  r  Voll^dtrhtt'  sjä-'i^-  lt  sich  der  Bodonbau  wiü<ler.  Die  Kreise  Garde- 
legen und  Jencbow  II  zeigen  die  Dicliteziffer  40,  Jericliow  1  53,  Stendal  70,  Quer- 
fun  57,  OscUorälubou  110  und  Wauzlobcu  113.  Berg. 

2.  Tliürinf^eii  nebst  Altenburg. 

2.  Wüst,  E.  Ein  Sandlofs  mit  iSuccinoa  Schumacheri  Andreae  in  Thü- 
ringen. (^Zeitschrift  für  Natorwisäenschaftcn ,  Bd.  71,  Stuttgart  IbÜU,  8.  442 
bis  140.) 

Nach  einigen  kurzen  Aiideututigen  über  die  Beziehungen  zwischen  äudwest- 
deolscben  und  thüringischen  LS&ablagerungen  beschreibt  der  Verf.  den  Sandlöb  von 
Wickerstedt  bei  Apolda,  den  einzigen  foesilfühxenden  Sandlöb  Thüringens,  der  dem 
Verf.  bis  "jetzt  bekannt  geworden  ist  Der  Sandlöfs  von  Wickerstedt  ist  dadiirch  be- 
merkenswert, dafs  er  Succinca  Schumacheri  Andreae,  eine  für  den  jüngeren  Sandlöfs 
der  Gegend  von  Stridsbur;:  i.  K  sf^hr  bo/,ei<  hri(^nd<'  Schnecke,  enthält.  Forner  <^iebt 
der  Verf.  eine  Übersicht  über  die  bis  jetzt  bekannte  V^crbreitung  der  lielix  tenuilabris 
AI.  Br.  im  Diluvium  Thüringens.  Wust. 

3.  Wttst,  E.  Eine  alte  Verwitterungsdecke  im  Diluvium  der  Gegend 
Ton  Sonneudorf  bei  Grofsheringen.   (Ebenda  S.  347 — 352.) 

B-'-'-hrr-ibt  'Iii'  diluvial"  Al'I.tirenin^  in  einer  zwischen  Sonn«'ndnrf  und  der  Tim 
iu  die  Schichten  des  oberen  Muschelkalks  und  dos  unteren  K'-upi  rs  eiiigeschnitti mn 
Veitiefung.  Die  Ablagerung  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  etwa  15  m  und  besteht  aus 
unregclmälkig  gesohMiteten  Schottermaasen,  teite  norditoher  Herkunft,  teik  aus  der 
Kachbarsobaft  enbaommen;  unteigeordnet  finden  sich  in  diese  glazialen  und  fluvio- 
glaziaten  AblageruDgeo  Biüikc  sandigen  bis  lehmigen  Oeschiebemergols  eingelagert 
Der  oberste  Teil  des  Schotterkomple.xes  mufs  liin^cro  Z<^it  die  Oberfläche  gebildet 
b«l»«>n.  donn  er  ist  dnn  h  Entkalkung  do8  f-nn- 1 ' n  S'rhi  htm  Ut  rials  nln  ehemalige  Ver- 
witterungS'i- cke  gekennzeichnet.  Jetzt  al»er  iiij^ort  eine  Oerollo  fuiirende,  oft  deutliche 
üchaogescluehtung  zeigende  Löläbildung  darüber,  die  bis  gegen  G  m  Tüchtigkeit  erreicht j 
an  ihrer  UnterflOohe  dringt  sie  in  eigentdroliobe  Furchengeatalien  der  Oberseite  des 
verwitterten  Schotters  ein.  Kiesschmitzen  setzen  sich  in  die  untersten  Pattieen  des 
Lösses  hinein  fort;  an  der  (ti'enze  von  Kie.^  und  T/>fs  wurde  eine  starke  Kenntier- 
atange  gefunden,  im  Ixifs  selbst  aufser  den  drei  Leitsohm  «  ken  ITelix  tenuilabris.  Verf. 
lä£st  dip  Frapfft  offr»n.  nh  di*»  S  ■ho'tnrma'>sen  der  zweit(;n  oder  dritten  Eiszeit  an- 
peh'treu,  den  liofe  weist  er  der  auf  die  dritte  Eiszeit  folgenden  postglazialen  (Ueikies 
driUer  Intcrglazial-;  Zeit  zu.  Kirchhoff. 
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4.  WUst,  £.  Die  geologische  Stelluug  des  Kieslagers  von  Sftfsenbora 
bei  Weimar.  (Ebenda  8. 393—400.) 

Daa  £Mll^ser  von  SttÜMiiboni  stdtt  eine  38^75  m  über  dem  Nivean  der 
heutigen  Ilmane  getegene  Dmablagenmg  dar,  der  jede  Beimengmig  ttordiaohenllatetiala 
fehlt  Da  letzteres  fcabi-scbeiolich  zuei-st  wäbrond  der  zwoiteo  Eisaeit  in  (fiifie  Gegen«! 

kam,  so  mufs  jenes  Kioslager  ein  noch  h'liori^s  Diluvialalter.  wenn  nicht  sogar  oin 
spUttrrtiiires  (pliozänes)  besitzen.  15oi  düi"  uaheii  Verwaiiiltsi  haft  der  F"ssilein«i  hlus-se 
desselben  uiit  der  Mosbacher  Stufe  der  südwestdeutscben  Ablagerungen,  die  Klicin- 
sande  entiialten,  fulglicli  nicht  vt>r  der  eisten  Eiszeit  gebildet  sein  kann,  viid  man 
sich  auch  das  SfiJbenbonier  Kiedager  in  der  ersten  ZwisebeneisMit  entstanden  au 
denkoa  haben.  Mastodonienreste  schlieikt  es  gar  keine  ein,  wohl  aber  maniiigfaltige 
Nasborn-  und  Elefantenreste,  besonders  solche  von  dem  für  diese  lauge  und  klima- 
tisch wefh'^pl%'olle  Pertode  zwischen  der  crston  uml  /weiten  p]i«?:t:>it  bezeichnenden 
Ele[>hai»  Tiogunlhorii.  Aul'sordem  bewohutu  Thüiiugeii  damals  ein  grofses,  dem  Bos 
etruücus  nahestehendes  Wildrind  und  eine  grolse  Pferdeart,  unserem  Equus  caballos 
nSohatverwandt  Kirchhoff. 

5.  SehStensaek ,  (Kto.    Diluvial-Fundo  von  Tan)ia<  h  (Weimar).  (Verhdlg. 
der  Berliner  <i(vsL'l!s(  h.  f.  Antlu-opolofn*'.  KthiKiloi:;.' u.  r ig.  schichte,  Jahrg.  1^9".) 

Verf.  berichtet  über  die  Fuudumstaude  eines  im  Jahre  1802  v<m  Dr.  Artlmr 
Weüs  in  den  der  zweiten  luterglazialzeit  —  im  Sinne  von  Peuck  u.  a.  —  an- 
gehörenden Ksiktoflien  Ton  lanbach  gefnndenen  mensehUdien  HikhmclareD. 

tf.  Nehring^,  A.    Über  einen  fossilen  Menschenzahn  aus  dem  Diluvium 

von  Taubach  bei  Weimar.    (Ebenda  S.  338  —  340.) 

Vr>i-f.  hesfbrcibt  den  erwähnten  Zahn  und  hpfnnt,  dafs  dt-rselM  ira  ri(»gensatzo 
zu  den  nicht  uonneiiöwert  abgenützten  Miichbackonzähuen  der  Kiiiil  i  ^lor  heutigen 
Kultuivölker  stark  abgekaut  ist,  wie  das  bei  Milchbackenzähuon  dt-r  nand^or  zivili- 
sierten Bassen  des  Henschengeschledttes  und  bei  dw  übrigen  Singetieren  der  Esll  au 
sein  pflegt 

7.  Deix,  Über  oiueu  diluvialen  Kinderzahn  von  Predmost  in  Mahren 
unter  Beaugnahme  auf  den  schon  früher  beschriobenen  Kindersahn 
aus  dem  Diluvium  von  Taubaeh  bei  Weimar.  (Ebenda  &  425^433.) 

Der  Taubacher  Hilohbackenzahn  ist  einem  entspraohenden  Zahne  ana  dem 

jüngeren  r/>.sse^  vonPredmost  ziemlich  ähnlich;  er  zei^t  jodoeh  einen  etwas  pithekoidoft 
Charakter,  indem  er  namentlich  an  den  eutsprechendoii  Zahn  des  Schimpansen  er- 
innert, während  der  Predmoster  Zahn  —  entsprechend  seinem  i:>->ringf»rnn  geologi.schen 
Alter  —  vom  heutigen  menät,hlichen  Typus  weniger  abweicht.  Verf.  macht  nach 
Mittheil  uugen  vou  Weiüs  Angaben  über  das  Profil  der  Diiuvialbildungcn  des  Weimar - 
Tanbacher  ^Iktuffbeckens.  Die  im  liegenden  der  Tofie  auftretenden  Kiese  und 
Konglomerats  werden  als  AUagerangen  der  eisten  Eiszeit,*  die  innerhalb  der  Tufii» 
auftretenden  „untergeordneten**  Kiese  als  solche  der  zweiten  Eiszeit'  und  die  zwischen 
diesen  beiden  Kieshorizon*"!!  L^ob^i'^  -nfn  Tuffe,  in  denrn  d'^r  Menscbenzahn  gefunden 
wurde,  aU»  Ablagorimguu  der  eisten  luterglazialzeit^  aufgc£al«t  Dieses  Verfahren  ist 

*•  Im  Sinne  von  Schumacher  u.  a. 
*  Im  Sinne  von  Penok  u.  a. 
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durchaus  uubcgrüodot.  Diö  Kie.so  im  Liugeudou  der  Tuffe,  dio  bekanutli'li  uonliseho 
Ueschiebe  eothaltoa,  köimea  fiühcdtens  in  der  zweiten  Eiszeit'  abgelagert  worden  üelu, 
da  erat  in  diflser  —  nadi  dem  heutigen  Stund«  der  Kenntniaee  — >  nordischee  Geatebs- 
aiatoml  bis  nedi  Thüringw  gelangte. 

8.  Ders.  Über  einen  menschli«  hon  Molar  aus  dem  DiittTium  Toa  Tau« 
bacb  bei  Weimar.    (Ebeuüa  S.  373  — 577,j 

[Vgl.  aach  Nebring,  A.,  Über  ÜMsQe  Mwwebenrtbne  «u  dem  DÜavinm 
von  Inabach.  (N^turw.  Weobensdinft,  heranagegeben  von  Fotonie,  Jahxg.  1895, 
a3?lff.  nnd  522 ff.}] 

Der  schon  länger  bekannte,  im  Germanischen  Museum  in  Jona  aulbewahrtei 
von  Taubach  stammende  menschliche  Molar  wurde  bisher  infolge  der  in  Taubach  öfters 
vorgokomm Lii-  ti  Fäli«chungen  und  Betrügereien  als  hinsichtlich  seiner  Herkunft  aus 
dem  Kalttuffo  uusicher  betrachtet.  Wie  Nohring  zeigt,  euti»tammt  er  aber  wirlclich 
dem  Tuflo,  und  zwai"  derselben  Schicht,  aus  der  Weils  den  Kinderzahu  eigunhaudig 
ausgegraben  hat.  Der  Molar  zeigt  anl&llende  Abwddrangen  Ten  dm  aaUretolien  Tim 
üebring  ontersochten  jdnger  priUuetoriBehen,  htstorisdien  und  modernen  Heneohen- 
aihnen  und  eine  beachtenswerte  Ähnli«  !ik>^it  mit  Schimpansenzähnen. 

Wenn  auch  aus  den  Tauliurlior  Tiiffon  schon  seit  längerer  Zeit  zahlreiche  S|nirou 
uionschlieher  Thätigkeit  Itekannt  L,'f\vui*düii  sind,  so  sind  doch  für  den  genannten  Fund- 
ort Reste  des  Menschen  i>elbst  erst  durch  die  besprochenen  Arbeiten  nachgewiesen 
weiden.  INe  beiden  Tuibaohnr  Zahne  amd  die  ältesten  bisher  bekannt  gewoidoi«! 
MensdiOTreste  Enropaa  von  Steher  festgestelltan  geologiaohen  Alter.  Wüst 

9.  Frltseh,  K.  t.  Ein  alter  Wassserlauf  der  T'ustiut  von  der  Freyburger 
nach  der  Morseburger  Gegend.  (Zeitschrift  filr  Naturwi.s.seuschafteu,  Bd.  7i> 
1808,  S.  17-3G.) 

Verf.  behandelt  einen  sich  unfern  Zeuchfeld  bietenden  Aufschluß»,  der  eines 
der  bemerkenswertesten  DUnvialprofile  der  Siduisoh-Thüringtsohen  Bn<dit  daistelli 
Über  waikererdeartigen  Bildungen,  die  plioxttnen  Ablagemogen  Thüringens  sehr  Um- 
lich  sind,  liegt  zunächst  ein  konchylienföhrender,  von  oordisohem  Hateriale  durchaus 

frei'^r  Fn^trutkies,  dt  r  sicher  von  der  zweiten  Eiszeit  (im  Sinne  von  Penok  u.  a.), 
und  zwar,  wie  Verf.  anninunt,  wahi-schoinli  li  in  der  ersten  Intorglazialzoit  abgesetzt 
ist  £r  ist  in  doppelter  liiusicht  von  besonuerem  lutorusse;  einmal  beweibt  er,  dals 
sich  zur  Zeit  seiner  Ablagerung  die  Waasermassen  der  ünstrut  von  der  Freybniger 
Gegend  nach  der  von  Merseborg  hin  ergossen,  ein  Umstand,  den  schon  die  zu  der 
dasaeliie  heute  durchflielsenden  kleinen  Wasserader  in  keinem  riehtigun  Verhältnisse 
stehende  Weite  und  Tiefe  des  I^ihabnchthales  andeutet.  Sudann  ist  er  eine  der 
wenigen  von  no  rdischen  Oestpinsmaterial  frrien  Diluvialablagerutiir-  n  Thi'iringens,  in 
denen  sieh  Fossilien  trofnndeu  haben,  l  iiter  den  Fossilien  des  ilclauopscukieses  von 
Zeuchfeld  faudou  sich  zwei  tiergeographisch  bemerkensweite  Arten,  dio  in  ihrer 
heutigen  spontanen  Yerbreitang  aof  oetUdiero  bez.  südöstlichere  Gegenden  beschrankt 
sind:  der  auch  in  der  Falndinmbank  der  Gegend  von  Berlin  (erste  Inter^azial  im 
Sinne  von  Penok  u.  a.)  aufgefundene  Lithoglyphus  naticoidos  Fcr.  und  die  im  nörd- 
licheren Mitteleuropa  lediglich  in  zwei  .\blagymugon  des  rn^trufthales,  deren  Alter 
noch  nicht  sicher  festgestellt  ist,  gefundene  Melauopsis  acicularis  Fer.   Über  diesem 
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altBn  VnstralkieM  folgt  ein  typnohes  lotai^lazialproill,  aämlicli  l.  Oeeoliiebelehm  dor 
sweitenEisittt,*  2.  SchBeokenriek  aus  der  zweiten  iDtofglasialzeit,*  3.  Geacbiebelehm 
der  diittan  E&ieiL*  Übor  dea  tiergeographischeD  Chatakt'  i  iter  Binneumollusken- 
fauna  aus  der  zweiten  Interghuialzeit  ist  :^tn  Zuit  noch  kein  absch Helfendes  Urteil 
miirrlich,  da  aus  der  weit  mchpr^n  Fauna  erst  L'l  Arten  bis  auf  die  Spezies  bestimmt 
Würden  konnten;  diese  zeigen  zumeist  einen  völlig  indifferenten  Charakter.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  ist  der  Nachweis  einer  Grundmoräuo  aus  der  diitten  Eiszeit  für 
die  O^end  T<m  Zeachfeld.  Er  bestStigt  die  vom  Yecf.  solioii  frülier  ausgesptoobeoe 
Ansicht,  dab  das  notdtadie  Inlandeis  der  dritten  Eiszeit  —  im  Oegrasatze  za  der 
in  der  Littorntur  bisher  allgemein  angenommenen  Ansidit  Elookmanns  u.  a..  nach 
drr  ila.s.S(  ll)o  nur  bis  zu  der  Linie  Braunschweifir- Magdeburg -Wurzln  roicht  —  weit 
in  das  Sachsiscli -Thüringische  Heckfii  einf^fdrungen  ist.  Der  V'ollständigkeit  halber 
sei  noch  bemerkt,  dafs  im  Zeuchfelder  Profile  über  dem  oberen  Gesdiiebelebme  noch 
Kies,  LÖ&  und  Oehängeschatt  Iblgeii.  Wust 

10.  Heaksl,  L.  Geologische  Spaziergänge  in  Pfortas  Umgebang.  Ffortaer 
Soholprogramm.  Naombnig  a.  S.,  1806.  4*.   16  B. 

Zur  Einführung  der  Schüler  ins  Yeistehenlemen  eidgesohichtlicher  Voiginge 

werden  einzelne  einschlägige  Erscheinungen  aus  der  Umgebung  von  Schulpforta  so 
klar  und  gründlich,  dabei  mit  so  hübsciion  Ai)bildungen,  Kärtchen  und  Profilen  er- 
läutert, dal«  anch  der  Fachmann  manch»»??  daraus  entnehmen  kann. 

Die  „  W indlücko"*  ist  eiu  kuusilich  geschaffener  Einschnitt,  durch  den  etwas 
über  300  m  von  Pfoita  die  Kösener  Landstiafee  kindnrdigeht.  Den  oberwi  Teil  mit 
beinahe  senkrecht  abfsUenden  W&nden  des  nntersten  Hoschelkalfcs  legten  die  Cäster- 
denser  Mönche  im  Mittelalter  an;  die  \mtere  Abteilung,  die  mit  flacher  Bösehnog  in 
q'raue  Mcr^,'el  des  Rötli  (olier.steu  P)Utit.saiid8t<'ins't  reicht,  wurde  erst  in  den  zwanziger 
Jahren  dieses  JahrhundLMts  fingetaft.  Auf  der  NO  -Seite  zeigen  noch  in  2'/,  m  Höhe 
Fuppelschölälinge,  von  Pappeln  der  alten  Stralso  herrührend,  deren  einst  hokerea 
Veriaur.  Tritt  man  naoh  KSmu  zn  ans  dam  ESnsohnitt  hsiauSf  so  erbHokt  man  anf 
der  rechten  Seite  der  Stra&o  eine  kleine  Yerweifnng:  eine  sohrSge  Spalte  bildet  die 
Grenze  zwischen  dem  höher  verbliebenen,  östlichen  nnd  dem  um  etwa  V«  m  tiefer 
geennkenen  westlichen  Teil  der  Triasschichten. 

Eine  ungleich  grofsartigero  Verwerfung  zieht  duivh  die  Tliüritiper  Trias  von 
der  Sachsenhurg  über  Rastenberg  nach  Sulza  und  Camburg.  Der  sudwebilich  von 
dieser  Linie  belegene  Teil  der  Trias  samt  seiner  Decke  älteren  Tertiärs  hat  sich  um 
mehrere  hundert  Meter  gesenkt^  nnd  zwar  während  der  mittleren  Terttärzeit,  denn 
die  Schichten  der  späteren  Tertiirzmt  lagerton  sich  ungestört  über  dem  inzwischen 
ausgeebneten  Boden,  die  frühere  Riltoarbe  obei-flächlich  verhüllend.  Der  Eisenbahn- 
durchschnitt  kurz  vor  Sulza  fw*«nn  man  von  Kö.sen  kommt)  zeigt  din«*>  Vcrwerfungs- 
zone  in  oiin  r  liüchst  augenfälligen  Verbiegung,  fa«t  Zerknittoruug  der  Muschelkalk- 
schichtuu.  Auf  S.  16  ist  der  doppelte  Sattel  der  Falte  abgebildet,  in  der  mau  die 
nämliche  Verwerfongszone  an  der  Soito  des  von  Stöben  bei  Camburg  nach  Schmiede- 
hassen  hinaufführenden  Thaies  wahrnimmt  Bei  Gambutg  selbst  zeigt  sich  die  Ver- 
werfung als  einfacher  Abmtsch,  der  den  Roth  neben  entgegengesetzt  einschielsende 
Mnschelkslkschichten  gebracht  hat  (S.  11,  Fig.  7). 
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Ein  lehrreirhi-T  Abschnitt  hand.elt  über  die  •,'eolofns<.'h  un«i  dio  durdi  Monsohen« 
band  onvirktc  UriianderuDg  d*  r  \V;iss*'rläufo  im  Kii-cncr  Thalkcsstd.  Von  einem 
uralten  ehf-maligen  SdiU^if.  nlauf  der  Saale  dicht  am  Fufs  des  Ifoch-  und  Platten- 
ber^  rühren  die  Kieslagcr  auf  dorn  (ialgonberg  her.  Auf  einer  ulten  Saalkiesturrnsao 
ist  auch  Naambarg  efbMtt  Bei  Anlago  der  Eiseobahii  hat  mau  der  Saale  von  Aimricti 
abwarte  eiaen  aaderan  Lauf  gegeben  und  die  grobe  Schleife  der  alten  Saale  zom 
toten  Ana  gemacht  Die  Unm^  dicht  heim  Soheitbach  unteihalb  KSmd  io  die  Saale 
mündend,  führt  nur  nach  Schneeschmelze  oder  starkem  Regen  Wasser;  ihr  gewan- 
dener  Iml  geht  durch  das  Mofdthal,  das  fiUscbiich  Moorthal  genannt  w'ml 

Kirchhuff. 

11.  Keilhack.  ÜJtor  das  Auftreten  zweier  \ '  rschiedenaltoriger  Liisse  in 
der  Gegend  von  Altenburg  und  Measelwitz.   (Zeitscbr.  d.  deatsoh.  geol. 

Gt>s.    L.  180U.    S.  17Ü— 181.) 

Kurz  nach  der  Veröffentlichung  des  ersten  Nachweises  alter  Verwitteruugsdeckt'ii 
im  OilaTiom  Thmiugeus  durch  den  Ref.  (s.  diesen  Litt, -Der.  für  1891),  Nr.  3,  S.  117J 
«tsdiien  die  vorliegende  Veröffentlichung  Keilbacks,  die  den  Inhalt  eines  von  dieaem 
Geologen  am  9.  November  1896  in  der  Sifaeung  der  Deutschen  geologischen  Oesell- 
M.hafl  gehaltenen  Vortrages  wiedergiobt  und  den  für  die  Beurteilung  der  Diluvial- 
bilJuDgen  des  nördlicheren  Deutschlands  überaus  wichtigen  Nachweis  liefert,  dass  in 
d'T  (lOgi'ud  von  Altonbarg  und  Meuselwitz  oine  bis  zu  einer  Tirfo  von  3^  m  entkalkte 
LutoblaguruDg  von  echtem,  in  seinea  uuieren,  bis  J.8  m  machtigen  Teilen  kalk- 
haltigen LöBSe  überlagert  wird.  Damit  ist  sicher  bewtoseo,  da&  dio  LöGsbildung  in 
Ibufingen  durch  eine  sehr  hmge  Pause  unterbrochen  wordo.  Ob  aber  die  zwei  Lösse 
KeUhacks  dem  «ilteren**  und  dem  «jüngeren*  Losse  der  sfidwestdeutechen  Dllmlal- 
ge'.'logon  entsiirech<.'n ,  geht  aus  den  Mitteilungen  des  Verf.,  denen  eine  ausführliche 
BeLuodlung  <h'r  interussanten  Profile  hoffentlich  recht  bald  folgen  wird,  noch  nicht 
tflit  Sicherheit  hervor.  Wüst. 

8.  Hin. 

12.  Behae,  medr.  Oeologiseher  Fuhrer  durch  die  Umgebung  der  Stadt 
Clausthal  im  Harz.  Haonoror  und  Leipzig ,  Hahnsche  Buchhandlang.  1896. 
kl.  8°.    172  8.   Mit  260  Abbildungen  und  5  Karten. 

Wir  hatten  bereits  früher  (ielegcnhcit  auf  dio  von  demselben  Verfasser  heraua- 
geirp'ieiipn  freologischen  Führ  r  'lurch  die  Stäifo  llarzburg  und  Gi>slar  niifmcrksam 
2U  inaehea  (siehe  Litternturl  ericlit  für  18U0,  Nr.  11).  An  di»'Se  H<'hii*  .>,st  sich  «las 
vorliegende  Büchlein  an,  mdom  es  die  Umgebung  von  Clausthal  in  etwas  weiterem 
Snne  behandelt,  so  daJb  nunmehr  der  ganze  Oberhars  bearbeitet  ist  Was  von  den 
buhnen  Veröffentlichungen  gesagt  worden  ist,  gilt  auch  von  diesem  neuen  Führer; 
er  i^t  nicht  nur  dem  Geologen,  Geographen  und  Bergmann  ein  willkommener  Eat- 
geber  auf  Exkursionen,  sondern  er  bi<'tot  auch  dem  Laien  Anleitung  zu  mam  hen 
interessanten  Bwhn'"ht!inL''<'n  in  d-  r  Natur  dar.  Zuerst  giobt  der  Verfasser  einen  Uher- 
Uick  über  Bau  und  Entjstehung  d.»  Harzes,  dann  M-hildert  er  dii*  einzelnen  paläo- 
zoischeu  Formationen  des  Kerngebirges  und  die  permischeu  und  mesozoischen  der 
Budgebirge,  schlieMoh  noch  die  Ablagerungen  der  Tertiär-  und  QnartSrzeit.  Dab 
bei  der  Bedeutung  Clansthala  für  den  Bergbau  dioaer  auch  in  dem  Buche  voll  sur 
Geltung  kommt,  braucht  wohl  nicht  besonders  hervor^ehol»eti  zu  werden.  Reich  aus- 
fortattet  ist  das  Buch  wieder  mit  Abbildoogen  und  Kärtchen,  ja  dioso  nehmen  wohl 
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melir  Ra«m  oiix  als  der  eirentliehe  Text.  TTauptsiiclilit  h  sind  es  Abbildaogen  von 
Versteineniogen ,  Profile  und  Karteriskizzeu,  x\n<\  daim  besonders  Wiedergaben  von 
z.  T.  rocht  charaktoristischon  Photographieen,  von  denen  manche  auch  auf  allgemeineres 
Interesse  Anspruch  erheben  könnea  (z.  B.  die  Ealtongeii  der  Knlmkieeelschiefer  und 
die  diakoidaate  Übeilageruog  des  Zeohsteine  auf  dieeeOf  die  Verwittenuigsendiei' 
nuDgea  in  den  Oipsschichten  und  die  Erdffille  von  Osterade«  die  nntenntieehen  Aaf- 
nahmeu  in  don  Clnusthaler  I^ergwerken  u.  s.  w.).  Etwas  fremdartig  nehmen  sich  in 
dem  Buche  die  alt-  ii  Bilder  nach  Merlan,  Riüekmann  u.  n.  aus;  sie  hätten  wohl  fort- 
bleiben können,  da  sie  bei  der  groüsen  Zahl  der  übrigen  Abbildungen  eher  störeod 
wirken.  Scheuck. 

13.  Kloekmaun.    Qn^rzporphyr  und  Mangankiosel  im  Oberhars.  Jahrbuoli 

der  Preutsisi  htm  geoi.  l^desan.stalt.    15.  IJd.    S.  XXXII. 

Dom  Verf.  ^'clang  es,  am  Trogthaler  Borg  den  ersten  ccliren  Quarzporplayr  des 
Obtiihaizos  aufzufinden.  —  Femer  wurde  Mangankiesel  am  Steinberg  gefunden,  ein 
tuorkwürdigee  Yorkommen,  das  neben  daü  vom  Schebeoholz  bei  Elbingerode  zu 
stellen  ist  Berg. 

14.  LangHdorfT,  Vf.    Ein  neuer  Gang  im  nordwostliolien  Obertaars.  Zeit' 

Schrift  für  praktisf  ho  (ie  ilogji».    1S95,  S.  HGf)  —  367. 

Eine  Reihe  von  Anhait,<iiunkt<  n .  die  aus  B*""hachtungen  über  Tagi'  ^ewonneu 
wuixleu,  spi-echeu  für  das  Vorhuudeuüeiu  eiues  bisher  unbekannten  Gauges  wcui^ 
sttdlicb  Ton  dem  SUbemaaler  Gang  zwischen  Claasthal  nnd  Grand.  Berg. 

15.  Beiishauw« ,  L.  Über  daji  Vorkommen  von  Cardiola  intorrupta  in  den 
Graptolithonschiefcrii  von  Lautorberg  und  das  Silur  doa  Harzes. 
Zcitschr.  der  deutsch,  f^eol.  Oos,    50.  Bd.   1.S98,  S.  5.  (Protokoll.) 

Die  von  Lauterberg  bis  Geiinüdo  das  Ilarzgebirgo  duichquercudc  Tauuer  (  Jrau- 
wacke,  die  «Sattelachseu-Grauwacke"  Lossens,  ist  nicht  kulmischen  Alters,  soudurn 
nloiisolL  Bie  entspricht  mit  den  sie  stets  begleitenden  „Flattenschiefern*  den  darch- 
ana  gleicharägen  Geetdnwi,  die  am  Ostrande  des  Bheinischen  Schiefergebifgea  ein 
obaFakteristisohes  Glied  der  Silnrfonnation  bilden.  Berg. 

IG.  Luedeuke,  0.    Der  Brocken  ein  Lakkolith.    Zeitschrift  für  Naturwissen- 
■ohaften.  1896,  8.  05. 

Lakkolitheo  sind  sehr  eigentümliche  Gebirgsbitduugcu,  die  dadniob  entstanden 
sein  Bollen,  dass  sieb  vnlkanische  Kassen  in  giofserer  Tiefe  zwischen  fertige  Scliichten 
drängten  nnd  diese  dann  domförmig  emporwfilbten.  T3i»  deckenbildendeo  Schichten 
worden  später  durch  die  Einwirkung  dos  Wa^s  n;  zerstört  und  die  domfönnigen 

vulkanischen  Lakkolitho  frei-.:!'  rf,  Au- :!i  düi  Uiucken  wird  n»>u<^rdings  als  I..akkolith. 
angesprochen.  YgL  0.  Luedeckes  ^\'erk  über  „die  Mineralien  des  Harzes. Berg. 

17.  mntte,  F.  Notiz  über  eine  Psendodiskordanz.  Zeitadir.  d.  dentsdi.  geoL 
Ges.  50.  Bd.  1896,  S.  420—422.  Mit  3  Abb. 

Schildort  eine  sogenannte  Hakenbilduug  des  Eulmkiesclschtcfors,  die 
flüchtiger  Beobachtung  deu  Anschein  von  diskoixiantcr  t'lferlagi'inn^'  darluctet.  Es 
handelt  sich  um  einen  aufgelassenen  Steinbruch  im  Lerbacher  Thal  bei  Oi^terodo, 
nahe  der  „WaldtjueUe'*.  Berg. 
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18.  T1es8fn.  E.    Die  subherzyne  Tourtia  und  ihre  Braobiopodeu-  und 
Molluskenfaana.    Zntacbr.  d.  deatsch.  geoU  Oea.   47.  Bd.   1894,  S.  4231: 

Mit  2  Tafeln. 

Das  untoro  Cenoman  der  oTioron  Kreide  am  nördlichen  Harzrand,  soweit  es  als 
{ilaiükoüitiscber  Sand  und  Mergel  eutwickolt  ist,  bezeichnet  der  Verf.  als  „subherzyno 
I&aitia*.  Diese  ist  vorbreitet  zwischen  Halberstadt,  Hoiin,  Gernrode,  Tbalo  und 
lUndoif  an  der  Holtamme,  und  swar  Bind  hier  die  einxelnen  Fandorte:  Spiogclä» 
b«ige,  Hahndorf,  Lang^natein  (Ftofil  an  der  Bahn),  Verlorenes  Waaser,  Hoppelbeig, 
I^ngenberg,  Neinstedt  u.  ß.  w.  Daher  sind  vei"schiedene  Zonen  zu  unf-  ischeiden: 
d«?r  Nordflügcl  der  iiTdlK  hcn  Moide,  der  Nord-  und  Süd&ügei  dea  Aufbruchsattela 
and  dio  Zone  des  üarzrandes. 

Auf  die  Schilderung  dos  petrographischcn  Charakters  (untere  und  oborc  Tourtia) 
folgt  die  Besdireibuog  der  92  Arten  und  Vergleich  mit  anderaa  TTnteroenoman' 
tnldangen,  wie  die  von  Laogelsheim  weatlidi  von  Goslar.  Berg. 

10.  Koch,  3f.  Die  neueren  Ergobni*:sc  dor  'j^oologischcn  Forschung  im 
Unterharz.  Zeitschr,  d.  deuts.;h.  geol.  des.  .19.  Dd.  181>7,  S.  7-«-19,  (Protokolle.) 

Diese  Enveiterung  eines  fi  iiheieu  Aufsatzes  i  siehe  ili-  sen  Littoraturbericbt  1S97, 
Xr.  1,  S.  130)  behandelt  no«  h  emaiul  die  Schichten  der  Elbingerodcr  Mulde  am 
Hartenbeig  und  Bfichenbetg.  Tetf.  etlätiteit  aeine  Anaiofaten  durdi  awei  Profile 
{1 : 12500  ond  1 : 25000),  die  «die  Elbingeroder  Holde  nach  älterer  Anffaasung*  und 
daücben  ,das  Faltungssystera  von  Elbingerode  und  dor  sich  nach  Norden  hin  an- 
sohlit'Csenden  Schichten"  darstellen.  Sch.ilstein  und  Stringocephalcukalk  bilden  niclit 
Mulden,  sondern  Sättel,  denen  der  erstero  als  Kern,  der  letztere  nh  Flügel  angehört. 
Die  Schalrtteine  gehören  also  unter  den  Stringocephalenkalk  ins  Mitteldovon,  nicht 
aber  zum  Oberdeyon.  Desgleichen  müssen  dann  die  Adiuolo  und  Zorgcr  Schiefer, 
10  denen  sich  charakteriatiache  Knlmveiateinerangeti  fanden,  ebenso  wie  die  Elbioge- 
rod«r  Oraawaoke  sum  £tihn  des  Oberharaea  gestallt  werden. 

Was  die  „Tanner  Grauwacke*  betrifft,  so  sind  Bedenken  gegen  die  Zu- 
teilung derselben  zum  Unterdevon  nicht  neu.  Der  Fund  F.  A.  Koemoi"S  von  Calaniitcs 
transitioni^  '  iitstammt  Jedoch  einer  in  den  Ilsen burgquarzit  am  Knmmer^eri;  im  llse- 
tlial  eingefaiteten  iTausgrossionssehoilo,  und  diese  stobt  mit  der  Tanner  Grauwacke 
nicht  in  Yerlnndimg.  Dies  Vorkommen  lässt  sioh  daher  nieht  für  die  Alteisctoutung 
dar  Humor  Orauwaoke  verwerten.  Trotzdem  haben  Lepsins  nnd  Frech  die  Taanor 
Oranwa4.>ke  am  Nordrand  dos  Gebirges  und  auch  die  „Sattelaohaeograuwaoke** 
runi  Kulm  gestellt.  Zwar  hält  Verf.  aus  anderen  Gründen  dio  Tanner  Granwaekt.'  für 
unterkarbonisch ,  aus  ihrer  ]ietro*»rapht-^chon  Ähnlichkeit  mit  den  Oborhai-zor  ent- 
sprechenden Gesteinen,  ihrer  gleiciieu  Verknüjtfung  mit  Konglomeraten  u.  s.  w.  .Tedoeh 
Iber  das  Alter  dor  Sattelachsengrauwackc  liisst  sich  zur  Zeit  ciuo  Deutung  uot-li  nicht 
gellen.  Jeden&Ua  gehören  die  mit  ihr  in  eugom  Zusammenhang  atehenden  Platini- 
schiefer  dem  Kulm  nicht  an. 

Zum  Schluls  erwähnt  Verf.  das  Auftreten  von  Klymenienkalk,  Adorfer  Kalle 
und  re|>halo|>odcnka1ken  des  unteren  Mitteldevon  im  SeUcegebiet  und  von  Cypridinen« 
schiefem  in  der  Uassclfoldor  Gegend.  Berg. 

2a  Ko«h,  M.  Üb  er  die  Umdcutung  dor  geologischen  Verhältnisiso  im 
Unterharz.  Zeit.^clir.  d  deutsch,  ged.  Oos.  50.  Bd.  1898,  8.21—28.  (Prot) 
Mit  Bemerkung  von  Denokmaoo. 
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Voif.  iriilif  zu  Beginn  eine  Übersicht  der  Schichten,  die  wir  hier  im 
Auszug  wicdoiHj^eben. 


Frühere  AuffftBaungen 

Gegenwärtige  Anscbaaungen 

g 

3 
M 

Elbingeroder) 

o  »r             1  Orauwacko  .      xt   j  j-k 
Tauner      j                (am  Nordraod). 

Pusidfniciisclijpfer  fZors-tn'  Srhiefer). 

Kulnikii •^"ls^tli.•f<■l•  und  -Adinole. 

Oberdovou 

Cypridinensdueler. 

Goniatitenkolk  dos  unteren  Oberdovou)«. 

Ibeiger  ^alL 

fichateteio. 

Cypridinenschiefer. 
Jüngerer  Schalsteio. 
KlyiiienieDk.iIk. 

üoniatitonkalk  dos  untcreu  Oberdevons. 
Iberger  KalL 

i 

4» 
1 

Stringocophalenkalk  und  -Eiseaste 

Elbingeroder  Orauwacke. 

Zopt^or  Schiefer. 
Uauptkieselacbiefer. 

Obere  Wieder  Schiefer. 

in. 

'Sj 
u 
CS 
3 

.'^^ 

1 

-.c 
p 

de 

tc 

J. 

Stj'iogocepbalenkalk  und  -Eisensteio. 

a)  Kalkstein  mit  der  Faaoa  von  Marten- 
berg iu  Westfalen. 

b)  Kidkstein,  Eisenstein  uud  Tuffe  mit 
Brach  iopodeufauna  und  Crinoiden- 
bitükerr,  Korallonkalk. 

Älterer  Schaläteiu  mit  Diabu^  uud  Keta- 

tophyr. 
Wissenbaoher  Schiefer. 
Cephalopodenkalkdes  untei-en  Mitteldevons. 

Kalkst oi  110  mit  der  Fauna  der  Oreifea- 

steinor  Kalke. 

a 

o 

o 

'S 

o 

Ilauptquarzit. 

Untere  Wieder  Schiefer. 

a)  Oboro  Stufe. 

b)  Untere  Stufe. 
Trauer  Oranwacke. 

Eaaptqnanit  (Obeikoblena). 

Ueroyakalke. 

1  Silur 

» u  ap  lol  1 1    t)  r»c  b  ief 0  r. 

Schwarze  Kalk»j  mit  Cardiola  xnttirrupta; 

dunUo  Kalke  mit  Kiesel    Weti-  und 

AlaouBchiofer. 
1  Isenburg  -  (Drut  hbei'g- )  Quarzit. 
?  Tanner  Orauwaoke  der  Sattelacbse. 

Zn  einem  Teil  der  eben  angeführton,  für  weitere  Forschuogeu  äuDsenst  wich- 
tigen Ändorangen  haben  des  Verfassers  Untersuchungen  im  Klosterhols  bei  llsenbniig 
gefiiliii.    nior  konnte  an  xusammenhSogenden,  nngestorten  Profilen  sowohl  das 

llaiigonde  wie  das  Liegende  des  ITaupt<juarzits  f<'sf^'.  stt'llt  worden.  Fraglich  bleibt  in 
der  Schichten  folge  nur  norh  die  Stellung  der  Tanner  Oranwacke  am  Nordraud  des 
Gebirges  und  in  der  Salt  I  tciise.  Von  orlieblicber  Wichtigkeit  ist  insonderheit.  doT«  dt*' 
Cephalopudeukalke  vou  kriuoidou-  und  Teut;ikulitenkalkon  uui  der  iauua  der  Kalke 
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TOD  GreifeDsteio  begleitet  werden.  Es  ist  jedoch  noch  nicht  fest^^estellt,  ob  man  es 
hei  di^'-'n  Kalken  mit  dem  wirlcJiphpn  oder  nur  iiix  rkipiiten  IlangonJpii  zn  thun  hat. 
Für  lot/.tore  Auff;i>^.sun^!:  spricht  vielleicht,  da£i  auf  der  anderen  Seite  der  Cepha- 
lopodenkako  Wissenbacher  ödaiefer  auftreten. 

Zam  Sofalnlli  Min»  fnr  die  OeolektonilE  im  Harzes  kfioftig  grundlegenden 
üntenadiitngen  wdst  Verf.  noch  darauf  Mn,  dab  die  Verdienste  Beyriohs  und  Lossens 
dadurch  nicht  beeinträchtigt  werden.  Daun  kritiwierfc  er  noch  die  jüogstoi  Äu&erangen 
lajsen  und  Fraoha  über  die  «Hersynlrage^  Berg. 

21.  Maas,  €i.  Dienniere Ereide des sabherzynen  Quadersandstein gebi  rges. 
Zeitschr..  d.  deatsoh.  geol.  Ges.,  4?.  Bd.  1805,  8.  227  Jt  Hit  üTtfeln  (6—9). 

IMe  untsfen  Quader  dea  östlichen  Xetls  dw  Quedlinbuiger  Xieidebncht  ent* 
spndien,  als  einzigeis  Vorkommoo  in  Norddeutschland,  der  Quad(>r$and8tein-Ent- 
wicieluog  des  Hils  im  Teutoburger  Wald.  Diese  liosjirii  ljt  der  Veif.  in  goobpisehor 
und  palätjtitologischer  Uiusicht,  nachdem  or  eine  historische  Übersicht  und  ein  Litte- 
raturverzeictmis  vorausgeschickt  hat 

Das  HDa  der  Quedlinbuiiser  Kreiddmolit  ist  ein  4— 25  n  mKcbtigcr,  gelber 
oder  ntlichw  Sandstein,  dessen  lockere  Hassen  htrtere,  zum  Teil  quarsitische  Binke 
amschheljieu.  Besser  aufgeschlossen  ist  der  Oanltquader,  schon  wogen  seiner  gröfseren 
te<;hnischen  Verwertbarkeit.  Er  ist  ein  hellgrauer,  weifser  oder  hellgelber  Sandstein, 
der  ebenfalls  festere,  quarzitischo  Lagen  zeigt,  sich  aber  vom  Hils  durch  das  Fehlen 
eisenreieher  Schichten  unterscheidet. 

Die  Faunen  bestehen,  dem  Oesteinscharakter  entsprechend,  hauptsächUch  aus 
Bivalven,  viel  geringer  an  Zahl  sind  die  Oaströpodon  und  Braobiopoden.  Verf.  be- 
schreibt als  neu  22  Arien,  die  er  teilweise  nach  den  Erforschem  jener  Gsgend  in 
gsologi.scher  Hinsicht,  Julius  Ewald  und  Leonhard  Zech,  benennt  —  Vgl.  übrigens 
diesen  litteratorbeiicbt  1896,  Nr.  14. 

4.  Tiefland. 

22.  hietftrt,  L.  Die  versteinerungsf ühroudeu  kSodiniontgoscIiiebe  im 
Glazialdilttviuni  dos  uordwestlicheu  Sachsens.  (Zeitschrift  für  Natur* 
wisBeoflebaflen,  Bd.  71,  Leipzig  1898,  S.  37—138.) 

23.  Kraat2*Kos<dilau .  K.  von.  Glazialstud ieu  aus  dei  T  mgtjgeml  von  Halle. 
I.  Krystalliuo  Eruitica-  (Neues  Jahrbuch  für  ilmeialogie  u.  s.  w.,  Jahrg. 
1898,  Bd.  n,  8.220-227.) 

beiden  vorlieglndeu  Arbeiten  sind  für  den  Geographen  deshalb  Ton  Inter* 
esM,  weil  die  binden  Verf.  aus  ihren  Gesohiebenntetsuohungeu  Schlüsse  auf  die  Be- 
wegongsrichtung  des  nordischen  Inlandeises  mscheti. 

Siegert  giebt  ein.'  aüsführliche  monograpliische  Btdiandluriir  eines  reichen 
Ma*^»Tir»!s  von  vprsteinemng.sfühj enden  Sedimentgeschieben  aus  d^  in  '  "l.izialdilnvtnm 
dos  flordwesthchon  Sachsens.  Die  DÜuvialschichton,  denen  die  von  iiitit  unteisuohteu 
Oesdüebe  entstammen,  hält  er  mit  Credner  siimtUdi  für  Ablagerungen  aus  der 
zweiten  Eiszeit  Die  untersuchten  Geschiebe  weisen  last  durchweg  auf  eine  im  Ifittel 
SV  um  wenige  Grade  von  der  Nord* Süd -Richtung  abweichende  Bewegungsrichtang 
d<^  nordischen  Inlandeises  hin.  Nur  wenige  Geschiebearten  stammen  aus  einer  mehr 
nordest- Süd Wf»stlichen  Richtung;  Vorkommen  dieser  Oe.schinb«'  erkliirt  der  Verf. 
aas  der  ,|  bekannten  Streuung  der  Geschiebe  bei  ihrem  glazialen  Transpoii: Die 


Digltized  by  Google 


126 


Bfiohaclituutren  f'oz.  Schlüsse  des  Verf.  stclmn  im  Einljlanirp  mit  Goikies  Dar- 
stellung der  Bewegiingsrichtung  des  Dordisi  ln n  Inlajidoises  der  zwoiteu  £iszeit  (vgL 
Geikio,  The  Oreat  Ice  Ago,  III.  od.,  18üL  Taful  IX). 

Die  Arbeit  von  K.  t.  Kraats^KosohUn  ist  nar  als  yoiläufige  MttteifaiQg  ao« 
snsehen.  Der  Verl  giebt  die  Namen  und  Fundorte  der  18  bei  Halle  verbreiteren 
nordischen  Massengesteine,  deren  Bostiuiinuog  von  A.  0.  ITö^liom  ausgeführt  wnrde, 
an.  Dioso  18  Gesteine  weisen  durcli  ilncn  Ilcikiuirtsoit  ruif  cino  vnn  i\or  XonJ-Süd- 
Kichtung  Ulli  10 — 20"  na<'h  NNO.  bis  SSW.  abwcirlHiiile  Hi'wegungürirhtung  des  In- 
lAndüises  hin.  Wenn  nun  der  Verf.  daiauüiiu  behauptet,  die  von  Oeikie  (a.a.O., 
plate  IX)  gegebene  Daiatellnng  der  Bewegungsrichtmig  dee  noxdiadien  Inlandetsee  ael 
Uäsxshj  80  mnfe  diese  Bebanphmg  so  lange  als  unbegründet  angeeebm  ireideo,  ab 
Verf.  nicht  beweist,  dalis  die  tod  ihm  gefondenen,  auf  die  angegebene  Bewegongs* 
richtnog  des  Eises  hinweisenden  Geschiebe  in  der  zweiten  Eiszeit,  deren  Inlandeis 
G'^ikie  mif  der  /iti  itt  n  Kart<>  rlafst.Ht.  in  die  Gegend  von  Halle  gelangt  sind.  Geikies 
Darstellung  {\rr  Bewegtiii^sriuhtuug  des  Eises  d<»r  dritten  Eiszeit  (a.  B.  0..  Tf^fel  X) 
stimmt  gut  mit  den  liefunden  des  Verf.  übereiu  und  es  kann  iu  dei  Thut  nach  den 

Unterandinngen  von  E.  t.  FrÜsch  nicht  tweifethaft  sein,  dafa  ein  grolwr  Teil  der 
nordischen  Geschiebe  unserer  Gegend  erst  in  der  dritten  ESsseit  in  diesdbe  geengte. 

In.rigt  iis  iJütTfe  tlie  Bowcj,'ungsrichtung  der  nordisch *  ti  Ttilandeismassen  schwer» 
lieh  eine  in  dem  Malsc  konstant  ^(^rndünitje  gewesen  «?•  in,  daJi>  man  die  durch  Ver- 
bindung der  Gosobiehpfiindorto  mit  den  Heinint^ortm  »irr  Gpsrhiphe  erhaltene  Richtung 
als  die  Bewegungsrichtung  des  Inlandeises  au.^'  fn  ii  «iiirft  Siegelt  Itctont  u.  a.  das 
Yorifommen  lokaler  Beeioflossuiigen  der  nGlazialätiöinung''  durch  vorliegende  topo- 
graphische Hindernisse.  Wust 

24.  Schreiber,  A.  Die  Erdschichten  im  Untergrunde  der  TTohcnpfnrte- 
und  Moldenstrafse  in  Mfigfl'  iiui  g^-Neustadt,  Mit  2  PrufilcD.  Jahren 
boricht  des  tiatunv.  Vereins.    Mayiebm-  189G.    S.  121-127. 

Auch  die  Kaualausschachtungen  in  der  Neustadt  haben  bewiesen,  dals  Magde- 
burg auf  Fdsensohiohten  ruht,  die  denen  des  Harses  gleichaltrig  sind.  Über  der  Köln- 
grauwaclte  lagern  mitielollgozAner  GrOnsandt  Kies  mit  Geaehiebea  der  Omndmoiine, 
Oeschicbelchm,  Bordelörs,  Sand  und  Humus.  Im  Kies  sind  diluviale  Foi^lreste  ge> 
fanden,  wie  Eiephas  piimigenius,  6os  prinügenins,  JEthinoceros  jnv.  Berg. 

25.  WollorstorlT,  VV.  l  bor  Gesteinsprobou  doi  Kulmgrauwacke  von  Hagde« 
bürg.  Zcitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.,  49.  Bd.,  1807,  S.  19  —  21  (Protokolle). 

Im  Auschlufs  an  eine  frühere  Mitteilung  (vgl.  diesen  Litteraturbericht  1895, 
Nr.  4)  fiber  die  Kulmschichten  des  Magdeburg- Neust&dter  Hafens  werden  weitere 
Mitteilungen  über  die  mariae  Fkuna  und  die  Flora  jenes  Gesteins  berichtet  Veil 
kommt  jetzt  zu  dem  Srhlufs,  dafs  das  Gestein  nicht  mit  der  Clanstlialer  Orauwacks 

(Posidoiiomyon -S' Iii*  fi'i)  iii  "reiustimmt.  Pe-i'lenr»mya  fohlt  bei  Magdeburg,  da!je!:"n 
ist  das  ifn  llai/  seltene  Museheigfschlecht  A\ irnläpocten  in  zahlreichen  TiHÜvidueo 
gefunden.  —  Eine  geuauoie  Parallelisierung  mit  Kulmschichten  anderer  Orte  ist  bei 
der  noch  immer  ungenügenden  Kenntnis  des  deutschen  wie  englischen  Unterkarbon 
noch  nicht  zulässig.  Berg. 

2i>.  WolterstorfT,  W.    Über  mitteloligozäne  Geschiebe  bei  Hohenwarte. 

Zeitrtchr.  d.  d.  uisuh.  geul.  Ges.,  49.  Bd.  18S»7,  S.  918  —  919. 
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DiT  Sfeilliang  von  Hdheiiwarfc,  12  liin  untorliall»  NTagdehnfg,  ihis  si  h"inste 
Pr>fi!  j<  nor  (le-ond,  begrenzt  den  letzten  ostelbischcn  Ausläufer  des  Flämings.  Dessen 
Kern  bildet  Soptancnthoo,  der  von  unterein  Gcsihicbemergel  und  von  Sonden  und 
Gnaden  das  Diliiyiiuns  überlagert  witd.  —  Yerf.  deutet  die  xwiBohen  Lostau  und 
Hohenwarte  gefandenen  KaUbiteinef  die  Wabnaohaffe  ak  »Bkttabdrüoka  von  Lanb- 
bobem  der  Brauikofalenlormation  beaoiirieb  (in  dessen  «QnartirbUdiuigan  der  üm- 
gegend  von  Magdebui^**,  S.  12),  als  blatt&hnliche,  doreh  Mangan  brann  gefärbte  Zeich- 
noDgen.  Die  Fauna  der  Oeröile  ist  rwn  marin  und  som  Uitteloligoaän  an  stallen. 

Berg. 

27.  Wahn.Hchaffef  F.  Über  das  Vorkommen  von  Olazialsrhrammen  auf 
den  Kulmbildungen  des  Magdeburgiscben  bei  Hundisburg.  (Jahrbuch 
der  Icooigl.  preuls.  gcolog.  Landesanstalt  für  1898.  Berlin  18d9.  8.  52—  65.) 

Bei  Hundisburg  unweit  NeuhaMeuslebeu  tritt  als  fester  FeLsuntergrund  an  den 
Tludgehäsgea  der  Berer  und  des  rechtsseitig  in  sie  mündenden  Olve-FliÜschonB  überall 
Enlmgrrawaclte  m  Tsga  ^uf  der  linken,  weeflidien  Seite  dee  Beverthalee  ist  die 
Gmnwadce  dnieh  zwei  groliM  Stainbrnohe  aufgesobleasen.  Im  oberen  Steinbmoh  sogt 

sich  die  Oberfläche  geschrammt  (wie  eine  der  Abhandlung  beigegebenc  Abbildungs- 
tafel sehr  snit  ze'v^).  Die  Grauwacke  bildet  hipr  eiiifn  fladifn,  schildrörmigon  Sattel 
(in  dessen  Scheitel  gerade  der  Stoinbrucli  aiigclo^^t  ist).  Da-s  diluviab  Tnlnuflpis  hat 
nun  die  Schichtoberflächen  des  nördlichen  Sattellliigels  (die  unter  18°  nach  N.  20'^  W. 
ein&llco)  gesdiranuni  WiSixend  die  Grauwaoke  des  sfidKohen  Sattetfliigels  nadi  der 
Bever  xa  frei  au  TBgk  tritt,  ist  sie  anf  dem  Novdflüget  yen  einer  8<^d  m  michtigen 
Fh  r  lce  von  Quartärbildungon  überlagert  ünmittslbsr  über  der  Grauwacke  befindet 
sich  eine  8  —  9  dm  mächtige  Ablagerung  von  Geschiebemergel  mit  vielen  ^lofsou. 
teilwet-^o  ansprzt'irhnet  pcschmnimtca  nordischen  Blöcken;  er  pi'hi'irt,  wenn  man  droi 
Verei.suügon  NorUüeutsclilands  annimmt,  wahrM  heialicU  der  Gruudmorüue  dor  grufüeu 
iweitcn  Eiszeit  an.  Darüber  folgt  bis  6  m  mächtiger  Diluviidsand.  Niu'  wo  jener 
Geschiebemet]^  die  Grauwacke  deoltt,  sind  die  Olazialschrammen  erhalten  geblieben; 
die  meisten  nnd  dentlicbsten  Terhnifen  tou  NO.  nadk  SW.,  sie  werden  aber  gekretut 
Ton  offenbar  älteren,  kürzeren  und  mehr  abgeschliffonen  Schrammen,  die  im  Mittel 
von  N.  C8'  0.  nach  S.  0«"^"^'.  j,'en<  litot  simi.  Bio  srhrä?:  f^f'^f^n  die  ruauwackon- 
nntf^rlage  drängende  Masse  di  s  Oletschereis'  s  liat  aul'serdem  duri  h  cingc  liaekono  scharf- 
kanuge  Gesteine  eine  interessante  Aussplittemng  hie  und  da  onvirkt;  wie  mit  schiüg 
angesetzten  lleUbsln  sind  keiiförmigo  Vertiefungen  im  Sandstein  «^broohen,  wobei 
natnigemSls  der  breite  Teil  der  Keflform  die  Bewegtmgsrichtung  des  Oletsohers  an- 
zeigt. Diese  ist  liier  während  der  AnsBpititteiiuig  durchaus  eine  südwestliche  gewesen. 
Der  Verfasser  schliefst  daran  eine  "fiber  weitere  Gebiete  Norddeutschlands  sirli  mr- 
breitendi^  Rotrachtung  der  Bowegungsrichtuug  dts  Inlandeises  und  warnt  dnvdr,  aus 
t>rtlit,U  erwiesener  Ki(  Ijtuug  zu  kühn  auf  die  niimlii  lio  in  woiteren  Femen  zu  schliofsen, 
wo  möglich  bis  zum  skandinavischen  Ursprung  zurück,  da  ja  schon  kleine  Unebon- 
beiten  des  felsigen  Bodens  dem  Gletschereis  anter  Umständen  eine  wesentlich  andere 
Biobiiuig  anf  eine  geiriste  Strecke  anCnötigen.  So  scheinen  die  bei  Magdeburg  nach- 
gewics'^non  Schrammen  auf  eine  dort  westöstlich  gerichtete  Eisbewegung  zu  deuten, 
wie  das  Vorkommen  zweier  grofser  Sandstcinblöoke  auf  der  anstehenden  Grauwacke 
▼ennaten  läfist,  die  Ton  Schreiber  für  Bouebedgebiide  gehaltea  werden. 

Kirohhoff. 
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28.  Vat«r,  II.    Das  \lt»>r  der  Phosphorit! aper  rlor  Ih  lmstedter  Mulde. 

Zeitschr.  d.  <l>'utsrh.  ^z-  ol.  Ges.,  49.  Bd..  18ti7,  S.  G2S  —  liH.'). 

Dio  PhosphoriUager,  die  in  den  a<-ht7,}<:^er  Jnhren  in  der  HehnsttNUer  lUaun- 
koklenrotüde  icgo  abgebaut  wurden,  sind  iiirer  KntstchuDg  nach  Geiöllscbichten  ia 
glaakooitiieben  Saadeo ,  die  sieb  spSter  durch  koakretionftre  BQdangen  veiteraitwickelt 
haben.  Ihrem  Wesen  als  Ooröllectaichton  ist  es  zuanscfardben,  dab  sie  für  dilavial 

gehalten  wurden.  Sie  sind  jedoch  untoroligos&nen  A!i<  rs,  zumal  unteroligoziine 
Geröllsehichten  aucli  von  TJnsohurg,  Lattorf  und  Brandhorst  bei  Bünde  bekannt  sind. 

Das  atifla^roinrle  Diluvium  dringt  zum  Teil  buchtenfonnig  in  die  untprlairorndeo 
Sciiichtcn  au.  —  Die  diluvialen  Vorkonmmisse  von  Fhosphoritlagürn  l)ei  lieliubtedt 
sind  bisher  noch  nicht  in  Abbau  genommen.  Berg. 

29.  Ebeii ,  Th.  Dori'  ht  \\\>>-v  die  Aufnahmen  auf  Blatt  Osterwiek.  Jahr- 
iiU'  h  (let  königl.  prcul's.  gcolog.  l^dcsanstalt,  XVI.  Bd.,  1895,  S.  XXVll  bis 

XX  XII. 

K>  hau ielt  .sich  um  den  nördlichon  Teil  des  Blattes  2  der  Gi-adabteÜuog  56  der 
„Geologischen  Spezialkart»  von  Preufeen  n.  s.  w.**  Die  aaftretenden  Scdiichten  um- 
fassen den  Tnu^itenkalk  und  die  Nodoeensdüchten  des  oberen  Muschelkalks,  den 

unteren  und  mittleren  Keuper,  von  der  Kreide  Hils  bi.s  Untensenon,  Diluvium  und 
Alluvium.  Diese  Formationen  bilden  d.as  südliclio  0  ■h.lii^'^o  des  Grofsen  Fallsteins  und 
den  westlichen  Ausläufer  de??  Höhenzuges  des  Huiwalds,  wo  die  neuen  Aufnabmeo 
wesentliche  Abweichungen  von  der  Ewaldschen  Karte  zeigen.  Borg. 

30.  Merkel,  0*  und  Fritsch,  K.  t.  Der  uutoroligozäno  Moeressand  in  den 
Klüften  des  Bernburger  Muschelkalkes.  ZciLschiift  für  Naturwis.sen- 
schaften,  70.  Bd.,  1897,  S.  Gl  — 78.  Auch  als  Souderabd ruck  erschienen:  Leipzig, 
Pfeffer.  1897.  18  S. 

In  dum  Merkelscbou  Muschelkalii.steiubruch,  nürdlich  von  Bernburg,  treten 
Kl&fte  auf,  die  keine  Yerwerfungsspalten  eind.  Diese  KIfifto  kommen  auch  im  Bunt« 
sandstnn  vor.  Sie  sind  teils  vor  der  Eintragaog  der  Musohelreste,  teils  nach  der  JBSub- 
trsgung  der  Muschelrcsto,  aber  vor  der  Diluvialzeit  entstanden,  teils  nnd  sie  jiingem 
Alters.  Dio  Tierroste  der  Klüfte  bilden  neben  Fomminifei-pn  und  AuthoÄoeti  lifiupt- 
sächlich  Muscheln  unil  Schnecken.  Das  Auäfülluugsmaterial  ist  meist  Sand,  uud  zwar 
Meereäsand  des  Uuteroligozüos. 

Der  Steinbruch  bietet  auageseichneto  Gelegenheit  für  ein  eingebendes  Studium 
der  Zerklüftung  der  Gesteinsmassen.  Seit  der  üntoroUgoxinseit  hat  der  BembuTger 
Wellenkalk  keine  Zusainroenpi-essung  durdi  seitlichen  Druck  auszuhallen  gehabt.  Er 
ist  vielmehr  noch  mehr  aufgelockert  und  ausgedehnt,  so  dafs  die  Oberfläche  der 
Lr^iid^i^haft  bedeutend  vergrofsert  wurde.  Ein  derartiges  Flächen  Wachstum  von  Teilen 
der  Eniriiido  vordient  hohe  Beachtung,  und  der  \'ergleich  mit  anderen  Gegenden, 
deren  Überflächenausdchnuug  in  bestimmten  geologischen  Zeitiüun\en  unveräudert  ge- 
blieben oder  verkleinert  worden  ist,  wird  voraussichüioh  von  erboblicher  Bedeutung 
für  die  Lehre  von  der  Oebirgsbildung  sein.  Berg. 

31.  Keilbuck,  K.  Uber  nouero  Tiefbohrungeu  auf  dem  Fiüanng.  Zcit&ciir. 
d.  deutsdi.  geol.  Ges.,  49.  Bd.,  1897,  8.  23—27  (Protokolle). 

Eine  Erweiterung  des  in  diesem  Litteraturberiebt  voa  1896  (Nr.  1)  schon 
referierten  AiifentzeA.  Berg. 
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32.  HdblUb,  W*   Einig«  Bemorkangen  ftber  die  Seen  swisohen  Havel 
ttttd  Elbe  im  Ereiie  Jerichow  n.  (B.  oben  6. 55—68.) 

33.  lUUUlfW.  Der  Arendsee  in  der  Altmerk  (Nftohtrtge).  (8.  oben  a  59— M.) 

3i  HetbCelti,  1f.  Der  Seebarger  See  bei  Oöttiogeo.  «GlobusS  75.  Bd.,  1899, 
a  194—195.  Mit  1  Karte. 

Knrser  Deriobt  fiber  mne  TOiliD^ge  üntemehnng  des  Seeborger  Seee  swischen 
Beebaig  and  Beratdiansen,  noidweitlkdi  Yen  Dnderatadi  Die  beigngebene  Karte  ist 
«M  Iflobalhenkarte  im  Uatetab  1 :2500a  Berg. 

36.  Weiffy  C  Thaleperren  im  oberen  Bodegebiei.   (Der  Han,  Veieingblatt 
dMHanUnba.  1899.  Spalte  135— 144.) 

Geplant  wird  die  Hetstellnng  von  awei  groben  Stanteiohen  im  Haner  Bodethal 

oberhalb  Thale:  der  ünterteiob  an  der  Prinzensicbt  unweit  vom  Bodekossel,  mit 
55  m  boh'-r  Sperrmauer,  wird  bis  Troseburg  roicbi-n,  der  Obt'rteirh ,  dicht  (ibarlialb 
AVendf'furt  mit  einer  2Ü  m  buhen  SiJL'ninauer,  wird  bei  VoüfüUung  sogar  vou  dort 
das  Bodtitiiiil  bis  ia  die  Nähe  der  Hübttland-Uasselfeldor  Chaussee  mit  eiiium  blanken 
Visscrspiegel  echmücken.  Der  unterhalb  des  Unterteiohes  belegene,  besonders  romaa- 
üKbe  Thal  dee  Bodethales  aoU  dnroh  einen  58  m  tief  über  die  Maner  dieeee  Stau- 
teichee  stfinendeo  WaBserfall  mit  einem  neoen  R«a  Tuaehen  worden  und  TOn  denen 
Wasser  zugleich  seinen  ständig  rauschenden  Wasseriauf  bewahrt  bekommen.  Der 
ünterteich  (lK4MiIl.  Kubikmeter  Fassung)  diont  nur  als  Yorratsbehälter  bei  der 
asserkmftv'erwprtung  und  als  Druckmittel  dun  h  soii»  liorli  gesjtanntes  Niveau.  Zu 
des  letzteren  iiuhe  vuu  55  ui  treteu  uocli  woitere  3ii  m,  um  wulche  die  bei  Hubertus» 
Ud  io  Tbale  geplante  Kiaftstatton  taefar  tu  liegen  launrnt,  waa  also  anaammen  die 
aambnlicbe  DnuÄböbe  von  91  m  ergiebL  Daa  Tetbindangsrolir  swisohen  Unterteidh 
und  Hubertusbad  soll  in  einem  1000  m  langen  Stollen  unter  dem  Rolstrappenfelsen 
dunligeführt  werden.  Der  Oborteieh  (^.i  Mill.  Kubikmeter  Fa.'^.suDg)  dient  nur  als 
au.sgUirhender  Speicherraum ,  der  dem  ünterteich  auch  in  trockener  Zeit  Wa.<5Ror 
zufuhit,  die  Hochwasser  von  ihm  aber  abhält.  Die  Kraftstation,  in  der  mit  Turbinen 
getriebene  Dynamos  die  Wasserkraft  in  Elektrizitlit  nmaetzen,  ist  geda(dit  ab  Zentrale 
für  eben  Us  Osoherdeben  nnd  Asoberdeben  sieb  ansdebnenden  Bezirk,  den  ti»  mit 
Licht  und  mechanischer  Kraft  versoi^en  soll.  Ein  TeU  dee  von  den  Torbinen  dee 
Elektrizitätswerkes  Uubertusbad  abfliofsenden  Wassers  soll  dann  Verwendung  finden 
als  Trinkwasser  (nachdom  es  durch  cinn  Filteranla^e  durchgegangon)  und  als  Nuta> 
Wasser  für  abwärts  liegende  Ortschaften,  wo  möglich  bis  Magdeburg. 

Der  Eutwuif,  iu  welchem  dieses  grols  gophuite  Lnleruehuieu  erorteit  wird, 

besdiiftigt  aich  natnignmlJk  aneh  mit  der  entacbeidend  wiobtigen  Frage  der  Nieder* 
seblags-  nnd  Abfln&meoge  dee  Haraer  Bodegebiets.  Auf  freiliob  nodi  nidit  genfigend 
amlaneDdcr  Beobaohtongsgrundlage  wird  als  AbfluTsmenge  der  Bode  bei  der  Prinzen- 

sif^ht  aus  den  Jalircsmengcn  des  Zeitratims  1^^6  —  97  ein  Jahresmittel  \i>n  ins,.-,  Mill. 
Kubikmetern  abgeleitet  (im  besonders  trockenen  .bihr  1892  betrug  sie  nur  129,4  Mill.). 
Der  weitaus  gröiste  Abfluls  (über  die  Uulfte)  entfallt  auf  die  ersten  vier  Monate  des 
IskieB,  bsaonden  anf  IHn  nnd  April,  der  geringste  anf  den  November.  Naob  den 
Mittelwerten  aoU  der  Abflub  im  Ifins  16,i,  im  November  3,a  */•  der  Jafammenge 
Iwli^e.    Kirobboff. 

UttrilngM  4.     t  Eribni«  1890;  0 
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III.  Klima  und  Erdmagnetismus. 

3ü.  Treitechke,  Fr.   Die  Witterung  in  Thüringen  1898.    (Das  Wetter.  1899. 
S.  97  —  109.) 

Difiser  Iß.  iJi  iicht  whor  di<»  I^Iittelworte  d'T  AVeHcrheobachtungen  auf  dem 
Inselsberg,  der  Schirmeke  und  in  Erfurt  (vgl.  die  Liste  über  die  frühoreu  Beliebte 
im  «Wetter",  1898,  S.  73)  briogt  internsante  Ifitteilniigea  über  einen  Föhn,  der  am 
37.  und  2a  Bexember  1896  vom  Wemthal  her  den  Thfiriogerwald  ilberwelite  and 
gani  boBOudeiS  deutlich  in  Erfurt  sich  bemorkW  madlte. 

Aus  einer  Antizyklone^  die  sich  damals  langsam  vom  Alpenvorland  nach  Ungarn 
zu  bowp^rt»' ,  wurde  die  Luft  durch  ein  von  Schottland  nach  Konvpgpn  sich  erstrecken- 
des ^[iniiniun  in  der  Richtung  der  südwestlich  vorlaufenden  Isobaren  angezogen,  wobei 
sicli  ein  Sudwestföhn  am  Thüringerwald  entfaltete.  Vermindert  man  die  in  Erfurt 
mbgeleBenmi  Wtnnegnde  um  0^6*  um  den  HöhenflinflaCB  auf  den  'Wirmennter« 
schied  des  90  m  höher  gelegenen  Heiningen  ansznsdialten,  so  erraidite  Erfurt  an  den 
genannten  Tagen  und  andi  am  Tage  snvor  wie  danach  folgenden  Wftrmevorspning 
▼or  Ueiningen: 


7a 

2p 

9p 

Mittel 

26.  Deiember 

— 0.a 

4.9 

4.8 

34 

27.  , 

7.1 

5.3 

7.8 

e.7 

28.  • 

10.8 

U 

1.7 

u 

29.  B 

ai 

1.2 

u 

u 

Die  Verringeining  der  relativen  Feuchtigkeit  in  Erfurt  gegenüber  Meiningen 
schwankte  zwischen  30  und  45  "/o-  Dabei  fiel  gar  kein  Niederechlag;  abgesehen  von 
Rnubrnifliildnng  auf  den  Gebirgshöhou  war  es  also  ein  trockener  Fölm.  Die  dcmnarh 
blofe  der  Koinpression  beim  Niedersinken  der  Luft  auf  der  thüringischen  Leesfite  des 
Gebirges  eutstammondo  Zonabme  der  Wärme  erreichte  zur  Zät  der  gio&ten  Stärke 
des  l^hns  (am  28.  frtth  um  7  Uhr)  1.68*  auf  100  m,  also  b«nahe  das  Dreifiudie  der 
normalen,  wiDirend  in  Heuiingen  gleichzeitig  !fomperatttrumkebrung  siatt£snd.  Weil 
nun  die  dynamische  Erwärmung  nicht  mehr  ab  1°  auf  100  m  beträgt,  so  ersiebt  man 
aus  den  thafsfichlich  l-  nlia' litot'  n  weit  höheren  Zunahmegnden .  dafs  die  Föhnluft 
beträchtljuli  liölier  gc s t  i i  lm' ii  ^rin  mufs  als  die  Hohe  des  Gebirges  er- 
heischte. Bei  der  lieibuu^  au  Uur  rauben  Oberfläche  des  Oobiigos  staut  sich  uäm- 
lidi  die  Föhnluft,  die  naehdrängenden  Luftsduchten  schieben  sich  folglich  als  die 
minder  gehemmten  über  die  früher  am  Oebii^gswall  angelangten,  kommen  also  in 
gröfsore  ITriK  ri  der  Atmosphäre;  auf  der  Wiudschattonseite  eilen  aus  dem  nämlichen 
Grund  des  geringeren  Reibungswiderstandes  di^  oberen  Föhnschichten  den  unteren 
voran,  mischon  sich  mit  der  ihn'^Ji  in)iewohnondon  viel  höheron  Korn pre^inn«? wärme 
deshalb  aucii  erst  ailmählieh  den  imtoreu  bei.  Darum  tim  dm  thermische  Fölinwirkung 
in  Sdmepfenthal,  dicht  am  Leeluib  des  Gelnrges  auch  viel  weniger  hervor  als  in  Erfurt 

DaO»  bei  dieser  Yerzdgorang  in  der  Fortbewegung  der  Unteraohichten  der  Lnft 
auf  der  thüringischen  Leeseite  auch  die  dem  Gebirge  vorgelagei'tea  Hü^lketfan  durch 
Erzeugung  von  »Luftwellen**  mitwirkten,  beweist  ein  hübsche s  FxjKriment  des  Ter- 
fassei-s.  Er  liefs  ein  wenig  behistete  kleine  KantsrhukKillons  los.  die  somit  weder 
Neigung  zum  Fallen  noch  zum  Steigen  zeigten:  si«.'  wiii  ion  von  seitior  Station,  die 
im  Lee  einer  UügeLkotto  lag,  alsbald  dun  Abhang  parallel  hmabgeführt,  bis  nie  die 
Thalsohle  fsst  berührten,  sobatd  sie  aber  in  die  StauweUe  des  gegenüberli^enden 


Digrtized  by  Google 


UnSBATUa- BEUCHT.  131 

grofeeren  HübenzugoH  kameo,  stiegen  sie  Bteil  empor  m  einer  HiOie,  die  den  Ort  des 
AüMiqgs  weit  hinter  eich,  liefe.  Kirchhoff. 

37.  WcMenlwst»,  B«  Jahrbaoh  der  ICeleoroIogischen  Beobachtungen  der 
Wetterwarte  der  Magdebnrgiechen  Zeitaog  im  Jahre  1898.  Ifagdebnrg 
1806.  IV  11.80  8. 

Das  TOD  Herrn  Prof.  Assmann-Berlin  verfafete  Yorwort  giebt  eine  kone 

Geschichte  der  Wetterwarte  und  Erluuterungon  zu  Einzolboitou  im  Texte.  In  diesem 
ist  alles  vorzeichnet,  was  im  Jahro  18%  beoViachtot  ist:  Termin -Bi'nbachtungen  (um 
8*,  2»",  HP).  stünfUiche  Aufzpiclinunj^i'ii  dor  autügrapliisclieu  Appaiatc  für  Luftdruck, 
Wiudriclituug  und  Wiudgeachwiiidigktjit,  koutiauierlicho  Kegistrioruugon  des  Sonnea- 
sAtam,  lÜM&perataren  des  Erdbodens,  tägliche  T^peratar-EztrHne  der  untersten 
UiltadiiGht  nnd  der  Erdoberfliche,  Jnaolationswirme,  Yerdnnstnngshohe  und  Orand- 
Wasserstand  Ii  einem  Anhange  finden  sich  die  photographisch  verkldnerten  Knrren 
des  Sprung -yuefsschen  Barographen  aus  dem  Jalire  180G,  eine  Zusammeustcllung 
der  Sonnenscheinflauor  in  Stunden  der  einzelnen  Tage  von  1882 — 1890,  daraus  be- 
rechnet die  mitUere  Suuueuscheiudauor  und  eine  Zusammenstellung  der  Tage  ohne 
Sonneosüheiu  in  den  angegoboneu  Jahren.  Wie  mau  sieht,  ist  ein  reiches  Material 
bier  sosamniMigestetti  Im  einseinen  bemerkenswert  ist,  dab  im  Jahre  1896  der 
■uttlen  Lnftdrack  betiagen  hat  7ö7,2smmf  die  mittlere  Jahieatemperatnr  8,$*,  die 
nittlflie  I^pcratur  des  Januar  und  des  Juli  bes.  0,28*  und  1 8,2:1  Das  Temperatur- 
niaximum  war  ^2"  am  10.  Juli,  da.**  Miniraum  — 10*  am  19.  De?:f»mhnr.  Dif  absolute 
Feuchtjirk*.]t  b<'tru<j;  im  Mittel  7,m,  im  Juli  12,  im  Januar  4,42,  die  lolaiive  im  Mittel 
80,6,  im  Juii  72;»,  im  Januar  91,2-  l  nter  dou  Wmden  herrschten  die  mit  westlicher 
Biditang  vor;  von  den  1098  Beobachtungen  geben  an  203  W.,  217  NW.,  164  8W., 
sosanmien  584,  das  sind  53^7q«  ^  wenigsten  hlufig  war  N.  (60).  Der  Niedenehlag 
betrug  519^  mm.  Die  höchste  Insolationawirme  wies  der  10.  Jnli  auf  mit  50*.  Die 
Sonne  hat  g^chienen  im  ganzen  1484,7  Stunden  (im  Mittel  der  15  Jahre  1599,{8); 
ohne  Sonnenschein  sind  ^wesen  76  Tage  (im  Hittei  76,7).  Mertens. 

38.  PeciiilSf  F.  Über  den  Gesteinsmagnetismus  und  seine  wahrschein« 
liehe  Ursache.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  a.  w.  1897.  Bd.  L  B*  66—73. 

Die  Erschemung  des  sogen,  polaren  Oesteinsmagnetismus,  d.  h.  das  Vorkommen 

TOD  Gesteinspartieen ,  die  sich  wie  permanente  natürliche  Magnete  vorhalten,  wurde 
entdeckt  durch  F.  W.  H.  von  Trebra  (1782,  Hergmännisrho  Beobachtungen)  und 
S.  von  Zach  (1793,  Kurzer  Auszui:  aus  '^einem  Tai^'cbncli*  an  oitizelnffi  (tranitfolscu 
des  üruukenmassivs ,  sowi«  dnn-h  A.  von  liuniboldt  t^lTliti)  am  Si'ri»"iitin  dfs  Hfido- 
bergs  im  Fichtelgebirge.  Nach  einer  Koibc  von  Versuchen  kouuat  Verf.  zu  foigoudem 
Mab  (a  70—71): 

«Bei  allen  Gesteinen,  welche  in  (der)  Natur  an  exponierten  Stellen  per- 
manenten Magnetismus  zeigen,  lälst  sich  solcher,  wenngleich  in  sohwlioherem  Grade, 
auch  künstlich  durch  oh>ktris<^he  Funk<'ti  hervorrufen.  Dadurch  wird  es  so  gut  wie 
gewils,  dafs  in  den  Kntladunppii  (h  r  atmosphärischen  Elektrizität,  die 
Ursache  des  natürlioben  Gestoiusmaguotismus  zu  suchen  ist.**  —  Der  Go- 
tWnamagnetismtis  beschränkt  sich  auf  solche  Felsmasson,  die  frei  aus  dem  Boden 
iMnomgeOf  und  xwar  an  ,  exponierten  Orten*. 

Terf.  giebt  dann  (ß.  71)  Anleitongen  zu  weiteren  Beobachtungen  und  eine  Zu- 
nnmensteUnng  der  Gesteine  und  Orte,  wo  poUirer  Gesteinsmagnetismus  von  soloher 

9* 
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Stärke  hervortritt,  dafs  er  mit  einer  gewöhnlichen  Taschenbussolo  beobachtet  werdeo 
kann.  Ans  dieser  Tabelle  koninit  für  den  Granit  des  Harz  es  in  Betracht:  Sihnarcher- 
und  Hoboeklippen  (v.  Trebra  17Ö5,  "Wächter  1799j,  Feuersteinküpptia  und  andere 
lUaen  dort  (Verf.  und  Sella),  Uaenstein  (t.  Zach  1703),  Zeteridipiieo  und  Bofe- 
tnppe  (Hausmann  1801).  —  Ton  Hnzer  Gesteinen  worden  zu  den  Yermchea 
benutzt:  Oranit  vüin  Broekengipfel  und  TOm  Dsenstein,  tfelapbjr  yon  Ilfeld  und 
Schillei-fels  von  der  Haste  bei  Uarzbui-g. 

YgL  dazu  die  Sclirift  von  Escheobagen  (eiehe  diesen  Littdraturbenclit  1898, 
Nr.  11).  Berg. 


IT.  Pflanzenwelt. 
1.  Thüringen. 

39.  TSpfer,  H.  Phinologisohe  Beobaohtttogen  in  Thüringen  1898  (e.  oben 
8.111—115). 

40.  Kalberlah,  A.    Auffall  n  ie  Ff lanienstandorto.    Zeiliacbiifl  für  Natur- 

Wissenschaften.  70.  Bd.  18*J7,  S.  121. 

Im  Mühlthal  bei  Seeburg  fand  Verf.  die  Eberwurz,  Carlina  acaulis,  deren  Nord- 
grenze  njich  A.  Schulz  von  Weifeenfels  über  Freytuirj^,  Schraplau  Allstedt,  und  <li^m 
Nordfulii  des  Kifflüiusers  zur  Hainleite  und  nach  Bieicberode  ^Ohmbergeji  \uriauft. 
Die  Pflanze  wurde  vennutlicfa  vom  Lehrer  J.  Kunze  ans  Bislebeii  ins  Hühhhal  -vw- 
setzt,  der  Oariina  anch  bei  Bennstedt  aufbanste.  Berg. 

41.  Laue,  C.  Tabellen  zum  Bestimmen  der  in  der  Umgebung  Sanger- 
bausens  wildwaobsenden  Blutenpflanzen  (Flora  von  Sangerhausen), 
2.  Aull,  fiangerhausen  1898,  Bruck  und  Verlag  von  Louis  Arendt 

Das  vorliegende  Heftdien  entblüt  sehr  knrs  gehaltene  analytische  Dsbellen  aom 
Bestimmen  der  in  der  Umgebung  von  Ssagerbausen  wildwachsenden  Bluteapflanzen. 

Durch  das  gänzliche  Fehlen  von  Fuodortsangaben,  für  das  «dem  Verf.  wohl  erwogene 

Gründe  inaTsgebend**  waren,  ist  diese  „Flora"  von  vorn  herein  wissen  seh  aftlich  vrertlos. 
Im  Vorwurtü  behauiitct  dcv  Verf.  .,nunniehr  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  in  dem 
genannten  Gebiet  wildwachsenden  Blutenpflanzen  aufgestellt  zu  haben '^i  einige  Zeilen 
weiter  unten  ssgt  er  indenen  selbst,  dab  er  «etnselne  Arten,  von  denen  aber  aur 
ein  einzelner  Standort  im  Gebiet  bekannt  isf*,  weggelassen  hat  ünter  diesen  Um- 
ständen berührt  die  Behauptung  des  Verf.,  dab  seine  «Ftora*  »wissensohafüiches 
Interesse  erwecken  dürfte",  sehr  eigenartig. 

Zur  Zeit  der  Abfassung  dor  ersten  Auflage  der  „Tabellen"  des  Verf.  (ohne 
Angabe  des  Druckjahres  erschienen),  die  nur  die  nuehbte  Umgebung  Saugerhau^ens 
behandelte,  kannte  der  Verf.  ofienbar  die  Flora  des  von  ihm  zu  Grande  gelten 
Gebietes  garmcht  aus  eigener  Aoschanung,  wie  das  Fehlen  einer  groben  Menge  von 
Arten,  die  bei  Sangerhaosen  verbreitet  sind,  beweist.  Ob  er  sich  seitdem  mit  der 
Flora  seines  Gebietes  überhaupt  beschäftigt  hat,  ist  nicht  zu  beurteilen,  da  er  keine 
speciellen  Fundorte  angiebi  luid  da  in  dor  Umgebung  Sanperhausons  höchstens  ganz 
Vfieiiizc'ltc  .\rteii  vorkonniicü  iiiirften,  die  nicht  in  der  llori.stischen  Litteiutur  uljer 
das»  Jvillbäusergebirgü  und  audt  i  en  («egenden,  die  der  Verf.  in  seiner  zweiten  Auflage 
zu  seioem  Gebiete  gezogen  hat,  angegeben  «nd.  Wüst 
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8.  HiUl. 

42l  Blej,  f.  Die  Flora  des  Brockens,  i,'emalt  und  beschriobon.  Nebsteiner 
naturhistoi  isclH  n  und  goscbichtlichoD  Skizze  des  Bi-ockengebietes.  2.  Aufl.  Berlin, 
Gebr.  Born  truger.  1898.  8»   46  S.  mit  9  färb.  Tafeln. 

Enthält  auf  9  Tafeln  in  Buntdruck  die  meist  gut  gelungenen  Abbildungen  von 
8ti  Br^uckenpflanzen ,  besonders  von  den  für  den  Brocken  charakteristiscbeu  Arten. 
Yiit  giebt  dazu  die  Beschreibung  der  Pflanzen ,  die  niir  im  Brockengebiet  vorkomnteu, 
fener  darer,  die  über  dm  guaea  Han  Torbreliet  oiid  tooh  im  ItaeUand  m  finden 
niuL  Bann  folgen  Winke  snin  Sdmts  dar  Broekenflora.  Im  Anhang  bringt  das  Buch 
,8kiixen  ana  Natorkunde,  Oeaehkshte  nnd  Sage  dea  Brockena'*  von  H.  Berdrow. 

Berg. 

43.  Zopf,  W.  Znr  Fleohtenflora  der  Aohtermannahöhe  im  Hara  (a.  oben 

8.64—76). 

44.  2Uegenmeyer.   Die  dicken  Tannen  bei  Hohegeifa.   (Ztaohr.  ,Der  Hara*^, 

1809.  Spalte  169-172.) 

Bei  Hohcgeils  beflndet  sich  ein  Bestand  von  Fichten  (volkstümlich  , Tannen"), 
die  ganz  anfsprgownhnlich©«!  Ausmafs  erifiilit  haben.  Sie  gehören  wohl  tn  den 
ältesten  nach  dem  Ilai-z  eingeführten  Fichten,  da  sie  220  —  270  Jahr©  alt  stün  müssen, 
wabreod  die  Fichte  sonst  selten  das  Alter  von  150  Jahren  in  Deutschland  erreicht. 
Jeaer  Bestand  tiUilt  auf  4  Hektaren  117  Stftnune  mit  einer  Nntaholamaeae  von 
160D  Feetmelem,  d.  Ii.  ea  entGÜlt  eine  DarohaohnittMnaaae  von  14  Festmetero  auf 
den  Stamm.  Die  Dniehadmittahöhe  der  Bäume  beträgt  44  m,  45  Stämme  gehen 
dari^t*»r,  9  von  diesen  erreichen  48  m.  Die  Dicke  der  Stätnmo  (in  Brusthöhe  t^r?- 
riivssen)  geht  bis  142  cni.  Die  Nutzholzmasse  i^s  bedeutenü.sten  Stammes  beträgt 
mehr  als  28  Festmeter,  während  sie  anderwärts  nui*  bei  seltenen  Frachtexemplaren 
9  biau  übeieteigt.  Dabei  aind  die  HohengeUber  BioBenfiohten  nooh  fast  duiohweg 
kengesond  nnd  lebenafkiadh.  Kirchhof  f. 

45.  Dumkohler,  £d.  Die  massenhafte  Verbreitung  der  Haseistaude  im 
Unterharae  in  früherer  Zeit  (a.  oben  8. 77—82). 

3.  lieflaiid. 

46.  Fiiting,  H.,  Schall!,  A.  und  Wttst,  E.  Nachtrag  zu  August  Oarckoa 
Flora  von  Halla  Herausgegeben  von  Ewald  Wliat  (Yerhdlg.  d.  Bot  Vor.  d. 
Peiqv.  Bnndenbnig,  Bd.  XU,  Berlin  1899). 

Die  vorliegende  Arbeit  giebt  eine  Zosammoistellang  der  aeit  dem  Braduinen 

von  August  Garckes  Flora  von  Halle  (Bd.  I,  Halle  1848,  Bd.  II,  Berlin  1856)  ver- 
öffentlichten sowie  der  von  den  Verf.  aufgefundenen  Fundoito  der  inindcr  verbreiteten 
.\ugiospermen ,  Gymnospermen  und  Fteridophyteri  eines  Gebietes,  dius  sich  ungefähr 
mit  dem  Gebiete  von  August  Schulzs  Vegetatiousvorhältnissea  der  Umgebung  von 
Halle  (dieae  Zeitaohr.  1887,  S.  90—124;  auch  separat  Halle  1887)  deckt 

Die  nmfangreiohe,  aber  sehr  zeratreatOf  aeit  dem  Erscheinen  von  Garokea  Flora 
von  Halle  erschienene  floristische  Littoratnr  über  das  Gebiet  ist  vollständig  benütat, 
doch  glaubten  die  Verf.  diejenigen  Angaben  einiger  notorisch  uii/uvei lässiger  Autoren, 
die  bislang  von  anderer  Seite  keine  Best^gong  gefunden  haben,  uiit  Stillsohweigen 
ubergehen  zu  sollen. 
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Einige  wenige  polymorpho  Formenlcreise,  über  wolcho  dio  Studien  der  \'.  rf. 
uocli  zu  keinem  befriedigt-ntien  Abschlüsse  gelangt  sind,  sind  ganz  uWi-gangen  worden. 
Von  den  Ackorunkräutorn  und  den  Ruderalpflauzea  wordou  im  oUgemeinou  aar  die 
bestindigeren  nitd  hanfl^even  Btsoheinaiigea  berücksiobiigt  Dagegen  wurde  giolkes 
Oevidit  auf  die  pfiameogeognpliiaoii  bemorkenswertemii  Aiteii  gelegt;  von  eitier 
Ansaihl  dendben  wurde  die  geaamte  Yerbi-eitung  im  Gebiete  darr^csteUt 

Zur  leichteren  Orientierung  über  die  I^o  der  einzelnen  Fundorte  winde  das 
Gebiet  —  soweit  es  praktische  Rücküi*  litf  n  erlaxibten,  nadi  gfograpbischt  ii  Gesii-ht-- 
puukton  —  in  8  Bezirke  gegliedert,  deren  Nunimcru  den  betreileudLU  iveilieu  von  Fuud- 
ortsangaben  bei  den  einselwii  Arten  vonukgeatdlt  sind.  Die  Begrenzung  dieser  Bexiiie 
und  die  Lage  der  bfinfiger  geiianntea  Fandorle  iat  in  der  länleitnng  eröirtert. 

Über  die  Einnohtmig  des  Naehtngea  im  einxebieo  iat  die  «nafahriiche  Ein- 
leitung nachzusehen. 

Dpi  bis  jetzt  vorliegende  Teil  des  Nachtrages  enthält  die  Einlf^ituntr  und  die 
Behandlung  der  Arten  der  Gattungen  Clematib  bis  Plantago  in  der  in  GarcJ^eb  Flora 
von  Halle  gegebenen  Anordnung.  Das  nächste  Heft  der  Verhandlungen  des  Botanischen 
Yerdna  der  Provina  Brandenbvurg  irird  den  ScUlaHi  der  Arbeit  bringen. 

Auf  pflanzengeographifiob  bemerkraawertef  in  der  vorliegenden  Arbeit  mm 
'»^tonmale  TerÖfltatlichtB  Ftandorte  hier  nfther  einzngehen,  TObielet  die  grobe  Zahl 
deraelbon.  Wüai 

47.  Beiehe,  Eduard.  Die  im  Saalkreiso  und  in  den  angrenaenden Landes* 

teilen  wildwachsondeii  und  oultiviert on  rflaiizen  (Phancrngamcn). 
Nobst  einem  Anhang:  Die  wichtigsten  Scha<'ht-'llialme,  Farut«,  Filzu  und  Sehwamme 
des  Gebiets.    Ein  Taschenbuch  füi*  Freunde  der  heimischea  Flora.   HalLe  a.  S. 
.   Verlag  von  Fr.  Starke,  Hofbuehhindlong.  1899. 

Auf  die  ünlnaaehbarlnit  und  voUstlndige  IFwÜoaigkeit  des  Totliegenden  Baches 
in  syatematischer  und  phytographischer  Hinsicht  nShw  anzugehen,  ist  hier  nicht  der 
Ort;  wir  haben  die  Veröffentlichnng  des  Verl  hier  nur  yom  Standpunkte  des  Fflansen- 
geographen  aus  zu  würdigen. 

DtT  Vüif.  macht  bei  den  nicht  allgemein  vcrbr-  itottüi  Gewächsen  im  allgemeinen 
FuuUürtaugaben,  die  zum  weitaus  grölston  Teile  Garckes  Flora  von  lialle  entlehnt 
sind.  Die  übrige  floriatisdhe  Lttteratur  über  das  Gebiet  iat  tut  gana  onbeiücksichtigt 
geblieben.  Die  Erwahnnng  Iftngst  gerodeter  Wslder  und  Ihnliches  beweist,  dab  der 
Verf.  d<  n  weitaus  gröfeten  Teil  des  Gebietes  gainicbt  kennt.  Irrtümer  verschiedener 
Art,  besonders  fabch  abgeschriebene  Fundoiisau^'aln:^n ,  finden  sIlIi  in  ginfsor  Zahl.' 

Aus  der  Umgegend  von  Brachstedt,  Niemberg,  Schwerz  und  eiuig-'n  den  ge- 
nannten naheliegenden  Ortschaften  führt  der  Verf.  eine  groüie  Anzahl  bi!>her  un- 
▼eroffenÜitthter  Fand<»te  an,  von  Oewäobaen  v<ni  beadirSnkterer  Yerlwdtnag  jedoch 
nur  Terhültnianigfirig  wenige.  Aber  selbst  die  Dantellung  der  Verbreitung  der  eelteneren 
Gewiichse  in  diesen  eben  bezeichneten  Gegendon  ist  sehr  lüc^kenbaft;  es  fehlen  s.  B. 
Fundorte  von  Ranuuculus  illyricus  L.,  Peplis  Portula  L.,  Seseli  annuum  L.,  ilieradom 
Schmidtii  Tausch.,  Limosella  aquatiea  T^. .  Centnncnln.s  rainimus  L.  u.  s.  w. 

Bei  der  Unzuverlassigkeit  des  Verf.  sind  jedenfalls  alle  seine  Angaben  mit  der 
gröfsten  Vorsicht  und  Kritik  aufzunehmen.  Wüst 

48.  («rai'baer,  P.  Über  die  liiMuug  natu rl iciior  Vegefatiou8formHtion<  n 
im  Norddeutschou  Klachlande.  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift,  löyS, 
13.  Bd.,  Nr.  46,  S.  541-54d_und  Nr.  47,  8.  553  —557. 
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Wenn  aach  die  Abhandlung  vorwiegend  märkische,  dann  auch  westpreufsische 
und  hannoversche  Hebiete  heranzieht,  so  gilt  das  für  diese  Gpsa<;to  doch  auch  in 
deuifielbcn  MaCso  für  die  dazwischen  liegenden  Teile  unserer  Provinz.  Es  ist  an«rf>n- 
scheinlich  nicht  die  grölsere  oder  geringere  Wassermenge,  die  in  den  vei-bthiedouen 
FoiBtttionAa  den  Fflanien  zur  Yexfüguog  steht,  daroh  welche  die  eingieifendsteii 
Untendiiede  in  der  Formationegestaltimg  hervoigebmoht  werden,  sondem  der  Frosent- 
gehalt  der  gelösten  Stoffe,  den  das  an  die  Wurzeln  gelangende  Wasser  enthllt,  scheint 
in  erster  Lini«;  mrifsgobend  zu  sein  für  den  Charakter  der  Vegetation.  Der  Kalk- 
pehalt  des  Bodens,  den  man  a!^  eit»  Hauptagens  für  die  Formatioiis';'  Stultun;:  aiu  li 
im  norUdeutscbeu  Flachlande  anzusehen  häufig  geneigt  war,  scheint  nur  in  gewissen 
raien  voD  wirUidi  so  gmudlegender  Bedeutung  zu  sein ,  wie  man  vielftdi  amuiliin. 

ach  der  7eif.  auf  die  üntersodningen  der  Oeologen,  besonden  E.  Lanfers, 
F  Wahnschaff  es,  P.  £.  Müllers  uodE.  Ramanns  stützt,  gliedert  er  die  Vegetatioos- 
formon  erstens  in  solche  mit  mineralstoffreichon  Wässern  (6  oder  10,  meist  über  15 
bis  30 Teile  auf  1(X>000):  RiKle?-aIstellen,  pontische  Hügel,  Buchenwälder  (an  sandigei'en 
Stellen  oft  die  Weifebucho  vorwiegend),  Eichen  -  Birkenwälder,  Ficliteawälder  (in  einipen 
Talen)  —  ForroationeD  auf  trockenem  Boden;  Erlenbruche,  Auenwälder,  Wieseu,  saure 
Wieeett  (Oriudeiidiiiooie)  —  Formatioiieii  auf  naaeem  Boden,  endlich  die  im  Waaaer 
(Lftndeeenf  TnehCf  Flüaae,  Biche);  aweitena  in  aoloiie  mit  mineialatfrfbnnen  WSssem: 
Saodfelder,  Callana- Heiden,  J^eferowSlder,  Heidemoore,  Heideseen  und  -fümpel; 
driitena  in  solche  mit  salzhaltigen  Wisaem:  Dünen,  Strandwiesen,  Salzsümpfe. 

ReischeL 


V.  Tierwelt. 
L  Thüringen. 

49.  Horker,  F.  Die  Conchylienfauna  der  diluvialen  Sand-  und  Tuff- 
ablap;ernn{;  bei  Brüheim  im  Herzogtum  Gotha.  (Nachrichtsblatt  der 
Deutschen  Malakozoologischen  Oesellschaft,  Jahrg.  1898,  Ö.  80  —  91.) 
Yerf.  giebt  ein  Verzeichnis  der  von  ihm  in  den  —  wie  Ref.  hinzufügt  —  von 
fidKütteia,  die  nur  wenig  nordisches  Material  führen,  unteilsgertan  Ealktnltbüdnngen 
in  der  Niho  der  JFtahm-Hfihle  iwischen  Brüheim  und  FriedridiswerÜi  (IHatt  Frött- 
^uAt  d.  geol.  Spezialkarto  v.  Freuben  «.  d.  Thüring.  Staaten)  gesammelten  Konohylien. 
]»a.<?  Vorzcichni.s  enthät  45  Arten  V(>n  Lanil-(  !iüeclv''ti,  10  Arten  von  Sü^wnssor- 
Mjhnecktiu  und  1  Süfswassermu-schel,  also  im  ganzen  5t>  Arten  von  BiuneDmoUuskon. 
Von  diesen  5tj  Arten  sind  2  ausgestorben;  9  gehören  der  heutigen  mitteldeutschen 
?anna  nicht  mehr  an;  die  übrigen  Icommen  noch  hente  in  der  mitteldeutediw  Tamtk 
aad  zwar  Ina  anf  2  Arten  „m  der  nttberen  nnd  weiteren  Umgebung  des  Fundorts*^ 
for.  Die  überwiegende  Mehrzahl  d«  r  votn  Verf.  bei  Bmheim  nachgewiesenen  Arten 
kommt  auch  in  den  mit  Sicherheit  der  11.  Intorglazialzoit  (im  Sinne  von  Peuck  u.  s.  w.). 
angehörenden  Tuffablafroruniron  Thüringens  vor;  v(»n  den  nach  Weifs  für  diese  Bil- 
üungou  Ixjsonders  beieichueiiden  Arten  (Vgl.  z.  B.  Zcitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
Ä  Bd.,  1896,  S.  182)  hat  jedoch  Verf.  nur  eine  ~  Zonitcs  praecursor  A.  Weifs  — , 
deren  Bestimmung  nicht  i^nmal  völlig  atcher  ist,  nachwetseo  kennen.  8leb«i  bei 
ßriiheim  gsfnndene  Arten,  von  denen  Ref.  ab  besonders  bemerkenswert  Vitrina 
Koehii  Andr.  nnd  Clausilia  interrupta  C.  Pfr.  hervorheben  möchte,  sind  bislang  noch 
ni'lit  aus  den  der  II.  InteiiglaziaUeit  angehörenden  Tuffen  Xhuzingens  bekannt  ge- 
worden. Wüst 


Digitized  by  Google| 


136 


2.  Harz. 

50.  Krefrt,  P.  Bemerkungen  zur  Fauna  (der  Reptilien  und  Amphibion) 
von  Grund.   Jahrosberioht  dos  uaturw.  Vereins,  Magdeburg  1894,  S.  137 — 138. 

Ein  Nachtra»^  m  dem  "Wolterstorf fschen  Work  (vgl.  diesen  Litt.-Bcr. 
1894,  20  und  1895,  i5j,  in  dem  Verf.  Lacorta  agilis,  Alytes,  Tritou  palmatus,  T. 
ofistaftiis  und  Bana  escolenta  für  Qrand  tind  Umgebung  feststellt.  Berg. 

8,  TlefUtad. 

51.  Klantzsch,  M.   Ein  mejikanischer  Bockkäf«  r  im  Saalethal  bei  Halle. 

ßaale-Zoitung  Nr.  3G2,  Alioml- Ausgabe  vom  4.  Au^nist  189'i. 

Ende  Juli  1896  wm-de  am  haIHsohen  Haf.  n  cm  Deliathis  incanus  gcfoogen, 
der  mit  einer  SchifEsladung  von  Blauholz  aus  der  Campechebai  einge&cbleppt  war. 

Berg. 

51.  Genthe,  Franz.  Wie  es  kam,  dafs  der  Biberstand  inPrenfsen  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts  vernichtet  wurde.  (Btttter  für  Biandel,  Gewerbe 
nnd  aooalea  Laben;  BeiU.  der  Hagdeb.  Zeitong  1898,  Nr.  20,  S.  156 1) 

Auf  Grund  der  Akten  des  Geheimen  Staatsarchivs  (im  Kapitel  „Aosinttiuig  der 

Raubtiere*)  wird  dargelegt,  daüs  in  PrefnÜben  im  17.  und  18.  Jahrhundert  Massen- 
ansammlungen von  Biboru  nicht  mehr  vorkommen  und  im  Anfange  des  IS.  durch 
Edikte  die  Bedrohung  der  Biher  unti'i-sajj;!  wurde.  Biese  hatten  aber  hefüge  Feinde 
an  dun  For»t-  und  Deich beauiteu.  E8  wird  von  ihueu  häufig  über  Beschädigung  der 
Deiche  durch  die  Biber  geklagt  Die  Ibgdebaxger  Kammer  sohUgt  daher  1720  mit 
Erfolg  ein  Sohubgeld  von  1  th\r.  Ter  snr  Auftennterang  der  FcrsCheamten  su  scboellenim 
AbsohuLä.  1737  wir!  dem  Kloster  Berge  bei  Magdeburg  aufgegeben,  die  Biber,  die 
dem  FresttTSrhou  Damino  Schaden  zufügen .  dun  h  rdnou  Schüt/,cn  tiitcn  zu  lassen. 
Am  8.  Seidemhcr  1765  ergeht  an  sämtliohe  Kammern  der  köuiglicho  Erl;d"s.  dals  die 
Biber  künftig  von  einem  Jeden  get*»tet  werden  können.  Maonfs. 

53.  Nebringr,  A.  Über  eine  in  der  Mulde  ^^^cfanf^one  Phoca  pronlandica 
und  ihr  in  Dossau  geborenes  .lunt^^e.  (SitzimgB-Ber.  d.  Oes.  n&turforscheoder 
Freunde  z.  Berlin,  Jahrg.  189C,  S.  Ü3  — 66.) 

Der  1896  la  der  Mulde  gefangene  ^Seehund,  über  den  beroits  in  diesem  Lätt- 
Ber.  (1896,  S.  97)  berichtet  worden  ist,  wurde  von  Friedrich  zunächst  als  Phoca 
gf&nlandica  Üabr.,  sodann  aber  als  HialichowaB  grypus  Nilss.,  Kegulrobbe,  bestimmt 
Nehring  nntenaohte  die  Bchidel  der  beiden  eingegangenen  Tiere  und  kam  dabei  au 

dem  Ergebnisse,  dafs  doch  Phoca  grönlandica  vorliegt 

Vgl.  über  den  ititercssanten  Fang  noch  Mitteilungen  von  Friodrich  in  der 
Deutschen  Jäi:erzeituti^^  f.  1896,  S.  832  f.  und  von  Nehring  daselbst  S.  194  f.  und 

in  Potouies  Naturu.  Wuchenschr.,  Bd.  XL  S. 

54.  Belm,  E.    Polikan  bei  Zwebendorf.    (Saale -Zeitung  1897  vom  G.Oktober.) 

Piei  Zwebendorf  an  der  Bahn  Halle -Delitzsch  wurde  ein  relecanus  irispus  pe- 
achossou,  der  in  Südostcuropa,  Nordafrika  und  dem  westlichen  Asien  .seine  Ueimat 
hat  und  waitn^heiulich  durch  die  ätürme  zu  Beginn  des  Oktobers  1897  hierher  ver- 
schlagen wurde.  Berg. 
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YL  Yolkskaude  und  YorfseselLicktiiehes. 
1  SpiMhlidiM. 

55.  Hartiiiann ,  K.    Kinger  bet't,  de  Schweten  kamm'n!  Äne  8(  hallarenfolirt 
ins  Mausfälier  Lond.   Im  Mansfelder  Dialekt    Hallo,  Hendel.  1896.  87  S. 

Pio  MaiisrclilLT  Mundart  wunlo  zum  orstonmal  von  F.  nii-belhauseu  in  den 
funf/.iL;.  r  .lahivn  des  .Iahrhun<lerüj  in  dessen  verdienstvollen  Schriften  festpelofft.  Dann 
lieferte  (168u  und  1886)  H.  C.  Kreidner  noch  einige  Beiträge.  Das  vorliegende 
kleine  Buch  soll  daxa  beititgeD,  die  Eigeotfimliolikeiteii  dar  UuMfeldair  Hwidait 
kbeodig  la  erhalten,  die  aioh  leider  dnroh  die  aoaialen  Einri<ditiing«n  dea  modernen 
Tofcehnf  der  Schule,  des  Heeresdienstes  u.  s.  w.  immer  mehr  verwischen.  Vor  den 
«nrähnten  älteren  Soliriften  bat  ea  den  Yoneog,  dab  ea  ein  «nhätliebes  gröCserea 
¥«Ek  bildet  Berg. 

8.  StftE,  Sittta  und  OeMvche. 

96.  FlrtÜBr,  E*  Ten  eine  an  ünheimliehen.  Beitrag  anm  Aberglauben  im  Alten- 
tmrgisGlien.  (Zeitachrift  dea  Vereioa  für  VoDkaknnde.  1899.  8.209—  211.) 

Berichtet  über  einen  AlteiblUgcr  (anscheinend  einen  Landbuwobner),  der  vor 

«ncTpfähr  50  Jalnvn  fjelfM  liat  und  als  Zaulincr  allgemein  gefürchtet  war.  Was  er 
&b  Geisterbau ner,  als  ätrafeiidur  und  wieder  entsühnender  Hexenmeister  geleistet 
haben  soU,  orionert  durchaus  an  diu  Zauberpriester  der  Naturvölker. 

Kirch  hoff. 

57.  Hnine,  A.  Da»  Qneatenfest  dea  Jabrea  1896  im  Dorfe  Questeoberg 
am  Hars.  Mit  1  Abbüdmig.  Uanafelder  Blütter,  11.  Bd.,  1897,  B.  104— UO. 

Altjibilloh  am  dritten  Ffiagstfeiertag  wird  bi  Qneatenbeig  daa  QueeleDfeet  ge- 
friert,  der  Reat  einer  altgermaaisohen  Fröblingafeier.  Nat^  einer  lingeran  Beihe  von 

Jahren  wurde  wieder  vor  3  Jahren  ein  neuer  Quostenbaom  geaetst,  deasen  Abbildung 
die  anachanliche  Sohiiderung  dea  VerÜBaaers  eigänzt  Berg. 

58.  fiiiUar«  H*    Naohleae  von  Sagen  und  Gebrftaoheo  der  Orafachaft 

Mansfeld  und  deren  nächster  Umgebung.  6.  und  7.  Teil.  Manafelder 
Blitter,  10.  HJ.,  1896,  S.  101  ~10Ö;  11.  Bd.,  1897,  S.  153  —  217. 

Die  6.  Nachlof?o  umfafst  Dankeröder  Sagen  (von  0.  Schröter),  bepondfrs 
Toiii  Wildenjäger,  ferner  Berichte  über  Oster-,  Johannis-  und  Herbstfeuer  und  Kindi  r- 
Mer  aus  Helfta.  —  Die  7.  Nachlese  enthält  Sagen  vom  Welfeshok,  von  Benn- 
atadt,  Artem  nnd  WonnBleben  (8. 153^158),  feraor  Sitten,  Braach  und  Abeiiglanbe 
au  Baokerode,  wieder  von  0.  Schröter  geaobildert  (S.  165—167).  Den  Schlub 
lilden  Auazftblreime,  Kinderlieder  and  Spiele,  bei  denen  noch  eine  Reihe  von  Sprachen 
los  dem  östlichen  Nordthntingen,  dem  Unterhars  and  der  Halbersttdter  Gegend  aaf- 
gmonunen  aind.  Berg. 

59.  BaakSbler,  Ed.   Reate  heidniaohen  Seelenglaubena  aas  Cattenatedt 
und  Umgegend,  (a  oben  8.97—106.) 

3.  VorgeschichtlicbM. 

60.  Vor-  und  frülif(oschiclitliche  Gegenstände  aus  der  Provinz  Snnbsen. 
Herausgegeben  von  der  iüstorischeo  Komtniaition  der  Froviiu  iäachseo.  1SU8. 
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"Wie  von  mehreren  prcufsi8e!ii'n  Provinzen  auf  Auregung  des  Kulttisministors 
Vreits  derartige  Tafeln  hergestollt  worden  sind,  so  hat  auch  die  TIi«?toiisc!io  Koin- 
luiäöion  unserer  Provinz  einer  solchou  Anregung  stattgegebeu  und  durch  Fachuiäoner 
der  Provinz  eine  Tafel  anfertigen  lassen,  die  jetzt  vollendet  vor  uns  liegt.  Sie  ist 
86  cm  breit  und  65  cm  hoch  und  ganz  vonüglieh  von  der  lithograpliäehen  Anstalt 
von  P.  Bchwarz  in  Halle  in  funOarbigem  Drndc  beiseetellt  worden.  Sie  ist  für 
sftmÜicdie  Volksschulen  der  Provinz  bestimmt,  denen  sie  unentgeltlich  abgegt^ben  wii-d. 
Darum  sind  auch  nur  die  wichtigsten  Funde  abtrolnlrlct  worden,  die  jede  Periode  klar 
in  ihrer  Kultur  veranschaulichou.  Trotzdoni  siml  132  (üegenstände  vorhanden.  Ein 
kurzer  oilauternder  Text  mit  Angahe  der  ubgebüdeten  Gegenstände  ist  der  Tafel  unten 
angehängt 

Die  erste  Oruppe  derBelbem  umfafiit  die  Steinzeit  (vanueiallisclie  Zeit),  and  zwar 

die  ,J4ngerc  St.3inzelt*,  die  der  geglätteten  Stcingerüte.  Sie  ist  vertreten  durch  Werk- 
zeuge und  Waffen  aus  Feuerstein,  Dimit,  Diabas,  Grauwacko  und  Kioselschieft  r. 
TToni,  Knochen,  Tierzahno,  lioiz  und  f,'ebranntvr  Tlion  finden  ^^:'I•^vt■n(^nng.  Die 
Topferei  ohue  Drehscheibe  ist  hochentwickelt  und  durch  acht  Formen  vortreten,  wo- 
runter die  Thontrommel  am  metiwürdigsten  ist  —  ein  Chankteri^akiun  unserer 
Provinz.  Per  Oebnuudi  ataiaemer  HSmmer,  Meeaer  und  Pfrilspitzen  dauert  bis  in 
die  Uetallteit  hinein;  ein  j^Sksr  Übergang  zu  ihr  hat  nicht  stattgefunden.  Fundorte 
der  Steinzeit  sind  Gräber,  Niederlassungen  (Hei-dgrul>on)  und  Werkstätton. 

Die  zweite  Orupj»e  stellt  die  Bronze-  unrl  TTnlls^tattzcit  dar,  in  welcher  Geräte 
und  Waffen  aus  liiunzf  in  unserer  Gi.;;enil  allnuililieh  Eingang  finden.  Auch  solche 
aus  reinem  Kupfer  (^Abb.  1)  kommen  vor.  Gegenstaude  aus  Stein  bleiben  im  Gebrauche, 
ebenso  Oeiftte  aus  Knochen,  Horn,  gebranntem  Thon.  Spielsaehen  ans  Thon  Bind 
hftttllg  (Abb.  27:  jEinderidapper).  Auch  goldene  Zierraten  finden  sieh  sdhon  (Abb.  21, 26). 
Am  merkwürdigsten  von  den  T!u>ng>  !älsen  sind  die  sogen.  ITausumcn  aus  dem  nönl- 
lichen  Uarzi^'eliieto  f  Abb.  33).  Im  Verlaufe  diosos  Zeitraumes  tritt  dn'^^  Ki^-  n,  zunäclisf 
vereinzelt,  auf  (am  frühesten  im  Süden,  iiallstatt  in  Asterreich).  Die  Fundorte  dieser 
,  Zeit  smd  Skelett-  und  Brandgräber  (Urnen  mit  verbrannten  Gebeinresten)  und  Nieder« 
lassungen.  Die  Dauer  dieser  Zeit  setzt  man  an  bis  etwa  400  r.  Chr. 

Die  dritte  Oruppe  bringt  die  entwidtelte  Eisenzeit,  die  sogra.  La  Tone -Zeit, 
stur  Darstellung.  In  dieser  Zeit  kommt  für  Wafien  tmd  Werkzeuge  vorwiegend  Eisen 
in  Gebeanch.  S<Ämucksa'  h-  n  werden  aus  Bronze,  Eisen  und  Glas  herge-stellt  Die 
Oefäfso,  meist  nr»oh  nicht  auf  der  Drehscheibe  hergestelH,  sind  vielfach  auf  der  Aufsen- 
seite  absichthch  rauh  genmcht  (Abb.  19,  20).  Goldniünzeu  treten  zum  ersten  Malu 
auf.  Diese  Zeit  dauert  von  etwa  400  v.  Chr.  bis  zur  römischen  Kaiserzeit.  Fund- 
orte sind  Brandgräber  (ansnahmaweise  auch  Slieletl;grftber)  und  Bied<dnngen. 

Nach  Beginn  unssrer  Zeitrechnung  macht  sieh  der  Cnflofs  römischer  Kunst- 
fertigkeit vom  Rhein  und  von  der  Donau  her  in  unserer  Gegend  bemerkbar.  Neben 
Bronze  und  Eisen  tritt  Silber  (Abb.  5,  6,  11)  auf,  ebenso  Verzierungen  durch  Glas- 
schmelz. Das  Weichlöten  ist  bekannt.  Wurr<]ieere  sind  im  Gebrauch  (Abb.  2)  Mit 
der  Töpforschcibo  hergestollte  und  hai't  gel  iannto  Gofuläe  (Abb.  18,  19)  finden  Eingang. 
Münzen  lömiscber  Kaiser  finden  sbh  hüuüg.  Die  Fnndorte  aus  dieser  ,  römischen 
EjuBerzeit*^  sind  Gräber  mit  und  ohne  Leichenbrand  und  WohnstStten.  Wfihrend 
der  nadifolgenden  «Zeit  der  Völkerwanderung'*  tritt  der  rSmische  ISnflub  in  unserer 
Provinz  alLnählich  zurück.  Die  Bronze  wird  seltener.  Die  Reste  verbrannter  La  ichen 
werden  in  <  ff*  ii  n  lernen  ohne  Steiopackung  beigesetzt  Funde  ans  dieser  Zeit  sind 
be^roifücherweiäe  gering. 
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Erzi^npiiesp  fränkisch  -  merowinpsther  Arbeit  werden  in  unserer  Gegehd  seiton 
gefunden.  Darum  kaiiu  man  im  uns  auch  uur  von  friinkisch-incrowingisohen  Fundf>n 
aod  nicht  von  einer  fränkiscli  •  merowingiscben  Zeit  spriiclien.  Die  gefundonou  Gegeo- 
«Snde  gebörm  d«r  Zeit  Ton  «tws  600—750  n.  Clö'.  u.  Ihre  Fonneo  lind  anf 
Gmodlage  idmischer  KvUnr  unter  HSnwirlcuiig  orientaliMber  EunstweiBB  in  eigen« 
artigem  Gescbnuu^  atugebildct  (s.  Vjos.  Abb.  7,  8,  9).  Silber  tritt  häufiger  auf  (&bb.O), 
«beojio  Vergoldung,  Tausehierung,  Nielliorang.    Fnndnrto  sind  Skeli'tt^rii1«er. 

Ebensowenig  wie  von  einer  friinkiKth-merowiogischon  kann  man  bei  uns  von 
einer  slawi.iclien  Zeit  sprechen,  sondern  auch  nur  von  slawischen  Funden.  Die  Ein- 
vanderung  der  Slawen  von  Osten  her  beginnt  im  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  Sie 
fnhrtwi  noch  den  Mlcemen  Hakenpflog.  SQhereohmiick  (Abb.  3,  5),  Kftmme  mit 
laogeo  Zinken  (Ahbw  1),  Sdüüenringe  (Ahh.  4)  nnd  eigenartig  venderte  Oeßüke  ohne 
Emkel  (Abb.  8,  9)  sind  kennaeiehnend.  Fundorte  5ind  Brand-  und  Skelettgrtlher  und 
Bur^gwäUe  in  den  Niederanj!:en.  Damit  scliliefst  die  Tafel  ab,  die  der  Historischen 
Komini-sion  und  ihren  Mitarbeitern  zur  huhea  Ehre  gereicht.  Möchten  aucli  -päter 
die  Tafeln  für  die  höheren  Schulen  mit  wesentlich  erweitertem  Inhalte  so  gut  vor  der 
flnhniianisohen  &itik  beetdien  ivie  dieee  TSrÜbL  Keisohel. 

61.  FörU«h,  0.  Thongefäfsa  der  Bronzezeit  aus  der  Prdvinz  Sachsen. 
3  S.  mit  1  Tafel  u.  1  Blatt  Erklärungen.  Leipzig  1896,  Pfeffer,  gr.  Ö**.  [Sonder- 
druck aus  der  Zoit^ichrift  für  Naturwissenschaften  1896,  S.  77  —  79.] 

Beim  Bau  der  Eohlenbahn  Burgkomnitis-Golpa  im  Kreisü  liitterfeld  wurden 
1804  einige  interessante  GefaTse  gefunden,  wie  sie  aus  unserer  Gegend  bisher  noch 
nicht  bekannt  waren.  Sie  atammen  aua  oatludiersn  Oegenden  nnd  gehSren  der  Bronae- 
tat  an.  Eine  liehtdnioktafoE  ^eht  die  GeSbe  nnd  ihre  wenigen  Betgaben  TonEiig- 
lioh  wieder.  Berg. 

(Heinriei.)  Der  „Burghügel "  bei  Teuchorn.  Zeitschrift  für  Natunvisseu- 
ecfaaften,  70.  Bd.,  1897,  8. 434—435. 

Der  Bnrghügel  birgt  eine  Torgeaohiditliohe  Opferstütte,  niolit  aber  ein  Grab. 
En  wurden  bei  den  Anagrabnngen  aelin  übereinanderliegende  Fenerstätton  aofgedeckt; 
die  unteren  rw  ihnen  gehücen  veimatlich  der  Bronxeaeit  an,  die  oberen  eohon  der 
fisenaeü  Berg. 

63.  GrüMer«  H«  Vorgeschichtliche  Funde  aus  der  Grafschaft  Mansfeld. 
Kit  2  Tafeb  (13  AbU).  Manafelder  BUttor,  Band  Xn,  1806,  8. 200—206. 

Tevf.  hat  die  Abdoht,  aeltenere  Fundatttoke  der  Sanunlnng  dee  Ifansfelder 
OeieiuditByereina  anr  Eenntnia  wwterer  Kreise  an  bringm.   Der  vorliegende  erste 

Beitrag  behandelt  eine  Gruppe  eigenartiger  Gefiifse,  die  nicht  mit  Fanden  Mittel- 
deutschlands, wohl  aber  mit  solchen  vom  Rhein  in  der  Nähe  von  Worms  Ähuliehkeit 
haben.  Biese  stamnieu  von  Eislcbcn,  Wolbsloben  (Mansfelder  Gebii^gskreia)  and 
Qrofs- Osterhausen  (Kreis  Querfurt). 

Der  Fond  vom  Sdiillingeberg  bei  Welbeleben  besteht  aus  xwei  Urnen  mit  einem 
patinierten  Bronsdtelt,  der  vom  Stadtberge  bei  Etelebon  ana  einer  Urne  und  einer 
knpÜKnen  Lanaenspitze.  Während  der  erste  Fund  in  die  entwickelte  oder  doch  &1teie 
Bronzezeit  zu  setzen  ist,  weist  die  kupferne  Lanzenspitze  des  zweiten  auf  den  frühe- 
sten Eintritt  des  Metallgebranch s,  also  »^twa  auf  dir-  Z^it  von  l?<Tin_i7(X)  v.  Ch.  als 
Eotstahnngszeit  bin.  —  Der  dritte  Fund  aus  omem  bteinkistengrab  von  Grols-Ustcr' 
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hausoo  uflafafst  zwei  Urnen,  die  obonfalls  in  die  Z'-it  um  1700  v.  Ch.  gehören.  Torf. 
Bchlielst  dies  aus  den  Verzierungen  und  der  Glookenform  der  Ocfä^,  die  er  mit  solchen 
TOD  WoiDiB  Tergleicht»  wddie  ebenMIs  der  Kupfer-  und  älteren  Bronzezeit  angehören. 

Im  Aii8chlQ6  daran  beBchxeibt  der  Yerf.  Icngelfönnige  GeflLbe  von  Tröbsdorf 
(Kreis  Qnerfurt),  Zabenstedt  (Ifansfelder  Seekrns),  Westeregaln  (Sreb  "Waas- 
Icben)  und  Oherwiederstedt  (Mansfeldcr  Soekreis),  alles  Erzeugnisse  der  Band- 
keramik, die  bisher  von  Thüringen  bis  nach  Bosnien  und  Siebenbürgen  hin  nach- 
gewiesen sind.  Sie  geh'<ren  in  einen  der  ältereu  Abschnitte  der  jüngeren  Steinzeit, 
äiud  ai&o  älter  alä  die  oL*eu  erwiihuteu  ävhiiurverzicrten  GefäCse. 

Die  bddea  Ikifeki  ateUon  die  nenn  OefiÜbe,  die  Lanzenspitze  und  dm  Bronae- 
kelt  in  Photographie  und  Handaeicbnnng  dar.  Berg. 

64.  Oröfsler,  H.    Be  richt  über  einen  im  Winter  des  Jahres  I89ü  ab- 
getragenen Steinhorst  im  Salzigen  See.    Mit  einem  Lagcplan  und  einer 

Abbildung.  Ifansfelder  Bifttter,  U.Bd.,  1897,  8. 134— 14a 

Im  Jahre  189G  wurde  «ne  ellipsenförmige  Steinpaclning  auf  dem  Ostteil  des 
ehemaligen  Seebodens  abgetn^fen,  die  ans  Buntaandstein  (Boggeaskein)  bestand,  dem- 
selben Gestein,  das  wir  auch  am  Flegelsberg  in  der  Nahe  der  Pumpstation  wieder  ao- 

tix'ffen.  In  diesem  Steinbau  fand  man  eine  thönenie  Urne,  die  Verf.  trotz  ihr^ 
W(>l]enornaments  nicht  in  die  shiwische  Periode  zu  stellen  wagt.  Jedenfalls  ist  ihr 
Alter  nicht  sicher  anzugeben.  Berg. 

65.  Ahlbem,  Fr«    Eine  altwendisohe  Töpferwerkstatt  in  Wienroda  bei 
Blankenburg  a.  H.    (llarzzeitschrift  1896,  31.  Jahrgang,  8.  284— 301).  Iftt 

Tafel  und  Abbildungen  im  Text. 

Ende  Juli  1897  wurde  auf  dnm  TTofo  des  Ga-sthauses  „  Zur  grünen  Tanne  *  eine 
Senkpnilw?  herpostellt  und  (Jabei  eine  untoriitliRrho  Anlage  aufgefunden,  die  der  Verf. 
nach  dem  iiefunde  richtig  für  einen  Töpferofen  erklärt,  den  er  anschaulich  mit  Unter- 
stützung von  vier  Profilen  beschreibt.  Im  loueru  des  Ofens  fand  er  aulser  einem 
ganzen  Tk>pfe  sehr  zahlreiche  Scherben  von  über  100  Ihongefltben,  2  steinerne  Krsnz- 
hackeu  und  ein  Stock  Schmiedeeisen.  Der  Assistent  an  Hambuxger  Musenm  für 
Völkcrkii  1  'r  r)r.  Hagen,  hat  nun  diese  Suchen  für  «zweifellos  wendischen  Ursprungs* 
erklart,  und  Alilliurn  kniijFft  daran  weitorL'  Atisführunfren  übiT  die  Verbreitung  der 
Slawi-n  im  llai/.i^t.diiut.  So  zwcifuUus  es  aucli  isf,  dafs  Slawen  am  uuniiichcn  Harne 
gewohnt  Laben,  denn  Ortsnajuen  weisen  darauf  hin,  so  sind  doch  bis  jetzt  noch  keine 
Beste  aus  altBlawiaeher  Zeit  gefnnden  worden.  Anoh  die  roiiiegenden  sind  ganz  und 
gar  niobt  slawisch.  Sie  haben  vielmehr  alle  Merkmale  germanischer  Enltor  an  sieh. 
Im  Kreise  Oschenileben ,  wo  niemals  Slawen  ansässig  gewesen  sind,  habe  ich  an  recht 
zahlrei<.hen  Stellen  jene  Scherben  gefunden,  die  Ahlborn  so  genau  beschreibt.  Sie 
sind  wahrscheinlich  frühmittelalterlich  und  dürften  fUnn  10.  bis-  12.  und  13.  Jahrhundert 
angehören.  Besondoiii  spricht  gegen  slawische  Herkunft  die  kugelige  Form  der  Töpfe, 
die  sich  auch  im  Kreise  Oschorsleben  Gndet,  sowie  das  Vorkommen  von  Henkeln, 
die  slawischen  Töpfen  stets  fehlen.  Die  von  Ahlbom  henmgesogen»  Funde  vom 
Eöblerbrink  und  Stukenborg  bei  Wernigerode  scheinen  nach  der  Beedureibung  vm 
Friedrich  (Harzzeitsohrift  1868  I,  S.  126 ff.  mit  Tafel)  Jilter,  aber  jedenfalls  ebenso- 
wenig slawisch  zu  sein.  Die  Fundstücko  aus  dem  TÖ|>r*  nTen  sind  der  städtischen 
Sammlung  in  Blankenburg  übergeben  wurden,  wo  sich  auch  ein  von  Ahlhorn  her- 
gtis>tellteä  XhoumudcU  des  Ofens  beiludet.  Keisuhel. 
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6&  6«txe,  A.   Angeblich«  altwendisoh«  Töpfer  am  Harz.  (Globus,  Bd.  75, 

Nr.  1,  I8f>0.) 

Widerlegung  diT  in  dem  oben  (Nr.  65)  besprochenen  Aufsatz  gewagten  Zui  ück- 
ftthrung  der  Wieuroder  Topferwerkstätte  auf  die  Wenden.  Vor  allem  sprechen  die  au 
Behraren  Uroenscherbeu  vorhandenea  Uenkol  gegen  den  wendischen  Ursprung. 
Slnrisclie  Eetamik  kennt  keine  HenkeL  Eine  ganz  genaue  Zettbestiinmiing  der  Wien- 
nder  CageUüf^  Ufal  mok  aieht  angdwo;  ne  mögen  in  die  Zeit  vom  12.  bis  14.  Jahr- 
liTindert  n.  Chr.  gehören,  vieUeioht  aacb  nodi  etwas  iUter  sein,  jedenfalls  aber  stammen 
äe  von  dentsober  Arbeit  JCirobboff. 

fß.  HMbr.  Steinkistengriber  und  HansiirDen  Ton  Hoym.  (Hanseitsohrift 
1808,  a  244-280.) 

Auf  dem  faulen  Teichplane  nordwestlich  von  Hoym  sind  nenerdiogs  wieder 
18  Grabstellcc  Idofsgelegt  worden,  und  ihr  Inhalt  ist  in  die  herzogliche  Sammlung 
von  Altertümern  im  Schlosse  zu  Orofs-Kübnau  gebracht.  Die  meisten  dieser  Gräber 
xeigt«!  die  Form  der  Steinkisten,  nur  drei  waren  ohne  Steiuwanduug  in  den  Lehm- 
boden eingelassen  und  nur  mit  einer  Steinplatte  oben  bedeckt  Die  Deckplatten  be- 
finden sich  dmohsckmtflioh  2—3  Fab  nnter  der  ObufliUdie,  eine  regelnyUMge  An- 
ordnimg der  Oiibet  ^nur  nidht  sn  erimineD.  Die  Oifiber  enthielten  Urnen  mit  Leicben- 
bnad  nebet  BeigeflUtan;  in  einem  war  kein  Leichenbrand,  «obl  aber  ein  Skelett  mit 
anfrezojjonen  Kniocn  zu  sehen.  Unter  den  Urnen  waren  zwei  sogen.  Hausurnen,  von 
deneu  die  eine  freilich  ganz  zerfallen  sich  vorfand.  AiLfserdom  ist  auf'^erhalb  dieser 
18  Griber  eino  Amphora  gefunden,  die  duix'hau.s  aut  neolithisches  Zeitalter  hinweist 
Sie  atsoimt  ans  anderer  Zeit  nnd  ans  anderem  Graben  Höf  er  sucht  nun  die  Zeit 
dieser  18  Offtber,  dieses  Umenfriedhofes,  sn  bestimmen  und  kemmt  dabei  auf  das 
Alter  der  Hausumen  im  besonderen  zu  sprechen.  Kr  zieht  auch  die  Umenfelder  von 
Wilsleben,  von  Beierstedt  und  Eilsdorf  u.  a.  in  seine  Betrachtung  hinein  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  die  Hausurneu  gehörten  in  die  Vor-I^  Teno -Periode.  Er  schreibt 
m  der  jüngeren  Ualbtattpenude  zu  und  hält  die  Hoymer  und  diu  Wilsleber  Urnen 
für  die  ilteeten  unter  ihnen.  Das  ganze  Urnenfeld  mit  seinen  Steinkisten  and  seinen 
OelUben,  meint  er,  entspricht  in  slten  vei|^eichbarsn  Besiehungen  den  Umen- 
nektupol«  der  EUlstattzeit  Das  Ende  dieser  Kultiuwpo<Ae  fiült  um  das  Jahr 
400    Chr.,  ihr  Anfimg  in  das  8.  oder  9.  Jahibundert    Chr.  Strafaburger. 

68.  aUBt,  ürnengrab  von  Belleben.  (Usrssntschrift  1896,  B.  281-283.) 

Dss  auf  einem  Aoketstudr  der  Belleber  Flur,  etwa  3—4000  m  nordwestüoh 
Ton  Belleben  aufgedeckte  Grab  gehört  nach  Hdfers  üntersuchnngen  in  die  Über- 
gangszeit von  der  jüngeren  Esllststt-  zur  La  Tene-Periode,  etwa  ia  die  Zeit  um 
300  V.  Chr.  Strafaburger. 


YII.  Zusammenfassende  Landeslcunde,  Ortskunde, 
GescliicliUiclicä,  Touristbchos. 

1.  Thüringen. 

69.  Poppe,  {».,  Rontier  in  Artern.  Über  Flandol  und  Hnndnlsstrafsen  unsorer 
<.»egend  in  früherer  Zf>it.  (Sonderdruck  au.s  den  Mift.il.  il' <^  Geschichtlich - 
Naturwissensch.  Vereins  von  Sangerhausen  und  Umgegend,  Heft  Iii,  S.  195 — 204.) 
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LITTUUTUR  -  BKRICHT. 


Die  Sachsenbniger  I^oke,  auf  dem  linken  Uostrutufer  üben-agi  von  oner 
alteu,  etwa  130  Morgen  timfasscndon  Wallburg,  in  der  jetzt  die  beiden  Sachsenbargen 
liegen,  war  der  natürliche  Stiafsenpingnng  von  Innen-  nach  Noidthüringpn.  Sacbson- 
burg  blieb  daher  noch  lauge  eine  kui-sächsischo  Zoll-  und  GeluitsiitatioQ.  Bei  Vehra 
mst  vAtOA  itt  frfthester  Zeit  «na  nUottiUe  («onioh  der  Ort  heiljst),  also  «n  StnfiMo- 
übergang.  Bei  Almnndeeleben  (jetci  wast^  efidweeUioh  T<m  Suigerhinaen)  «Aum  om 
eine  Zdlstation.  Von  da  ging  die  Strafso  über  Sangexbansen ,  Riestedt  durch 
die  „Kloppgasse"  aufwärts  durch  den  Wald  nadi  Annarode  und  Sicbigerodo  (südlich 
von  Mausfeld).  Auf  ihr  zn^'  Kaiser  Heinrich  V.  1115  von  Wallhausen  aus  nach  dem 
Weifesholz  bei  Iluttätedl.  Über  Riestedt  stand  dicht  am  Wald  östlich  an  dieser 
Strafte  noch  1472  ein  Wartturui  „bei  Horchensole*  zur  Bewachung  der  Stiafee,  vom 
Rat  der  Stadt  Saagerliattaen  mit  einem  Wartmann  besetat 

Eine  andere  Strafte  führte  von  Brfort  norddatlich  nach  Oena  (am  Znaammen- 
fluf^:  der  ünatmt  mit  der  Saale,  jetzt  Oroflgeoa),  doch  verlor  sie  ihre  Bedeutung 
durch  die  um  1030  geschehene  Gnmdung  von  Nauuihurg.  dessen  Bischof  1033  die 
Geworbs-  und  Handelsleute  der  Stadt  Gena  aufforderte ,  ihren  Wohnsitz  nach  Naom- 
bürg  zu  verlogen. 

Um  diese  Zeit  mag  auch  die  KupfeiainüiM  entstanden  aein,  die  aidi  von  dar 
Ton  Erfart  ostwärts  siebenden  Weinstnüto  bei  Battstedt  abzweigte,  Uber  den  Orlas, 
bei  Karadorf  über  die  Uustrut  nach  Quurfurt  und  weiter  ins  Maii>f  'I'lische  führte. 
Den  Namen  Kupfei-stralse  bekam  sie,  weil  auf  ihr  das  Mansfelder  Kui^fti  s' hon  sehr 
früh  nach  Augsburg  und  wf)hl  auch  nach  Venedig  voi-fahren  wurde.  In  den  Pfortaer 
Urkunden  erschemt  hiq  114U  und  1157  als  „hohe  Strafso"*.  Sie  wurde  bis  in  dieses 
Jahrhundert  von  Kärrnern  benutzt,  die  zwischen  Leipzig  imd  dem  Kboin  fuhren.  Da 
kam  die  Sdüaeht  von  Jena  1800  and  maohte  der  Stiafte  das  Oaraos,  denn,  nachdem 
die  Königin  Luise  auf  der  Flocht  vor  General  Bemadotte  die  Holsbrnoke  bei  Karadoif 
passiert  hatte,  wurde  diese  dui<  h  F>  u>'i  /nrstdrt  und  blieb  trotz  aller  Gesuche  der 
Gemeinde  bis  in  die  Mittu  (lt">  Jahrhunderts  in  Ruinen.  Die  dutzendweise  neben 
einander  liegenden  Gleise  auf  dem  Orlas  bezeiij^^ton  inxh  lange  den  fruiieien  legen 
Verkehr,  bis  sie  die  Separation  verschwinden  liels.  Jedenfalls  kamen  auf  dieser 
Straihe  die  Mmster  v<nii  Thfiriog^rwald  und  weiteiher  ans  dem  Sfülen,  die  ihre  feinen 
Eisen-  und  StaUgerfite  unserem  Bezirk  mit  UoEmo  Orobeohmieden  lieferten  und  anf 
dem  deshalb  von  weit  her  besuchten  Eselsiedter  Jahrmarkt  bei  Quei-furt  feil  boten. 

Weiter  folgen  beachtenswerte  Angaben  über  die  kursächsischen  Strafsen  durch 
Nordthüringpn  zwischen  I^ipzig  und  liordhausen  sowie  über  den  alten  ^RaLserweg^ 
von  AUstrdi  nach  Tilleda.  Kirchhoff. 

70.  Sehlel,  A.  Geschichte  von  Erfurt  und  Umgegend.  Hannover  und  Berlinf 

Verkg  von  C  Meyer  (G.  Prior),  1800. 

Für  dcu  Untorricht-izwfcck  sind  hier  einzelne  Haupteieiguisse  der  Geschichte 
Mittettbüiingeus  kurz  geschildert  Diesen  60  Schilderungen  sind,  wo  es  irgend  anging, 
Angaben  vorangestellt  über  Baulichkeiten  oder  monumentale  Bilder  und  der^,  die  in 
Erfurt  und  seiner  Umgebung  eine  lebendige  Erinnerung  au  die  betreffenden  Ereignisse 
wach  rufen.  Nur  sollten  den  Schülern  solche  pseudf>,i;olchrte  Grillen  wie  die  M("if,di<_h- 
koit  einer  Ableitung  des  NumetiK  Eifoit  von  dem  Namen  seines  Flusses,  der  Gera, 
sorgfältig  fem  p^lialtf'n  werden.  Kirch  hoff. 

71.  KUslermitnu.    Zur  Geschichte  von  Mücheln  an  der  Geisel  und  Um- 
gebung.   (Uarzzeitschr.  189b,  S,  57  — 120.) 
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Die  Sfudt  Miiolieln  In-i  Mcrsolnirg  findet  sich  als  Muchtmlovabuij,'  bereits  ura 
9a)  lü  (i-  m  urkuiidiicheu  Zehntvorzeichnis  dos  Klostf^rs  Honiftld  in  Hessen.  K. 
mäat  Qon  aus  dieser  ältesten  Form  herauslesen  zu  können,  dals  der  Ort  zuerst  eine 
akwiiehe  Siedeliuf  mit  dem  Namen  Mnsbim  geweeen  sei  und  als  aolche  aus  dem 
fit  Jahihoodert  naob  Cbr.  stamme.  Darauf  eei  zu  einer  Zeit,  ve  man  die  Stewen 
luder  ras  dieser  Oegsnd  Aber  die  Saale  verdrängt  habe,  wahrscheiniioh  yon  den 
Fnoken  und  Sachsen  die  deutsche  Endung  leva  dem  slawischen  Worte  angehängt  und 
zugl<jich  dc-utscho  Bevölkcnuig  hier  angesiiMlelt.  Endlich  aber  sei  dieses  Muchuiil-'va, 
anch  wahrscht'inli'  h  von  den  Fraukeu,  lui  ö.  .Iahrhuiid<'rt,  vielleicht  von  Karl  dem 
GroIiseQ  b&i  Errichtung  der  sorbischen  Mark,  zur  Burg  erhoben  und  habe  uuu  den 
oligsn  Kameo  erhalten.  Später  seien  die  Silben  borg  und  abgeworfen  und  so  sei 
dar  Name  Mücheln  daraus  geworden.  Der  Verfasser  mag  mir  gestatten  «n  dieser 
s'-beinbar  so  hübschen  Erklärung  so  lange  zu  zweifeln,  bis  mir  die  MögUchlceit  solcher 
Vorgänge  an  andern  Beispielen  nachgewiesen  ist.  Mir  scheint  es  denn  doch  noch 
näher  zu  H  ■g<^n  das  ganze  Wort  als  ein  entstelltes  slawisclios  anzusehen,  und  ich 
möchte  l- 1  der  Entstehung  der  Silbe  bur«;  auf  die  Id-iwiinnte  Alilcitnng  der  zweiten 
Silbe  \uu  Merseburg  hinweisea.  Wohl  aber  kann  man,  die  ideuülat  von  iluchuuleva- 
boig  nnd  Mücheln  vorau^esetst,  der  Behauptung  des  Verf.  snstimmen,  dais  Mücheln 
Star  sei  als  andere  in  der  Nähe  gelegene  eat  unter  Heinrich  I.  befestigte  Orte.  Die 
Burg,  so  meint  K.  writ^r,  war  in  alter  Zeit  von  Bedeutung  durch  ihre  Lage  am 
ostlichen  Abhänge  der  Thüringer  Grenzplatte  und  hatte  die  Aufgabe  die  StraCsen  von 
Bargscheid nngon  einer-  und  von  der  Vitzouburg  andererseits;  nach  Mnrscbnrf^  zu 
aichem.  Wenn  er  aber  weiter  anuiniint,  dafs  die.se  Tbuiiugischo  Grcuzplatto  sich 
tnk  mit  Dörfern  bedeckt  habe,  als  diese  durch  slawische  Ansiedler  gerodet  worden 
sei,  wie  dies  durch  die  Endung  nTa*"  der  meisten  hier  gelegenen  Orte  sich  erweise, 
so  schont  er  dabei  TOgessen  an  haben,  da&  die  Endung  ts  auf  das  Deutsche 
nuuckgeht  Ah  d "n  iiitesten  Ort  auf  der  Grenzplatte  betrachtet  er  Gleina  (?),  das 
auch  für  slawisch  hält,  es  aber  doch  von  Buigmsnnen  aus  Burgscheidungen  ge- 
gxuodt't  sein  lassen  will. 

Die  Festigkeit  der  Muchunievaburg  war  bedingt  durch  die  Höhe  über  dem 
Hude  der  Geisel,  welche  aus  einem  ehemals  sehr  starken  Qaell  bei  8i  Micheln  ent- 
apringt  Aus  dem  starken  OeSSIle  der  Geüel  erklärt  sich  auch  die  grobe  Zahl  der 
Mühlen,  die  an  ihren  üfem  bis  xu  ihrer  Einmündung  in  die  Saale  bei  Merseburg 
liegen.  Mücheln  war  später  in  verschiedenen  TT.iuden  und  erhielt  durch  Frirdrieh 
den  Strengen  von  Meifson  1,150  das  Stadtrcdu.  liesoFidprs  wohlhabend  wurde  es,  als 
dem  liate  im  Jalire  lötMJ  vom  Herzog  Georg  das  i'rivilegium  erteilt  wurde,  mit 
üopfen  und  Poch  handeln  zu  dürfen. 

Einige  anoh  urkundfidi  «idttige  Bemerkungen  werden  außerdem  tou  dem 
Verf.  gemacht  So  weist  er  darauf  hin,  da&  die  Kirohen  in  Yelkmarits,  Friedebarg, 
Datterode  und  Quenstedt  dem  BonifaoittS  geweiht  und  demnach  wohl  alten  Ursprungs 
sind.  Dan  Hakenholz  zwischen  Gröfe  und  Branderode  und  dem  Flurteil  Hackebom 
fuhrt  r'T  auf  die  Familie  v.  Ha^-ke  znriiek,  die  seit  etwa  ITjSO  bis  1726  im  Besitze 
voii  Cruriip«-  war.  I)en  Namen  di  s  Ort. \farkröhlitz  erklärt  or  als  entstaiüiatiid  einem 
Person»juuaineu  des  13.  Jahrhunderts.  12b9  habe  ein  üaroid  von  Kolicz  gelebt  und  nach 
diesem  sei  der  Ort  som  Unterschiede  von  Roltts  an  dei'  Geisel  Martrohlitz  genannt, 
dfie  Schriftsprache  sber  habe  daraus  Markröhlitz  gemacht  (?).  Daoeben  berichtet  er 
aW  auch,  dafs  der  mittlere  Teil  des  im  Monde  des  V<  1k>  s  I*in{ien*Mchstedt  ^(  ii.inoteu, 
jetzt  in  Ober»  und  Niedereichstedt  geteilten  Dorfes  nicht  Markeichstedt  gebeifisen  habe. 
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In  der  Nähe  der  weithin  sichtbaren  uud  bekannten  Eiclistädter  Warte  lie^^  das 
Scklaohtfeld  uud  daucben  nönlHcli  dio  Batnlike,  und  in  der  Göhrendorfer  Fiur  findet 
Bich  noch  eine  Feldgegeud  alä  BaUtliko  bezeichnet  Hier  ist,  so  sagt  K.,  dio  Stelle, 
•wo  man  seit  alter  Zeit{?)  das  Schlachtfeld  geeuoht  b^t,  auf  welchem  die  ans  Italien 
htiragekehitan  Bachsen  mit  den  SohwabMi  Umpften  (I).  Schon  der  Name  Aitalike 
macht  mich  dabm  doch  sehr  Iicdenküch. 

Beijjegeben  ist  der  Abhandlung  t'in"  kleine  Karte  des  besprochenen  BdstrkSi 
auf  der  auch  die  jetzt  wüsten  Ortschaften  ia  roter  Farbe  eingezeiclmet  sind. 

Strafsb  urger. 

12.  Spau^euberg,  0.  Die  Barbarossahöhle  im  Kiffhäusergebirge.  Ein 
geologischer  Efihier  durch  dieselbe.  LeipKig,  B.  Franko.  (1897.)  8^  16  S.  Hit 
4  Abb.,  1  Profil  tmd  1  Orandrifii. 

Oiebt  eioe  kurze  Beechreibnng  der  von  allen  Kiffhinaeitonrialen  gern  anf« 
gesnohten  Barbarossahöhle.  Tert  erlftutert  zmittdiat  den  Bau  des  Kiffhaosera  an  der 

Hand  des  beigugebenen  Profils.  An  das  , Grundgebirge "  (Gneis,  Granit.  Dioiitl  im 
Norden  lagert  sich  das  obere  Steinkohlengobirgc  (Ottweih:*r  S(  hichten),  auf  dieses  folgt 
diskordant  der  Zcrhstuiti,  den  RchlnfH  bildet  gen  äüdeu  der  iiuntsandstein  in  kon- 
korduutur  Aufiii^üruug.  iu  der  iiiiitltjrtiu  Abteilung  des  Zechsteins,  und  zwar  im  An- 
hydrit  (Slteren  Gips)  entdeckte  man  in  der  Weihnaohtswoche  1865  jeae  sciiOne  Gips- 
schlotte, die  BarbanissahiAle. 

Vt  rf.  schildert  die  üöhle  an  der  Haud  dnes  Rundgangs  und  beschreibt  ihre 
geologiseiio  Bt.'.srhaffeuheit  und  Entstehung.  Dera  Bucht-  sind  aufscr  dem  erwiilinten 
Profil  ein  (irundrifti  und  vier  Lichtdrucke  beigegeben.  l>ie  Bilder  sind  sehr  undeut- 
lich au^efallen,  da  sie  Verkleinerungen  der  immurhin  schärferen  Originalplatteu  dai- 
stellen.  Unter  der  aufgefühiiea  Litteratur  vermisse  ich  auTser  den  Arbeiten  Mül- 
deners,  Grube- Ein  walds  und  einiger  anonym  erschienener,  beaondeis  die  des 
Entdeckers  der  Höhle,  des  Bergrats  F.  Hertbnm,  dessen  «Beschrnlinng*^  (1868) 
auch  den  beigelegten  Grundrifs  im  Original  eothälL  Im  groben  und  ganzen  ist  die 
Arbeit  für  einen  , geologischen  Führer denn  doch  zu  dürftig.  Berg. 

2.  Harz. 

73.  liufTmann,  Huns.  Der  Harz.  Leipzig,  Aniolarifj^s  Vorlag,  1S9Ü.  gr.  8**.  352  S. 

Dieses  schon  ausgestattete,  auch  mit  vortrefflichen  Licbtdruckbildern  versehene 
W«k  ist  ein  recht  erwünschter  Zuwachs  unserer  Harzlttteratur.  Es  zeifkllt  in  einen 
wissenschalUichen  und  einen  beschreibenden  TeiL 

Im  arsteren  erhalten  wir  die  Natur  und  Geschichte  des  Harzes  von  tüchtigen 
ßachkeuncru  ganz  auf  d(fr  Höhe  gegenwärtiger  Einsicht  erläutert.  Prof.  v.  Eoeneu 
führt  auf  wenigen  Seiten  in  die  Entwickln ng'^lehro  des  nebirpes  ein.  Prof.  Regel 
ebeuhü  bundig  iu  des.seu  Bodeubau  und  die  KlimabeschafTenheit;  ausführlicher  verweilt 
Prof.  Puter  bei  der  Flora,  Prof.  Mars  hall  bei  der  Fuuua  des  Harzes;  iu  kurzer, 
aber  doch  gründlicher  Überschau  führt  uns  Major  FSrtsch  die  vorgeschichtlichen 
Fnode  vor,  ganz  «ngehend  Arcfaivrat  Jacobs  die  gesohichttiehen  und  kultnigeaehloht- 
liohcn  Grundzügo  des  lycbens  der  Haizbevölkoning  seit  dem  Mittelalter.  Der  letzt- 
genannte Beitrag  schliefst  mit  einem  besonders  dankenswerten  Abschnitt  (,I-;uid  und 
l^ute")  über  die  üonesis  des  Harzvolkos  und  seine  Art  in  Sprache,  Tracht,  Hausbau, 
Kunst  uud  Wirtschaftsweise;  hier  finden  wir  uebon  schönen  Abbildungen  von  Volks- 
tnchten,  von  typischen  OeMuden  mit  dw  in  den  Bindstldten  zumal  des  nördlichen 
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Enrzf^  9A-)  reioh  gepfljsgtea  Holzaohnitzerei  aaoh  eine  pite  Gau-  and  Binlektkarie  daa 

Hanes. 

Die  grülser«  zweite  Ilalfte  den  Ganzen,  die  beschreibtiudo ,  verdankt  man  allein 
den  HertuBgeber.  Er  hat  In  diesen  stimmungsvollen  Sehildeieisn  tod  seinen  eigenen 
HiBwandenmgenf  in  die  er  anmntig  gescfaichtiiclie  Erinnerangen  verflodit,  die  Ge- 

staltuDgskr^t  des  Pichti  is  vollbewährt.  Kanin  jemals  ist  die  cigenattiige  Natur  der 
Harzlandscbafton  so  jiarkfinl  walir.  so  uliue  jede  phrasenhafte  ÜbortrotV)UTig  mit  Worten 
gemalt  worden  wir«  liier.  Und  niclit  blofs  die  stillo  Or<>rse  der  i^iiidschaft,  sei  sie 
oonüscb  herb,  sei  sie  grotesk  wie  im  Biockongfbiet  und  der  Hodescblucbt  oder  thü- 
ringiidi  HebBcli  wie  am  Saume  des  Gebirges,  nein  auch  das  Menscbeoleben  im 
tchlichteD  GetnrgBdoif  wie  in  den  von  der  Oesohiebte  ▼crklirten,  noch  heute  aber  in 
tmk»  Deaeinafrende  sdudEmden  StSdten  spiegelt  sich  hier  reis?dl  wiedw* 

Kirchhoff. 

74.  Der  ITarz.    fMoyers  Babebücher.)  15.  Auflago.  Mit  20  Karten  und  Plänen  und 
einem  Brocken  -  Panorama.    Leipzit:  n.  Wien,  Bibliographisches  Institut.  1899. 

Dicsor  bpstp  Tonristoifiihrer  durch  den  Harz  hält  8i<  h  stets  auf  (lern  J>aufeiHieti, 
indem  er  die  inuner  rasdi  ni.tig  werdenden  Anflnrrpnemeuerungen  zu  sori^faltiger  Ver- 
jüogoug  ausnutzt  Das  beweist  er  auch  diesmal  durch  oiue  Vielzahl  von  Abanduruogoa, 
wie  sie  neageseliaffiBoe  YedEehiswege,  Weolnel  in  den  Untralninflsveililltnbsen  jl 
erfMdeni.  Yonui  steht  diesmal  die  Btoekenbahn,  deren  sehneckenartig  gewnndenon 
Vortauf  wir  sauber  in  die  Spezialkarte  swischcu  S.  84  und  85  eingetragen  finden.  Zu 
den  bereits  der  vorigen  Auflage  beigefügten  praktischen  Wegevermerken  zur  Benutzung 
für  Radfalirer  sind  in  der  vorlieg»'ndon  auf  S.  24  darikenswerto  Reisopläne  für 

Ra»jfalirer  um  und  durch  den  Harz  getreten.  Ixibeuswert  erscheint  auch  die  Genauig- 
keit in  den  ürtäuamcnformen.  £s  ist  z.  B.  die  bei  Tuuristen  aufgekoiamene  Kürzung 
Ton  BomkerhaUe  in  Bomkeifaall  Tennieden;  sie  ist  nicht  nnr  ebenso  falsch  wie  die 
TOtt  Selters  zu  Sd.ter,  sondern  tftnsolit  noch  daaa  ein  auf  kelttsehe  Wortwuizet  ge- 
tauftes Salzwerk  im  völlig  salzlosen  Ilarz  vor,  während  doch  irfl^ts  als  eine  bo- 
scb^id'^nf»  Wirtshans- „Halle"  gemeint  ist  g''i:f'nü!>*-r  der  Stello.  wo  man  den  K'omkc- 
V  i<;h  ul"  r  die  steile  Felswand  am  rechten  ükcrufor  geleitet  hat  zur  kütistlichen 
Erz'Up-ung  eines  sdiuut'ii  Wasserfalls.  Kirchlioff. 

75.  Jaeobs.  £.    ßrockengänger  und  Brockeuführor  ums  Jahr  1707.  (Uars- 

Zeitschrift  1898,  S.  326  —  342.) 

Jacobs  weist  hier  nach,  dafs  schon  im  Beginn  des  vorigen  Jahrhuuderts  ein 
redit  reger  Besuch  auf  dem  Brocken  war.  Man  besuchte  den  Borg  meist  in  gröfaerer 
Geseilsdialt,  denn  es  gab  damals  noch  keine  eigentlichen  Wege  oder  gar  Strafoen, 
aoch  kein  Hans  noch  Hütte  gewährte  oben  ein  Obdach.  Doch  waren  einmd  150  Per- 
aooen  oben  an  einem  Tage.  Am  Ziele  der  Wanderang  lagerten  die  rüstigen  Wanderer 
derzeit  beim  llexf»n^ninnen  nnf  d^'m  Grofsen  HrorV-on  und  maHiton  dort  wohl  auch 
ein  Feuer  an.  Auch  Zi^^eunei-,  llol/.sucher,  Ku.\i,niiiger  u.  a.  Leute  tiicl  rn  sich  auf 
dem  Bruckengebirge  herum  und  venirsachtcn  zuweilen  Braiidsehadeu.  lloahaib  wurde 
damals  allgemein  das  Entzfinden  Ton  Feuer  auf  dem  Gebiete  des  Brockens  verboten. 
Auch  Brockenfnhrer  gab  es  damals  schon  in  Ilsenbnrg,  Schierke  und  YeckoD&tedt 
Jaot^hat  (ler-'M  fünf  narbzuw  nsen  v<*rmocht.  »Schierke  bosUiud  seit  1G88.  Die  Brocken- 
tour von  Wernigerode  aus  machte  man  in  dieser  Zeit  gewöhnlich  so,  dafs  man  am  ersten 
Tage  bis  S<^hierke  ging,  dnrt  übernachtete,  am  fnlfcndcn  Tage  auf  den  Gipfel  stieg  und 
dann  bcr^'abwärts  wiwlt  r  rim  Ii  Wurnigerode  heimkeiiito.  btrafsburger, 

Mitteiluii^n  d.  V.  (.  Knikoiide  IBÜU.  10  * 
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7G.  Blatli,  L.  Die  Naturf  o  i  schunfj  an  clor  Scliwr!!.'  <ler  Xouzcit  und  die 
nciloutuiiK  der  N''Ucntd«M.'kiinf;iMi  uiui  Krfinduti^-  n  Ot  t«>  v.  0  ucritkcs 
in  dorsclbon.  JulirebUericht  des  naturw.  Voiiius  Miigdei'urg,  1808,  S.  41)  bis 
120.    Mit  25  Abbildongen. 

Schildert  auch  don  venmgliickten  Versuch  GacrickeSf  die  Aboahme  des  Lnft- 
dracks  bei  der  Besteigung  des  Brockens  za  messen.  (Experimenta  Nova  IfagdebuiigiGa 
d<>  V  iril, >  S|>atie.  1672.  Kap.  30,  8. 114:  Besteigung  des  Möns  Bmoteras  gennanioe 
Brocj£8borg.)  Berg. 

77.  Sclmlx,  W.  Die  Eartoffelsteine  im  Harz«  (Zeitschr.  «Tom  Fels  tum  Ifeer', 
18.  Jahrgang,  2.  Hoitf  Anhang  «Dor  Sammler**,  8. 10.) 

Kartofffl.stuint«  nennt  dius  Harzer  Volk  drei  ans  einem  riesifjen  Granithlock  des 
Wnnnborges  hoiv<^"t(  Ufr-  D.'Tiküirj!«»  zur  Erinnerung  au  die  i>eiden  Brüder  .Tohann 
(»eorfi  und  Franz  riiiltpi»  v.  J.;mgen,  die,  um  der  Hungei-snot,  wie  sio  k\ii/.  zuvor 
diucü  moUnnalif^es  Mifsrateu  des  Kurns  cingeUetcu  war,  fiii"  die  Zukunft  Al>inite  zu 
sdiaffenf  den  Kartoffelbau  im  llars  einführten.  Im  Forstort  Brandhai  bei  Brannlsge 
wurden  auf  10  Molden  Ijmd  die  ersten  Kartulfuln  voller  Milstrauen  gegenüber  der 
Koufrung  in  Harzer  Krdrei<.'h  gfsenkt,  und  zwar  in  sogenanntem  ^Waldfeldbati"  (eine 
Reihe  KaitcfTeln  abwechselnd  mit  einor  b'eilie  FiclUenl,  da  Wiesenboden  als  „r.n 
t»ninr*  tncht  vt-rweiidbar  f  r^f  hicri.  Ein  lux-liragendor  flianitmonolith  •  rinnert  an  dies<  n 
deuk\vurdig<'n  F/i'stlingsaiiliaii  Umcii  die  Worti»  seiner  Votivtafül:  „  liior  »iud  1748  die 
ersten  Versuche  mit  dem  Anbau  der  Kartuffel  gemacht.'* 

Ober|8gormolster  J.  O.  von  I^gea,  früher  mit  der  Verwaltung  der  cum  nor- 
wqpschen  Silberbergfwu  au  Kong»heiig  gehörigen  Waldungen ,  dann  mit  der  Leitung 
des  F<>rstw<'.sens  auf  Seehmd  lietiaut,  war  danach  in  Itraunsehweigischo  Dienste  ge- 
ti.'f.^ij  iit)  !  hat  -irh  als  Keformator  der  Forst wirtseliaft  \n  diesem  Herzogtum  sowie 
durch  Anlagcu  vüu  Gla^liütteu  auch  t^oiiNt  uamhafte  Verdieu^te  ei werben. 

Kirch  hoff. 

78»  Bcrold,  IV.  Geschichte  der  Burg  Luttorberg  bei  Lauterborg  am  Harz. 
Nebst  einem  goKchichÜichcn  Anhange  der  Grafsohaft  Lutterbeif  bis  som  Aus- 
sterben der  weifisch  "grubenhagener  Herzoge.  Bad  Lauterberg,  Kommissionsverlag 
von  K.  Mittag.  1896.  63  8. 

Der  ausfflhriichcn  Geschidito  der  Burg  ist  zugteioh  die  Geschichte  der  Grat- 
.Schaft  Luttorberg  bis  zum  .Talire  l'M)  ]>eig.  ftigt,  wo  die  Orubenhagener  Herzöge  aus- 
Starbon.   Im  Anhang  ist  eine  iieihe  von  ürkunden  abgedruckt  Berg. 

79.  GrSfeler,  H.  iScliriftennachweis  zur  Hansfeldiselion  Geschi«  htr  ;n;;l 
1 1  e  i  m  a  t  k  u  u  d  o.  Beilage  znm  1 1 .  Jahrgange  der  ,  Maosfelder  Blätter  £i$li;heD 

IS'jS.  loSS. 

Diese  sehr  ßurgfaitig  au>gearl>eito(e ,  wohl  so  gut  wi.-  erschr»pfende  Biblictgraphie 
des  Hansfelder  8eo>  und  Gebirgskreises  enthült  in  methodischer  Gliedomog  neben  deo 
geschiclitlichen  Werken  und  Zcitschriftcnauf^Utzen  auch  diejenigen  über  Ivindes-  und 
VolkskuiiUo  (uobst  den  Karten).  Die  Sehlu&balfto  bringt  in  dor  Litteratur  über  Orts- 
kuudo  des  Mansfelder  Landes  naturgemiU^i  voiwiegend  Gescliichthebes,  erwiibnc  aber 
bei  jtder  oiazelncn  Oitischaft  auch,  was  über  sie  au  topographischen  Darstellungea 
vuHii-gt.  Kirch  hoff. 

80.  Sehrötor,  O.  Die  Wüstung  Kwi'  kcrodc  bei  Dankerode  (Unterharz). 
Mit  3  Aulagcu.    Älau.->rcidor  liiattor,  11.  Bti.,  I8i»7,  Ö.  113— 12L 
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Ewickorodo,  an^  '!oin  <lio  9af;o  r'm  N-inniMiklostor  goniaclit  li.if ,  war  oin  K!<\stcr- 
^ut  im  RVsol  zwischen  dev  alten  Wi|i|m  r  und  der  sd)ma!<-n  K.-»  geijötle  zum 

BeuidiktiQcrklo&ter  in  Ballenstcdt  und  wird  soboa  142U  als  „wüsto  Dorfstütto  Ewicke- 
pode*  enrtlint.  Berg. 

SI.  Gr^fsler,  H.  Böscnburg  und  seine  Umgebuug.  Mansfeider  Blätter,  10.  Bd., 

J896,  S.  82  —  83. 

Behaudelt  Topogtaphisches  und  besoudcts  friiheio  vorgeschichtliche  Funde. 

Berjr. 

82.  HelDe,  A.  Beiträge  ^ur  Geschichte  des  Dorfes  Ober-Uifsdorf  im 
Hausfelder  Seekreis.  Minafekler  Blätter,  12.  Bd.,  1808,  8. 117—182. 

Bringt  gcschiclitliohe  Nadiriehteti  bis  nur  R^oniutti<Wfizeit,  danii  Ws  zwn  grofteii 
Erief,  befaaadelf  aach  Torgescbiobtlicbe  Fkinde  (S.  119)  und  erklärt  den  Kamen  des 

h'dcs  (S.  1 18)  als  ,Ort  am  Wassoilauf  Daran  iichiierson  sich  kirchliche  Mitteilungen, 
eine  ScbUderong  der  Fest  von  1681  and  die  Oescbicbte  der  neuesten  2^it  (1750—  1815). 

Rf^rg. 

83.  gebmidt,  F.    Das  Bad  zu  Kiestedt    Mansfelder  Blätter,  10.  Bd.,  1896. 

S.  84  — 8;>. 

Von  dem  ,tiüsun'H»ninn»»n'*  in  Kiestedt  ist  17r)2  zum  ei"stcnmal  die  Rede. 
Doch  nach  uiuer  kurzen  Blutc/x'it  ging  das  Bad  seit  der  proulkisehen  Herrschaft  (1815) 
mehr  ud  mebr  xarCIck.  Die  eisenhaltige  Hiaeratquelle  selbst  verst^ste  im  Jahre  1837 
beim  SteUenban  der  IbnsfeJdw  Oewerkschaft  Berg. 

3.  Tiefland. 

84.  LoKBt,  €r.  Besohreibnng  der  Stadt  Halle  im  16.  Jahrhnndert  (s.  oben 
&  108— 110.) 

^.  Biemann,  Prof.  Dr.  K.  F.  Die  B(>V(ilkcrungszuuahmo  von  10  Städten 
im  Regiernngsbeairk  Magdeburg.  (Blätter  für  Handel,  Geworben,  soziales 
liSbMi;  Beiblatt  sur  Magdeb.  Zeitung,  1806,  Nr.  40,  8.  817  f.) 

Verf.  behandelt  die  Bevölkeningszanahme  der  10  Städte  des  Begiemngabezirks 
lbe<^barg,  welche  1895  mehr  al.s  10 (XK)  Einwohner  hatten,  seit  dem  .lalirc  1820. 
Von  dicstm  sind  Barg  und  Quedlinburg  hinter  der  Durchschnittszunalune  des 
dcuLsrhcn  Koiches,  der  Provinz  Sachsen  mir)  fies  Kimipn  i.  Iis  Prcufson  zurückir'^Mi' ^i  ri, 
UD<J  zwar  Bnr;r.  narhtlrm  sifh  früher  Uuich  die  hn;;cnuilischo  Einwandei"ung  starker 
eotwickolt  hiiitc.  Ls  liej-t  deutltci»  icu  Tage,  wie  die  Städte  mit  iudustiiollcn  Bctriobou 
ind  dann  der  Bisenbahnkaotenponkt  Stendal  die  Städte  mit  Landwirtschaft  .über* 
beiea.  1820  betrag  die  Bevölkerung  dieser  10  Städte  137,  der  Oosamtbevölkeraag 
<ies  Rojjieningshczirks,  189.')  32'';4  7o  Schleswig:- Holstein  die  aller  Städte  mit 
lOOO«)  Einwohner  in  deaseibcn  Jahren  6  und  2dVt7«  Bevölkerung  der  Provinz), 
hatten  Einwohner 


1820 

1875 

1895 

StablUrt    .  . 

.  1701 

12650 

18992 

Oachenleben  . 

.  3085 

7  927 

12260 

Wernigerode  . 

.  3782 

7r)77 

10. 185 

Sdiönebeck.  , 

.  4S52 

10  un<) 

U  SlO 

Stendal  .   .  . 

,     5  502 

13  137 

20  OÜl 
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Qaedlmbur^ 

Haiborstadt 
Magdeburg . 


AscliersleWn 


Bttig 


1820 
8  521 
99B1 
12025 

14  718 
36647 


187;") 
17  391 
15238 
17035 
27  7r>7 
88012 


1895 
24  373 
19400 
21072 
41  321 
214  307. 


Maenfs. 


86.  Glanz,  Werner.  25  Dett iebsjahre  der  Ilalboistaüt- lUaukenl)urj,'or 
Eisenbahn.  1873 —  98.  (Blätter  für  Handel,  Uowcrbo  u.  sozialos  Lcbeu;  Bei- 
blati  zur  Magdeb.  Zeitong,  1898,  Nr.  14  n.  15*  8. 106  ff.  118.) 

Für  die  Halberstadt^BUnkenburger  Bahn,  die  am  31.  Ifän  1B73  eröffnet 
worden  war,  wurde  für  die  Hebung  des  Veifcehn,  und  swsr  des  Oütarrerkehis,  bald 
die  1876  goschaffeno  Terbiiidungsbabn  nach  dorn  Hochofenwerk  der  Harzer  Werke 

hervorragend  wiclitit^.  Mnn  hatt.'  ah»>r  aurli  dii'  starkn  Ahliän-if,'k<'it  vnn  'liesen  Woricen 
zu  ompfinden  und  mufste  auf  'iir  Kifflinin^'  iioi  Ii  aiidrier,  regelfniifsig  Hiefseodor  Ein- 
niduneijuelleu  denken.  So  kann  man  au[  den  l'lan  einer  kombinierten  Adhäsions-  und 
Zahnradbahn  Ton  Blaniccnbahn  nwA  Tanne.  Der  Bau  wurde  1884  begonnen  und  «m 
15.  Oktober  1886  das  letste  Teilstuck,  Rotehütte*Itone,  eröffnet  Das  Piannm  dieser 
Bahn  liegt  bei  niankcnl  urg  198,2i  ni,  bei  Hüttenrode  477,40,  bei  Kübeland  378,as 
Elbinp  rodc  112,  Wechselstation  503,«),  Rotehütt«  431,60,  Tanne  4r)0,jo  ni  über  dem 
NorrnaUiulipunkt.  Diese  P.nhti  wurde  bald  oin»^  ZuHringenn  ersten  Ranges,  Titimal 
Massen aiiikel  unter  den  normalen  Sätzen  befördert  werden.  Es  mufste  eine  ganze 
Reihe  von  Kalktransport-  und  anderen  Güterwagen  beschallt,  die  Bahnhöfe  muteten  ver- 
gioSsert  werden  u.  s.  w.  Bio  Zunahme  des  Betriebs  und  die  Bedeutung  der  Bahn  für*  die 
Harzgogend  wird  schon  anschaulich,  wenn  man  die  Zahlen  fürPenonen-  and  Gnter* 
verkehr  1873  und  1897  (e.s  wurden  befördert  in  diesen  Jahren  59  807  und  353  517 
Personen  und  2170^  und  301  W^fnirer)  und  das  Wachstum  der  Einwohuerzalil  von 
Blankenburg  von  3U0U  auf  10  000  betrachtet  liaeufs. 

87.  Kühler.  Aus  der  Geschichte  der  Heilquellen  nnserer  Gegend.  (Blätter 
für  Handel,  Gewerbe  und  soziales  Leben;  Beiblatt  sur  Msgdeb.  Zeitung,  1898, 


Zalil  von  i^aelion,  die  zu  Heilzwecken  benutzt  worden  o<ler  doch  friili.  r  benutzt  feind. 
Ton  den  ersteren  ist  die  bedeutendste  die  im  Soolbad  £lnien  bei  Scitönebeck  spru- 
delnde.  Das  Bad  stammt  aus  dorn  Jahre  1800;  die  Badeanstalt  ist  im  Jahre  1803 

eröffnet.  Die  Bäder  sind  von  Anfang  an  dieselben  gewesen,  wie  noch  heute:  Wannen-, 
Brause-,  I)ampfbild(>r,  Inhalationen;  daneben  wurden  ans  dem  Sumpfe  beim  Gradier» 

werke  „Sf-hlnminbader "  enttiommf  ri. 

Schoiur  gelegen  ist  der  „Gcsuii  Ihninnen"  oder  „Bruiiiicü"  ht'i  Helm- 
stedt. Seine  Kutdeckung  f:Ult  io  das  Jalu  1751  j  dan  Wasser  wurde  sofort  al.-*  eisen- 
haltig und  heillcrfiftig  erkannt  Der  Zudrang  zu  dem  neuen  Bade  ist  anfirngs  sehr 
stark  gewi'sen,  da  alle  möglichen  Krankheiten  geheilt  wurden;  heute  fristet  das  Bad 
n!H  Nolr  !;<  ^  nur  kumnu  ilieh  sein  Dasein.  Dagegen  ist  es  als  SommwTrische  und  Ans- 
flugsort  viel  besucht  und  zu  eni|)fohlon. 

Fast  von  d<>r  Bildflächo  verschwunden  ist  das  S'«>lbnd  SüHdorf  bei  Mncrdf- 
burg.  Die  Saline  Sulldurf,  die  .seit  dem  Ende  des  13.  .lahiliuiiderts  bestanden  Latte, 
ist  nach  £inführun<^  dos  Balsrcgals  im  Jahro  172G  ciijgegangeii  ,  die  Soohiuelle  ist  seit 
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Efiijp  (Jer  zwatizif^i  r  Jabro  dieses  JahrhunclL'it.s  zu  Lineiu  Soolbade  bonut/t.  Diosus 
ist  aEf;u!i:>  aucli  ittjht  besucht  woidcu,  nauienflich  des  Sonntags  von  Magdeburg  aus, 
M  daau  aber,  da  os  ungunstig  gelegen  und  liUmeu  zm  nabo  ibt,  iuuutu-  mebi-  zurüuk- 
ffgugBa.  Es  bestebea  nur  nttck  iwai  ZoUaik  Anlsorhalb  des  Doi&e  ist  jetst  ein 
Hann  «nfiMdies  Bodeluuifl  erbaut 

Zu  keiner  dauernden  Hlüto  haben  es  bringea  köimen  die  Quellen  von  Mors- 
!tl»eu,  Marienbom,  Wormsdorf,  UmmeDdorf,  B<»rnstedt,  die  noch  sämtlich  vorbanden 
sin,}.  aVter  nicht  benutzt  werden.  Von  ihnen  ist  fiie  l''iinncii(l'rfur  eine  Scbw^fel- 
«iuelk';  üiö  Wormsdorfor  ist  dadurcb  merkwürdig,  dafs  sie  nicht  zulriert,  da  die  Tem- 
pemtur  stets  niind^tens  4°  zeigt. 

VenohoUen  sind  dio  frühei  zum  Teil  viel  besuditen  Heilquellen  von  Bmmby, 
di»  1637f  und  von  Tondenleben,  die  1656  plötzlidi  entstanden  varen;  auch  von  der 
hA  Nicdemdodoleben  weifs  man  heute  nichts  mehr. 

Am  bt'kannteston  ist  oiiist  die  Flriliiuello  in  Horiihnnsou  gewesen,  die  am 
').  März  1»>1»)  riitstanden  und  alsbald  von  Tausenden  (bis  üuui  Ende  des  Jahres  sollen 
24  000  Badegäste  im  Dorfe  gewe&en  sein),  darunter  zobUeichon  gukrüuteu  Häuptern 
bemcht  iai  Die  Wiedexwifoalime  in  aoseier  Zeit  hat  Ininen  Erfolg  gehabt 

Die  Sdsqnelle  auf  dem  Boten  Horn  bei  Magdebui^  ist  als  Heilqnelle  trots 
mehifftcfaer  Oesuohe  wagelnattgar  Uoten^mer  nicht  zngelaBsen.  Mertens. 

SH.  Schreiber,  \»  Der  neue  Kanalisatiousplan  von  Magdeburg-Neustadt. 
Mit  Karte.  Jahresbericht  des  naturv.  Voreins  Magdeburg,  1896,  S.  115—120. 

Eine  Knrze  Besprechung  der  in  Aosluhrung  begriffenen  Kanalisation  der  Nou- 
stadt'Msgdebuiig;.  Diese  ist  veranla&t  durch  die  bis  1885  ausnahmslos  hohen  Sterbe-  * 
lüfom  von  30  —  55  auf  1000  Einwohner,  Zahlen,  die  allerdings  1895  bis  auf  27  her- 
tmtergegangen  sind.  Berg. 

S9.  J.  B.  'Wolmirstedt  (Bliitter  ffir  Handel,  Gewerbe  und  sociales  Jjoben;  Bei- 
blatt zur  Magdeb.  Zeitung,  1808,  Nr.  41,  8. 324  f.) 

Der  Aufsatz  I  ringt  die  wichtigsten  Daten  für  die  (iescbichto  von  Wolmii"stedt 
und  macht  auf  die  Imidscliaftlichen  Beize  aoimorksam,  die  sich  dorn  Naturfreunde 
kier  und  in  der  Umgebong  bieten.  Maenfs. 

90.  Mertens,  A.  Der  Hopfenbau  in  der  Altmark.  Ein  ßcitrag  zur  Landes- 
kunde und  Wiiischaftsgeschichte.  Mit  einer  Karte.  Hallo  a,  S.,  Verlag  von 
Tausch  Gro-sc.  18f>8.  (Sonderdruck  der  im  vorliegenden  Band  auf  IS.  1 — 55 
verofieatliubteu  Abhandlung.) 

Ol.  Piirisin.s  u.  Brinkmann.  Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bnu- 
□  ud  Kunstdenkmftler  des  Kreises  Oardelegen.  Halle  1897.  (232  S. 
und  Karte.) 

Geniäfs  den  Satzungen,  die  die  lIist"risiho  Kommission  der  Provinz  Sachsen 
für  diese  von  ihr  herausgegebenen  VerufTciitlichungeu  festgestellt  hat,  giebt  die  Eiu- 
lettuug  (S.  1 — 17)  eine  kurse  Übersicht  übor  die  I^ndeskunde  des  Kreises.  Daoach 
betilgt  sein  HSdientnhalt  247,  Quadratmeilen,  seine  Einwohoersahl  nur  55704.  Dünn 
bevölkert  eind  namentlich  die  'Wald^'cbiete  und  der  Dromliog.  Die  höchste  Erhebung 
ist  der  Lange  Berg  (160  m)  in  den  llellbergcn;  annähernd  ebenso  hoch  sin<l  die 
An^läuft  r  des-  T.ap]nva!des  im  SW.  des  Kreises  bei  Walbeek  und  Fk'  htin:,'eu.  Schifl- 
bftTO  ftüäse  sind  im  lüreise  nicht  vorhanden.   Die  Bodeaverhältnisae  smd  i>ehr  ver- 
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150  umiiAxink^BmoiiT. 

S' !iii"l('n.  Nclii'ii  TlKfiiliixJcn  ('et\v;i  ^'^  dr-r  OHerfläcIio)  treten  vonviof^ond  Saud-  und 
Mooilxidt'ii  aui'.  Auf  dem  letzteren  ist  seit  altor  Zeil  Hopfeukm  ln  frit  lM  U.  Die  Torf- 
gräbcrci  uiinint  mit  doi*  loichteroa  Verbreitung  der  Brauukolüo  stetig  ub.  Der  Dröm- 
ling  wird  eingehender  besprodien.  —  In  gesdiichtlidker  Hinsicht  ist  das  Eraisgebiet 
unpTfioglioh  ein  Teil  des  Thnringeneiöhes  gewesen,  fiel  dann  nach  dessen  Yernich- 
tung  an  die  Sachsen  (822  wird  Arendsee  als  sn  Ostsachsen  geliörig  bezeichnet).  Ais 
die  Slawen  in  die  Gebiete  links  von  der  Elbe  einfielen,  wurde  die  üauptniasso  des  Kreisi-s 
davon  mit  betroffen.  Das  Kreisgebiet  hat  irröfstonteils  zu  einem  Grenzlande  gi  hört, 
da-s  Jahrhuiiderto  lang  der  Schauplatz  erbitterter  Kämpfe  zwiscbeu  Slawen  und  Ger- 
maooQ  gewesen  ist.  Die  Deutscheu  habou  aber  stets  die  Oberhand  behalteu.  Von 
den  Ortsnamen  (anch  denen  der  Wfistnngen)  ist  nicht  ein  Drittel  wendischen  TJr» 
spnmgs.  Ftot  ganz  rein  ^rmanisdi  geblieben  ist  der  6W.  des  Kfeises.  In  hircb- 
licher  Dinsieht  war  der  Teil  «wischen  Ohre  und  Milde  dem  Bistum  Venlen,  der  übrige 
Halberstadt  unfoistellt;  nn  geistlichen  Stiftungen  bestanden  im  Ki.  ise  das  KoUegiat- 
stift  Walbeck  und  das  Cihterzieusernunneuklo.ster  Nenondorf.  Die  lü  fMimation  wurlc 
in  Gai'delegen  im  Jahre  lä3ü  eingefühlt.  Die  Zahl  der  Wüstungeu  uu  Kreise  ist  »cdn 
gruG«:  noch  jetzt  völlig  wüst  sind  78  Oitsdianen,  zun  Teil  wiedw  bebaut  35. 

Der  Hauptteii  des  Woikes  behandelt  nun  die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der 
<  iiizeltion  Orte  in  alphabetischer  Reihenfolge,  giebt  zu^eich  aber  anch  die  wichtigsten 
Tiuttsachen  aus  ihrer  (beschichte. 

Die  beicreg»^benc  Ktu-te,  auf  der  durch  vei-schiedonc  Schriftarti-n  und  vei-sehieden- 
farbige  Unteratreicbung  die  einzelnen  baugeschichtlielieu  i'erioden  sowie  die  Art  der 
Bauten  (Feld  -  und  Brucbsteio-,  Backstein-  oder  Fachweticbau)  aogegebeu  sind,  macht 
'  durch  ihre  Sauberkeit  und  die  vorteilhafte  Zuaamroenstellang  der  Farben  fär  die  H6hen« 
Bchiditen  einen  guten  Eindruck,  Mst  aber  andrerseits  die  zu  ihrer  Herstellung  ver- 
wendete Eile  (8.  Vorwort)  insofern  nicht  verkennen ,  als  au  einigen  Stellen  zu  den 
Oilsbezeiohnuugen  die  Namen  fehlen  (Lootsche,  Jemmeritz,  Parieil..),  an  anderen 
zu  den  Namen  die  Ort^i»e/.eii  iinungt  n  uieht  einjjeti-airen  sind  [Laatsche  (aniUich 
Laatzke)];  iu  Ipse  fehlt  diu  Angabe  der  Kiicho,  bui  einigen  Wüstungen  die  bei  auderea 

vorhandene  Angabe,  wenn  der  Name  durch  etn  jetst  darauf  stehendes  Gehöft  (Font- 
haus, Vorwerk  u.  s.  w.)  fortgeführt  wird  (Kenzendoif,  Sadenbeck,  Jask&n  u.  s.  w.). 
Die  Kenzendorfer  Uühlo  ist  seit  Jahren  bereits  eingegangen  und  Forsthaas  geworden. 

Mortons. 

92.  Zahn.    Krunik>   uu  1  Crevese.    (Blätter  füi*  liaudel,  Gewerbe  und  soziales 

I/eben;  Beiblatt  zur  Magdeb.  Zeitung,  IS'JS,  Nr.  41.) 

Der  ah  Forseher  in  der  npsehiehte  der  Altmark  bekannte  Verf.  giebt  iu  di'  S  'm 
Aufsatze  einen  kurzen  .\briii3  der  Geschichte  der  leiden  Orte  Krumke  und  Crevese 
bei  Osterburg  and  einiger  dazu  gehöriger  Dörfer  sowie  der  Besitzer.  Wichtig  ist 
besonders  Crevese,  in  dem  lange  Zeit  ein  Benediktinerinnenkloeter  bestanden  hat  und 
das  spater,  nach  der  Silkulansierung,  im  Tausch  für  Burgstall  an  die  Familie  v.  Bbi- 
mark  kam.  Hertens. 

93.  Zahn.    Das  Städtchen  Bismark  und  die  Versammlung  des  altmir- 

kisohen  Geschichtsvereins.    (Bliitter  für  Handel,  Gewerbe  und  SOatalos 

Leben;  Beüdatt  zur  Magdeb.  Zeitung,  18I>S,  Nr.  42.) 

Der  Verf.  giebt  kurze  Mitteiluniren  über  d^e  von  Stendal  bis  Bismark  durch  die 
Bahn  berührten  Ortschaften,  namentlich  über  die  l^  ufniibp?  fnb  deutsch  oder  wen- 
disch) und  bcsclu'eibt  sclilielälicli  ausfuhrlicber  die  ilauptbauwerke  der  Stadt  Bismark. 
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ItUtrcff  dur  Eutötehuüg  des  iS'uuiüus  bleibt  er  bei  dor  lUTSijriiuglicliüu  Eikläiung 
biseopefimarke  ==  Bismarlc  M  ertens. 

Ul.  We^cner.  PbU.  Zur  Vorgeschichte  von  FIuu üsbuig  boi  N'  uhaldeus- 
lebcn.  Gohcbiobtäblatter  für  ätadt  und  Land  Magdübui]g.  33.  Jabrguug,  1898, 
8.  82  —  103. 

Vi»if.  hat  iiaa  Geläude  wu&Uich  des  Dorfes  liuudiäbuig  btii  2seuhaldcu»lubeu 
obtomeht  Auf  dem  linkm  Ufer  der  hier  eio  En»  bUdenden  Bever  sind  divi  Höbeo 
Too  Torgeschichtlicher  Bedeutnog:  der  Tannenberg,  der  Abhang,  welcher  sich  gegea 

deo  bei  der  Eirchroioe  Nordhausen  hinfuhrenden  Dimstedter  Weg  hinzieht  and  der 
zwbchen  «iiesen  lieidea  gelegene  (lalgeuberg.  Steinblocko  auf  letzterem  sind  Rüste 
;Jter  nitgalithi.sehor  Gräber.  An  dorn  Abhänge  ist  das  erste  in  dieser  flogoud  naeh- 
w"»:>1/aro  Grab  mit  L«'ifhenbrtind  gefunden  worden.  Einige  Gefidse  Wfifson  auf  die 
juugätö  Bronze-  oder  die  frühe  Eisenzeit  hin.  Die  Fxiudo  auf  dem  TannLiil>eige  fuhren 
ähnlich  aal  die  Zeit  dos  Übergangs  der  Bronze-  in  die  Eisenzeit  Auf  dem  rechten 
llevenifer  lassen  zahlreiche  Funde  auf  eine  aut)(«edehnte  ateinzoitliche  Siedlung  aus 
•lor  Zeit  der  Randkerainik  sK-hliefsun.  —  Den  Sehlufs  bildet  ein  Uericlit  über  die 
rut«.-rsu'hung  eines  niogalithisehen  Grabes  nahe  der  Neuhalden»leben  - Alveuslebor- 
Cha\iä>t.v.  Eine  hier  gefundene  Feuei"steinspitze  stanunt  aus  der  Steinzeit  und  ist  mit 
der  Urabaulago  im  wesentlichen  gleichzeitig,  lu  dor  lüchtung  (NW.  nach  HO.)  und 
in  der  Bodenpflasterung  stimmt  dieses  Grab  mit  anderen  der  Neuhaldeosleber  Gegend 
äbeniin;  dech  ein  Seiteneingang  wie  hier  ist  bei  den  übrigen  bisher  nicht  entdeckt 
worden.  Zwei  Pläne  geben  die  Auhige  diese«  Grabe«  wieder  und  vier  Tafeln  entlialten 
Abbildungen  zahlreicher  Fundstüeke.  Maenfs. 

96.  lliUbful!».  Spaziergänge  in  der  Umgebung  von  Neuhaldeusleben. 
(Blatter  f&r  Bändel ,  Gewerbe  und  soziales  Leben;  Beiblatt  siar  Magdeb.  Zeitung, 
1996,  Xr.  22  u.  23.) 

Der  AuÜBatz  giebt  eine  eingehende  Anteitung^  wie  Ausflüge  in  die  waldreiche 

Ünigegend  von  Neuhaldensleljen  für  halben  oder  ganzen  Tag  einzuricliten  sind,  und 
macht  gleichzeitig  auf  die  unterwegs  anzutreffenden  iaudacbaftUchen  Schunheiten  auf" 
merkaam.  Mertens. 

d6.  Sommerfrischen  im  Lande  Jericho w.  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und 
soziales  Leben;  Beibhitt  zur  Magdeb.  Zeitung,  18fi8,  Nr.  22,} 

T>er  Verf.  (Lehrer  Conrad  Sch rode r- Magdeburg)  macht  auf  die  lieblich  am 
Flänüngrando  gelegene  Gegend  von  „Magcieburgerforth"  aufmerksam,  die  sicli  wegen 
ilins  W'ablreiohtums  und  ihrer  l^illi^:^'nt  für  Si»minrraiifcnth.ilt  bei  ^erinL^'U  An- 
sprüchen Sehr  eignet  und  duicü  diu  im  Jahre  IbÜU  croüuete  Kleinbahn  Durg-Zie::^ 
b^i^uem  erreichen  lälät.  Mortons. 

Ö7.  Zahn.  Bie  Rofspforte  in  Tange rni ü i»de.  (niiltter  für  Ilimdel,  Gewerbe  und 
soziales  I^ben;  Beiblatt  zur  Magdob.  Zeitung,  IS'JT,  Nr.  4S  ) 

Der  Verf.  besehreibt  das  restaurierte,  zur  Elbe  führende  der  drei  alten  Tliore 
•ier  Stadt  Tangermünde,  da.s  jedenfalls  MTO  aufgeführt  ist  und  zu  den  seli'-tistcu 
lUuten  seiner  All  gehört.  Interessant  iat  der  >»amü  als  ein  BeiÄ-iüel  voUvsclynio- 
logiscber  ÜmbOdung.  Dio  Strabe,  die  aus  der  Stadt  durch  dieses  Thor  zur  Elbe  und 
tarn  hier  einmÜDdenden  Tanger  hinabführt,  hei&t  seit  alter  Zeit  „die  Bofitfuit*'. 
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Dieser  Nam«-  i.st  auf  das  Thor  ühei*tfa<;en ,  iiulL'in  mau  -furt  in  -pfortw  vei  wanj.-lt©, 
mit  Rücksicht  auf  üio  Bestimm utig  Uus  OcbäuUt»».  Mortou». 

96.  Seknldti  Sohönliattsen  unil  die  Famile  von.  Bis  mark.  Berlin  1897.  Jetzt 
2.  Anltoge. 

Obwohl  im  wesentlichen  familicngeschichtlichcr  Ai1,  inufs  dieses  Werk  hier 
doch  erwälint  weideu,  da  es  sich  iu  den  orsteu  Kapiteln  mit  der  lAge  und  der  älte- 
sten Siedelungsgeschichte  des  Dorfes  Sehöiihauseu  befafst.  Schönhauseu  li<'gt  in  reiz- 
loser, ebener  Gegend  auf  dem  rechten  TTfer  der  Elbe.  Wahrend  seine  Feldmaik  als 
Absatz  des  Stroms  uud  durch  Eiudeichuug  geschützt  vorbältuismätsig  wertvoll  ist, 
grenzen  im  Osten  Landstriche  an  (die  KUetser  Hochfliche),  in  denen  der  Wind  mit 
dem  knen  Sande  si»elt,  die  daher  öde  und  nnfmchthar  sind.  Die  BorCrtiabe  ist  breit 
uud  von  Bäuuieu  eingefafst;  die  Wohuliäuser  li^en  meist  mit  den  Läu|^^^•  it> d  nach 
dem  Hofo.  Die  Den  ho  sind  bei  Hochwa-^ser  von  gröfstor  IJetioututif,';  in  TiL.rkftion 
Sommern  ist  die  Klbo  zuweilen  s»  !ir  llarli;  im  Jahre  konnte  ein  Teil  der  Scharf u 

Gustav  Adolfs  bei  Taogcrmüude  durch  das  AVasscr  hiudurchgehcn.  Schöuhausen  ist, 
nadi  Ansicht  des  Verf.,  aof  Orond  seines  Namens  eine  deutsche  Siedelnng  im  sla- 
wiscboi  limde,  wnrde  spSter  dem  Bistum  Havelbeig  geschenkt  und  gehörte  bis  zur 
Säkniartsiorung  des  Bistums  dem  Bist^hofe  als  Tafelgut;  dann  Ht  l  .  s  an  den  Landes- 
herrn ,  so  dafs  es  später  zum  Umtausch  für  Buigstall  an  die  Familie  t.  Bismark  ge- 
geben weixlou  kounto. 

Die  Erklärung,  die  der  Verf.  (S.  20)  für  den  Namen  Bis  mark  giebt,  näuilich 
als  abgeleitet  von  dem  Flufeuamen  Biese,  dürfte  wooig  Anhänger  fiudeii. 

Die  Kapitel  6—21  behandeln  eiogehend  die  Oesdiicbte  des  Oeschlechtes. 

Mertens. 

91).  ^'ernieke.  Boscbreibendc  Darstellung^  der  älteren  Bau-  uud  Kunst- 
denkmSler  der  Kreise  Jeriohow.  Herausgegeben  tou  der  Historischen  Kom- 
mission der  Provmz  Sachsen.  Halle  1696.  437  8.  nnd  1  Karte: 

Die  Eiüleitnng  dieses  "Werkes  bringt  stemlich  eingehende  Angaben  über  die 

I^ndeskundo  des  Jorichower  Landes.  Die  beiden  Jerichowischen  Kreise  (ei-st  seit  1S16 
gotn  nntl  bilden  ein  etwa  49  Quadratmeilen  (2l'\,  bez.  24V,,  mit  73  173  bez.  5.')  (»23 
Kiiiwolmcrni  jrrofsrfj,  tinrogelmäfsit'f^s  Dreieck  zwischen  der  Klbo  im  Westen,  der 
Havel  und  der  riauenicderung  im  Usten,  der  I.Kmdcsgix'nzo  des  Herzogtums  Anhalt 
und  des  brandenburgiseben  Kreises  Zauch- Beizig,  die  uatürlich  nicht  bedingt  siud, 
im  Süden.  Der  Spiegel  der  'HxvfH  1i^  bd  Plaue  28  m,  bei  ihrer  Mündung  in  die 
Elbe  gegenüber  von  Werben  22  m,  der  der  Elbe  bei  Aken  47  m  hoch.  Die  Elbe  hat 
ihr  Bett  in  vor-  wie  in  geschichtlicher  Zeit  vielfach  verändert,  im  Süden  von  Magde- 
burg i.st  sie  ui^prüni:;l!i'!i  v.ritf-r  rstlich,  im  Norden  davon  weiter  westlich  geflossen. 
Der  Süd'>ii  d>-s  l.!iii'i''s  ist  (.'ifullt  \oii  der  Hofhfläebo  di-s  Fläming.  S'*ino  hötrhste 
Erhebung,  dei  Hagrlbcig  (2ui  tu),  iiegl  allurdiiigs  bei  ilelzig,  jiufsorhalb,  aber  nicht 

weit  Ton  der  Orenze.  Von  da  ab  dadit  er  sich  nach  Süden  steiler,  nach  Norden 
und  Westen  aUmJihlioher  ab  nnd  wird  hier  von  mehr  oder  wenigw  tief  eingeschnittenen 

Flnfethäleru  gegliedert.  Seine  Au^liiufor  nach  Westen,  denen  vielfach  Dirnen  auf- 
gesetzt sind,  bilden  den  Rand  der  Kll  ni'^ leiiiug,  zu  der  «r  bfi  Iloh'Mn\ ;tr(hc  30  m 
hoch  steil  abfällt.  Nördlich  vom  FliiiuiiiL;  wird  das  Jcrichower  Land  von  einer  i:inrc«n 
Niederung  erfiillt,  aus  der  einzelne  Diiuvialinseln  als  Keste  eines  voniem  zusammon- 
häugeudeu  Gauzeu  hurvorragen.   Die  bedeutoudste  unter  diesen  ist  die  Kli etzer 
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Hochfläche  im  Nordt'u.  <lIo  :un  Ostliange  noch  zu  108  m  omporragt.  Die  Niederung 
mit  dea  inseio  ist  entsUtuiii'n  dun  li  dit.«  Schmelzwässer  der  i>iluvial/.L'it ,  die  im  heu- 
tigea  Uarel-  und  Elbthale  tlosscn,  und  dio  Dui'chlihiche  aus  dum  Elbtbaie  zu  jeuom 
bn.  Als  Beat  der  Dnrolibniehe  siad  die  Bruche,  unter  dieaea  besonders  der  drai 
Qaadcfttjntilea  grobe  Fiener  ansosehen.  Bei  hohem  Wesserstande  and  BammbrQohen 
ührigens  die  Gegend  noch  heut»  f'lx-i-schwomffiUttgen  ausgesetzt.  Im  Jahre  1815 
koaoto  man  am  3.  und  4.  April  von  Tangermünde  geraden  Wegs  nach  Itathenow  mit 
Kähnen  fahren.  In  diesen  Duix'hbruch.sbalinen  ist  d»>r  Planische  Kanal  (erliaut  1743  —45) 
angelegt  Vom  Fläming  fliefsen  die  Gewässer  stiuhlcnarlig  der  Elbe  und  der  Havel 
ni.  In  die  ersterc  ergiclscu  sich  dio  Nutho  und  die  £blc.  Dio  Ihle  wendet  siuh 
uloriMlb  Bntjsi  der  Flauisohen  Niederung  za  nnd  ist  sur  Anlage  des  Ihlekaaals, 
eintf  Abk&nung  dea  Waaserwegea  udi  lÜRgdebnig,  benutxt  worden.  Der  Oloinfir 
Bach  und  die  Buckau  ziehen  nach  Norden  und  haben  ursprünglich  in  der  Niederung 
des  Rene rs  Deltas  gfliildet,  zwischen  denen  sie  nun  zum  Kanal,  ix'z.  zur  Havel  fliefsen. 
Der  Norden  \v;^s^ert  zur  Havel  ab.  Die  St  e<'n  im  Süden  .sind  Al>\vasser  der  Eibe, 
im  X&rdeu  solche  der  Havel  bez.  ihres  I  rhtroms,  oder  wai>äcxu  doch  zu  ihr  ab. 

Die  Bodenobwflftehe  vird  vom  Dilaviam  «nd  Alluvium  gebildet  Ba  Ooaunern 
steht  KalmgEauwacke  an.  Der  Fläming  birgt  in  seinem  Kern  tertilre  Thone.  In  den 
Niedenmgen  lagert  Thalsaud,  vielfach  btnlcckt  von  einer  wenig  mächtigen  S<hlick' 
ichidiL  Diese  liefert  den  Kohstoff  für  die  vielen  (134)  Ziegeleien  in  beiden  Kreisen. 
Wälia-nd  auf  d>  ni  Fläming  olwror  Diluvialsand  mit  vielen  irrofsen  Findlingsblocken 
vorherrscht,  kst  die  Klietzer  Hochlläche  meist  unterer  Saud  ubue  solche.  Dalicr  sind 
die  ältesten  Bauwerke  im  Südeu  meist  aus  Druuh-  und  Feldsteinen,  im  Norden  mehr 
sns  Fachwerk  oder  Ziegeb  aofgefilhrt  An  Holz  ist  kein  Uangd,  da  etwa  ?V>  Quadrat- 
awüen  mit  Wald  bedeckt  sind. 

Yier  alte  Heerstrafeen  dnrehziehen  das  Gebiet  der  Ki>  ise  von  Magdeburg  aus. 
Oi»'  eine  führt  über  Burg,  Alt-ii|ilatlie\v.  Plaue  nach  Brandenburg,  dio  zweite,  die 
eigentliche  Magdeburg- Berliner  straf  i  nl>er  Möckern,  Magdeburgerfürth,  Ziesar  nach 
Brandenburg,  die  diitto  über  Gommern,  Ix:itzkau  nach  Zerbst,  Dessau,  Leipzig;  dio 
liette  zweigte  von  der  erston  ab  naoh  Havelberg.  Aach  die  undte  Stralhe  von  l^nger- 
miuMle  nach  Rathenow  und  Berlin  kreuzt  das  Jerichower  Land.  Die  meisten  dieser 
Strafeen  sind  heute  von  Eisenbahnen  und  Chausseen  wieder  an^geauoht. 

Das  Jerichower  I^aud  ist  ursprünglich  von  iSlawen  bewohnt.  Bereits  seit  der 
Zeit  Karls  d«M  «"»rofsen  haben  aber  dio  Dentselien  im  Lande  Fufs  zu  fassen  gesucht, 
uad  unter  den  Saclisenkönigen  mufs  es  bereit.H  voUtg  beaet/it  gewesen  sein,  da  bei  der 
AofteiluQg  unter  dio  beideu  neubegründeteu  Bi^stümer  Uavclberg  und  Braudeubuig 
(946  und  949)  dunOi  Otto  den  Groben  die  festen  Plfttze  mit  ihrem  Zubehör  mm  Teil 
zur  Ausstattung  derselben  sowie  anderer  geistlicher  Stiftungen  benutzt  vrarden. 
Christianisiert  wurde  die  Gegend  besondere  von  den  IivI-Ilmi  Kl'istera  Leitzkau  und 
Jprii'liDW  aus.  für  die  TTehnnt:  der  Kultur  soi-t-ui  j'  dueh  dir  I^ndeshorren,  der  Erz- 
biscbof  von  Miigdelnir^'  uud  der  Maxkgraf  von  Brandenburg,  /um  grofsen  Teile  selbst, 
indem  sie  Ansiedler  herbeizogen.  Unter  diesen  nchmou  Holländer  und  Ylameu  oino 
henorragende  SteUung  ein,  da  naoh  diesen  ja  der  Fläming  seinen  Namen  bekommen 
kst  Infolge  Terwiokelter  Besitsveifailtnisse  entstanden  langwierige  Streitigkeiten  und 
Kämpfe  zwischen  Magdebu^  und  Brandenburg  betreffs  der  Landeshoheit,  bis  endlioh 
an  Jahre  1449  im  Vertrage  zu  Zinna  der  Kurfürst  seiner  lAndeshoheit  entsagte. 

Im  folgenden  wird  dann  die  Qeschiuhto  weiter  geführt  bis  auf  unser  Jahr- 
^oadort 
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Eiiio  Zusaiuiucustüllung  dor  votbamloueu  Littumtur  (S.  32  —  3G)  macht  dm  ao- 
ziühend  gcsclinobcno  Werk  dem  Foiiicher  wurtvuU. 

Im  Hauptteild  vird  nun  im  einzelnen  für  die  Ortsehaflen  btnder  Kreise  de« 
Wichtigste  ans  ihrer  alteren  Geschichte  angegeben,  sodann  werden  die  Baa-  und 

KunstdenliDmlor,  diu  darin  vorhanden  sind,  bcHiiroc-Uen. 

Dio  beigegebene  Karte  lüTst  deutlich  die  Abgrenzung  dor  Iwideu  Bistümer  und 
ihrer  Sedes,  sowie  durch  vei-scbif^donfarbigu  UntcrNtroif  hnni:  dif^  A rt  der  Bauten  (Feld- 
ätoiu-,  Zitigel-,  Faukwerkbau)  und  ihre  baugoächichtiichü  Stellung  ürkeuuen. 

Merten  s. 

lüÖ.  Schröder,  i".  Führer  durch  Magdoburgerforth  und  Umgebung  yJmi- 
chower  Sobweiz).  Mit  3  AhbUdnngen  und  1  Karte.  Magdeburg,  J.  Nenmann. 
1897.  12»  42  S. 

Die  letzen  Ausläufer  des  ElSmings  zwischen  Lobuig  und  Ziesar  sind  unter  dorn 
Namen  „Jerichower  Schweis ciu  beliebtes  Ausflugsziel  dor  Magdeburger  geworden. 
Besonder  seit  dem  Bau  der  Bahn  von  Berg  u  n  Ii  7A-'<:\t  mid  d  'i  Anlage  des  Trnj>}»eQ- 
Übungsplatzes-  hei  P'trnitz  wor-lon  »lic  wald-  und  wiesenrtichcn  Landschaften  oft  auf- 
geüucht  Wert,  .schildert  die  llauptaustlugsorto  um  Magdebuigerfort  (so  ist  die  richtige 
Schreibung  des  Namens)  und  geht  besonders  auf  die  mit  Buchen»,  Eichen-  und  Birken- 
bestftnden  durchsetzten  Kiefemwaldungen  ein.  Dio  prächtige  Annie -Buche  stellt  die 
Abbildung  auf  Seite  0  dar.  Die  Auswahl  des  Stoffes  ist  sehr  ungleichmälsig  und  oft 
volistiindig  verunglückt.  Auf  der  Karte  im  Mafsstab  1  : 25(X)0  sind  die  Wege,  Op-* 
Wässer  und  Bahnlinien  schwarz  eingetragen,  die  Waldungen  mit  greller  grüner  Farbe 
ausgelegt.  Berg. 

101.  Verzeichnis'  tler  Hohen  über  Normal-Null  sämtlicher  im  Il'-rzogtum 
Anhalt  und  in  th-r  Nähe  der  Landesfxrenz«  iuif  proufsischem  Oe- 
biotü  vorhandenen  Ni vollomeats-Festpunkte  und  l'egol  eiuüchliefs- 
lich  der  Höhen  dor  trigonometrischen  Festpunkte  auf  anhaltischem 
Staatsgebiete.  Unter  Benutzung  amtlicher  Quellen  herausgegeben  vom  Kata^ter- 
burcau  im  Auftrage  der  Heraogl.  Anhalt  flnanzdirection.  Dessau  1898.  132  S. 
Wir  schulden  Herrn  Landesgeomcter  llai  ksou  aufrichtigen  Dank  für  diese 
sorgfaltige  Zusammenstellung  allen  offiziellen,  Anhalt  und  seine  Grenzgebiete  betreffenden 
Ilöhenmaterials.    Die  Zahlen  der  längst  vcraltiMfii  Mcfstischbliitter  und  '!(>iioni]st.Tl»s- 
karten  lassen  sich  danach  berichtigen.  AVeiteics  wertvolles  Material  wenlen  dio  schon 
im  vorigen  Jahro  begunueueu  und  jetzt  fortgesetztun  llohonmcssungeu  im  auhaltischeu 
Harz,  die  im  Auftrag  der  Regierung  Herr  Foistassesaor  Hopf  er  vornimmt,  bringon. 
Das  vorliegende  Buch  gliedert  sich  in  sechs  Absdinitte.  Der  erste  ^ebt  die  Nivelle- 
meuts  der  I.andes.iufnnhmo,  der  zweite  die  des  Bureaus  für  die  Hauptuivellemcntä 
und  WaNsci-standsbeobachtuiigcn  im  j)roufsisch(Mi  Ministerium  der  öffentlii  !it  ti  Arbeiten, 
(1(M-  drit*o  dif  der  Kisenbahnvcrwaltung,  d»'r  vif^rtr«  die  der  anhidtischeu  iSu*dte,  der 
fünfte  dio  der  Auhaltischeu  Wasserbau verw  alt uii;,  und  der  sechste  die  der  Laudcä* 
aufoabme.   Die  Nivellements  von  Beruburg  (Bi  ig>t:idt)  und  Bollenstedt  sind  nicht 
aufgenommen  worden,  die  einen  nicht,  weil  sie  über  Treppenstufen,  Hauasockel  Q.8.W. 
geführt  sind,  die  andern  aus  demsrlben  (irunde,  dann  al)cr  auch  deshalb  nicht,  weil 
>io  an  den  Kisenbahnbxlzcn  am  Bahnhofsgebäude  angeschlossen  sind,  die  liölie  dieses 
Punktes  ah<!r  iif,rh  niclit  ermittelt  worden  ist. 

8.  4.J  .stellt  Gr.  -  luisoid.ierg  statt  Gr.- H<'sonburg,  S.  100  Kiloiiitterstein  5,3  statt 
53,  S.  llü  Z.  2  Bicueucr  Wiuduiükle  ttatt  Biecicuer,  S.  121  Mitto  Zeus  statt  Zc'Ui>, 
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ekuda  'w.ion  Tornau  statt  Töniitz  Die  R.  124  siulÜrh  von  Groö-i'aschlobon  aage- 
gdbtüQ  Windmühle  ist  abgübramit  uud  uicbt  Mieder  aufgebaut  Woybe. 

102.  Weyhe,  E.  Wüstungcu  im  and  am  Kliekener  Ltioh  (mit  einer  Earten- 
skiz'ze).  (8.  oben  &  89—%.) 

103.  We^Iie^  E.  Bauerngut  und  Frohndienste  in  Anhalt  vom  16.  bis  sum 
19.  Jahrhundert   (s.  oben  8.  83—88.) 

1(^1.  Diederiehi».  Zur  Lage  der  Anbaltiscbuu  Laiidwirtscliaf t  iu  deu  zwei 
Jahrzehnten  rom  1.  Juli  1878/08.  4*.  32  S.  (Mitteilungen  des  Herzoglich 
iohiltischen  statischen  Bureaus.  Nr.  33.  Beilage  zum  Anhaltischen  Staats - 
Anidger,  18d9.) 

Eine  1*  hl i>-i>  ho.  duivbaos  amtUcheu  Quellen  entlelinte  ziffernmafsiL^i'  Darlegung 
iibvi-  hiuiiilichen  Umfang,  Ertragsniengo  und  Ertnigswert  des  Hfxlenanbaus  iu  Anhalt 
snvie  iu  seinen  fünf  Krdsen  während  des  genantiten  Zeitraums,  verglichen  mit  d«*m 
Jes  Deutscheu  Heichs.  Es  t-rhellt  daraus,  dals  Anhalt,  obwohl  doch  auch  dort  fruebt- 
bart-  und  wenig  ergiebige  Bodenlag'-u  miteinander  wechseln,  uicbt  wie  unser  üesanit« 
reich  dmdi  Zunahme  der  Bevölkerung  mehr  und  mehr  an  Oetreidezufuhr  vom  Aus- 
fand  sich  gewiesen  sieht,  seiu  Volk  noch  immer  selbst  mit  genügendem  Getreide  ver- 
siidit,  dabei  noch  in  ati.sehnlicher  Mengo  Getreide  ausFülirt  und  büsoudei-s  guten  Hoden 
zu  unifassendem  Anbau  von  Zuckon  iilM  n  verwendet.  WäJirend  nach  Abzug  dc*s  Saat- 
tMreides  Im  ganzen  Keich  von  der  Jahrcsernte  2<X).;j8  kg  auf  den  Kopf  entfiillt,  steht 
die»er  Wert  iu  Anhalt  (bei  einer  mit  12ü  E.  auf  1  «ikm  die  Mitteldichte  des  Keicbs 
ÜB  33  äberrageudeu  Yulksverdichtung}  auf  'J3G,3i  kg.  Da  die  Vermehrung  der  Anbau- 
fläche in  Anhalt  hinter  deijenigen  der  Bevölkerung  zurückbleiben  mubte,  so  ist  es 
CSnz  wesentlich  der  intensivere  Bodenbau,  der  jenes  gunstige  Ergebnis  erwirkt  liat. 

Man  erntete  im  Herzogtum  Anhalt  vom  Hektar 

1878  79  1897/'J8 
an  Weizen     2117  kg  259G  kg 

an  Itoggon    1287  kg  lüOÜ  kg  Kirchboff, 

StiQse,  K.  Beitrüge  zur  Heimatskando  von  De.ssau.  Dessau,  1898.  1*. 
2fi  S.   (16.  Jabreäl»ericht  des  Hei'zoglichen  Fiiedrichs-Realgymoasiuins  für  das 

Schuljahr  1807/98.) 

Zunächst  für  Schüler  bestimmt,  führ-n  diese  gc«chmackvoll  verfafsten  Skizzen 
l.br  und  gründlich  ein  in  das  Vei>tübejileiuou  von  liodenbau.  Landschaft  und  Bo- 
sifdflung  der  Deiisaucr  Gegend.  Am  Suhluls  wird  Ursprung  und  Eutwiekiung  der 
SUdt  Dessau  erläutert  (bis  zum  Eisenbahnansohlub  an  Berlin,  d.  h.  bis  1841,  kaum 
tber  10000  E.,  1805  aber  42311)  und  hingewiesen  auf  die  hohe  Bedeutnag  des  seit 
ISCil  gesehafFeneu  Dessauer  Elhhafens  W'alhvitzhafen ,  dieses  Vcrfraehtungsjdatzea 
«rsten  Ranges  für  die  Erzeugnisse*  der  aidniltischen  T>andwirtsehaft  uud  der  Waren 
•1«  thüringisch -siieh.sischen  lüdiisfripbe^irks  hjs  nach  H.ifT.t  inr',  auch  fiir  die  Bnuin- 
liotil-'n  der  Bitterfeld -Greppiuer  Gruben  zur  Heizung  der  bamiil  kessol  von  Dessau  nd'st 
l'm^^bung.  Die  Landwirtschaft  tiitt  gerade  im  Jüeise  I^essau  mehr  zurück  wegen 
dtr  saudigen  Dfluvialstreifen  und  der  Überschwemmungsgefahr  der  durch  ihre  präch- 
%ii  Etchen  berühmten  breiten,  parkartigen  Aue  an  der  Elbe  und  der  untersten 
So  kommt  es,  dab  im  Dessauer  Kreis  30%  des  Bodens  waldbcdei^kf  blicbi 
im  Nöthener  und  Bembnigor  nur  etwa  2  7o'  Kirchhoif. 
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lOti.  Ulrlcli,  (J.    Plan  von  Dessau.    II.  Oesterwiu,  Dessau  1899. 

Wie  dio  erste,  so  ist  auch  die  zweite  Auflage  dieses  schnmckcn  i'lancs  eiuo 
flelTsigo,  gewin«üianie|  saabere  Arbeit  Der  neue  PUn  ist  gröber  als  der  alte.  Br 
retcbt  im  Nerden  bis  an  die  Eibe  beim  Koroliaiue,  biiagt  also  den  Leopoldsbafen,  den 

Stivitworder  Qod  das  Gebiet  im  Osteu  über  dem  Peislier  and  die  Sdiüflacho  uiit  iem 
Weidenbau  zur  Darstellung.  Im  Osten  liegt  da.s  Luisium,  Jonitz  und  ein  Teil  von 
S«_'lio!itz  und  P''>tnttz,  im  Westen  ein  Stück  der  Gr.  und  Kl.  Eienbeido  und  die  T?racli- 
moi  Moi,  im  Südi  ii  nurh  der  Friedhof  TIT  in  seinem  Dfivich.  Wald  und  K«M  siud 
duiub  Faibtinauftiog  gekeuuzeicLiiet,  ualuiiich  uueli  das  Stadtgebiet.  Laubwald,  Nadol« 
wald,  Park,  Wiese,  ObsUnpflansongen  haben  ihre  oharaUeristische  Signatar.  Sankena- 
-wert  ist's,  dafo  neben  die  voHuetymidogiacbe  Beceiobnang  für  den  an  Jenitz  voraber« 
ziehenden  Wassellauf  „  Rehsumpf''  die  richtige,  auf  sorbische  Einflüsse  znrfiiAfShreiide 
„Rezum*  gesetzt  worden  ist  und  auch  der  so^^enannte  SchlofslK-rg  .nm  .Tudon^aben, 
der  wohl  ebenfalls  aus  iei  Smbenzeit  stammt,  Platz  gefunden  hat.  In  der  Stadt  sind 
die  bervorrageuden  Gebiude,  wie  üblich,  ausgezeichnet  Am  l^inde  findet  mau  die 
Namen  der  Streiken ,  Pl&tze  n.  a,  mit  orientierender  Bezeichnung. 

Wir  vfinschon  dem  Plane  die  weiteste  Verbreitong.  Weyhe. 

107.  Sc>h»ne,  Emil.    Der  Fläming.    8^   m  S.  mit  AbbUdongen  aud  iUcte. 

Dissertation.    Liijr/ig  1898. 

Das  vorlit'i;t  i)ilo  llu<ii  euthält  manches  Gut»\  Das  Beste  daiou  ist,  was  sich 
der  Verf.  erwandert  hat.  L!c.->uuder8  geglückt  scheint  uns  dio  Dc^hrcibung  der  Runimelu. 
Audi  die  nach  ntotugrajihie  hcrgosteUte  Abbildung  einer  Bommel  ist  gnt  und  kenn» 
zeichnend.  Von  den  Teilen  seiner  Arbeit,  die  Schöne  ans  der  litteratar  schöpfen 
nmfste,  halten  wir  die  Kameosgesdhichte  and  die  BegrensiiDg  des  Himings  für  das 
Beste,  was  er  giebt 

Als  pnNcliirdcnon  Mangel  mü.sson  wir  ea  Itezeichnon ,  dafs  dio  Pflanzen-  nnd 
Tierwelt  des  Plateaus  ganz  vernaihlilssigt  wird.  Wir  haben  soviel  aiLsgozeichuete 
Yoiurbeiteu  über  die  Fläuiiugstlora  sowohl  des  märkischen,  als  aach  des  aubaltischen 
Anteils,  dafe  eine  Entschuldigung  wegen  des  Ters&nmten  sieht  aufsufinden  ist.  Hüheloa 
hätte  sich  die  etwas  breit  gehaltene  Arbeit  zusammendiängen  lassen,  dadurch  w&ra 
riats  gemacht  für  dio  Betrachtung  der  Flämingspflanzen  und  -tiero. 

KntschuMlj  ii'  daircgeu  ist,  dafs  dio  AMiandluni^  n^or  den  inuern  l»au  'I  r  Plati'nn- 
laudschaft  schweigt,  weil  vertrauenswoiles  Kaitenniaterial  fehlt.  E.s  vt  ifugtni  eben 
wenig  Menschen  über  geuügende  Zeit  und  Mittel,  um  solche  Muugtd  duruh  eigene 
Studien  an  Orl  und  Stelle  ansaui^chen.  Wenn  also  Schmie  nur  eisen  Tone  liefert, 
so  ist  er  nur  teilweise  dafür  rerantwortlioh. 

Die  bescheidene  Kartenskizze  enthält  aufser  den  Fehlem  der  Mefstischbtttter 
noch  einige  weitere  Ungenauigkeitott.  Weyhe. 
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I.  Gesamtrerein. 

WandcrTersaniiiilutig  auf  der  Saclisciibiir^  am  18.  Septem  bor 
unter  dem  Yorsitz  von  Prof.  Dr.  Kirchhoff  (Giebichensteio).  Dr.  Keischel 
(Oseliersleben)  erörtert  im  AnschluPs  an  eine  tags  vorher  untemomniene 
Wanderung  von  Vereinsmitgliedem  über  die  Hainleite  von  Fnuiken- 
hausen  aus  den  Bodenbau  des  Thüringer  Triasbeckens  und  verweilt 
sodann  bei  den  vorgeechichtlichen  Waliburgen  namentlich  der  Hain- 
leite,  in  denen  er  kein  System  strategischer  Anlagen  erkennt,  sondern 
Schutzstätten  der  Umwohner  aus  vorchristlichen  Jahrtausenden,  an- 
gelegt an  Ortlichkeiten,  die  schon  wegen  ihrer  natürlichen  Lage  Schutz 
vor  Feinden  darboten.  Dieser  Art  waren  die  uralten  Waliburgen  am 
Steitabhang  des  Eohnsteins  nahe  dem  Eintritt  der  Wipper  in  die  Hain- 
leite unweit  Seega  (vom  Vortragenden  1884  aufgefunden)  sowie  die 
auf  der  letzten  überragenden  Höhe  der  Hainleite  vor  dem  Absturz  zur 
Sachsenburger  Scharte,  durch  die  die  Unstrut  aus  dem  inneren  Thü- 
ringen nach  Nordthüringen  fliefst  In  beiden  Fällen  sind  Wallzüge  und 
Gräben  nur  bis  zu  dem  Steilabhang  des  Hainleitemuschelkalks  geführt, 
denn  dieser  deckte  an  sich  schon  genügend.  Inmitten  der  dreifachen 
Umwallung  auf  der  Sacbsenburger  Höhe,  von  der  nur  noch  Spuren  er- 
halten sind,  erhebt  sich  die  Oberburg,  die  nachmals  den  Herrn  v.  Bende- 
leben g(^)iörte,  weiter  unten  die  Unterburg,  die,  den  wichtigen  StraÜsen- 
zug  auf  dem  linken  Unstrutufer  durch  diese  „Porta  thuringica**  einst- 
mals trefflich  beherrschend,  1815  von  kursächsischem  in  preuisiscfaen 
Besitz  überging.  —  Oberlehrer  Dr.  Halbfafs  (Neubaidendeben)  berichtet 
darauf  über  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  der  Seeen  in  dem 
Zwickel  zwischen  Elbe  und  untersten  Havel  (s.  oben  S.  55  ff.).  —  Ober- 
lehrer Dr.  Henkel  (Schulpforta)  legt  ein  eben  beim  Aufstieg  zur  Burg 
gLfundenes  Exemplar  von  Buiiminus  detritus  mit  porzelianartig  gliui- 
zendem  Gehäuse  vor,  einer  südenropäischon  Sohnoeke,  die  sich  mit  dem 
Weinbau  nach  Norden  verbreitet  hat    Die  Besprechung  des  Fundes 
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ergebt,  dafs  namentlich  unter  dem  Einflufs  des  Cisterzienserklosters  von 
Oldisleben  um  Sachsenburg  her  einst  viel  Wein  gebaut  wurde.  In  Bil- 
zingsleben tranken  die  Bauern  nocli  vor  fünfzig  Jahren  selbstgekelterten 
Wein,  was  jetzt  nur  noch  in  Vogelsberg  an  der  Scherkonde  geschehen 
solL    Obstbau  trat  an  Stelle  des  Weinbaus. 


II.  ZeatnÜTerein  xm  Halle. 
Vorstand: 
Prof.  Dr.  Ktrchhoff,  Torsitzender, 

Geh.  R^erungsrat  Prof.  Dr.  von  Fritsch,  dessen  Stellvertreter, 

Privatdozent  Prof.  Dr.  Ule,  erster  Schriftführer, 

Oberlehrer  Dr.  Spar  ig,  zweiter  Schriftffibrer, 

Kandidat  Wächter,  erster  Bibliothekar, 

Oberlehrer  Dr.  Kähler,  zweiter  Bibliothekar, 

Kaufinann  Krause,  Rechnungsführer, 

Kaufmann  Thiele,  dessen  Stellvertreter. 

Beirat: 

Chef-Redakteur  Dr.  Oebenslebeu, 
Kaut'muiin  O,  Müller, 
Oberlehrer  Dr.  Neubauer, 
J.*nvat(l()Z(Mit  Dr.  Schenck, 
General-Lieutenant  von  Ziegner. 


Sltamng  am  6.  April.  Robert  Schumacher  schildert  die  Bucht 
Ton  Kiautschou  und  erörtert  deren  Bedeutung  für  Deutschland.  Sie 
li^  im  Schutz  gegen  den  eisigen  Nordost- Monsun  und  erfreut  sich 
auch  im  Sommer  eines  milderen  Klimas  als  das  heifse  Hinterland.  Dio 
den  Eingang  beherrschende  felsouinBel  läfst  sich  leicht  in  eine  starke 
Festung  verwandeln.  Der  ganzen  Provinz  Schantung  werden  Eisen« 
bahnen  von  um  so  grölscrcm  Segen  sein,  als  der  Warenvertrieb  dort 
an  den  elenden  Verkehrswegen  ein  Hemmnis  fand,  so  dafs  es  nicht 
fiber  Maultier-  and  Karrentransport  hinauskam.  Die  von  Deutschland 
von  Kiautschou  aus  zu  bauende  Eisenbahn  wird  aber  nicht  allein  die 
Provinz  Schantung  dem  Handel  erschliefsen,  sondern  gen  Westen  auch 
Fühlung  nehmen  mit  der  grofsen  geplanten  Schienenlinie  Peking-Hankau. 
Der  wicbtigsto  Ausfuhrgegonstand  wird  zunächst  die  recht  gute  Schan- 
tung-Stainkohle  sein,  aber  auch  die  Einfuhr  unserer  Fabrikate  wird  bei 
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der  dichten  Laiidesbevülkcrung  wohl  bald  aiisuliiilicli  aich  steigern.  Für 
Ansiedinno;  deutscher  Handwerker  oder  gar  landUchö  Massenauswande- 
rung bietet  China  natürlich  gar  keine  Gelegenheit 

Sitzung  am  11.  Mal.  Br.  Paal  Stange  schildert  die  Landschaft 
des  chilenischen  Fatagonien,  wie  er  sie  namentlich  auf  der  Paiena- 
Expedition  kennen  gelernt  hat  Die  Küste  trägt  in  jeder  Beziehung 
echten  Fjordencharakter.  Im  Hintergrund  der  f]jorde  führt  regelmäXsig 
ein  FinJlsthal  ins  Binnenland.  Hat  man  die  mitunter  schwierige  Sand- 
barre an  der  Flafsmfindang  überwanden,  so  kann  man  noch  ein  St&ck 
des  Ruisunterlaufes  mit  dem  Schiff  befahren.  Dann  aber  beginnt  die 
Laufstrecke  mit  sahireichen  Stromschnellen,  die  man  mit  dem  Boot 
kaum  anders  Oberwinden  kann,  als  indem  man  sich  des  Hotes  nnd  der 
Geschicklichkeit  mitgenommener  OhUoten  bedient  (diese  Eingeborenen 
der  Insel  Chiloe  sind  Blendlinge  Ton  Indianern  und  Spaniern).  Zuletzt 
Torengt  sich  das  Ftulstbal  zum  Gafion,  und  man  muls  sich  seitwärts 
den  Weg  durch  Urwalddickicht  bahnen.  Der  stolzeste  Baum  ist  hier  die 
Aleroe,  eine  Konifere  mit  turmhohem,  bis  5  m  Durchmesser  erreichendem 
Stamm;  das  Unterholz  besteht  aus  Fuchsien,  Johannisbeersträuchern  und 
Quila-Bambus.  Zuletzt  öffnen  sich  freie  Hochflächen  mit  Alpeneeeen, 
die  besser  zur  Nachtzeit  zu  befahren  sind,  da  tagsüber  plötzliche,  äulserst 
heftige  Windstöise  die  Boote  zu  leicht  kentern  madien. 

Sitzung  am  8.  Juui.  Privatd^zent  Dr.  v.  DiygaUki  (Berlin) 
trägt  vor  über  die  Bedeutung  der  südpoiaren  Forscliung  und  die  Auf- 
gaben einer  deutschen  Siidpolar-Expedition,  die  von  den  Kerguelen- 
lasehi  aus  einen  Yiustcls  iu  das  antarktische  Eis  zu  unternehmen  haben 
würde,  uui  dann  auf  festem  Boden  Stations- Beobachtungen  zuvi>rdei>t 
«•rdmagnetiseher  und  meteorolfn^ischer  Art  zu  niaehen.  Letztere  fehlen 
für  den  antarktischen  Winter  noeh  fjanziich.  Aufserdem  fallt  beson- 
deres (iewieht  auf  irenaue  Unter>ucliung  des  Eises,  um  aus  dessen  Ue- 
fiip'  festzustellen,  ob  die  liezeirhnenden  Plattniassen  des  SüdpolareiseR 
auf  dem  Land  oder  im  Meer  gebildet  sind,  was  schon  der  Entseheidung 
der  Hauptfrage  näher  führt,  ob  innerhalb  des  südlichen  Polarkreises  nur 
Inseln  oder  ein  Festland  gelegen.  Jedenfalls  erhellt  schon  jetzt  der 
fundauientale  Gegensatz:  der  nordpolarc  Raum  ein  tiefes,  fast  landlecres 
Meeresbecken,  von  einem  Festlandring  umgeben,  —  der  südpolare  ein 
mindestens  insularo  Jjandmassen  enthaltendes  flaches  Meer,  von  tiefen 
Ozeanen  umspannt 

SltsBnng  am  13«  Juli.  Bei  einem  Tereiosausflug  nach  Dürren- 
beig  a.  S.  (bei  Korbetha)  erläutert  Bergassessor  Schfitzmeister  daselbst 
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die  Verhältnisse  dieser  an  Salzförderung  in  Preufsen  an  dritter  Stelle 
steheadcn  Saline.  Sie  wurde  17C2  auf  damals  kursächsischem  Boden 
begründet  durch  die  Bohrung  des  seinerzeit  berühmten  Salzfinders  Bor- 
iacb.  Die  Soole  kommt  aus  einer  Tiefe  von  223  m,  wahrscheinlich  aus 
dem  oberen  Zechstein,  mit  einer  Temperatur  von  X4®  C.  und  einem 
Salzgehalt  von  9%;  sie  wird  durch  Auflosen  von  Steinsalz  aus  dem 
Erfurter  SalzweriL  angereichert  und  dann  der  Verdunstung  und  Ver- 
^iedung  unterzogen.  Dürrenberg  war  ursprünglich  ein  von  der  kur- 
Mihbisohen  Regierung  nach  Borlachs  Bohrung  angekauftes  Adelsgut; 
die  Ortschaft  entwickelte  sich  zunächst  auf  diesem  fiskalischen  Boden 
and  ist  nun  Soolbad  worden.  Der  Salsvertrieb  lindet  hauptsächlich 
nach  dem  salzlosen  Königreich  Sachsen  statt. 

SUznog  am  Vi.  Oktober.  Prof.  Dr.  Luedecke  trägt  vor  über 
die  Bildung  des  Brockens.  Der  Brocken  bildet  neben  dem  Bam- 
berg eine  gramtische  Unterbrechung  der  paljk>zoiscbon  Schichtgesteine 
des  Harzes.  Sein  Gestein  ist  (als  Granitit,  teilweise  in  Gabbro  variiert) 
aar  wenig  vom  Ramberg>Granit  unterschieden  und  hüngt  mit  diesem 
unterirdisch  zusammen.  Als  in  der  späteren  Steinkohlenzeit  die  Absätze 
des  Silur,  Devon  und  der  unteren  Steinkohlen-Formation  in  die  alpen- 
bofaen  Falten  des  „Yariscischen  Gebirges**  mit  Streichung  von  Nordost 
nach  Südwest  empoigeprelst  wurden,  dessen  Trümmer  sieh  vom  Harz 
bis  in  das  südwestliche  Deutschland  verfolgen  lassen,  wurde  der  Brocken- 
Gninit  in  feuerflüssigem  Zustfmd  eingedrängt  in  die  paläozoische  Auf- 
fsltong  des  Oberharzes,  ein  echter  „Lakkolith**.  Noch  heute  sieht  man 
an  manchen  Stellen  zapfenarttges  Eingreifen  des  Brocken- Granits  in 
das  angrenzende  Devon- Gestein  der  Tanner  Grauwacke  und  dessen 
Umwandlung  in  harten  Hornstein  als  Wirkung  der  Berührung  mit  dem 
lavaheifsen  Granit-Magma.  Nur  stellenweise  haben  sich  auf  der  Ober- 
fläche des  Brocken -Granits  Deckenroste  des  Devon  erhalten,  doch  ge- 
nögen  sie  zum  Beweis  daför,  daCi  jener  nicht  über  die  paläozoische 
Schiehfmasse  überquoll,  sondern  unterirdisch  in  sie  injiziert  wurde. 
Noch  vielfach  kleideten  sich  die  Sedimente  des  Meeres  späterer  Epochen 
über  den  Brocken  in  diskordanter  Lagerung  zum  Devon  und  Kulm  des 
heutigen  Ober-Har/cs,  anscheinend  noch  bis  zur  früheren  Tertiärzeit, 
wie  Fetzen  inuiiucn  Oligocäns  daselbst  wahrscheinlich  machen.  Als 
dann  das  Harz-Gebirge  in  seiner  heutigen  Umrandung  durch  Absinken 
seiner  Umgebung  entstand,  wurde  die  weichere  sedimentäre  Gesteins- 
liülle  des  Harzer  (iraaits  um  Opfer  der  Denudation.  Nun  erst  trat  der 
ßri>cken  als  (rranitkuppe  frei  heraus  und  bildete  mit  den  ihm  benach- 
barten granitiachcu  Hohen  ein  ei|j;eües  höheres  Gebirge  innerhalb  der 
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flacheren  Harzplatte.  —  Darauf  legt  Franz  Hellwig  wertvolle  ethno- 
graphische Sammln ngsstücke  vom  Bismarck-  nnd  Saloino- Archipel  vor. 

Sitznns:  am  9.  November.  Franz  Hellwlg  berichtet  über 
das  kaufmännische  Loben  im  Bismarck -Archipel.  Der  auf  etwa  60  i^ta- 
tionen  betriebene  Handel  bezieht  sich  hauptsädiUch  auf  Kopra- Ausfuhr, 
die  sich  im  Jahresdurchschnitt  auf  1000  bis  1500  t  beläuft,  demnächst 
auf  Trepang  (für  den  chinesischen  Markt).  Aufser  deutschen  Firmen 
ist  dabei  besonders  beteiligt  die  Firma  Forsayth,  yertreten  durch  eine 
jetzt  an  einen  Deutschen  verheiratete  Samoanerin  von  ausgezeichneter 
Geschäftstüchtigkeit.  Fieber  befallen  fast  ausnahmsios  einen  jeden,  ver- 
laufen aber  meist  ungefährlich;  am  meisten  bleiben  davon  diejenigen 
verschont,  die  sich  nicht  körperlich  anstrengender  Arbeit  in  der  Sonoe 
auazusetzen  haben.  Auf  den  deutschen  Salome  ^Inseln  leba&  die  deut- 
schen Eaufleute  fstst  durchweg  auf  den  an  der  Küste  verankerten 
Schiffen,  teils  um  sicherer  zu  sein  vor  Malaria- Fieber,  teils  wegen  des 
Kannibalismus  der  Eingeborenen.  —  Prof.  Dr.  Kirchhoff  macht  Hitr 
teilungen  über  die  jüngst  auf  der  Station  Mbuguni  zwischen  Kilima- 
Ndscharo  nnd  Meru  Fritz  Bronsart  trefflich  gelungene  Einfimgong  and 
Zähmung  der  Zebras,  was  Hoffnung  erweckt,  ein  dringend  erforder- 
liches Zugtier  für  Deutsch -Ost- Afrika  zu  erwerben.  Mit  der  Fort- 
fuhrung der  Zebra-Zähmung  beabsichtigt  Fritz  Bronsart  Straulsenzucht 
und  womöglich  Zähmung  des  afrikanischen  Elefanten  zu  veitinden. 
Für  Straufsenzucht  eignet  sich  die  Gegend  am  Kilima-Ndscharo  vor^ 
züglich  bei  dem  guten  Yorrat  wilder  StrauDse;  die  Rentabilität  steht 
au&er  Zweifel,  da  jeder  Strauis  bei  billigster  AuGsucht  jährlich  einen 
Federwert  von  600  Mark  liefert 

Sitzung  am  14.  Dezember.  Frivatdozent  Prof.  Dr.  Ule  schil- 
dert das  deutsche  Alpenvorland  und  insbesondere  den  Würm-  oder 
Starnberger  See  auf  Grund  seiner  durch  mehrere  Jahre  fortgesetzten 
Untersuchungen.  Der  See  erreicht  eine  Tiefo  von  123  m,  ist  aber  nicht 
eine  so  gleichförmige  Muldonfurche,  wie  man  bisher  annahm.  Vielmehr 
erheben  sich  auf  seinem  Boden  hügelähnliche  Gebilde,  die  eme  Ent- 
stehung durch  blofse  Gletscher-Erosion  nicht  wahrscheinlich  machen. 
Allerdings  liegt  der  See  ganz  in  Eiszeit-Schotter  eingebettet  und  muls 
im  Verlaufe  der  Eiszeit  entstanden  sein,  und  zwar  nach  Ablagerung 
der  nagelfluhartigcn  Schotter  der  ersten  Vereisung,  in  deren  ringsum 
gleichartig  vorteilte  Massen  sein  Becken  eingetieft  ist  Wahrscheinlich 
erfolgte  dann  eine  tcktonische  Veränderung,  nämlich  eine  Neigung  des 
Bodens  gen  Süden,  die  der  Vortragende  auf  eine  Einsenkung  der 
Alpen  um  etwa  400  m  bezieht,  wodurch  das  Gewässer  aufgestaut  wurde. 
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Sltzuig  im  18«  Janium  Privatdozent  Dr.  G.  Jacob  trXgt 
TOT  fibv  die  ▼olkstQmliche  litleratar  der  osmanischen  TQrken  und  ihre 
Schattenspiele.  Nach  Gharakterisieriuig  der  Uassisch-oemaniBohen  und 
jtmgtfirkischen  litleratar  im  allgemeinen  sowie  an  einzelnen  Beispielen' 
vendet  er  sich  dem  dritten  groJsen  Gebiete  osmanischer  ütteratar,  der 
Tolkstämlichen,  sm,  die  nnS|  obwohl  einige  Bitterromane  und  Tolks- 
bficber  schon  früher  bekannt  waren,  der  Hauptsache  nach  erst  dorch 
4ea  ungarischen  Orientalisten  Eünos  erschlossen  waide.  Die  von  ihm 
in  Stambol  aufgezeichneten  Märchen  zeigen  einen  wesentlich  anderen 
l^pos  als  die  türkischen  Eunstmärchen  (hikajetler),  die  man  gleich 
denen  der  1001  Kacht  besser  als  Kovellen  oder  kleine  Romane  be- 
zdcfanen  würde,  wahrend  das  türkische  Yolksmfirohen  (masal)  im  Cha- 
rakter den  Ton  den  Brüdern  Grimm  gesammelten  deutschen  Einder- 
ond  Bausmärchen  entspricht  Hehriach  finden  sich  auch  deutsche 
Stflffli»  bei  den  Türken  wieder,  so  unverkennbar  das  Volksbuch  vom 
gehörnten  Siegfried  (AtOlu)  und  Schneewittchen  (Nar  tanesi).  Ein  ähn- 
licher Unterschied  wie  zwischen  masal  und  hikajet  besteht  auf  lyrischem 
Gebiet  zwischen  türkü  und  scherki.  Im  Gegensatz  zu  den  fbrmTollen- 
deten  sinnlichen  Scherkis  mit  ihrem  traditionellen  Phrasen-,  Bilder-  und 
Qedankeninventar,  wie  sie  z.  B.  Sultan  der  Prachtige  diohtete,  zeigen 
die  Türküs  (Volkslieder)  in  schlichter  Form  weit  grüfsere  Mannigfialtig- 
kdt  des  Inhalts,  frische  Beobachtungsgabe  und  in  einzelnen  Fallen 
henrorrageade  Gestaltungskraft  Auch  fehlt  der  türkischen  Volks- 
liileratar  nicht  das  Drama.  Ein  solches  Yolksschauspiel  (Orta  ojunu), 
d»  Künos  auf  der  asiatischen  Seite  dos  Bosporus  aufzeichnete,  zeigt 
viele  Berührungspunkte  mit  dem  Schattenspiel  oder  Kara^öz;  die  auch 
hier  stets  mit  einem  Liede  uuttietenden  Figuren  sind  zum  Teil  dieselben. 
Die  bisher  für  ein  hohes  Alter  des  ostasiatischen  sowohl  als  des  tür- 
kischen Schattenspiels  beigebrachten  Angaben  verniösj^en  einer  vor- 
sichtigen Kjitik  nicht  Stand  zu  halten.  Die  Entlehuuug  des  türkischen 
Schaltenspiels  von  Osten  ist  unwahi-schoinlich.  Viele  Berüiirungspunktc 
hat  es  dagegen  mit  dem  deuLseheu  i^a^pello-Theater,  einzdno  Szenen 
decken  sich  in  überraschender  Weise.  Unsere  Kenntnis  de.^  Kara^öz- 
Kepertuirs  hat  sicli  in  jüngster  Zeit  erfreulich  vermelirt  durch  neun  vun 
Künos  im  8.  Bande  von  Rafll.ili>  l'ioben  aus  der  türkischen  Volks- 
litteratur  abgeriruekte  KonKulien  sowie  durch  eine  Anzahl  ncii  l)ekauut 
gewordener  Staiabuler  Drucke.  Die  Wirkung  beruht  wesentlicli  in  der 
ilas  Leben  getreu  kopierenden  Darstellung,  in  welcher  die  Schaiten- 
spieler  (liajal<^'ylar)  bisweilen  Vorzügliches  leisten.  Für  uns  sind  die 
Stücke  darum  eine  reiche  Quelle  iür  türkisches  Volksleben,  auch  liefern 
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sie  maDnigfache  sprachlicbo  Ausbeute,  da  in  ihnen  Lasen,  Anauten, 
Armenier,  Araber,  Juden,  Griechen  und  etliche  anatolische  Türken 
auftreten,  deren  jeder  seinen  Dialekt,  heziehungswetse  Jargon  redet. 
An  den  Vortrag  schlofi»  sich  die  Vorführung  einzelner  Szenen  aus  ver- 
schiedenen Karagözstücken  hinter  erleuchtetem  Schirm  mit  Figuren  aus 
KameUeder,  die  der  Vortragende  teils  in  fonstantinopel,  teils  in  Tunis 
von  Schattenspielem  erworben  hatte. 

Sitzung  am  8.  Februar.  Dr.  Hans  Meyer  trügt  vor  über 
die  Toijährige  Ven'oUstandigung  seiner  Erforschung  des  Kilima-Ndscharo. 

Sitzung  am  8«  Milns.  Dr.  Ernst  Friedrich  (aus  Leipzig) 
schildert  den  Reichtum  Eleinasiens  an  Erzeugnissen  aus  allen  drei 
Naturreichen.  Noch  unerschöpft  sind  vor  allem  diejenigen  aus  dem 
PDanzenreich,  nur  da&  die  unvorsichtige  Entwaldung  die  Begenfalie 
verringert  sowie  die  Temperatur- Extreme  des  Binnenlandes  verschärft 
bat  und  der  Islam  den  Weinbau  zurückgehen  liefo  (der  Türke  geniefst 
nur  die  Trauben  frisch  oder  die  Beeren  als  Bosinen).  An  Weizen, 
Baumwolle,  Tabak  (namentlich  an  der  Küste  zu  beiden  Seiten  der 
Mündung  des  Kisil  Irraak)  ist  die  Ernte  auch  jetzt  noch  nicht  un- 
bedeutend. Die  Pferdezucht  ist  ge<,'ciiüber  der  im  Altertum  wohl  ge- 
ringer; hauptsächlich  halt  man  Schafe  und  Ziegen,  deren  Flieis  in  der 
dünnen  trocknen  Höhenluft  des  Innern  vortrefflich,  oft  seidenartig  ge- 
deiht Die  Mineralschätze  erscheinen  minder  belangreich.  Wichtig  sind 
für  die  Dampferbeschickung  die  guten  Steinkohlen  des  nordwestlichen 
Litorals  (bei  Eregli),  ansehnlich  die  Gbromoisen -Lager  des  pontischen 
Küstengebirges  und  immer  noch  einzig  auf  Erden  die  umfassenden 
Meerschaum-Vorkommnisse  bei  Eskischehr.  Für  Handel  nnd  Verkehr 
öffnet  sich  Eleinasien  am  günstigs^ten  von  Westen  her,  wo  die  sonst 
seine  Küsten  verriegelnden  Faltungsgebirge  abbrechen  und  die  sanftere 
Abdachung  zum  ägäisehen  Meer  bugur  einigen  Flüssen  Schiffbarkeit 
gewährt 

m.  Zwelgvmin  m  AlCenbarf . 

(ieli.  Finauzrat  Kinuse,  erster  Voi-sitznult  r. 
Oborlelirer  Dr.  Matt  hos,  zweiter  Vorsitzeuder, 
Oberlehrer  Dr.  Koe])ert,  Scinitttiilner, 
Seniinar-Oberlelirer  Auil-uiIu,  l^ibliulhekar, 
Oberleiuer  Martin,  liechnungsfulucT. 

Sitzung  am  0.  Dezember.    Lehier  Müller  aus  Rasephas  bei 
Altenburg  hielt  einen  Vurtiag  über  „Neuere  wissenschiütliche  Erdkunde 
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nacli  l'enck**.  Rodner  zeigt  unter  Za^jrundclof^ung;  dos  Pencksciieii 
Werkes  „Das  deutsche  Reich"  an  dem  südwestdeutschon  Becken,  wie 
ein  Land  im  Sinno  der  neueren  wisseDSchaftlicben  Erdkunde  geographisch 
zu  behandeln  sei. 

Sitzuiisr  am  17.  Februar.  Geh.  Finanzrat  Kirin^o  >prirht  über 
.Deut>;ch-Ostafrika*^  auf  Gruod  der  neuesten  Denkschriften  des  Kaiseri. 
Kolonialamtes. 

Sitzonff  am  28.  ^fSrz.  01>rr].']iror  AhumkIo  träcrt  vor  ,,Über 
das  Ältenbiugische  Saalthal".  Nacli  einer  lieschreibung  des  baalehuifes, 
der  gfidogischen  Verhältnisse  dos  Saahifers  und  der  Botstehungsgeschicht© 
des  Saalthals  bespricht  der  Redner  die  Siedehingsgcschichto  des  von 
der  Saale  durchflosscnen  Landesteils,  die  Krwerbsverhiiitnisso  der  Be- 
wohner, besonders  die  Holzflöfserei.  Als  Beispiele  für  Ortsboschreibungen 
führt  er  des  näheren  aus:  Orlamttnde  und  Kahla  mit  der  Leuchtonburg. 


lY.  Zwel^erehi  eu  Blankenburg:. 
Vorstand: 

Prof.  Stein  hoff,  Torsitzender, 
Rentier  Fötors,  Schriftführer. 

Y.  ZwelfTerein  m  Magdebitrir« 

Vorstand: 

Prof.  Maents,  Vorsitzender, 
Oberlehrer  Dr.  Mertens,  Schrittliihror, 
Kaufmann  Gerike,  RecliinmL'stülirer, 
Arzt  Dl.  Braune,  Boiir«»"r'in('tor, 
Oberlehrer  Simons,  Beigeordneter. 


Am  11.  September  imternimmt  der  Verein  einen  Ausflug  nach 
Helmstedt  und  eine  Wanderung  durch  den  Lappwald  über  den  Brunnen 
und  Harbke  nach  irarienborn. 

Sitznn&r  am  25.  Oktober.  Privatdozent  T)r.  Iluth  (Herliu)  spricht 
über  Ostsibirien,  betont  dabei  besonders  die  Eutwickelungslahigkeit  des 
jc'tzt  durch  die  Bahn  erschlossenen  Lmdos. 

Sitxan^  am  18,  November.  Oberlehrer  Dr.  Ilalbfafs  spricht 
auf  Grund  eigener  Ki  iiiitnisnahmo  auf  zahlroidicn  Reisen  über  den 
Schwarzwald  und  »eine  Bewohner,  emphtlilt  ihn  besonders  als  Reiseziel. 
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Sitzung  am  16.  Dezember.  Prot.  Maenfs  triii^t  vor  über  die 
ostotrikanischen  Inseln  Sansibar  und  Mafia.  In  Anschlufs  daran  spricht 
Oberlehrer  l)r.  Mertens  über  die  Produkte  dieser  Inseln  unter  Vor- 


Sitzung  am  20.  Januar.  Oberlehrer  Kayser  berichtet  über  eine 
Reise  nach  Nordengland  und  scliildert  Land  und  Leute  nach  den  dabei 
empfangenen  Eindrücken. 

SItzttng  am  17.  Februar.  Oberlehrer  Dr.  viertens  spricht  unter 
Verlang  der  Handstücke  ülier  die  Flora  des  Magdeburger  Kulms. 
Es  ergiebt  sich,  dafs  diese  Pflanzenreste  angeschwemmt,  nicht  an  Ort 
und  Stelle  gewachsen  sind.  —  Darauf  giebt  Eisenbahnsekretiir  Kuh  baue 
ein  Bild  von  den  Fortschritten  im  Eisenbahnbau  auf  den  Hauptverkehrs- 
Unien  Asiens,  besonders  Sibiriens. 

Sitznng  am  17.  MSrz.  Eisenbahnsekretär  Kuhbaus  ergSnzt 
seinen  Yortrag  in  der  FebruarsitzuDg  durch  Besprechung  der  in  Afrika 
geplanten  oder  bereits  ausgeführten  Bahnbauten  sowie  der  amerikanischen 
Linien.  —  Darauf  giebt  Oberlehrer  Dr.  Mertens  eine  Geschichte  des 
Hopfbnbaus  in  der  Altmark. 


Abbildungen. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 

de8 

TlifirtDglseh-SSchgtechen  Vereins  fflr  Erdkunde 

am  1.  April  1899. 


L  Zentral -V 

1.  Kiirtui 

1.  Profes^  Ii  Itr.  Siugmuud  Güuther 
ia  ilüii'  tien. 

2.  Df.  Hugu  Borger  In  Leipzig. 

3.  Dr.  Sreo  Hedin  in  StooÜiolm. 

4.  Professor  Dr.  Heinrich  Kiepert  in 
Berlin. 

5.  Coheinifr  A<liiiira!itätsrat  Profo^^or 
Dr.  Georg  Neuinayer,  DiiL-ktur 
der  deutschfo  Seewaiio  iii  llaml>uig. 

6.  Pxofoeeor  Dr.  Fridtjof  Nansen  in 
Christiania. 

7.  Professor  Dr.  !T  a  n  s  e  y  o  r  iu Leipzig. 
S.  Professor  Dr.  Adolf  Ei  ik  Froiliorr 

von  Xordenskiöld  ia  Stockholm. 
9.  Professor  Dr.  Albrecht  Peuck  iu 
Wien. 


ein  za  Halle. 

itglieder. 

10.  Professor  Dr.  Friedricii  £atzel  in 
Leipzig. 

11.  Professor  Dr.  Fritz  Ucgul  iu  Jena. 

12.  Oeheimer  Begierungsrat  und  Pro- 
fessor Dr.  Ferdinand  Freiherr 

von  Richthofen  in  Borlin. 

13.  Vize- Admiral  Freiherr  Georg  von 
S  e  h  1 0  i  u  i  t  z  auf  Uauä  Uobenbora  Wi 
Lügde. 

14.  Professor  Dr.  Georg  Sohw ein furth 
in  Kairo. 

13.  Professor  Dr.  Alexander  Supan  in 

Oothn. 

10.  Major  Dr.  Hermann  von  Wiss- 
iiiaun,  Kaiät^rl.  Gouvorueur  D.  in 
Berlin. 


2.  Korrespondi« 

17.  Professor  Dr.  Bndolf  Creduer  in 

Greifswald. 
IS.  Kartograph  Friist  "Dph*^«!  in  T.<^ii>zig. 
1"  Professor  Dr.  liermaun  tiroüfsler 

la  Eislcbeu. 

20.  Hermann  Habenioht,  Kartogi-aph 
in  Gotha. 

21.  Dr.  ThcophilttsHahn  in  Kapstodt. 
Dr.  Bruno  Hassenstein,  Kaiio- 

grnj  h  in  Gotha. 
2.}.  Pr  -fcbaor  Dr.  Kurt  Ilasse rt  m  Tü- 
bingen. 

^  Professor  Hanfskneofat  inTVeimar. 
25.  Professor  Dr.  Alfred  Hettner  in 
Heidelberg. 


indo  Mitglieder. 

26.  Dr.  Robert  Jan  nasch  in  Berlin. 

27.  Archi\'rat  Dr.  Eduard  Jacoba  in 

Wcrnft"'!  O'lf. 
L*S.   l>j-.  Emil  Jung  in  T.-'ipzi'^^. 
2*J.  Dr.  Uttü  Kursten  m  Biiiiti. 

30.  Hauptmann   Richard   Kuod  im 
Grofseo  Genoralstab  zu  Berlin. 

31.  Professor  Dr.  Richard  Lehmann 

in  'Mimstfr. 

Prof«  SSO r  Dr.  O.skar  Lenz  in  Prai;. 
33.  Kartograph  Paul  Langhan.s  iuGotha. 
31.  Professor  Dr.  Heinrich  Mohn  in 

Christiaoia. 
35.  Professor  Dr.  Rudolf  Amandus 

Philipp!  in  Santiago  de  Chile. 
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30.  Geheimer  Hegierungsrat  Dr.  Wil- 
helm Bei 89  in  Eöaiti, 

37.  Dr.  Karl  von  Seherzeri  k.  L 
au&erord.  Oesaiwlter  und  bevollmäoli- 
iigter  II intster  in  Oönt. 


38.  Dr.  Alfons  Stübel  in  Dresden. 
3U.  J.  F.  Tboiuson,  Sekretär  der  Boyal 

OMgnphical  ScNnety  of  Aostrala&ia 

in  Brisbane. 


3.  Ordentlic 

40.  Ackermann,  Lonia,  Landmesser. 

41.  Ahrendts,  Buddf,  Oberpüarrer  in 
AlHleben. 

42.  Ahrenbol?:,  TTnns,  I>andwirt. 

43.  Apolt,  Max,  liunquier. 

4-1.  Benzlor,  Frau  Agues,  gob.  Ewald. 

45.  Bergf  Alfred,  Kandidat. 

4<K  Blaokert,  Dr.  August,  viasenscbaffc- 
licher  Hüfslebrcr. 

47.  Dlümler,  Friedrich,  Reutier. 

48.  Böttch.r,  Dr.  Max,  Arzt, 

49.  V.  Borrios,  Hans,  Oberst  a.  D. 

50.  Boysou,  Adalbert,  Oberst  z.  D. 

51.  Bnrgbardt,  Fsaul,  Lehrer. 

52.  Buttermilch,  Rudolf,  Kaiiftnano. 

53.  CU'iti  'W.  Kail,  01n'i-stlieutenanta.D. 

54.  Cluls,  Dr.  Adolf,  Prlvat^lnzent. 

55.  Cröuerr,  Fn.flrioh  AViihelm,  Laad- 
gerichtsdirektor. 

56.  Dehne,  Albert,  Qeh.  KommerzienraL 

57.  Dorn,  Dr.  Emst,  ord.  Professor. 

58.  Eber i US,  Paul,  Kaufmann. 

')iK  Edler,  Dr.  Friedrich,  OV)erlehmr. 

♦)0.  pjgK'-rt,  Dr.  Frit?;,  Fabrikl>esit/er. 

Ol.  Knders,  Dr.  u.skar,  Ariitsgericht.srat. 

G2.  Fetz,  Oskar,  Fabrikdirektur  in  Crüll- 
witx. 

63.  Fitzner,  Dr.  Rudolf,  Geograph. 

64.  F  i  I  r  t  s  c  h .  Dr.  Oskar,  Major  a.  D.  und 

Sfndtrat. 

üö.   Kraenkel,  Dr.  Karl,  ord.  Pn)fe,<.sor. 
GG.  Frey  bürg,     Ucrmaon,  Brauerei- 
besitser. 

67.  Frey  tag,  Dr.  !^t1.  Geh.  Bogierungs* 
rat  und  aufsorordeotl.  Professor  in 

Gic'bithen.sti'iii. 

68.  F  r  i  ( >  d  Ij  r  g ,  Dr.  Uobert ,  ordentlicher 

Professor. 

60.  V.  Fritsch,  Dr.  Kurl  Freiherr,  Geh. 
Begioruugsrat  u.  ordentl.  Professor. 


e  Hitglieder. 

70.  Fnfs,  Waltsr,  Direktor  der  Spar- 
und  Vorscbafebank. 

71.  Gebensleben,  Dr.  Walter,  Chef- 

Redakteur. 

72.  Genest,  Otto,  Oberlehrer. 

73.  Geuzmer,  Ür.  Alfrod,  aufserordentL 
Professor. 

74.  Gills,  Otto,  Kaufmann. 

75.  Götze.  Gustav,  Bektor  der  Knaben • 
Mittelschule. 

76.  Oraf.smanD,  Dr.  Homuinn,  Ober- 
leha'r. 

77.  Grofse,  Max,  Ducbhäudler. 

78.  Grün,  Ludwig,  Weinhändler. 

79.  Gründig,  August,  Administrator  dor 

AVai^^eohausd  nickerei. 

80.  ilaafsengier.  Ern^t.  Fi mqaier. 

81.  llaeucrt,  Karl,  Kaufiuaun. 

82.  Hammer,  Friedrich,  Kaufniauu. 

83.  Helltbaler,  Theodor,  Oberldirer  in 
Giebiohonstein. 

84.  Herliug,  AllKirt,  Chef. Redakteur. 

85.  Hertzbevir.  Dr.  Gustar,  ordentL 
Honorar  -  Profe.<sor. 

86.  Hertzberg,  Dr.  Heinrich,  Uber- 
k'lirer. 

87.  Heynemann,  Theodor,  Kaufmann. 

88.  Hülsmann,  Frau  Auguste. 

811.  Tlumperdinck,  Friedrich,  Bergrat, 
f'*'>.  .lucob,  Dr.  Georfi,  Privatdozent. 
Ul.  .lacobs,  Wilhelm,  Civil -Iniienieur. 
1)2.  Joutzsch,  I/>uis,  Fabrikbesitzer. 

93.  Jentasch,  Otto,  iCanfmann. 

94.  Katlmeyer,  Friedrieb,  Begierungs* 
Baumeister. 

95.  Käthe,  Ludwig,  Infjenieur. 

90.  Kessel,  Hermann,  Geh.  Hnnrat. 
J)7.  Kirch  ho  ff,, Dr.  Alfr<?d,  ordentlicher 
Professor  in  Giebichcnsteiu. 

96.  Klauke,  Hugo,  Kaufmann. 
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Kl'^p''pr?.  Ernst,  Anitsjroridit«rnf. 
lOf.'.  Kuuch,  IteinhuldjKcgieruDgs- Bau- 
meister. 

101.  Erattae,  Bicliard,  Eanfmanii. 

105.  Kroina7er,Dr.Erost,Privaidoseiit. 

1(0.  Kroog,  Johann,  Civil -Ingenieur. 
101  Krüger,  Dr,  Willi  ,  Assistent  an 

der  I^ndw.  Ver^nr^hsstation. 
ICö.  Kahler,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer. 

106.  Kühn,  Dr.  Jalhis,  Gah.  01)er>He- 
gierangarat  und  oidenfUcber  Pro- 
fesBor. 

107.  Küster,  Axel,  Apotheker. 

108.  Kuh  low,  .Tuliuf?.  Dir-ktord.  Braun- 
kohlpnvervvi'rturii;s  -  Oesellschaft. 

l'f.K  Kuhnt,  Friedrich,  Mauermeister. 

110.  Eq lisch,  Fran  Direktor. 

111.  EaUschi  Dr.  Gustav,  Antt. 

112.  Lambert,  Friedrich,  Professor  am 
Realgymnasium. 

113.  Lehmann,  Heinrich,  Komnimion- 
rat  und  Banqiiier. 

114.  Leser,  Dr.  Edmund,  aufeerordeatl. 
Professor. 

llö.  Lcupold,  Bruno,  Kaufmann. 

116.  Loeoing,  Dr.  Edgar,  Geb.  Justiz« 
rat  nnd  ord.  l'rof»^'*s-or. 

117.  I.oretz,  Otto,  Kauftnann. 

118.  Lübbert,  Dr.  Jürgen,  Oberlehrer 
an  der  Latina. 

119.  Laedecke,  Dr.  Otto,  auberordent- 
lither  Profe.'ssor. 

13».  Maennel,  Dr.  Bruno.  K  ktor. 

121.  Maereker,  Dr.  Maximiliati ,  (»eh. 
Begierungsnit  u.  oideiiü.  i'rufessor 

122.  Uarx,  Oeorg,  Amtsgoricbtsrat 

123.  V.  Meltzing-Mol singen,  Emst, 
Rittergutsbesitzer. 

Y.  Mendel-Steinfels,  Heinrich, 

( »kniKunierat. 
1^.  V.  Mittelstiidt,    Ernst,  Amtsge- 

lichtsrat 
126.  Mutier.  Dr.  Oeoiig,  Ant. 
1-7.  Uüller,  Ontdo,  KaufmanD. 
liH.  Xebert,  Wilhelm,  Fabrikant. 
12y.  Neubauer,  Dr.  Friedrich,  Ober« 

l'«hrfr, 

130.  N  ivnteyer,  Honnann,  Kaufmann. 


131.  Niemeyor,  Klara,  Frau  Stadtrat 

132.  N'ietzschmauu,  Friedrich,  Kauf- 

inaun. 

133.  Opponheimerf  Dr.  OnstaT,  Atst 

134.  0 Otting,  Esrmann,  Kaufmann. 

135.  Otto,  Franz,  Rentier. 

1.3«).  Poter,  Oustav,  Amt.sgeriehtsrat. 
137.  Pfahl,  Otto,  Direktor  der  Spar- 

und  Vorschuüibank. 
13S.  Pf  itaner,   Anna,    verw.  Land* 

gerio^tsrat. 

139.  Plättig,  Paul,  Rechtsanwalt 

140.  Rahne,  Fritz,  Hotell>esitzer. 

141.  Rasch,  Dr.  \df>lf,  Arzt. 

14?.  Reger,  Dr.  Rudolf,  Oi»erBtabsarzt 
lio.  Keichardt,  Julius,  Buchhändler. 

144.  Reinicke,  Bruno,  Fabrikdiroktor. 

145.  Ried el ,  Richard ,  Eommersienrat  n. 
Direkt,  d.  Hallischen  Maschinenfabrik. 

14G.  Rudolf,  Ju^ii'?,  Fabrikant. 

147.  R  ü  h  1  m a  u  u ,  ilans ,  IiLaufmann ,  z.  Z. 
in  Kairo. 

148.  Schifor,  Dr.  Ftenl. 

149.  Schenok,  Dr.  Adolf,  PrivatdozonL 

150.  V.  Sohleohtondal,  Diedori«  h, 
As.sistent  am  Minonilog.  Institut. 

ITA.   V. Sehlicht,  Hans,  Hauphn.irina.  D. 

152.  Schlieckmann.  Albort,  Jubti/.rat. 

153.  Schlüter,  AVilhclm,  Rentier. 

154.  Schlüter,  Willi,  Inhaber  der  zoo* 
logischen  Lehrmittelsammlung. 

15.'».   Schneider,  Kari,  Kaufmrum. 
l.">li.  Schonliclit,  Dr.  Louis,  Banquier. 
l.")7.  Scli«">iis.  Eiuil.  Lliitjr. 

158.  Sc bu bring,  Fil.  Anna,  Lehrerin. 

159.  Schuohardt,  Dr.  Thilo,  Arzt 
t(K).  Sohfirmann, August,  Administrator 

der  Waisi.Tili  Mi-Lii'  lin  iH'iluiig. 
161.  Schnitze,  Hfrmaiin.  Fabrikl)es. 
102.  Schnitze,  Hermann,  I^ehror  au  der 

Stadt.  Pxirgerschule. 
1G3.  Schulz,  Dr.  August,  Privatdozont 

164.  Schutze,  Emst,  Kaufmann. 

165.  Schwarz,  Paul,  Druckereibesitzor. 
IGO.  Sch  wt'tschke.ririeh,  Buehbändler. 
107.  Srcligmüll.r,  Dr.  Adolf,  aufcer- 

ordcntl.  Prnf.'ssor. 
lüS.  Seiff  ert,  Wilhchn  ,  Kaufmauu. 
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169.  Simon,  Beiobold,  Pfarrer  a.  D.  in 
Giebidieiisteiii. 

170.  SUwyk,  Dr.  Tiooens,  Beolitsanw. 

17 1.  Spar  ig,  Dr.  Eugen,  Oberlehrer. 

172.  Stade,  Georg,  Oberlt  lirer. 

173.  Steck nor.  Albert,  Bau'juier. 

Iii.  Steckner,  Eiuil,  Xomuiorzieorat 

und  BaDqnier. 
175.  Steokner,  Hermaonf  Baoqnier. 
ITfl.  Sf f  i  rikopf,  Günther,  Kartograph. 

177.  Tascheuberg,  Dr.  Otto,  «t£ier- 
ordentl.  Professor. 

178.  Tausch,  Walter,  Buchhändler. 

179.  Thiele,  Albert«  EaafmAnn. 

180.  Thiele,  Hemunn,  Kaufmann. 

18 1 .  Ti  1 1  y ,  Franz ,  KaufmuDn  in Cröliwitz. 

182.  V.  Tungeln,  lleirnili.  L*'ut.  a.D. 

183.  Ulo,  Prof.  Dr.  ^\  illi.  rrivatdozent. 

184.  Ulrichs,  Dr.  GusUiv,  Arzt 

185.  V.  Veltheim,  Freiherr,  Bitteiguts- 
besitzer  in  Ostrau. 


186.  Waecliter,  Erti&t,  cund.  geogr. 

187.  Wächter,  Onatay,  Kaufmann. 
188b  Wangerin»  Dr.  Albort,  erdeoti. 

Pi*ofessor. 

180.  AVeigelt,  Amtsgeriditsmt. 

1!)0.  Weiskp.  KVul,  Uberl-hur. 

11)1.  Wenzel,  Auguste,  vorw.  Super- 
intendent 

182.  Wermert,  Dr.  Georg,  SekreiXr  der 

Handelskammr")'. 
103.  Winkeln)  an  II.  Kail,  Kontier. 
l'.J4.  Wratzkc.  .Arthur,  ikit'lseliniied. 

195.  Zacke,  Kiirl,  Aintsgerichu>rHt. 

196.  Zeia,  Ferdinand,  Kaufmann. 

197.  Zoamer,  Hermaon,  ^afmann. 

198.  T.  Ziognor,  Kant,  Oenenl -Leut- 
nant z.  D. 

199.  Ziorvogel,  Aibrecbt,  Bergwerks- 
diruktur. 

200.  Zöbiseh,  Josef,  Kaufmann. 


4.  AufaerordentUobe  Mitglieder. 

201.  Kalberlab,  Alfred,  atud.  pbil.        204.  Weifaenborn,   Bernhard,  atud. 

202.  Solnader,  Erust,  sfuü.  phil.  thuol.  et  phil. 

203.  Sickcl,  Brost,  caud.  phil.  20.-).  AVüll»  nwebcr,  All.  it,  >tiul.  phil. 

2QQ.  Wüst,  Ewald,  cand.  rcr.  nat 
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207, 

Amonde,  Emst,   Seminar- Ober- 

21'». 

"Maul,  Julius,  Finanzrat 

lehivr. 

220. 

Müller,  Dr.  Paul,  Arzt 

208. 

Back,  Martin,  Ilauptmaua  a.D. 

221. 

Müll  e  r ,  Uudoli,  OeD.-KouiuiissioDS- 

209. 

Erl  er,  Dr.  Hugo,  Arzt. 

Sekrctür. 

210. 

Hillcr,  Richatd,  Buchdruokerei- 

222. 

Pegenau,  Ernst,  BuchhändlO'. 

besitzer. 

223. 

Rannigor,  Franz,  Fabrikant 

211. 

Kirmae,  Julius,  Geh.  Finanmt. 

224. 

Keiohardt.  Willy.  Sehl  .fsüakoiius. 

212. 

Knipfer,  Max,  Kuclmuni^Hrath. 

22:». 

Schaumlöffel,  Theo  l  -r,  Zahnarst 

21.1. 

K  ij Ii  1  o r ,  Max ,  Koininerzionrat. 

22(;. 

Schmidt,  Adolf,  Falnikarir. 

214. 

Kui.'port,  Dr.  Otto,  Olicrlehrt-r. 

227. 

Schneider,  Karl,  Fabrikdirektor. 

215. 

Kurzü,  Dr.  iheol.  Günther,  Pastor 

22S. 

Voigt,  Arno,  Dispcktor. 

in  Bomahaio. 

229. 

Vogler,  Frans,  Rodakteur. 

216. 

von  der  Lühe,  Friedrich,  Obcist 

230. 

ÜVeber,  HanSf  Landgoridits-8e- 

217. 

Martin,  Franz,  OlK-rlehrcr. 

kretilr. 

218. 

Mattbcs,  Dr.  Isoün,  Oberlehrer. 
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in.  ZwtigTeieiii  n 

S3L  BojIeBann,  Bol».,  HBnptniaan  a.D. 

232.  Daniköhler,  Eduanl,  Professor. 
!?33.  Kalling,  Mathilde.  Frau  Direktor. 
ZU.  Martini,  Frl.  ilcleue,  lastituts- 

vorstehorin. 
235.  Ktller,  Dr.  Otto,  Sanitttsnii 


aakenbiirg  am  Kurs. 

236.  Petert,  Hermann,  Beotier. 

rochno,  Franz,  Apothuter. 

238.  Rehm,  Dr.  Paul,  Arzt  und  Vor- 
steher der  Nervenheilanstalt. 

239.  Steinhoff,  KaUolf,  Professor. 


lY.  Zwiigvora 

240.  Adtm,  Dr.  phil.,  Yerncheiungs« 
beainter. 

241.  Berger,  Dr.  Franz,  Oberlehrer. 
212.  Blell,  Karl,  Apothekenbeäitzer. 
^43.  Boden.sta^,  Ernst,  Apothokenbo- 

sitzer  in  N»;uhalUeü.">k'bfn. 
244.  Borusteiu,  Dr.  Alfred,  Arzt. 
313.  Braune,  Dr.  Karl,  Arzt 
316.  Brennecke,  Dr.  Ebns,  Sanititsrat 
247.  Brey,  Ern.st,  Oberlehrer. 
'248.  Coqtii.  Oustav.  Kd.  Bäumt 
24!».  T» a  h  1  in  a  II  II ,  Dr.  Frau/ ,  .\  rzt 
2.jO.  Faber,  Ale.xandor,  Bueüdruokorei- 

besitzer. 

251.  Feldhugel,  Paul,  wiasensoh.  Hilfa- 
lehrar. 

252.  Fischer,  Fritz,  Professor. 

253.  Fr itbo he,  Johannes,  Fabrikdirektor 
in  Dessau. 

254.  Fritze,  "Werner,  Kumniorzienrat. 
S3.  Gebier,  Hermann,  Obcrlehix-r. 
SStf.  Oertke,  Paul,  Kaufmann. 

257.  Hai bfafs,  Dr.  Wilhelm,  Oberlehrer 
in  Neiüialdcusleben. 

2"kS.  Hebold,  Hormann.  Kaufmann. 

2j'.».  Hertel,  Dr.  (nistav,  Professor. 

2liO.  Jahr,  Dr.  Kichard,  wissouiäch.  Hilfs- 
lehrer. 

%1.  Kamieth,  Fritz,  OymnasiaQehrer. 
262.  Kayser,  Oskar,  Oberlehrer. 
261  Klotz,  Karl  Emil,  Buchbindler. 


n  Kagdtbnrp. 

261.  Kluge,  Heiniiob,  Rektor  in  WoU 
miFBtedt 

2(>5.  Köhn,  Dr.  Ma.\,  Oberlehrer. 

2GG.  Kortf,  Fritz,  TJrauereibesitzer. 

2(i7.  K  u  h  b  a  u  .  A\'  a  her ,  Eisenbahn  -  Be- 
triebs-Sekretär. 

268.  Leh  man n ,  Paul,  Proviniial-Stouer- 
Sekretfir. 

2''.n.  Lienckampf,  Gustav,  Kaufmann. 

270.  Machlitt,  Wilhelm,  Kaufmann. 

271.  Maeufs,  Johannes,  Professor  am 
AVilholms-  Gymnasium. 

272.  Mertens,  Dr.  August,  Oberiehrer. 

273.  Nordmeyer,  Emst,  Professor  an 
der  Guericki'sehulo. 

274.  Potineckc,  Dr.  Richard,  OberreaL- 
schuUehrer. 

275.  KochuU,  H.,  Oborregiorungsi-at. 

276.  Scheibler,  Dr.  Gustav,  Professor. 

277.  Schladen,  Emil,  Rentier. 
27S.  Schmelzer.  Alfred,  Architekt. 
2711.  Schmiii.  Ernst,  Kaufmann. 

2<S0.  Sclimitlt,  (ni'-tnv,  Fabrikbesitzer. 

281.  Schnepfe,  Hermann,  Ivaufmauu. 

282.  Simons,  Gustav,  Oberlehrer. 

283.  Waechter,  Dr.  Wjlh.,  Oborlehror. 
2S4.  Weile,  Riebard,  Schiffh.baumoi.ster. 
285.  Wentzlau,  Dr.  H*  rmaim,  Professor 

am  Wilhelms- (Jynuiasuun. 
Wolterstorff,  Wilhelm,  Konser- 
vator der  Sammlung  des  Naturv. 
Vereins. 
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V.  Kainem  leilvAreiii 

287.  Baltzer,  Victor,  Rentier  in  Frey- 

biii'f^  a.  V. 

2bü.  I?inre\  (?,  Dr.  Johaooes,  Oberlehrer 
in  Hufslüben. 

289.  Bdhme,  Udo,  Rettttor  in  Asdiers» 
leben. 

S90.  r>ornhardt, Wilhelm, Bergassessor, 

z.  Z.  in  Berlin. 
2111.  lirasavk,  i)r.  Kriedricli,  rrofcäsor 

in  Ascboi-slebeu. 

202.  Brasse,  Dr.  Emst,  Oberlehrer  am 
Realgymnasium  in  Hünchen -Olad- 

bach. 

203.  B u  <•  b  0 1  z ,  Adolf,  Stadtrat  und  Apo- 
tll('k^Mlbe^sitzc^  in  Erfurt. 

2U4.  Bübriog,  Dr. .Johannes, Gyuiuai»ial- 

lehrcr  in  Arnstadt 
29.^  Dietbold,  Albert,  Ftsstor  in  Vesta 

Ix'i  Diirreobei^g. 
296.  Drohsin,   Albert,  Kanfmann  in 

.A.scherslebou. 
2^7.  Ecke rl in,  Dr.  Haus,  Frufeissur  iu 

Ualberstodt. 
298.  Ehrlich,  Dr.  Benno,  Gymnastial- 

Oberlehrer  in  Posen. 
2(10.  Fiedler,  Dr.  Bruno,  Oberlehrer  in 

SfLlciz. 

Fitting,  H.iiis,  stud.  rer.  nat  iu 
StraTübutig. 

301.  Fleck,  Georg,  Oberst  a.  D.  iu 
Potsdam. 

302.  Fürst  reu tor,  Wilhelm,  Fabrikant 

in  ÖsehfrsK-hen. 
803.  Franko,  Max,  Bamjuicr  ia  Gardo- 

lejjen. 

301.  Frick,  Dr.  Georg,  Oymuasiallchrur 
in  Caftsel. 

30:1.  Fri<  k,  Martin,  Kaufmann,  s.  Z.  in 

An««-rika. 

m  Fulda,  K-  kart,  IV  f  nn  I  i  lluupt- 
Kadotteu-Au.st.ilt  /Ak  l<i<  liti-rfeUi'. 

307.  Gaul,  JqUus,  Gyuinasiallehrer  in 
Greiz. 


angehflrig»  Kitflied«r/ 

30B.  Qöbel,  Torald,  Oberbüi^rmoister 

in  Frot'  urir  ri  T^. 
300.  Göderitz,  Direktor  d.  Hrauukohloa- 
werkü  Augusta  bei  Bitt*MTcld. 

310.  Henkel,  Dr.  Ludwig,  Gymnasial* 
Oberlehrer  in  Schulpforta. 

311.  Hintzo,  Heinrich,  ObeHebrer  in 

G.II  i' 

312.  Hoffmauo,  Bernhaixi,  Reotior  in 
Erfurt. 

313.  Hoffmann,  Ferdinand,  Fabrikbo> 
aitSAT  in  Erfurt 

314.  HoltbLUür,  Dr.  Richaid,  Ober- 

k'hrer  in  Ix'isniK. 
815.  Uuth,    Paul,    Fabnkbt>i>itzer  in 
Wörmlitz  bei  llallo. 

316.  Kaiser,  Dr.  Paul,  Oberlehrer  in 
Sdidnebeck. 

317.  Kalkoff,  Dr.  Georg,  Oberlehrer  in 

Asc}iei"sb'bpn. 

318.  Keil,  Wilhelm,  Direktor  d^r  Pr«- 
vinzial  -  Taubstummen  -  Anstalt  in 
lialberstadt. 

319.  Kirchhofr,Haz,Bfiigermeistera.D. 
in  Erfurt 

320.  Klofs, Ewald,  Fabrikant  in  Freybui;g. 

321.  K  •>  n  i  f.  A.,  Amtsgerichtsrat  in 
Aschi'rslebon. 

^22.  Kaiisch,  Eduard,  Amtisgcricbtsrat 
in  Halberstadt 

323.  KrSger,  Gooi|;,  Stadtverordneten- 
Vorsteher  in  Aschersiebon. 

324.  Kunitz,  Karl,  Kaufmann  in  Frey- 
burg  a.  r. 

."}2j.  K  uutzo, Gustav, Staditatiu  .\.«chors- 
toben. 

32(>.  Lamm ,  Isaak,  Kaufmann  in  Erfurt. 
327.  La  0  g  e ,  Otto ,  Hauptiebrer  in  Garde- 


32h. 


Lo  Im,  r,  Moritz,  Geheimer  Baurat 

iu  Kifurt, 

329.  Michaelis,  Paul, Oberbüirgenneister 
in  Ascherslobon. 


*  Die  Mitglieder  dieser  Abteilung  M'orden  gebeten,  alle  etwaigen  Verittdemugen 
in  Stellung  oder  Wohoort  dem  Voroin»<Torstand  gefälligst  mitteilen  au  wollen. 
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331X  iloldcnhauer,  Otto,  Pfarrer  ia 
PeiTsea  toi  Ik'iuburg. 

331.  Moaski,  Alexander,  Fabrikant  ia 
EUenboig. 

332.  M  ü  Her,  UartiDf  Rektor  in  Asohen- 

leben. 

m.  Mulurtt,  Wilhelm,  Kentier  ia 

Lagaoo. 

331.  Obüt,  Euüi,  Kiichoureodaut  io 
Bttfeerfeld. 

335.  Petry,  Arthur,  Gymnasiiil- Ober- 
lehrer in  Noitihattiiea. 

336.  Rausch  v.  Traubenborg,  tiuwk 
Dr.  Paul,  iu  I'ett'isburg. 

i^r.  Kcichardt,  Eduard,  Laadgcrichts- 

imt  in  Erfurt. 
33&  Beinhardt,  Dr.  Friedrich,  Pro- 

fewMir  in  ABdiersIeben. 
339.  Reis  che),  Dr.  Gustav,  Oberlehrer 

10  As  h.ji-sloben. 

310.  Rudert,  üermann,  Laodgerichtsrat 
iu  Erfurt. 

311.  Hummel,  Eduard,  XauCaiaoa  zu 
Laodsber^'  im  Halle. 

342.  Ruppreoht,  Geoig,  Lehrer  in 
Brehna. 

343.  Baalfeld,  Dr.  Günther  Alexander, 
Gymoasial  -  Oberlehrer  a.  D.  in  Frie- 
denau bei  Berlin. 

344.  Sack  hei  III,  WUly,  Bucbhüudlur  iu 
Ualber^tadt 

345.  Schelle rt,  Dr.  Otto,  Gymnasial* 
lehn»  in  Bembuig; 

346.  Schlüter,  Dr.  Otto,  in  Berlin. 

347.  Schröter,  Otto,  Lehrer  in  Danke» 
rode  im  Uarx, 


348.  Scbultzo,  Karl,  Bechti^walt  io 
Fa'yburg  a.  U. 

349.  Schulze,  Dr.  Erwin,  iu  BalWustedt 
3iX).  Sohvonkenbecher,  Dr.  Friedr., 

Sauitätsrat  in  Erfurt 

351.  Stade,  Dr.  Hermann,  Obserrator 
auf  dem  Brocken. 

352.  Stange,  Dr.  i'aul,  lA^hrer  am  Keiii- 
gymmuiiam  iu  Erfurt 

353.  8 taute,  Hermann,  Braoereibozitzer 
in  Freyburg  a.  U. 

354.  Stoffen,  Dr.  Max,  Oberlehrer  ao 
der  nh«?r- Realschule  zu  Bochum. 

355.  Stoiumeyer,  Dr.  Rudolf,  Gymua- 
sialdirektor  iu  Aüubei-älobeu. 

350^  Strafsburger,  Dr. Emii,  Professor 
in  Aschoi>>leben. 

357.  Stürcke,  üermann,  Geh.  Koouner- 
zionrat  in  Erfurt. 

358.  Toopfer,  Professor  Dr.  lioiuianu, 
Realschuldiroktor  in  Soadershaiuscn. 

359.  TreitBchke,  Friedrich,  Brauerei- 
bcsitzor  in  Erflurt 

360.  Trlttül,  Gustav,   Oberlehrer  in 
Oschensloben. 

361.  Trummsdorf  f,  Dr.Uugu,  Chemiker 
in  Ueidelbei^. 

362.  Venediger,  Dr.  Edmund,  Real- 
ächuldirektor  In  Erfurt 

363.  Wedde,  Dr.  ITemuuin,  Oberiehrer 
in  Halberstadt. 

364.  "Weyhe,  Dr.  Kmil,  Professor  am 
Gymuasiura  in  Dessau. 

305.  Wulff,  Friedrich,  Kommensienrat 
io  Erfurt 

366.  Zech,  Leonhard .  Prufessor  an  der 
Oberrealsuhub  ia  üalbcrstadt 


Verzeichnis 


derjenigen  Vereine,  Institute,  Redaktionen  u. s.w.)  mit  welchen 
dmr  ¥6i«i]i  fUr  Erdkimd«  udi  im  Schriftentuuch  befindet. 


Beuteehes  Bdek* 

Alpenvercin,  Deutscher  und  österi'  hi^Lher. 

Aiiiiar»  rg:  AniKiljerg-Buchbolzcr  Vorolii  für  Naturkunde. 

Augsburg:  Naturhistotis<lier  Verein. 

Bamberg:  NaturfuiM-l^ende  ücsellsohaft. 

Bayreutli:  llistorisclior  A'ercin  für  Überfraukon. 

Berlin:  Buiiiuur  Gesellschaft  für  Authro|)ulogiu,  Ethuologio  und  Ur^cächichtu. 
^     Deutsche  Kolouialge.sellschaft. 

Gesellschaft  für  Kidkuii'l''. 
„     Hydrographi.schoü  Ämi  dur  Kaiserlichen  Admiralität 
,     iiiirkisches  Proviuzial- Museum. 
„     Königl.  Preufsiselios  Meteorologisohes  Institut 
,     liedaktiüQ  des  ,|Tourist*. 

M    OeeellsehafI  fOr  Heimatlnuide  der  Frovios  Bmndenbuii;  (USrk.  ProTtnxial* 

Museum. 

„     Touristen-Klub  für  die  Mark  Braudonburg. 

„     Evangel.  Mission sgesellscbaft  für  Deutsch -OstaTrika. 
Bonn:  Naturhistoristher  Verein  der  pi-eufsischeu  Blieialaode  nod  Westfalens. 
Braunschwcig;  Verein  für  Naturwisüeuschaltoü. 
Bremen:  Geographische  Gesellschaft. 

I,       MetwrfiI:i-i>'']M's  OKservatoriuni  Bremen* 

j,       Naturwisscnsehattlicher  Verein. 
Breslau:  Schlesisohe  Gesellschaft  für  Yttterlttndischo  Kultur. 
Cassel:  Verein  für  Krltini  l  . 

„      Verein  für  hessische  GcscUichto  und  Landeskunde. 

„     Verein  für  Naturkunde. 
Chemnitz:  Katurwissens'-lKiftli'  In?  Gr^,  l!s.  luift. 

y,       Köuigl.  bäcUs.  nietcerulogi-sches  Institut 
Banzig:  Naturfors^ende  Oesellschaft. 

rrovinzial  -  Kommission  zur  Vi  i  waUnnir  di  r  Wo  tpreufs.  Provinzial-HaseeD. 
Darmstadt;  Verein  für  Ei-dkunde  und  verwandte  \N  isseuscljafteo. 
Dessau:  Verein  für  Anbaltisobe  Oeschichts»  und  Altertumskunde. 

,       Statistisches  Bureau  von  \ii!ialt. 

,       Verein  für  Auhaltiäche  Laudeskunde. 
Donanesobioiiron:  Verein  für  Oesebichte  und  Natui^schichte. 
Dresden:  Dr^'L'U'  ii-Grorsjfesrhaft  vrm  r,,  ]u>  ,t  Comp. 

,       ^uturwisseuscliaftüuhu  Geäullscbaft  ,lüi»'^. 

«      Verein  für  Eidkunde. 
Eisleben:  Verein  für  Qeechichte  mi  Altertümer  der  Grafsduift  MansfiBld. 
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Bkrfeld:  Natur«  issenschaftlicho  GoseUscIuUt. 

baka:  Naturforscbcnde  Gestillschaft 

Eitet:  KÖnigliohe  Aksdemie  gemeimiiitziger  WiaMDSohaAeii. 

,    Tor«?:n  für  H,  srhiohto  und  AlterramBknnde  von  Eifnrt 
foiiilurt  a.  M.:  llandelskammer. 

,  Sendkeiibergische  Naturforsclieiide  Oesellsobaft. 

.  VtTcin  für  Geo^raphio  wwl  Stuti.stik. 

Fraakfurt  a.  0.:  >iaturwiäS6nsvhaftiiclicr  Vcroin  dus  liugieruugsbczirks  Frookfiut  a.0. 
Fmberg  i.  S.:  Alterhunsveiein. 
fn^ibarg  i.  Dr.:  Naturforscheude  Gesellscbaft. 
Gie&eQ:  ObcrbessLsclie  Gesellschaft  für  Natur-  uad  Heilkunde, 
föilits:  NatnrfoTschende  Gesellschaft  ^ 

Gnttiogeo:  Kniii-i.  G,  .rUsehaft  der  Wissenflchalleiif  Matfaemati8cti*phy»ntal!adie  Klasse. 

V'i>if$wald;  Gei)gra{)biäcbe  Gesellschaft 

Gaben:  Kiederlansitser  Gesellschaft  fdr  Anthropologie  und  Altertamskuade. 

fiiiiea.8.:  KiniiLrliches  Olwborgamt 

,        Ihüringiäch-Sächsicher  Geschichte-  uod  AlteitumsTereiu. 
,       Bedaktioo  der  „Natur'*. 

,  Handelskaininor. 

,        Kaiserlich  Leopoldiuisch-CaroUuische  Akademie  der  Naturforscher. 

«      '  Natarfonehende  Oesellsohaft 
„        Stndeiitischcr  Verein  für  Erdkunde. 
HAmburg:  Deutsche  Seewarte. 

,      Oeograpbische  OeselbchafL 

,  Handelskammer. 

«       Naturwissenschaftlicher  Verein. 

«      Verein  ffir  natnrwissensoliaftliche  Unterhaltung. 
HioQover:  Natui^iatDRBche  Oeadlsohaft 
üanklub. 

BeiMberg:  NatuThistoriseh-medisinischer  Ynein. 

fi  f:  Not dfränkisi  ht  r  Vi  rL-iti  für  NstuT-,  Oesehi<ditS'-  und  Landeskunde. 
Jena:  Geographische  Gesellschaft 
«  Leseballe. 

Karlsruhe:  Naturwissenschafllicher  Verein. 

kiel;  Idinistehalkommissioa  zur  Uatorsucbung  der  deutscheu  Meeie. 
«  Naturwiasenscbaftliober  Terein  für  Schleswig-Holstein. 

9   «Heimat'',  Monatssi  hrift  des  Vcreius  zur  Pllf^o  dor  Natur-  und  I^ndeskundo 
in  Schleswig -Uolsteiu,  Hamburg,  Lübeck  und  dem  Fürstentum  Lübeck. 
Königsberg  i.  Pr.:  Physikalisch -ökonomische  Gesellschaft 
I^andshut  i.  1).:  Butani^srher  Verein. 
Uipzig:  Deutscher  Vurciu  zur  Eiforschuag  Palüstiuas. 

«     Natnrforsebende  Gesellschaft 

«     Museum  Ttir  Völkerkunde  (Gra8si*Hu8eum). 

«      Veroia  für  Erdkunde. 
lAbsek:  Geographische  Gesellscbaft 
lllSlIebuig:  Natumissenscluiftlii  hör  Verein. 

,       Wetterwarte  der  Mugdebttigischen  Zeitung. 
wBnbdm:  Verein  fiir  Naturkunde. 

Harburg:  GescllM  liuft  zur  Bejs^rderung  der  graunteu  Natundssensebaften. 
Hetz:  Verein  fm  Erdkunde.. 
KöQchen:  Geographische  Gesellschaft 

l>ayensel\e  Botanische  Gesellschaft  zur  Erfc  i^'  Ir.ing  der  heimischen  Flora. 
Hiixutter  i.W.:  Geographischer  Apparat  der  Akademie  zu  Münster  i.  W. 
Ofistrow:  Verein  der  Freunde  der  Natu2]geSQbichte  in  MecUenbuiig. 
Bamberg:  Naturhist<jris(  he  Gesellschaft 
Odenbach:  Verein  für  Naturkunde. 
Oaasbifidc:  Naturwissenscbaftlioher  Verein. 

„        Verein  für  Geschicbto  uimI  Lmideskunde  Ton  Oanalwuok. 
Passau:  Naturhistorisoher  Vereui. 
Btaeu:  HiBtoriadM  Gaadbohall  fOr  die  Provinz  Fosen. 
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Bttdolsiadt:  Ifoteorologische  Gosellschaft 

Stettin:  OcsellsL-liaft  zur  Fördciiiug  überseoisther  ilaodolsbczichunfiL'ii. 

iStraJjäburg:  Zenti-alüteile  des  meteorologischen  LaadetidioDStos  in  flisals- Lothringen.        '  ''T 

«  Togeseo-Klnb. 
Stattgart:  Küuij;!.  Wüittembeigisches  statistisches  Landcsamt. 

,       Verein  für  vaterländische  l^faturkunde  in  AVüi-ttcMni)org.  i 

,       Württembcrgischer  Yerein  fär  Handelsgeugiaphie. 
Ulm  a.  D.:  Vorciü  für  Mathefnutik  und  Naturwissenscbaften.  .<': 
Weimar:  Thüiing.  Jjotan.- Verein. 

Wernigerode:  Hänvereht  für  Geschichte  und  Altertiimsluinde.  -xw 

,  Naturwisscuschaftlichcr  Verein  des  HaTMS. 

Wiesbaden:  Nassauischer  Yerein  für  Naturkunde. 

Wolfenbfittcl:  ,  Braunschvreigisoheä  Magaadn",  Organ  des  Ortsvcreing  für  Gesehichte 

und  Altortuniskundo  au  Braunsdiweig  ttud  Wolfenbfittel. 
Zwickau:  Veruin  für  ^iatorkunde. 

„       Altertumsveniin  für  Zwickau  und  UmgegondL 


OstendehlMk-UMgMlaelie  MmiMpAIe. 

Aufhig:  Naturwissenschaftlicher  Vereio. 
Brünn:  Natui forschender  Verein. 

«      k.  k.  mährlBch'Schleflischo  Oesellschaft  zur  Befoixluioiog  des  Ackerbaues,  dei 
Natur-  und  I^ndcskunde. 
Budapest:  k.  ungarische  geograithischu  Oesollsdiaft. 
,       k.  ungarische  geohtgische  Anstalt. 
,       k.  ungari.sche  geologische  Gesellschaft. 
,       k.  ungari2H;he  naturwisiseuschaftliclio  i^esf^llschaft. 
„      Redaktion  der  ,,£thnolegiscben  Mitteilungen  aus  L  ugaru*^. 
,      Redaktion  der  matheinatiscbeD  und  naturwissenscbaflJichea  Belichte  ans 
Ungarn. 

Freiwaldau:  Mährisch -Schlesischer  Sudoton-Gobirgs-Verein. 
Graz:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  8teieiinark. 

„     Vorein  der  Ärzte  für  Stcicimark. 
Huruianustadt:  Verein  für  siebenhürgtscho  I«indeskunde. 

^  Sieben büi'gischer  Karpathenveiein. 

^  Siebcubürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften. 

Iglü:  Ungarischer  Karpathonverein. 
Innsbruck:  Natunvi.sseuschafttieh-mediziaischer  Yerein. 

,  Ferdiuaudeuui. 
Klagenfurt:  Naturhistorisches  LaDdesmusoum  von  Kürotben. 
Böhm.-I^eipa:  Nordböhmischcr  Exkui-sioDsklub. 
Ünz:  Museum  Francisco  -  Carolinum. 

yf    Verein  für  Naturkunde  in  (Werr  ich  ob  der  Kons. 
Prag:  Kgl.  Buhmische  (ie.s ellschaft  der  WiaseuscbaftOD. 

Naturhistorischer  Verein  „Lotus-. 
Salzburg:  (iesellschaft  für  Salzburgcr  l^udeskuude. 
Teinesvar:  Süd  ungarische  naturwi^scnsohaftiiche  Geselladhaft. 
Triest:  Societä  adiiatica  di  science  natunili. 

"Wien:  k.  k.  Akademie  der  AVissonschaftcn,  mati)ematisch-natmwisseusch.  Klasj^e. 
,     k.  k.  geograpliisclie  (ic.st'!lsch;ift. 
„     k.  k.  goolo^iscljo  Kcichsanst;dt, 
,     k.  k.  inilitiirgcographisches  luiititut. 
,     k.  k.  naturhidtorisches  Museum, 
y     IJandcls- Museum. 
^     Österreichischer  Touristen klub. 
,     Verein  der  Cco^^Maphen  an  der  üuiversitfit 
„     Verein  der  llWilenkunde. 

^     Verein  für  Landeskunde  von  Nieder -Österreich. 

^      Verein  zur  Verbreitung  iiaturwissenschaftlicher  Keuutnisso. 

,     k.  k.  österreichi^iche  Zentral -Anstalt  für  Meteorologie  und  £rdmaguetismiiB. 
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Schweiz. 

hm:  Mittolschweizerischo  geofrraphisch-küinmorziüile  Gc^llBobaft.  •  • 

flitei:  Xaturforschtinde  Oe«ellschaft. 

H^Hiaktion  des  ^Evangelischoa  MiBsions-KBgauDS*. 

fea:  Owgraphische  Gesellschaft. 
.    Xaturforschcntle  Gesellschaft. 
C'SiT:  Natiir fofscli'Miili'  Gesfllsi  liaft  r;ranl>ünJen8.  .  •     •  ; 

Fr^itofeld:  Tuui|:.iiiis<  he  naturforschömiii  Gesollschaft. 
ÜGiIlei):  Naturwissen.schafUißhe  GesoUschaft. 

,       Ostschwciz<<ris>  he  geographiadL-kommeraeUe  Gesellschaft 
'iecf;  Societo  do  geojirapliie. 

Lansaiine:  Societo  vaudoise  des  scionces  nnturolloa. 
Xeack&tei:  Soci«'tö  neuchäteloise  1  ■  ^i'Mir^rapbio. 

t        Societö  des  »ciunces  natureile.s. 
2»ieh:  Natarfoiscbeode  Geaellsebafi 

Uledeilaiide. 

Amstcnlam:  Aardrijsknndig  genoutscbap. 

fiti(:  Koninglük  institat  Toor  de  tanl-,  land*  en  Tolfcenkunde  ron  Nederlandsdi-Indie. 
,   Indisch  geaootschapw 

BelgieB. 

lAtv«rpea :  Societe  de  Geographie. 

Brand:  Acad^mie  royale  des  adenoes,  des  lettres  et  des  hetmx  atts  de  Delgi<ine. 
«      S  .<  i<'t.'  beige  de  geographie. 
t     Uaiversitö  Nouvelie.  lostttuto  geograpbiqae. 

Fnuiknleh* 

R  rdeaux:  Sncicte  de  geographie  cominorciale. 

Cri(rrkiurg:  SocietV-  national  •  (h  s  sr-i,  ?ict!s  naturelles  et  matbematiqiies. 

Union  gik)graphiquo  dn  uord  de  la  Frauco. 
HsvK:  Sociötö  de  geographie  oommemale. 
Ly-ii:  Sociöt«'  de  g«>ogra|ilii«^. 
Mit^  ilio:  Societe  de  göograpbio. 
)|oatpeIlier :  So<:iete  languodocionne  de  geographie. 
N'incy:  Sot:i«'tö  de  ptMigraphie  de  l'Est. 
raris:  So«-if'tö  de  googra|)hie. 
^     Sociöte  de  gt'-ographie  comiiuni  ialc 

Kedaktion  der  ,  Revue  gcograpbique  ioteroationale**. 
K  ichefurt:  S^>cicte  do  geographie. 
R"U'.-n:  Sociöte  nonnande  de  geogtaphie. 
T"o]oust^:  Sociote  de  poofjraphio. 
löon»:  Societe  de  geographie. 

Englaud  und  Schottland. 

Elinhurg:  K'"y.il  society. 
'ii%;'nv;  l'hilosophioal  society. 
Loixioü:  U<<\n\  geographica!  society. 

«      Koyal  socioty. 
Ibachester:  Geological  society. 

,  rfOfT^rfiphical  society. 

Kwihestor;  Academy  o£  sciooce. 

Schweden. 

^iotenboi^g:  Oöteboigs  koni;:;!.  votenacaps  ocli  vittcrhets  samhäiler  haadliogar. 
Sto^holm:  8ven^  8illtsku|M  t  för  aathropologi  och  gougrafi. 

„         GeoloL^iskft  Fdieningeo. 
'-psala:  Geologisi-lies  Institut. 

J6ttwlaiig«i     V.  f.  Enlkaiule  1S99.  12 
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Bergen;  Bergens  Uuseutn. 

Christiaiita:  Bedaktion       «Archiv  for  Ifathemctik.  Natorvidenslab*. 

f,        Physiografiske  f(>reninir. 
,        Kongligo  Norskc  Vidcnskabcrs  Selükap. 
M       Norske  GradroaaliagskomimaBion. 
„        N<jn]hav8  Expedition. 
Thron4)bem:  Kong.  Norüke  Videnäkabero  Selskap. 

Biaeauttk* 

Kopenhagon:       daiuk.  geograflake  Selakap. 

Florens:  Sesione  norentina  della  SocieÜ  AfHcana. 

Mailand:  Societa  d'esplomztono  oommerciale  in  Afrioa. 
Neapel:  Suciötä  afhoaoa  d'Italia. 

,     R  Istitnto  Orientale. 
Rom:  Comitato  goologico  d'Italia. 

a    SocietH  geografica  italiaaa. 

,    TatUjBDisdiea  ObBerratorinm. 

Spanien, 

Madrid:  Sociedad  geogriflca. 

Pottagal. 

lisaaboo:  Sodedade  de  geograpbia. 

Rumllnlen. 

Bukarest:  Societ^itea  gt-ograpliicH  rotnaoa. 
,      Inatitnt  meteoralogical  lomaniei. 

Rabland. 

Dorpat:  Naturforscher- Gesellschaft. 
Helnogfors:  Gcograiiska  foreningen  i  Finland. 

„        S{illskn]>et  frir  Finlands  üeogiafi. 
Kiew:  Societo  des  uatumlistes. 
Moskau:  So^it-to  inipörialo  des  naturalistos. 

Peteisbnig:  Komitö  für  die  geologische  I«nidosauf nähme  Ruüiiaada. 

,       Kaisorl.  russische  geographische  GosellsuhafL 
Biga:  Natarfocacbw^Yerein. 

Amerfkn* 

Boaton:  Society  of  natural  hi^f  m>. 

„     American -Aeadeniy  of  artu  and  sciences. 
Bnenos- Aires:  Institnto  g<>ngrafico  Afgentino. 

,  Departamento  national  de  cstadistica. 

,         DireccioD  general  de  estadistica  municipal. 

n  Muaeo  Nacional. 

Cordoba:  Acadeinia  national  di  ciencias. 
Costa-Kica;  Instituto  flsico  geografico  nacional  de  Costa-Rica. 
La  Plata:  Direeclon  general  do  Estadistica  de  la  Provincia  de  Buenos -Aires. 
T^ima:  Rociodad  geogn'ifioa  de  Lima. 

Mexico:  bociedad  geografica  y  cstadistica  de  la  repablica  Mexicana. 

„      Tacubaya,  Observatorio  astronomico. 

„       Deutst^hor  wissenschaftlicher  Verein. 
Jiinneapolis- Minnesota:  Gcnjogical  and  natural  bistory  sorvey  ot  Minnesota. 
New-Tork:  American  gcograpliical  society. 
Ottawa:  Oeological  an  Natural  History  Bvrrey  of  Oanad«. 
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Philadelphia:  American  philosophical  society. 
„        Academy  of  Natafal  Sciences. 

QueKv:  r,f>ographicaI  socioty. 

Ro  üo  Jauoiro:  Institute  histoiico  goographico  e  etliiiograpbico  do  Hrazil. 

St  Louis:  Academy  öf  scicnct's. 

S&o  Ftr!>>'  i3co:  Californiii  acadomy  of  seicncos. 

Geographical  society  of  the  Pacifio. 
p  Geographica!  society  of  California. 

Santiago  de  Chile:  Deutscher  wissenschaftlichi  i  Yoioin. 
Säo  Paulo:  Commissilo  Gcografica  et  Geologie»  de  Säo  Paulo. 
Tor  ntn:  Caiiadian  Institute. 
Washington:  Engiuoor  doiiartmont  U.S.  amy. 

,         Smithsoniau  Institution. 

,         U.  8.  department  of  the  interior. 

^         U.  S.  goologii  al  aii  l  poographical  survoy  of  tho  torritories. 
San  Jose  do  Costa  Rica:  luätitutu  lisico-geograiicu  nucional. 
SiD  SilTwlor:  ObBerratorio  astronoiDico  meteorolögico. 

Asien. 

Batavia:  Koniuglijko  Datuurkundtgc  vereetDi^ing  iu  Xcderlandsch^Iadic. 
Sfaugfaai:  China  bnnch  of  the  Royal  Aaiatic  »iciety. 

Cflls:  Kaukasische  Si  ktirtn  der  kaiserlich  nisaischen  geographischen  OeaeIhMihaft. 

,    Kaukasisches  Museum. 
Toliö:  Oeographisdie  Oesellachaft. 

,    Deataehe  Geaellsohaft  fOr  Natur-  and  T51kerknnde,  Ostasien« 

Aiatnltoi. 

Brislane:  Boyal  Geographica!  Sodety  of  Australia,  Queenstand  branch. 
Hdbovrae:  Royal  society  of  Victoria. 

,        Royal  Geographica!  Society  of  Australasia  (Yictorian  Brauch). 

«       Secretaiy  tot  minos,  dopartment  of  mines. 
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NMhtrag  zum  BibUofhekskatalogr 
dM  Veroins  fta  ErdkimdA  zn  H«]le  von  1998.' 


Zu  den  hisliengen  Zeit-  nnd  Gesellscbaftssclinften  ist  riou  hiningekomm^ 

WIM>    AbhandIutii:'Mi  der  k.  Ii.  c^nt^rrtphischen  r;r>,'llschaft.  8. 
Feruer  siod  für  dio  Bibiiotlu^k  ueu  onvoiben: 

A.  BUeher  und  kleinere  Behriften. 

^Beiträge  zur  Anthropologie  Braunschweigs".    Festschrift  zur  29.  VcrsammllUP 

deutschen  anthropologischen  Gesellschaft.   Braunschweig  1898.  8. 
Fritscho,  H.    Dio  Elemente  des  Erdni.i^  i  '  luus  für  die  Epochen  1(»00,  1(>50. 

1780,  1842.  188.")  und  ihre  säcularen  Änderungen.  St.  Petersburg  18»t>.  8. 
Gerster,  Bela.    l/i-sthmo  de  Corintho  et  son  perceinent.  Budapest  ISUO.  8. 
Orüssler,  II.    .Schriftennachwoi.s  zur  Mansfeldischen  Geschichte  uod  Hfiimatll 

(Beilage  zu  Jahrg.  11  der  ^Mansfeldcr  Blätter").  Eisleben  1898. 
Hedin.  Sven.    Durch  Asiens  Wüsten.   2  Bde.    Leipzig  1899.   8.  (Ges(;hcul( 

Verfassers.) 

Hirth,  Fr.    Scliantung  und  Kiau-tschou.  München  1K98.  8. 

„        „     Die  ULndor  des  Islam  nach  chinesischen  Quellen  (Suppl.  zu  Vol.  V 

TOung-Pao)  I.  1894.  8. 
Hol  üb,  K.    Über  den  Ausbau  und  dio  Eröffnung  der  Betschuanaland-  nnd  übe 

Beirabahn,    (Aus  Kstcrr.  Eisenbahn -Zeitung.  Jahrg.  1898.) 
Kurlftnder,  J.    Ki  ltiiai:n>  tische  Messungen  in  den  liuidern  der  UDgirischen  K 

in  den  Jahren  1892-1894.  Budapest  189G. 
Le  Conto,  Joseph.    Eaith-cinist  movemeuts  aud  tbeir  causes.  Washington  I8*.>j 
Lübliort,  Jürgen.  Der  Seidonbaa  in  den  Fruickeschen  Stiftangea  sa  Hallo 

1898.  8. 

Markham,  A.  H.    Ai-ctic  explorations.  Wa.shinglon  1898.  8. 
Mertens,  August,  Der  Hdpfonlwx  in  der  Altmark.  Halle  1899,  8. 
Aloyer's  Keisel>üchcr.    Wegweiser  durch  den  iiar«.    Leipzig  und  Wien  1 
14.  Auflage.  8. 

^f  o  ii  y.  James.    The  Siouan  tribes  of  the  east.  Washiogion  1894.  8. 
Taudlor,  A.    Lcipaer  Dichterbuch.  Leipa  1898.  8. 
Kehbock.  Th.    Deutsch -Südwest -Afrika.  Berlin  1898.  8. 

Schiel.  .\  d e  1  b e rt.  (Jescbichte  von  Erfurt  und  Umgegend.  Hannover  U.  Berlin  1801 
Schweder,  G.    Die  I^tdentemneraturen  liei  Riga.  Kiga  1H*.M).  B. 
Thomson.  J.  P.  The  physi(>al  geoi^raphv  of  Austratasia.  Washington  1898.  8. 
Umlauft.  Fr.    Die  PHege  der  Erdkunde  in  (Österreich  1848--18W.  Festschrift 
k.  k.  geographischen  Uesollächaft.  Wien  lb9B.  8. 

B.  Karten. 

Friedrich,  Ernat   Übersichtskarte  von  Kleinasien  \^  Halle  1S9S 

„  „       Handels-  und  Fruduktenkartc  von  .Kleinasiea  f  1:2  5000(1 

(Geschenk  de«  Verlegers  Horm  Stemkopf.) 
Hellmann,  0.    Kcgeukarte  der  Provinz  Schlesien.  Berlin  1899.    1:1  250 0(K). 
LangbaDS,P.  Karte  zur  Palüstinafabrt  des  Deutschen  Kaisers.  Gotha  1898.  1:3500< 
,         Karte  des  Herero-  and  Grors-Nama- Landes  mit  dem  Reisewc^ 

Th.  Kehbock.    1;2(H)0<MI()  (aus  .Deutscher  Kolonialatlas*). 
„  Justus  Torthes'  Dcut.xcher  Armeeatias.  Gotha  1899. 

„         Karte  der  Verteilung  von  Deutschen  und  DSneii  In  Nordschles* 

Mit  Bei;!eit\voii.  II.  I8!)9. 
„  Kaileu  der  Verbreitung  von  Deutschen  und  Slawen  in  Osterre 

Mit  statistischon  Begieitworten.  Gotha  1^9. 
„  Kar^'    '1'  r  ilrtii  f'hen  Verwaltungsbezirko  der  KaroUnen,  Palan  1 

Maiiaoeu.   Alit  statistischen  Begleitworten. 
(Geschenke  des  Verfassers.) 


'  Dieser  Katalog  kann  seitens  der  Veroinsniitgliedor  zu  50  PI.  von  der  Verei 
bibliothek  (Uullo,  Donistrufüü  '>)  bezogeu  werdeu. 


II  all«  a.  S. ,  Bucbdrockoroi  dos  Wai&oahausos. 
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für  Erdkunde. 

1000. 


INIT  \T  T 

Soit.  Seit» 
ni«o  n  fThinsr  ,  Die  frÜhwe  ^  A  Ifrod  Kirohhoff ,  D«r  Brocken  als  Oeiat«ir> 
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HALLE  A.  8. 
VEBLAO  VON  TAUSCH  &  GROSSE. 

1900. 


von  Tausch  &  Grosse  in  ilalle  a.  S. 


Die  floristische  Litteratur 

f-M- 

Nonltliunii^cii ,  den  Hur/ 
und  den  provinzialsiichsischon  wie  anhaltischeu  Teil 
nn  dor  iiorddon1<f^linn  TiefeboTio. 

von 

August  Schulz. 

Zwl'UC'j  Uta  eil  L-iucu  Nacht'         tnelirte  Auflage, 
gr.  8«.    112  Seiten.    <   u  ;  ■  i  2  Mark. 

Nnturae  Xovlta»'  "^:  Eine  sehr  dankeusw.^rf  >    chronologisch  geor^if^fp 
.samnienstc'lluiig  der  i;  iicu  Litteratur,  g<        m  fiir  jeden  der  n 

Lanüntricho,  in  welcher  kauui  eine  Lüuke-  zu  lindeo  sein  dürfte.   Die  1  ih**u 
sind  bibliographisch  corroct  und  votlst&ndig  gehalten,  die  beigerügten  Notizen  |): 
und  genügend  bezeichnend  zur  Churokterisioruag  dea  Inhaltes. 


Die  Vegetationsverhältnisse 

Umgebung  von  Halle 

von 

A.  Schulz, 
gr.  8".   98  Seiten  mit  4  Karten.   Oehoftet  "2  Mark. 


Die  Vegetationsverhältnisse 

den 

Kylihiluser  Gebirges 

von 

Dr.  Arthur  Petry. 

4^   55  Seiten.   Geheftet  2  Mark. 

Iluuiboldt:  Die  vorliegende  Arbeit  zerfkllt  in  fünf  Abschnitte:  Eine  Einl<^tfu»ir 
eine  Litteraturübersicht,  eine  Aufzahlung  der  Pflanzonarten  des  behaudelteo  < 
«•in  Kapitel  über  den  EiiiHurs  des  Bodens  auf  die  Verteiluug  der  Pflanzen  und  ein 

Krii  it  !  Iii  or  die  pflanz«  llung  der  KyiThiiuser  Flora  ^'  ' 

■  .1    •  '      mit  aiiti  .^.f  Iii.  '  •'  ■  ue,  von  einer  au.  i 

'  I  ..  .i-schuflg  teogende,  a.-i  c  n  •     ■   ri  r  las  mj^^L.  ^.  ...u.  u  .:o 
 jn. 
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1900. 
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IMfl  frohen  Vort^un^  von  Lanb-  und  Nadelwald 

im  Thürmgerwaid. 

Von 

Luisti  Oeibiug  iu  BcbiiepfenUial. 
(Nebst  einer  Karte.) 


Die  Frage,  wio  in  vor-  itnd  nachniitti-laiteriiclKM  Zeir  Laiih-  und 
Nadelholz  im  Thürinprenvalfl  vertoilt  \vai('ii.  ist  tiiclir  als  einmal  aiif- 
gew(»rfon  und  im  all^cineiiicn  bt'antwortot  würden.  Fr.  lu'i^ol  in  seiner 
..  Kntwiekluui:  der  Hrtschaften  im  Tliürini^erwald",  und  in  ^  der  Thürln^er- 
wald  und  seine  Forstwirtscbaft",  und  H.  Hels  in  „der  TliüringCMwald 
in  alten  Zeiten''  ji^c'ben  oiuea  anschauJicUeu  Überbiick  des  Waldes,  olme 
ins  Einzelne  zu  j^chn. 

Kin  liild  der  allmälilielien  Umbildung  des  Forsthestandes  aueh  im 
l^in/.elnen  auf  (Jrund  von  arehivaliselien  und  anderen  zuverlässigen 
(Quellen  zu  geben,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  kleineu  Arbeit. 

Leider  standen  mit  üi)er  vei-scliiedene  Forste,  namentlich  über 
t)bi  rsi  liünau,  2Sehmalkaldou,  Schieutiingen  und  .Suhl  keine  älteren  Akten 
Äur  Verfügung.* 

Über  die  Forste  der  Schwarzburger  Oberheri*sch;dt  erliiidt  ich 
durch  Herrn  Prof.  Dr.  Bühring  in  Arnstadt  Aiiszüu^e  aus  dem  d««itiueu 
Ke^rierungs- Archiv  über  die  Orenzbereitun^-en  de->  Ib.  Jalirliiuulerfs, 
tli(-  wenigstens  einen  annähernden  .Seldufs  gestatten  auf  den  Holzbestand 
der  betr.  Waldungen.  Doch  genügten  die  Ergebnisse  nielit.  sie  sidier 
auf  der  Karte  einzutragen,  die  daher  ostwärts  mit  dem  Gebiet  des  linken 
Ilmufers  abschliefst. 

Desto  eingehender  durften  die  Archive  von  Gotlia  (l^Iinisterial- 
Archiv  D^»p.  IVa  und  Geh.  Staats- Archiv),  Weimar  (Geh.  Staats- Archiv), 
Magdeburg  (Gek  Staats» Archiv)  und  das  Rentamts- Archiv  von  bchloüi 


•  Dif>«er  ^Mangel  wurdt?  ttMhveis  au.sgeglicheu  diuch  VerwertuDg  dos  auf  arelti- 
valiscbeii  iStudifu  beruhenden  Aufsatzes  vou  Oerland  (s.  LitüraturvcriCL'icLuisj. 
UittailsBgn  i.V.  r.  Enlkund*  IWH).  1 
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T^nneberg  zugezogen  werden.  Don  Herren  Archivvorständen  sage  ich 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank. 

Eingehende  Mitteilungen,  besonders  über  Mooifunde,  erhielt  ich 
in  liebenswärdigster  Weise  von  verschiedenen  Herren  Forstbeamten. 


In  ptlanzengeograpischer  Beziehung  gehört  nach  0.  Drude'  der 
Thüringerwald  zum  herzynischen  Bergland,  engeigefalst  zum  mittel- 
deutschen Gau.  Wir  Avolien  versuchen  festzustellen,  welche  Verände- 
rungen sf^it  <hr  Urzeit  im  Waldbestande  unseres  Bezirkes  vor  sich  gingen. 

Zur  iJbersicht  teilen  wir  das  Gebiet  ein  in  die  Zone  des  reinen 
Laubwaldes,  die  des  gemischten  Bestandes  und  in  die  mit  vorherrschendem 
Nadelhol/.;  dann  verfolgen  wir  die  Yerbreitiinir  der  einzelnen  Baumarten 
innerhalb  dieser  Zonen  und  bringen  scblieisUcb  noch  eine  kurze  Über- 
sicht der  neuzeitlichen  Umwandlungen. 

l.  Die  Zone  des  reinen  Laubwaldes  von  der  Hörseimündung 

bis  zum  Grofsen  Inselsberg. 

Dem  lichtgrQnen  Hügelland  der  Buchonia*  (oder  „Buchau^  wie 
Hessen  noch  auf  einer  Geleltskarte  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
genannt  wird),  dem  Plateau  des  Eichsfeldes  und  dem  fast  durchgängig 
mit  Laubholz  bestandenen  Kalkrücken  des  Hainichs  im  forden  schloß 
sich,  getrennt  nur  durch  das  Thal  der  Werra  und  Hör  sei  der  West- 
fiifs  des  Thäringerwaldes  an,  dessen  erste  Erhebung  bedeutungsvoll  den 
Namen  „Grofser  Eichelberg trägt  Weite  Elchenwälder  bedeckten 
nicht  nur  das  sumpfige  Gelände  nach  dem  Hooignind  (im  Werratbal) 
zu,  sondern  auch  die  nördlichen  Yorberge  und  Niederungen  waren  bis 
in  das  Emsegebiet  mit  hundertjährigen  Eichenwäldern  bestanden. 

Für  die  älteste  Zeit'  ist  uns  dies  bezeugt  durch  die  viel&chen 
Eichberge.  Gleich  über  Hörschel  erhebt  sich  ein  Eichelberg,  Eisenach 
gegenüber  der  Eichberg,  im  feuchten  Ried  am  Fuls  des  Höiselberges 

'  '  Anleituog  zur  dculscixoQ  Landes-  uod  Yolkskuode,  berausg.  von  A.  Kirch  hoff. 
Stuttgart  1889.  S.  214. 

*  Die  Ittssteii  ^wähnungeii  der  Buchenia:  789.  Budioaia  «Di  Hub  Hwid. 
(Dobenecker,  Bog.  68);  Anfang  des  9.  Jahrhunderte  in  LiUlus*  Outerveneichnto:  ,m 
marca  Hassorum,  in  Buchouia  in  ripa  lluminis  Fulda.**    (Dob.  Rc  ;^.  70 ) 

•''  Durch  zwei  Quollen  t  rbulton  wir  AufschUils  über  di«'  JlesrhafTiMilioit  des 
Tbüringenvaldos  in  vorgeschichtln  lier  Zuit:  die  Namen  der  Uorj^o  und  Forste  be- 
wahren vielfach  die  Erinnerung  an  den  ui-s^irunglichen  Zustand  des  Waldes,  und  die 
Moorfande  bestiUigen  uns  dorcli  den  Angonachein  die  BohlüBse,  die  wir  ans  den 
ältesten  Überliefernngen  ziehen  kennten.  * 
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liegt  Eichrodt  Meliifach  kehrt  dieser  Name  wieder  im  Gebiet  zwischen 
MoBhach  und  Laucha. 

Am  Sfidabhange  des  Gebirges  weist  die  uralte,  besonders  längs 
der  Schwein  (hier  die  Antonius«  [Thungcls-J  Kapelle)  verbreitete  Schweine- 
zucht anf  ausgedehnte  MastwlUder. 

Auch  das  Waldbild  des  16.  Jahrhunderts  bietet  uns  fast  durch- 
gängig „Weifsholz."*  Grobe"  Eichen  (d.h.  starke;  wieder  ein  Be- 
weis für  die  schon  mehrhundertjährige  Eichenbeforstung)  und  Bnchen 
herrschen  vor,  erstere  erreichen  den  Gerberstein,  begleiten  überhaupt 
den  Rennsteig  bis  zum  Kl.  WelTsenberg. 

Keine  Eichenbestände  scheinen  weiter  ostwfirts  nicht  über  die 
Vorbergo  hinauszugohn. -)  Dort  iu  den  Oberbergen  hat  die  Buche  den 
Vorrang;  an  der  Aschenbnrg  und  an  den  „  Steinbächen werden  Hain- 
buchen erwähnt,  an  der  Mönchskuppe  und  südlich  derselben  „  Aschen 
(Eschen). 

Völlig;  gemischten  Laubhuizbüstand  tragen  im  16.  Jahrhundert  der 
Ruhlaer  und  der  Wintersteiner  Forst  bis  zur  Enise.  Das  Unter-  oder 
Schlagholz  in  diesem  Gebiet  besteht  aus  Huchengestrüpp,  ßirkcn,  Haseln 
und  Ge<lörnig.  Eichon  werden  genannt  am  Ruhlaer  BreiiL'iiijorg, 
Nesselrain,  der  J?'insteren  Kammer,  Oehrenkammer,  Hohen  Heide,  dem 


'  VVc'im.  (tcIi.  Staats- Ar«  Iii \  He^'.  Dd.  tU-v  Ausdruck  Weifshol?:  für  T^ab- 
holz  ini  Gegeosatz  zum  Schwarzboiz  scheint  bisher  noch  nicht  bekannt  gewesen 
zu  seiiif  8o  bai0kdiiiaid  or  auofa  Ist  Weder  Grimm  (Wb.)  nodi  Adelung  «ntbalten 
ihn.  SchwappBch  (a.  a.  0.  8. 468f.)  nennt  als  Weiflihols:  NadelhoU,  Bnohe  nnd  Aap«. 
Die  Stelle,  auf  ttie  shh  ^.  lezieht  lautet:  , jedes  weifs  Hauholz,  als  Buchen,  Espen 
und  (l»ngl  "  I  nd  kurz  darauf:  ,Item  das  tonnin  oder  amler  Wcifsh'^Iz.-  Na^  Ii  den 
zfihlrcicheii  Nachweisen  aus  den  südwestl.  Thüriuger  Waldoru  acheint  nur  ab<  r,  dass 
•las  gandw  WoiCsbolz  sich  nicht  auf  Tannen,  sondern  auf  obige  Buchen  und  Espcii 
beziehen  könnte.  Z.  6.  heibt  es  in  einem  «libell,  Helts>  und  Fontanchen  betradfend 
1555—97^  QUgk^  Aich.  F.  IV.  No.  33):  «Weifses  HoU,  nimlich:  Aspen,  Buchen, 
Birken,  IS^en.* 

In  'kn  wo  im  ansehen  und  hennobergisclifu  Akten  findet  sich  der  Ausdruck 
,  ^\'•.•lf^holz  "  sehr  liäufig.  nicht  aLer  in  den  Ilaudsrliriffoii  der  Ontli.  Ar'  lii\  c.  Wonn 
Adelung  Schwarzholz  wohl  mit  Recht  au.s  dem  diisfcm  Kindnu  k  dur  ßeuadeluug 
erklärt,  so  ist  Weifsholz  gewils  als  lichtes,  hellen  KindriK  k  hervorrufendes  Gehölz 
Muixaitmeo.  Gegenwärtig  ist  die  Bezeiohnuog  völlig  vi  rgLi>seQ;  kein  Foistbeamter 
kannte  sie. 

*  In  den  Dörfern  liogs  des  Zeobsieinbendee  am  Nordrande  vom  IbÜringervald: 

Bobln,  Thal,  Mosbach,  Kittcisthal,  Thal,  Soebach,  Wioterstcin,  Schmcrbaoh,  Schwarz- 
hansoTi.  Fischbach,  weniger  in  Cabarz  finden  sich  an  den  ältesten  BauernhUusera ,  ans 
dem  10.  und  17.  Tahrh.  ■^valtil;e.  tir  rli  l^ioz  gesunde  £icbeu.sch wellen  -  und  Balken, 
die  oft  genug  den  modernen  8tahl heilen  trotzen. 

1* 
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Scbwarzbacb.  Kinen  bieiten  Baum  haben  mancherorts  auch  Eschen  und 
Ahorn  emgenominen  (^Oehrenkammer*^).  Der  einsige  Bestand  an  Nadel- 
holz in  dieser  sonst  reinen WeiMolzzone  wird  1557  erwähnt  am  „Schloß 
berg*^  (wohl  der  Yiehburg  s.  w.  der  Wartburg)  und  zwar  ^Kieferfaolz 
mit  Laubholz.''  ^ 

2.  Die  Zone  gemischten  Bestandes  mit  vorherrschendem 
Laubholz  Tom  Grofsen  Inselsberg  bis  zur  Leinaqnelle. 

Ostlich  der  Laucha  trett  n  die  ei-sten,  auf  Nadelholz  boziVfrliehcn 
Forstnamen  auf:  der  Tenneberg  (1544  Tännenberg),  Fichtonbach,  1*  iiij-tere 
Tannen  (zwischen  Truse  und  SchmalkaMo),  doch  überwiegen  immer 
noch  die  Lciiil)hol/jiani('n.  In  den  oberen  Berp-n  finden  wir  den  Aschen 
(K<<l)f'!n- Heig,  ßutlieujuhn,  LiuUenberg,  das  Aschenthal  (am  oberen 
iSuhiUwas.^ei  l,  düs  Büchig-. 

In  den  Voibergen  waltete  urspriin Irlich  Huehe  nnd  Eiche  vor. 
Im  „Burghüiz''  (dem  zur  Vogtei  Teiinebeig  geliörigen  Forste)  beweisen 
dies:  der  Eichberg,  die  Eichleite,  das  Eichfeld,  der  ßuchberg  (Erb- 
bucli  zu  Tenneher?  1505;  jetzt  Mittelberg).  Die  Kalkhöhen  des  Gebirgs- 
randes  trugen  Mi_<,^ar  vorzugsweise  Eichen. 

Aus  den  „  Bedenken*'  (Berichten)  dos  Forst  in  eistei-s  von  1544  er- 
giebt  sich  ein  ziemlich  klares  Bild  der  Wälder  des  Amtes  Tenneberg. 
Die  Oberberge  und  die  Hänge  nach  dem  Ungeheuern  Orund  zu  (Schorn. 
Lindenberg  u.  s.  w.)  sind  hauptsächlich  mit  Buclien  bestanden.  Es  heifst 
im  allgemeinen:  Das  Gehölz  ist  mdircnteils  Buchenholz:  Tenneberg, 
Rothenl)erg.  Übelsberg,  Asclienberg,  Weil'senberg,  Kuthcweg  oder  Knie- 
breche genannt  (/.wiselicn  Fi  iedrichroda  und  Kleinschmalkalden),  Asehen- 
thal,  Tambachiiti'ld ,  linliewart  (über  Kleinschmalkalden),  Hausmafs. 
Spiofsbach,  der  Hiitt,-^tall  (am  IxMtbenberg  b.  Tabarz),  Tieuchtcuburg,  der 
.Simmel^l»ci;;r,  der  Fiehtenbacli,  das  Haderholz  und  cier  Hiii^flstein  (?). 

Dagegen  tiu^en  die  Berghänge  an  der  Laucha  sti*eckca\veise 
dunkeln  Tannenwald. 

Von  dem  Biirgle»lz  wird  1544  gesagt:  „Ist  ein  schön  tamien 
Holz":  dennoch  tindcl  sich  bei  näherer  Prulung  der  Waldbesehreibungen, 
dass  q-rosse  Strecken  mit  Laiil)liolz  bewachsen  sind.  Der  Eichberg" 
trägt  zwar  schon  „jiiiiire  Tannen,  Buciien  und  F)irkengestrümpich". 
ähnlich  die  Eidileite.  Am  Querberg  treten  reine  Birkeubestiinde  auf; 
der  Striemeisberg  hat  au  einer  W^aüd  „uieisteus  Buchenholz".  Eichea  uod 

'  Weiin.  Staats -Arcii.  Dd.  ,Xo.  1319.  ,Auit  Eisüuachs  Ik'reiiung,  Mittwoih 
nach  llathcusf  ISs»?." 
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grobe  Buchen  stefaen  überall  als  „Oberbfinme*  im  Schlaghols.  Die 
Klafter  Buchen-  oder  Eichenholz  gilt  im  16.  Jahrh.  nur  2  Gr.  hdher 
(14  gl]  als  Tannenholz  (12  gl.),  ein  Zeichen,  dals  an  Weifsholz  noch 
kein  Mangel  war. 

Fichten  werden  hier  surast  erwähnt:  an  der  Eesselgrubc  1640: 
„befleucht  mit  jungen  Tannen,  Fichten  und  Birkenholz*^;  von  demselben 
Jahr  an  der. Wilden  Grube,  1641  am  Strtemelsbeig  und  1642  an  der 
Elchleite. 

Zwischen  Schilfwasser  und  Leinaquelle  finden  sich  im  16.  Jahrb. 
nur  einzebie  reine  Laubholzbestände.  „Der  Spiefsberg'^^  ist  oben  eitel 
Laubholz:  „Auren  (Ahorn),  Buchen,  Birken,  Schlehen  und  Haseln.'^ 
1640  ist  er  aber  schon  „mit  alten  Tannen  und  gutem  Schlagholz*'  be- 
wachsen. Auch  der  Streitgirn  trägt  riel  Laubholz  „sonderlich  köst- 
liche junge  Aschen.** 

Die  Bet^  nordöstl.  von  Schmalkalden  trugen  um  .1550  durch- 
schnittlich mehr  immergrünen  Bestand,  als  in  der  Gegenwart.  Das 
Haderholz  (hiefs  schon  1505  dieTannbnrg)  ist  ein  „Tannenholz**;  Tam- 
hacber  Feld  „stehet  wohl  mit  Tannenholz.**  Buchen  und  andere  Laub- 
bäume sind  allerwärts  eingesprengt 

Auch  den  Ealkhöhenzug,  der  sich  au  Bnig-  und  Geizenberg  ost- 
wärts anscblielst,  bedecken  groisenteils  dunkle  Tannen-  und  Ficbtenschlag- 
wälder.  Nur  am  Hermannstein,  Dacbsberg  und  vereinzelt  am  Hocb- 
rück  werden  noch  Eichen  erwähnt 

3.  Die  Zone  mit  vorlierrscliondom  Nadelholz 
bis  zu  den  Ilmquellen. 

Über  den  vom  lieiitiir<'n  düster -ernsten  Waldbild  ganz  vei"sciiie- 
denen  Bestand  des  Urwaldes  erhalten  wir  Anfklärung  durch  die  Moor- 
tunde.  Die  au%edelmten  Ilüchmoore  westlich  der  iScbmücke,  auf  den 
Teufelskreisen,  um  den  Schneekopf  und  am  Langerain  sind  in  den 
Tider  Jahren  unseres  Jahrhunderts  mit  einem  etwa  20  Fufs  tiefem  Graben 
durchzogen  worden  um  die  Aubaufiihigkeit  des  Torfes  zu  prüfen.  Auf 
dem  Grunde  des  Moores  tand  man  (nach  Küse)  „nur  Strünke  von  Laub- 
hölzern  und  Haselnüsse." 

Herr  Forstwiut  Schlothauer  in  Waltershausen,  der  beim  (haben- 
ziehen  am  Fels»enöchlag  (am  Langerain)  selbst  zugegen  war,  teilte  mir 
mit,  dafs  an  diesem  Forstort,  ebenso  wie  in  den  Teufelskreisen  starke 
Eichstrünke,  Eicheln  und  Haselnüsse  zu  Tage  gekommen  seien. 

'  Seiii  IJinfmig  vviid  viel  weiter  ailgi-g»  Wii  als  beute:  zwiscliou  Aschenthal  «— 
Spiebbacb  —  Münchengim  —  Streitgirn  —  Hirschbali  und  KniebracUe. 
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Eine  andere  Mooifimdstätte  int  der  See  am  Fufs  vom  Saukopf 
(Stutehäuser  Font),  nach  dem  Alten  Berg  zu,  im  Quellgebiet  der  Ohra. 
Der  auagedehnte  Sumpf  sollte  trocken  gelegt  weiden,  um  anbaufiihigeii 
Grand  für  Fichten  zu  liefern.  Beim  Grabenzieben  wurden  hier  in  den 
letzten  30  Jahren  Beste  von  Ebereschen  und  Birken  gefunden.  ]>ie 
Holzreste  staken  oft  sehr  tief  im  Torf  und  liels  deren  Lagerung  den 
Schluls  auf  ein  sehr  hohes  Alter  zu.^ 

Besonders  wertvoll  fUr  die  Nachweise  der  Urzeit  sind  aber  die 
alten  Eichstrttnke  und  zahlreichen  Eicheln,  die  bei  diesen  Arbeiten  zum 
Vorschein  kamen.* 

Als  Ergänzung  und  Bestätigung  für  dieso  Laubbewaldung  in  grauer 
Vorzeit  dienen  wiederum  eine  Anzahl,  uut  Hiiclien-  und  Lindenbestände 
zielende  Namen  (s.  die  Kurte),  so  dafs  wir  auch  für  diese  Zone  eine 
ursprüngliche  Bewaldung  von  sommergrünen  Bäumen  als  erwiesen 
annehmen  können. 

Im  Vergleich  mit  jener  Vegetation  des  Urwaldes  gewahren  wir 
schon  im  17.  Jabrh.  eine  bedeutende  Verschiebung  zu  Gunsten  d(^ 

Schwarzhulzes. 

Der  (iiofM'  Buchenberg'*  war  „mehrenteils  abgeblöst ~  und  trug 
im  übrigen  Tannen  und  Fichten.  Vom  Kleinen  Buchen  borg  heisst  es: 
Oerisseno  Fichten  und  gar  schöne  Tannen,  einzelne  Buchen.  Das 
Linden tluil  (Hoiirliaiig  zwischen  Stroitberir  und  Weifsbäche,  Stutzhäuser 
Forst)  ist  zumeist  mit  Tannen,  Fichten  und  Kiefern  bewachsen;  der 
Forstort  gleichen  Namens  nordöstl.  von  Oboriiof  trug  durcliweg  Nadel- 
holz. Die  verschiedenen  Berge  mit  auf  „Buche'*  gehenden  Namen 
nordöstl.  von  Oberhof  {Buchskopf,  Buch,  Kl.  Buch,  Grofses  Buch)  sind 
zwar  noch  mit  Buchen  bestanden,  aber  reichlich  mit  Schwarzbolz 
vermengt 

SchwarZ'  und  Weifsholz  waren  östl.  der  Apfelstädt,  also  im  eigent- 
lichen „Sohwarzwald^  sehr  ungleich  verteilt;  letzteres  waltete  vur  im 
Georgentlialer  Forst  und  an  den  nördlichen  Bandbeigen  des  Amtes 
i^hwarzwald. 

Bennsteigwärts  &nd  sich  durchgehonds  Mischwald;  „über  und 
über  Schlagholz,  Ebereschen,  Buchholz  und  junge  Fichten,  dals  sich 
ein  Her  drin  verstecken  kann.*^ 


*  Freundliche  Mitteilung  von  Herrn  Foistnieister  Oiaa-Stutzhaos. 

'  Mundliebo  Uitteilung  eiax»  alten  Weidarbeiters. 

'  G«)th.  Hinist -Arch.  De|>.  IV  a.  Goorgenth.  Amisbosuhr.  1647. 
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Die  aoBgedeboten,  moorigen  Strecken  längs  des  Gebirgsrückens 
waren  in  kläglichem  Zustand,  z.  B.  auf  dem  „Sperber**  (Sperrhügel): 
^lauter  Heide  und  unwttchsige,  Kropfige  Fichten";  Wol&delle:  „Blöse, 
gerissene  Fichten  Hohe  Schorn  uod  Teufelsbad:  „Grolse  Blüsen  und 
nichts  als  Heide.*^ 

Im  Dreieck  zwischen  der  Hasel,  Schwarza  und  der  Lichtenau 
(Lubenbach)  waren  in  nacbmittelalterlicheD  Zeiten  Weife-  und  Schwarz- 
holz ziemlich  gleich  gemischt  Dasselbe  gilt  von  dem  Waldgebiet  zwischen 
der  Lichtenau  und  der  die  Stadt  Suhl  dnrchflieTsenden  Hasel  Doch 
weisen  schon  die  Namen  der  beiden  Haselbäche  auf  das  eiustmals  im 
Quellgebiet  vorherrschende  Lanbholzgestrüpp,  auch  verschiedene  auf 
Buche  und  Eiche  gehende  Namenformen  verraten  das  vor  alters  ver- 
breitete sommerliche  Grün. 

Terbreituugr  der  eiuzeliieii  Bauniart«ii. 

1.  Laubftolx:  Eiche,  Buche,  Ahorn,  Esohe,  Eberesche, 
Sablweide,  Linde,  Hasol. 

a)  Die  Eiche.  Den  Forstnainen  und  Moorfimden  nach  zu  ur- 
teilen, herrschte  der  stolze  deutsche  Baum  iu  Urwaldszeiten  nicht  nur 
in  den  Niederungen  und  an  den  Bej^hängen,  sniidorn  er  beg:Ieitete 
auch  die  luftige  Höhe  des  Rennsteigs.  Hauptverbreitungsgebiet  in 
nachmittelalterlicher  Zeit  war  der  Südrand  des  Gebirges,  der  auf  weite 
Strecken  hin  reine  Eiohenbestände  trug.  So  z.  B.  bestehen  noch  im  17.  Jahrh. 
die  Forste  der  Amter  Wasungen  und  Sand  fast  durchweg  aus  Eichen- 
wald mit  eingesprengten  Birken.* 

Für  das  16.  Jahrh.  sind  in  den  oberen  Bergen  Eichenbestäade 
nachzuweisen  im  Wintersteiner  Forst:  Breitenberg,  Schwarzbach,  Oehren- 
kammer,  Nesselrain,  Kl.  Inselsberg-;  Kl.  Scbmaikaidener  Forst:  Hohe- 
wart;  Tabarzer  Forst:  Rotenberg,  Hübe!';  Amt  Schwarzwald:  Bürzel, 
Fallende  Leite.'  Wie  weit  Eichen  unter  dem  „Laubliolz*  uod  „Schlag- 
holzder  Waldbescbreibungen  (das  das  Unterholz  des  ganzen  Waldes 
bildete),  vorkamen,  ist  natürlich  nicht  zu  berechnen. 

Bei  Aufzählung  der  Holzpreise  sind  Eichen  fast  iu  jedem  Forst 
angeführt;  Bäume^  die  über  sechsspännig  sind  (d.  h.  über  sechs  Spannen 
im  Umfang  messen),  werden  nach  dem  Augenschein  verkauft.  Im 

'  Hoth.  St. -Aldi,  ü,  Xl^.  VerzeichaiCs  der  Hün-äciiaftlicUea  Höltzer  im  Ambt 

Wasuugeu  und  Saiid. 

*  Die  Ki'  he  ist  liior  al.su  auf  »ehr  voix  hiodeiioti  «Josl<jiiiMirteu  heiuiisoh:  bteiu- 
kohieiiijeliirge,  Porphyr,  Mel.ipbvr,  Zecbstciii,  Rot. 
'  Porphyr. 
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16.  Jabrh.  kostet  oüio  Klafter  Buchen-  oder  Eiclienholz  im  Biii^* 
bolz  14  Gr.i  . 

¥ 

b)  Die  Bucha  Ihr  gehörten  ursprünglich  die  Hauptlaubholx- 
bestände  des  eigentlichen  (iebiiges  an;  ganz  fehlte  eie  vohl  keiocni 
Berg  und  „ Grund**  des  Thüringerwaldes,  und  wenn  es  nur  in  Form 
von  GestrQppich  und  Buschwerk  war.  Im  i6.  Jahrh.  hat  ihre  Verbrei- 
tung schon  stark  abgenommen;  der  Grolse  und  Kleine  Buchenbeig  im 
oberen  Schmalwassergruad  z.  B.  zählten  damals  zu  den  Hauptharat- 
waldem,  trugen  also  reichlich  Tannen  und  Fichten. 

Abgesehn  v<m  der  Zone  reinen  Laubbolzes  Überwog  die  Buche  in 
den  Ämtern  Tenneberg,  Beinhardsbrann  und  Georgenthal  bis  zum 
18.  Jahrh.  alle  übrigen  Baumarten.  Im  Amt  8cbwarzwald  trat  sie  gegen 
das  Nadelholz  zurück  und  bildete,  soweit  sich  dies  aus  den  (ibersicht- 
lichen Berichten  der  Waldbeschreibungen  beurteilen  läkt,  etwa  Vs  des 
Bestandes.  Am  Südabhang  des  Gebirges,  besonders  im  Gebiet  des 
Lubenbachs  (Hasel)  überwog  wieder  der  Buchenwald. 

Buchen  sollen  iai  Amt  Wasungen  1  .'>()!  vci  kautt  wcrclen  zu  y,J^forten, 
SciueinL'isYerk,  Mulden,  Trötren,  Kanvti,t:r>ti"IIeu,  .Sj)('irhen,  Feigen, 
Arhsen.  Srhüssehi,  l.fittrn".  kurz  allfin  Hol/-  oder  „  Hühl  werk  *' ,  duü 
sc'liuu  aus  dfüi  l'.i.  Jaiiili.  im  BibrabiichN'iii  aufgezählt  wird.' 

e)  Der  Ahorn,  üb  der  Ber.uahorn.  die  ( )i'br(' "  (An  r  Psrudo- 
Plulunu!^)  t'inst  roino  Bp'ständc  in  dm  ( )boi  - IJcrgen  gebildet  hat,  ist 
mvjrowirs,  wenn  auch  Furstnaun  n,  wie  die  Uehrenkammer  (Wintersteiuer 
Fürst),  das  Ehrontlial  (Lauehagrund)  u.  a.  darauf  hinweisen.  Vielfach 
in  dn^;  Miscidiolz  C'inirf'S]>rf*ngt  war  dieser  schöne  Baum  bis  etwa  zum 
bjt'  i  1  biiirol ,  auf  (iruud  (h'i  W  abI-  und  Grcnzhfschreibungen.  In  gröfseror 
Menge  tritt  er  dann  im  (^uellgebiet  des  Lubeubacbs,  (am  Greil'enberg 
und  Steroberg)  aull^ 

'  In  eaitr  beuuel-i.igiselion  ViMfiifrtm'j;  von  1.")Ö5  (M;u;ciifb.  Arcli.  K.  N  3  5)  niid 
ycäa^ijt:  So  aber  einer  vou  eicbeu  H'jU  bauen  will,  woUcu  wir  uuseicu  Uiiicitiiaiifn 
gobeo  cinea  Eichenbaum  um  8  Gnacken  H  Pf.  zu  Stauimiet  (Waldmiete,  Forstprcis)  .  .  . 
Andere  Eichen -Holser  ssu  «WalbäUimen  oder  seiist  groGse  Stchenbftume,  «ollen  wir, 
(Jafs  keine  unb'r  „:]  ortteo*  gcj^  1  n  weidea  suU,  einem  Fremdeo  aber  keine  unter 
1 '/;  •IfiM-  ii.  Von  eichen  Zaun-  oder  Bn.'t-Stockou  wuUou  wir,  dafs  kein*«  dazu  ver- 
kauft werden,  es  .seien  denn  gar  knoUit  hf»?  Eif  !ienl»ölzor,  die  sonst  nirgend  zu  dii  iilich  . .  . 

Im  Waldgediug  iu  den  Ämtern  Wuhunj^eu,  Nurdheiiii,  Sand,  Kuhndorf  weixleu 
lüOl  Eichen  abgegeben  zu  „ Durchzügen  oder  Ffoiten,  Schwellen,  Bfittnerbilume,  su 
Mühl  wellen,  zu  Fflugshäuiiten,  Angeln,  zu  Schloten  oder  Schornsteinen^^  (l) 

*  A.Kirehhoff,  Die  ältet^tenWoisthümer  der Stidt Erfurt  Berlin  1670.  S.  Uf. 

'*  ^lleroittuDg  und  Berichtigung  der  Walde*'  .  .  .  1587. 
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Den  Spitzahorn,  ^Leinbaum'^  (A.  platauotdes),  der  bcsondei-s 
als  Dreolisler-  und  Wagner- Holz  geschätast  wurde,  erwÄhnt  dasselbe 
Akfonstück  von  der  /ellaer  Loibe.  Junkers  Andeutungen  nach  war 
der  Baum  südlich  vom  Rennsteig  weit  verbreitet  Eio  Leinbeameti" 
thal**  erwähnt  Gerland  (a.  a.  0.  S.  7ö)  bei  Mehlis. 

Auch  im  Schiefergebiig.',  im  (Gebiet  der  Sobwan»  und  Schleuse 
ist  der  Leinbaum  im  16.  Jahrb.  oacbzuweiseo.  ^ 

Der  Feldahorn,  Mafsholder  (A,  eanipestre),  gehörte  zu  den  hftu^ 
figen  Baumarten,  besonders  in  den  Yorbergen.  Chr.  Junker  (a.  a.  0. 
Bd.  II  S.  70)  schreibt:  Mit  den  Abom*  und  Mafsholderbäumen  wird 
gleichsam  die  halbe  Welt  mit  Geiseln  oder  Peitschenstielen  versehen, 
als  deren  viele  Karren  voll  altjähriich  nach  Leipzig  und  Frankfurt  ge- 
bracht und  als  eine  angenehme  Wahre  daselbst  verkauft  werden.* 

d)  Die  Esche  (Fraxinm  exeeUior),  Sie  scheint  ein  ebenso  weit 
verbreiteter  als  beliebter  Baum  gewesen  zu  sein.  Sowohl  in  den  Unter- 
bergen (ein  „  Aschbach bei  Thal  und  ein  Forstort  gleichen  Namens 
unterhalb  der  Schauenburg),  wie  auf  den  höheren  Gipfeln  (Aschenberg - 
Tabarzer  Font;  Aschen*Kopf  zwischen  Benshausen  und  Albrechts) 
müssen  volle  Bestünde  von  „Aschen^  sich  ausgedehnt  haben.  Selten 
wird  ein  Berg  zwischen  Ruhla  und  Tambach  ohne  Aschen  erwähnt  Wo 
die  Hochmoore  beginnen,  kann  leicht  eine  Verwechslung  mit  der  Eber- 
esche vorliegen.  Wie  noch  heute  zur  Herbstzeit  die  scharlachroten 
Früchte  von  Sorbm  aucuparia  Leben  brin^uu  in  das  eintönige  Qrün 
der  Fichten  längs  des  Rennsteige  im  Zentralmassiv  des  Gebirges,  so  ist 
durch  die  Moorfunde  das  Heimaisrecht  der  Eberesche  in  diesen  unwirt- 


*  .Oieazbereitafigeii Beg.-Arcb.  Arnstadt. 

*  Besonderen  Wert  legte  man  dem  gemasorton  Weibholzo  Uei.  «Von  krausem 

llolzo  zu  Tischen  oder  ^güdesüelt'*  es  seien  Asohcu,  LciubSume  oder  Liuilen.  Auch 
so  soll  keiner  ohno  Vorwisscu  unser  oder  unseres  Oberföintcrs  der  obj^'eiiielteu  IJüume 
keiueu  nmznfiülon  Ma'ht  haben"  (Ma^^deb.  Arrh.  LiImÜ  u.  s.  \v.  l.")'»,')).  llulzorduuu^' 
im  Amt  Wasungen  1  Otil :  ^  Vou  krausem  Uulzo  oder  getalclteu,  cti  äeiou  Aschen,  L'luiuu, 
Leiubäume  oder  Linden. .  .  . 

Sjtrengc  Überwadiung  und  Aufsieht  über  die  kt»stbareu  Bauhölzer  war  »chon 
vor  altera  nötig,  denn  weldten  Listen  mufsten  die  Forstlouto  begegnen!  laugt 
uns  auch  an,  da&  sich  Ktslicho  dieser  heimlichen  ^duck<*  und  Werk  bofletssigen,  da 
man  ihnen  ihres  riefaüens  nicht  Holz  ob<>r\vcison  uml  virlasseii  will,  so  fahren  sie 
zu  und  verhauen  1' n  liiium<;ii  die  Wurzel  unterni  Mark  in  der  Erden  entzwei.  «So 
dann  ein  Wind  k>>ninit,  so  htlilii^t  er  solrlK-ti  Üaiiin  desto  lt'i<  hter  um  .  .  .  T)es- 
gleiefjen,  wo  einer  hiuterkommcn  wird,  dafs  er  einen  liaun»  cutschilft  oder  um- 
achälet,  dadurch  er  veiderben  mufs,  den  oder  die  wollen  wir  nach  allen  Ungnaden 
stufen.  (Henaeb.  Holzordnung  1555.) 
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liehen  (Jogendeii  scliou  seit  ^Tatien  Jahren  bezeugt.  Auch  im  17.  Jalirh. 
war  der  Yogelbcerbaum  im  Hauptmoorgebiet,  Sattelbachskopf,  Schmücke, 
Schneekopf,  Lange  Kain,  so  häufig,  da&  er  als  Malter-  und  Kohlbols 
angewiesen  wurde. 

e)  Eine  zweite  B^leiterin  der  Gebirgssümpfe,  die  Sahlweide 
(JSaHx  caprea)  ist  mit  dem  Eintrocknen  vieler  Moore  und  Brüche  aus 
den  oberen  Bergen  fast  verschwanden.  Im  16.  Jahrh.  werden  „Sahlen^ 
im  ganzen  Gebiet  erwähnt:  von  den  Eisenacher  Gehidzen  an,  über  den 
Wintersteiner  und  Tabarzer  Forst;  besonders  zahheich  auch  im  „Schwarz- 
wald*  zwisclieo  Apfelstädt  und  Gera  und  auf  den  Rücken  des  Gebirges. 

f)  Am  fremdartigsten  mutet  uns  die  Vorstellung  gröfserer  Linden- 
bestäude  im  Thüringerwald  an,  und  doch  bat  dieser  stolze  Baum  in 
Urzeiten  manchen  Berg  den  Namen  Terliehcn,  während  jetzt  im  eigent- 
lichen Gebirge  wohl  kaum  noch  ein  urwüchsiges  Exemplar  zu  findeoi 
sein  dürfte.  Nicht  nur  eine  Bergwand  im  Ungeheuern  Grunde,  auch 
verschiedene  Forstorto  im  Ohragebiet  tragen  den  Lindennamen,  wohl 
nach  Tilia  panifolia,  während  die  grorsblättrigo  Gattung  fast  in  jeder 
Ortschaft  als  Dorf-  und  Qerichtslinde,  der  Platz  darunter  aU  allgemeiner 
Kirmsetanzplatz  diente.  ^ 

g)  Als  letzten,  früher  häufigen,  gegenwärtig  nur  vereinzelt  vor- 
kommenden Baum,  erwähnen  Avii  die  Ulme  oder  Time  (Ulums  mo/i- 
tan(t).  Den  Urnen  graben  am  Fufs  des  Grofoen  Inselsberges  beschatteten 
die  dunkellielaubten,  hoehschaftigen  Stämme;  „alte  Ilmenstöckr "  -Verden 
öftei-s  aufgeführt  in  den  Goth.  (irenzbeschreibuugen  des  16.  und  17.  Jahr- 
hundert.s.  Ilmenholz.  /.  B.  vorn  Spitzigen  Berg  (Zellaer  Forst),  war 
besonders  beliebt  zu  Büclisenladen. 

h)  Die  Hasel  (Conjlus  arclkiNa) .  Das  Unterholz,  sowohl  im 
Urwald,  wie  im  Plänterbetrieb  bestand  aus  dem  verseht edensten  Ge- 
sträuch undGedörnig:  Schlehen,  Hartriegel,  Weifsdorn,  Wachholder U.8.W, 
Dies  alles  bildete  ein  für  den  Menschen  undurchdringliches  Gehölz,  dem 
(Jetici  einen  willkommenen  Schlupfwinkel.  Den  Hauptbestandteil  di^ee 
Dickichts  bildete  aber  der  Haselstrauch,  dor  jetzt  zwar  in  den  Vor- 
bei^n  und  in  der  Laubwaldregion  des  Gebirges  noch  angetroSen  wird 
(z.  B.  an  den  „Reitsteinen  des  Gr.  Inselbergs  und  am  Weifsenberg  westL 
vom  Inselsborg),  aber  dem  geschlossenen  Nadelwald,  dem  Schwarz« 
wald,  fehlt 

'  Schon  lü.  Jalti'h.  gult  das  LiudeuboU  als  aeilif  kostbar:  mUoU  hoüaii  üiö 
Förster  kein  lindeahols  ohne  uusorn  Befehl  oder  Eikabnis  Teitattfen,  ea  seien 
denn  pr  steinalte  lindon ,  zu  limiigen,  dafs  sio  nrnfallon  nincrhtcn.*'  Henneb.  Foist- 
ordn.  1505. 
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Dafs  die  Haselätaude  im  Thüringorwald  in  ühnlichcr  Massea- 
hafligkeit  verbreitet  war,  wie  seiner  Zeit  im  Harz',  beweist  eine  .Steile 
mm  Geisthirt 8  Hist  Schnialk.:  „1576  gerieten  die  Haselnüsse  in  den 
Wäldern  sowolil,  dafs  Ki.  IScbmalkalden  und  Brottroda  jeder  Art,  auf 
600  Malter  eingetragen." 

Als  Beweis  für  die  eliemals  ungleich  gröfsere  Verbreitung  der 
Hasel  möchte  ich  wiederum  für  den  „Urwald"  die  Funde  von  Hasel- 
nüssen und  starkem  Haselhulz  am  Langen  Rain,  in  den  Teufelskreisen 
und  im  ,See"  anführen;  auiserdem  die  sehr  häufigen  mit  „Hasel" 
zusammengesetztoll  Namen.  Schon  in  der  bekannten  (leorgenthaler 
Kaiserorkunde^  wird  das  HeselenfekP  erwähnt  /wischen  Dietharz  und 
dem  Bothenbach.  Eine  Anzahl  Bäche  führen  den  Namen  von  dem 
Haselgestrauch,  das  in  dichten  Massen  ihren  Ursprung  beschirmte:  so 
der  Oberlauf  der  Schönau  (Schwarza);  ein  Nebenbach  dieses  Fliifschens, 
die  ^ dürre  Häsel^:  ein  Seitenbach  der  Stille;  eioe  Quelle  bei  Gehlbeig; 
der  Haselborn  (1633  Hesselbom)  am  Hangweg  (obere  Spitter)  u.  a. 

In  den  Vorborgen  zuma]  Ix  standen  ganze  (lehölze  aus  ),Ha8eU 
gesträupich'^,  so  das  Gr.  und  Kl.  Häselich  bei  Ruhla. 

Der  Burgberg  bei  Waltershausen  war  bedeckt  mit  „Hesseln,  Hain- 
buchen und  Dornen  (1641)|  wie  überhaupt  als  Unterbolz  im  Burgholz 
immer  wieder  Haseln  genannt  werden. 

Bis  zu  Ende  des  17.  Jahrh.  (spätere  Berichte  liegen  mir  nicht 
vor)  war  die  Hasel  noch  in  den  oboisten  Bergen  verbreitet;  so  nament^ 
lieh  am  Mittelberg  (nwestl.  von  Oberhof),  üeraweg,  Klingelbachskopf. 

2.  Xndelhoh.    Fichte,  Tanne,  Kiefer,  Eibe. 

a)  Wie  weit  sich  im  Urwald  die  Fichte*  (Picea  vulgarü  Linl) 
ausbreitete,  dieser  künftige  Alleinherracher  in  unseren  Bergen,  dies  ist 
schwer  zu  sagen.  Allein  der  Name  „ Schwarzwald ^  für  den  östlichen 
Teil  unseres  Gebietes,  deutet  auf  Vorherrschen  der  immergrünen  Hölzer. 
Doch  ist  auch  in  den  ältesten  Waldbeschreibungen  bei  AnfUhrung  des 
Nadelholzbestandes  die  Tanne  als  Regel,  die  Fichte  als  Ausnahme 
genannt 


*  Ed.  Damköbler,  Die  iniussenbafte  Vorltroitmig  der  ITaselstaiide  im  Uaterban 
iD  lräh«Ter  Zeit.    Mitt.  d.  Vcr.  f.  ErdkiUKio  zu  Halle  1S!»9.  S.  77  ff 

*  Dolwjiieckor,  Heg.  dipl.  1:1.1.    Ke{,'.  N.  IKS'2.     April  IUI. 

'  Jetzt  HasselffM:  >h^v  Siii-  li  l.md,  WxVr.  n\A  Wiese  gegenüber  der  Pa^iier- 
uiuble  und  dem  Stoiril>iuch  uu  der  Aj,tfol.NUdt  im  T;iiitl'a'dier  (Jrund. 

*  Die  Akte u  habeu  duixbgäugig  den  Namen  „  Fi«  litt- ]>ei  Au.^diin  k  „Kotli- 
taaoe  *■  ist  mir  nur  ein  «uzigeB  Mal  licgognot  (Maj;dfl>.  St.< Arrh.  F.  lY  N.  11  f.  Scliütxen> 
beig:  «Rothtanneo,  Bachen'^). 
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Den  bt'stfii  Anlialt  für  «lio  Xcrbrcituiii;  der  Ficlitr  vimh  IH. 
und  17.  Jahrb.  ab  «^eboii  die  Akten  über  diu  H  a rz  w ii Idc r  ' .  die  man 
sicli  allerdings  nicht  als  re  i  11  e  Fiehtenbcstände  denken  darf.  Das  ..  Harzen"- 
und  „Pichen"  war  der  Kuin  ganzer  Waldnnfren:  in  rücksiclitslosester 
Weise  Avurdon  nicht  nur  dio  hfrrschaftliclien  iiud  „Erbharzwälder"^ 
verbraucht,  aueh  einzelne  (iemeinden  folgten  dem  bösen  Beispiel  und 
nützten  ihre  Genieindehülzer  ttUü,  uiu  durch  Fechbeimtimg  raschen  Ver- 
dienst y.n  i^cwinnen.- 

Jni  (iolitct  der  Aplelstiidt  und  Ohra  werden  Harzfichten  erwähnt 
in  den  Erbharzwäldern:  Olberg,  Ohrenwasser,  Schorn,  Hoher  Schorn, 
Teufelsbad,  Nähertbal,  AltenfelB,  Frankenbach,  die  Hälfte  des  Grofsen 
Bachenbergs. 

.  Mit  dem  Schwarzholz  überhaupfc  vermehren  sich  anch  nach  Osten 
die  Harzwalddistrikte.  Im  Amt  Schwarzwald  sind  z.  B.  folgende  Forst- 
orte  den  Harzern  überlassen:  am  Tragberg,  Übelthal, •  Geraweg,  Sachsen- 
stein, Freibeeher,  Löwenbach  („Lobenbach*^),  Buch,  Hohewart  und 
Scblo&berg,  das  vorderste  Walchthal,  Jüdenitz,  Wagenberg,  Silberbach 
(Weim.  St-A.  Dd.  N.  1243).  Alle  diese  Berge  können  aber  nur  einzeln 
angelochte  Fichten  getragen  haben,  da  in  den  gleichzeitigen  Wald- 
beschreibungen  ihr  Bestand  groisenteils  als  Laubholz  vermerkt  ist 

Noch  heutigen  Tages  wird  des  interessante  Gewerbe  des  Haizens 
in  einem  kleinen  Teile  unseres  Gebietes  ausgeübt  Mächtige  alte  Harz- 
fichten mit  klaffender,  kräftigen  Duft  ausströmender  Wunde  findet  man 
noch  am  Mordfleck,  Geraweg,  Mittelrein,  Aschbach,  Gehlberg. 

Aulser  dem  Fichtenbach  1  Ungeheurer  Grund)  ist  nur  im  gaiuen 
Gebiet  kein  Name  bekannt,  der  auf  urbprutjgliches  Vorkommen  des 
Baumes  hinwiese.  Doch  schon  die  ältesten  Forstakten  bringen  so  zahl- 
reiche Anweisungen  über  Fichtenbestände,  dais  an  der  lloimatsbcrech- 
tigung  des  Baumes  nicht  zu  zweifeln  ist 

'  Vgl.  Heb  a.  a.  0.  S.  7f.  und  Kias  a.  a.  0.  S.  Ol  ff. 

*  80  klagt  dio  Gemeinde  Gräfenhidn  (b.  Ohidmfj:  „Wir  sind  In  unserer  Ge- 
meinde Geldes  halber  so  gar  arm,  dab  wir  nicht  einen  Gulden  in  Yomt  haben,  noch 
viel  weniger  etwas  ins  Gotteshaus.*  Daher  legt  sie  in  ihrci  Gemeinde -AVuI  Iuug  ciDen 
TTarzwald  an,  der  CMjiwn  Gomeiii'le  zu  gut.  Sio  bittet,  eiiion  ptiädigen  Ziti>  Lii  inf 
zu  .setzen,  au  liciii  Ort  >oi  es  dein  Holz  n!<-ht  scliüdlieh.  M;ui  liofFt.  jiihili.  h  2i)  Ztr. 
Tücli  zu  gewioiit'u  .  .  .  Der  Schoüser  Neurath  zu  Georgeutiial  berichtet  darauf:  ,  ta 
ich  mich  alsobfdd  des  Ortes,  da  diese  Noueruug  vorgeuommeu  begeben,  nSndich  in 
den  Ziegelbeiy  und  befunden,  dals  400  (!)  Äoker  Hol«  und  darüber  angegriflSen,  dsiin 
die  ^unie,  grofs  und  klein,  Kclir)n  jung  Holz  geloolict  und  zum  Ilarzwald  sageridhtet .  .* 
dessen  ich  mich  verwundert.*    Weim.  8t.-Aruh.  Dd.  N.  424.  1660. 
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1543  ist  von  einer  ^dfin'en  Ficiite*^  am  „Meydestycli"  (Mägde- 
stieg  b.  Eisenadi)  die  Rede.  Hundert  Jahre  f^pfiter  kommen  mehrfadi 
Fichten  im  Buighols  vor;  von  der  Leina  an  gegen  Osten  ist  in  nach» 
mittelalterlicher  Zeit  die  Fichte  ein  häufiger  Baum,  besonders  im  Schmal- 
wasser- und  Ob  ragebiet,  aber  auch  längs  des  Renzisteigs,  hier  allerdings 
in  verkrüppelter,  durch  den  Moorgrand  verkümmerter  Form. 

b)  Die  Tuniie  (Äbies  peciinatn  D.).  Wenn  auch  Rrtses  im 
Jahre  1664  ausgesprücheno  pessimistische  Ansicht',  dul'b  „in  100  Jahren 
dio  Edeltanne  aus  dem  1  iiurinr^erwalde  verschwunden  sein  würde", 
nicht  buchstäblich  zu  nehmen  ist,  so  hat  dech  dieser  schönste  Nadol- 
bauüi  unseres  (iebirges-  hingst  den  Hühcpunkt  seiner  Verbreituui^  über- 
schritten. Seit  mindestens  hunih  rt  Jahren  überflügelt  die  genügsamere, 
rascher  wachsende  und  ausgiebigere  Fichte  ihre  aristokratische  Schwester 
in  immer  bescldeunigtereni  Zeitmafs. 

Reine  Bestände  vim  Edeltannen  befinden  sich  jot/t  noch  am  Ost- 
abüaug  des  Wolfsstiegs  (bei  Friedrichroda)  und  im  Krawinkler  Forst. 

Für  die  Verbreitung  der  Tanne  in  ältester  Zeit  haben  wir,  aufser 
dem  oftgenannten  „  Schwarzwald  keine  Nachweise  aus  Foi-stnamen  als 
die  „Finstere  Tanne"  und  vielleicht  den  „Tenneberg"  (zwischen  Laucha 
und  Badewasspr)  und  den  Burgberg  bei  Waltershauscn ,  d^r  wie  noch  der 
Name  des  Schlosses  zeigt,  ehemaUi  den  Namen  Tenneberg  führte. 

Die  frOhesten  Hoksordnungen  und  Waldbeschreibungen  zeigen 
uns  dann  schon  im  Emsegebiet  immer  zahlreicher  auftretende  Tannen* 
bestände.  Im  Oebiet  der  Apfelstädt  und  Ohra  halten  sich  Tanne  und 
Fichte  ungefähr  die  Wage,  wahrend  weiter  östlich,  auch  im  hennc' 
bergischen  Gebiet,  besonders  um  Suhl  und  Schleusingen,  die  Tanne 
entschieden  überwiegt 

Auch  im  Scbiefergebirge  scheinen  um  die  Wende  des  16.  und  17. 
Jahrh.  Tannen,  Fichten  und  Buchen  sich  gleichmafsig  in  das  Waldgebiet 
geteilt  zu  haben. 

Kittelba  1  geben  uns  die  Holz-  und  Slof^rechnungen  einige  An- 
haltspunkte über  das  Verhältnis  des  Laub-  zum  Nadelbolze. 


*  Botanische  Zeitung  18C4  N.  39.  Tucus  bacoata  ia  ThfiriegcD. 

'  F.  HÖck  (in  seiner  Nadelwaldflora  Norddeutschloods)  siebt  die  Xordgrens«  der 
Eddtanne  am  Nordabbang  des  Thüriogerwddes  hin  über  Ohrdruf,  Arnstadt  und  Jena. 
Orolserc  alte  Bestünde  uönllioh  dieser  Jiinic  sind  auch  nur  nicht  bekannt.  Doch 
stehen  im  Hatnich  (Forstort  RühnoHoHi  unweit  des  Reckenbühl)  zwei  gewaltige  „Silbci- 
taimea'  von  mindestens  zw eüiundcrtjührigm  Alter i  ob  diese  urwüchsig  sind  oder  au- 
gepflanzt  wurden,  »ei  dablugestellt. 
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So  ergab  die  Flösserei  des  Amtes  Georgentbal  im  Jahr  1542  —  43: 
1566  fl.  6  gl.  3  ^  auB  1913  Cl.  Tanneniiolz  und  54  EL  Buchenholz. 
1543—44  wurden  in  demselben  Amt  gefielst  3054  El.  Tknnen*  und 
HO  EL  Buchenhol&i 

Und  die  Holsrechnung  Elausen  Hochheims  zu  Geschwenda  weist 
1536  grolsenteils  , Tannenholz*,  wenig  Buchenholz  auf. 

Geistbirt*  schreibt  zu  Anfang  des  18.  Jahrh.  über  den  Thüringcr- 
wald:  .  .  .  „giebt  es  auf  selbigen  Bergen  vielerley  Gattungen  des  Holzes, 
nehmlich:  Eichen,  Buchen,  Birken,  Abomen,  Aspen,  Erlen,  Ficliten, 
Kiefern,  am  meisten  aber  Tännen-Holz. 

c)  Die  Kiefer  (Phiiis  si/it  c^tris  L.).  Borggreve  (a.  a.  0.  S.  17)  sag^: 
^Die  Kiefer  fehlt  von  Natur  im  deutschen  Mittelgebirge  —  aurh  im 
Harz  und  TlHuin^erwald  —  vollständig:."'  Ob  der  Name  des  Ku  n- 
berges  (Kion-bouin  iiiiul.  Kiefer:  Kicuiiolz  allgemein  gebräuchlich 
für  Kietoinholz)  nicht  dennoch  auf  Heimatsrecht  des  Baumes  in  unseren 
Bergen  hinweist,  bleibt  zweifelhaft  Über  den  Kienberg  selbst  fehlen 
mir  leider  alle  iilteren  Nachrichten. 

-Jedenfalls  war  die  Kiefei-  zu  Anfang  de<  Ts.  Jahrh.  ein  seltener 
Baum  am  Südabhange  «irs  (Jeliirges.  -Iiinker  schreibt  darüber  1703: 
Die  Kiefer  wird  auf  dem  ganzen  Thüringer  und  Öchwarzwaide  vor  einen 
sehr  raren  Baum  gehalten  .  .  .  bei  Schleusingen  findet  man  etliche 
einzeln  in  den  Vorwäldern  .  .  ,  Wenn  die  Forstboamtcn  eine  Kiefer 
antreffen,  notiren  sie  sich  solches  als  etwas  sonderbares.**  Und  bei  dor 
Beschreibung  des  Schwarzwaldes  bemerkt  der  Verfasser  zu  dem  Forst- 
ort „Alte  Strafse**  (bei  Zella):  „aucli  stehet  der.-^elben  eine  ätruppicbte 
Kiefer,  so  die  einzigte  auf  dem  gantzen  Forst  ist** 

Um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  (15ö7)  werden  in  den  Kisenaeher 
Gehölzen  nur  an  einer  Stelle  Kiefern  erwähnt  V.om  Schiofsberg^ 
heilst  es:  Kiefernholz  mit  Laubholz. 

Etwas  später  (1587)  sind  Harzfichten,  Kiefern,  Timnen,  Espen 
bezeugt  am  Böler  (Stutzhftuser  Forst). 


'  Weini.  Aruh.  Dd.  12S9.  Auszug  der  HolzretihuuDgoo  der  Ämtor  in  Ibü- 
ringen  l.')42  —  49. 

•  (»eistliirt,  Juh.  CX>)ir.,  llistoria  Schnialcaldicx  g  i 

•  EWosowtioig  sprechen  sich  Möller  (Flora  von  Noixiwest.  Thüringen)  und 
SehSoheit  (Tasdienlmidi  d«r  Flom  Thüringens)  für  die  unprüni^liohe  T«4Mnitiittg  der 
Kiefer  im  13iünagervald  aus. 

•  Weitn.  St. -Aich.  Dd.  N.  1310. 
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Im  17.  Jahrh.  triti  dann  der  Name  im  Buigholz  einzeln  hervor 
und  zu  Ende  des  16.  Jahrh.  sind  in  onmittelhaier  Nfthe  des  Eienbeigs: 
dem  Tormbeiif,  der  Klotze  nod  der  Krippe  Kiefern  ausfahrt  ^ 

Zu  derselben  Zeit  ist  sie  truppweise  vorhanden  im  Giüfenhainer 
Forst:  am  Birk-  und  Stein  weg,  dem  Maidersbach  und  der  Hohen  Schlaufe. 

Auch  für  die  schwarzburgischen  Waldungen  zwischen  dem  Gr.  I)roi> 
herrenstein  und  der  „Schneblichten  Buche"  (Igelshicb)  sind  aus  den 
Grenzbereitungen  des  16.  Jahrh.  Kiefern  neben  Tannen  und  Fichten 
nachzuweisen.  Leider  sind  in  den  Waldbeschreibungen  des  18.  Jahrh. 
nur  selten  die  einzelnen  Baumarten  genannt  (sondern  nur  erwähnt,  ob 
Werk-,  Kohl-,  Scheitholz  u.  s.  w.).  Aus  dem  „Kurzen  Bericht*  über 
die  Georgenth.  und  ReiiihardsbruniK  r  Amtswaldung  von  1788  geliet  aber 
hervor,  dafs  die  Kiefer  im  liLmtsandstein  (l»'r  Vorberge  festen  Fufs  ge- 
feSsX  hatte,  wo  sie  noch  heute  ausgedehntu  Flächuii  einnimmt 

d)  Die  Eibe  (Taxus  haccnin  L.).  Dieser  .seltsame,  mit  seinem 
düster- strüppigem  Äufseien  irenidaitif;  in  unsere  wohlgeordnete  Forst- 
kultur hineinragende  Baum,  verteilt  sich  in  seinem  urwüchsigem  Vor- 
kommen in  ujiseiem  Gebiet  hauptsächlich  auf  zwei  Hauj)tstandorte. 
l.  die  Muschel kidkhügcl  zwischen  R<>dicheu-Schnepfentlial  und  dem 
Schilfwassergrund  bei  Emstroda  und  J.  das  Muschelkalki^ebiet  von  der 
wilden  Gera  bei  Dörrber??  an  bis  zum  Singer  Berg  bei  Stadtilm. 

Das  Dorf  Ilienhain,  1  kui  nonhvrstl.  von  Srlinenfenthal  bewahrt 
wohl  in  seinem  Namen  die  Erinnerung  an  ein  ^'ii»r>t<res  ..Iben"* -Gehölz. 
Die  seit  Menschengedenken  hekaunten  Fundrufii  unserer  Gegend  zogen 
sich  vom  Geizeiiberg  ühcv  dm  Hermannstein.  Hoohrüek  und  Dörrberg. 
Auch  auf  dem  Ahtsberg  (Röt)  soll  die  Eibe  gefunden  worden  sein. 
OpjTcnwiirtig  stehen  noch  spärliche  Büsche  am  luüse  iles  Hermannstein 
und  in  der  Nähe  der  alten  Burgstello  am  Wachkopf;  dann  auf  dem 
Hochrürk  (Mühlhök)  bei  der  Darammühle  bei  Friedrichroda  und  ein 
einziger  Busch  auf  der  OsLseite  des  Dachsberijes,  Dei-  letzte  starke 
£aiim  ist  vor  etwa  'M)  Jahren  ain  liermaunsteiu  gesuldagen  worden. 

Die  Ursache  des  Aussterbens  liegt  hier  (aufser  in  dem  schon 
oft  dargelegten  Mangel  an  forstlichem  Schutz)  1.  in  dem  Benagen  der 
Büsche  durch  das  Vieh,  in  der  Zeit,  als  die  Waldtrift  noch  ausgenutzt 
wurde;  2.  in  der  allgemeinen  Beliebtheit  der  Zveige  zum  Grabesschmuck ; 


'  tiüth.  Minist.- Aich.  Insgemein  N.  2.  Kap.  XXIIl.  Tit.  I.  Bereitung  und  lie- 
lücbtigUDg  der  Wälde  in  den  Embteru  Schwartzwald ,  Oeorgeatlial  UDd  lieinkards- 
bfann  1587. 

'  Oeoi|viith.  Ajntsbeadir.  von  1647. 
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3.  waren  zu  Anfang  untwros  Jahrhunderts,  aber  auch  noch  in  d«D  dOer 
Jahren  Eibenhögen,  oft  schön  Schwans  gebeizt,  eine  Liebliagsprämie 
bei  den  Wettspielen  der  Sohnepfenthaler  Zöglinge.  Diese  Bogen  lieferte 
fast  durchgängig  ein  Friedriohrodaer  Drechsler;  doch  schnitzte  sich 
auch  mancher  Zögling  seine  Lieblingswaffe  aus  den  selbstgelangten, 
schlanken  Stämmchen  vom  Hennannstein.i 

Ober  den  Hauptbestand  des  dstlichen  Eibengebietes  ist  kürzlich 
eine  so  eingehende  and  sorgföltige  ScbUderung  Toröffentlieht  worden' 
dafe  ich,  in  Bezug  auf  den  Veronikabeig  hauptsächlich  auf  diesen  Auf- 
satz Terweisen  möchte  und  nur  hinzuf&ge,  dals  ich  die  Anzahl  der 
stärkeren  Exemplare  eher  noch  höher  ischatze  (etwa  150—200  Stück) 
als  Prof.  Thomas. 

Eine  halbe  Stunde  nw.  unweit  vom  Yeronikaberg,  in  den  Kalkklüflen 
Yon  Angelroda,  in  den  Kammerlöchem  und  am  Weiisenstein  linden 
sich  15—20  starke  Eiben j  sie  sind  aber  nicht  schlank  gewachsen,  son- 
dern mehr  kriechend  und  von  unten  auf  mehrfach  verästelt  Auch 
ganz  junge  Sämlinge  sprossen  dazwischen,  der  seltene  Baum  scheint 
sich  hier  also  noch  ganz  heimisch  zu  fühlen;  soll  er  dych,  nach  An- 
sicht, der  Angelröder,  ganz  besonders  von  den  geheimnilsvollen  Bo- 
wohnem  der  Kammerlöcber,  den  Zweigen,  geschätzt  werden. 

Auch  um  Rippersroda  und  Oeschwenda  (am  WeiJsen  Siein)  bt 
die  Eibe  noch  zu  Hause,  wie  mir  von  glaubwürdigen  Personen  versichert 
wurde.  Weiter  östlich  steht  dann  ein  kräftiges  Exemplar  in  einem 
Elgcrsburger  Gehöft. 

Wie  ausgiebig  der  merkwürdige  Baum  in  dieser  Gegend  zu  prak- 
tischen Zwecken  verwendet  wurde,  beweisen  die  Berichte  über  man- 
cherlei Möbelstücke  aus  Eibenholz.  Der  alte  Gräser  (Begründer  der 
Elgersburger  Wasserheilanstalt)  soll  eine  vollständige  Zimroerausstattung 
aus  dem  scltsaraen  Holze  besessen  haben.  Leider  sind  die  Stücke  jetzt 
gefirnifst  und  daher  schwierig  zu  untersuciien.  Von  einem  rihnlichen 
Meublemont  wird  erzählt  aus  dem  Rittergut  Angelroda  imd  ein  Ein- 
wohner des  Dorfes  Gera  soll  einen  Sciireibtisch  besitzen,  dessen  innere 
Einrichtung  aus  Eibenholz  besteht. 

Nach  gefiilliger  Mitteilung  von  ITerrn  Oberiuister  Liebniann- 
Paiilin/.rlia  kommen  Kilx'iibiische  aut"  der  Südseite  des  Sino-er- Berges 
vor,  el>ensM>  im  AVerrathai,  dem  Chrysopras  (Sciiwarzthal)  gegenüber. 

'  Alitteilung  eines  alten  St  hnoiifnjiilialcrs. 

*  Die  täben  am  Yetx>Dil(aborg  bei  Martinioda  von  Prof.  Friodr.  Thomas  in  Obr* 
dnif.  Thüringer  MonatsUätter,  Juli  1809. 
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Kill  ürittos,  und  zwar  sehr  bedeutendes  Kibengubiet  soi  mir  er- 
laubt  hier  zu  besprechen ,  wenn  es  auch  aufserhalb  des  Thüringer- 
waldes  liegt. 

Vom  Behringer  Wald  aus  zieht  sich  ein  breiter  Streifen  Wellen- 
kalk nord-,  west-  und  ostwärts,  meist  mit  Mischwald  (im  Planterbetrieb) 
bestanden  und  auch  noch  heute  mit  Eiben,  teils  einzeln,  teils  trupp- 
weise durchsetzt.  Dafs  der  Bestand  früher  weit  bedeutender  war,  be- 
weisen die  Namen  einiger  Berge,  die  nach  dem  Yorkommen  des  Baumes 
ihren  Namen  tragen. 

Während  um  Schnepfentbal  der  alte  Name  tbe  sich  in  Ebenreilsig 
gewandelt  hat  und  um  Hartioroda  und  Angelroda  Tolkstümlich  nur  von 
„Taxus*^  die  Rede  ist,  hat  sich  hier  im  weltabgeschiedenen  Hainich  der 
Ausdruck  »Ibe"  allgemein  erhalten. 

Im  Zentrum  auch  noch  der  heutigen  Verbreitung  finden  wir  den 
Ibenkopf  (oder  Ibenberg);  über  dem  Dörfchen  Falken  schiebt  sich 
der  steile  Iberg  vor  und  weiterhin,  «ihon  anf  dem  Eiohsfeld,  nicht  weit 
von  den  reichen  Eibenfundorten  der  Flesse  (bei  Wannfried)  und  der 
Keudelskuppe,  erhebt  sich  ein  dritter  Iberg.  Ob  die  Ebenau,  in  der 
Wemscbleife  nordöstlich  von  Ereazburg  und  gegenüber  der  in  einem 
zweiten  Werrabogen  liegenden  Buchenau  hierzu  zu  rechnen  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Ortsnamen  Ebenshausen  a.  d.  W.  und 
Ebenheim  bei  Friedrichswerth  sind  wohl  von  dem  Personennamen  Ebo 
herzuleiten. 

In  Folgendem  suche  icli  nun  den  iiestand  des  Haiuic  Iis  an  Eiben 
festzustellen,  soweit  ich  durch  gefl.  ilitteilungen  von  Forstbeamten  und 
auf  ei{renen  Wanderungen  Aut'schlufs  erlaii2:te. 

Ein  Baum  von  etwa  50  cm  Durchmesser  steht  auf  der  (ircnzc  drr 
Forstorte  Alte  Busch  und  Kohlgrube,  nw.  von  Grofsenbehringcn; 
ein  zweiter  von  etwa  zwei  m  Schafth">lie  auf  dem  Alten  Berg  und 
ein  drittes  Exemplar  von  15 — 20  cm  Durchmesser  im  Behringer  Qc- 
meindewald. 

Die  Cragcbung  des  Forsthauses  Reckenbühl  weist  zwei  Iben  auf; 
am  >  Hühnerloch "  steht  ein  zwar  wipfelloser  Baum,  der  aber  iu  cm 
im  Umfang  milst;  nicht  weit  davon,  am  „Steinemen  Tisch*^  sind  die 
Reste  eines  jetzt  verdorrten  Eibenstrauches  zu  sehn. 

üm  Nazza  soll  der  Baum  früher  in  fast  reinen  Beetanden  vor- 
gekommen  sein.  So  standen  nach  Mühlhausen  zu,  an  der  Hausleite, 
dem  Teufelskopf  und  Ibener  Eopf  zn  Anfang  der  30  er  Jahre  noch 
hunderte  von  starken  Stämmen.'^   Als  das  v.  Hopf^rten'sche  Gut  in 
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Nazza  zerschlagen  und  trfnaii  vfiinrsscn  wurde,  vrrwendetf  man  das 
eisenharte  Holz  difses  euizigarti;i^t'n  Bestandes  zu  Gienzpfalileii! 

Jetzt  sind  nur  noch  ganz  kümmeriichf  Keste  ül)rig:  am  Wach- 
hoklorplutz  drei  Stämme;  einzelne  Büscho  am  Mo^oberg,  im  Gemeindo- 
Kirclieiiholz,  am  Eselsstieg,  am  Zicgolleitenkopf  und  auf  der  Buine 
Haiaeck.    Der  .stärkste  Busch  steht  auf  dem  Mihl'schen  Kopf. 

In  den  Waldungen  der  Vogtei  ist  die  Eibe  noch  heute  zu  Hause. 
Wie  mir  eine  alte  Frau  erzählte,  stand  Iiis  vor  kurzem  ein  starker 
Baum  auf  einem  Grundstück  dos  Dorfes  Kammerforst.  Die  stärksten 
Bestände  finden  sieh  in  der  Hallunger  Waldung  (ungefähr  40  Stück, 
meistens  Buschwerk)  und  im  Langulnci'  Forst  am  Wintei*stein.  Hier 
sind  in  letzter  Zeit  viele  Stämme  zu  Nutzholz  (als  Leiterbaume)  geschlagen 
worden;  gegenwärtig  steht  noch  ein  stärkerer  Baum. 

Die  Büsclie  in  der  Nähe  des  „Grenzhauses"  sind  sehr  zerschnitten, 
da  die  Heyröder  Einwulmer  sich  vielfach  Eibenroisig  zu  Kirchenschmuck 
holen.  Endlich  kommt  um  Diedorf  uocli  hier  und  da  Eibenstraacb- 
werk  vor. 

AVerraaufwärts,  vum  schroff  abfallenden  Hcldrastein  an,  in  dessen 
Felsenritzen  noch  kräftige  Stämmchen  gedeihn  finden  wir  weitere  alte 
Eibenspuren  am  Iberge  und  der  Ebenau;  einen  noch  heute  freudig 
treibenden,  prachtvollen  Bestand  aber  im  Klosterholz  bei  Kreuzburg. 
Die  ganze  Bergwand  erinnert  in  der  Zusammensetzung  der  reichhaltigen 
Kalk-Flora  ungemein  an  die  des  Veronikaberges,  doch  wird  weder  An- 
zahl noch  Stärke  der  Stämme  des  „Frohnberges""  erreicht.  Indessen  schätze 
ich  die  Anzahl  der  Kreuzburger  Eiben  immerhin  auf  70  —  80  Stück. 

Die  bisher  bekannte  Ausdehnung  des  Taxusgebietes  beschränkte 
sich  auf  Muschel-  und  Wellenkalk.  Um  so  auffallender  ist  es,  dafs  am 
Drehberg  bei  Winterstein  auf  Melaphyr  ein  anscheinend  urwüchsiger 
Eibenbuscfa  gefunden  wurde.'  Allerdings  kann  aus  so  ganz  vereinzeltem 
Vorkommen  kein  Schlafs  gezogen  werden. 

In  den  Waldbeschreibungen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  ist  die 
Eibe,  aach  in  den  Yorbergen  des  ThOiingerwaldes,  auffallender  Weise 
nie  erwähnt  Bedeutender  forstlicher  Wert  kann  ihr  schon  damals 
nicht  beigelegt  worden  sein.  Um  so  interessanter  ist  eine  kurze  Hit- 
teilung des  auch  für  Naturwissenschaft  begeisterten  Juncker  (a.ft.0.  Bd.n. 
Kap.  8);  doppelt  wichtig,  da  Juncker  seine  Notizen  unmittelbar  von  den 
Forstleuton  erhielt  und  da  die  Stelle  sich  auf  den  nodi  heute  bedeu- 


»  Vgl.  E.  MöUor  a.  a.  0.  >.  20- f. 

'  FreuDdl.  Mitt  von  Herrn  Forstaufscher  Soblothaaor  in  WalterdiavaeD. 
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tcntlsttMi  l'iinflort  in  Thürinfjen  bezieht  Juncker  schnÜ't:  „ l)rr  Vcron- 
oder  Frohuberg  ist  zwar  von  keiner  sundfrltclun  (luil-c  und  Hohe, 
aber  der  alhla  wachsenden,  vortrcffliclien  Kniuter  lialber  ^ihi  berühmt, 
wie  denn  auch  f-t\vas  weniL^os;  von  Dachs- (!)  näiinH-ii  auf  dem- 
selben zu  tinden.^  Oh  bei  diesem  geringen  AnselUag  mir  dir  Stünune 
gerechnet,  die  jüngem  uud  die  Büsche  abei*  übei-seliu  wurden,  ist 
nicbt  lueür  festzosteilen. 


l*m  fitie  gcnauü  Geschichte  dor  alhiiäldichen  ümwaudliins:  eines 
grofsen  'IVih's  der  Lanbholzhestiindo  in  .Sch\varzholz  und  damit  eine 
(ieschichte  (hjr  i-i-rstentwicklung  überhaupt  zu  jrcbon,  wäre  ein  Studium 
der  Forstakten  simtHcher  in  Betracht  kommendeu  Obertiirstereicn  nötig 
—  a!>o  eine  kaum  zu  bewältigende  Arbeit.  Einzchie,  in  die  archiv. 
^Akten  »ingestreute  Notizen  hissen  di«'  Zunalune  des  Nadelholzes,  dio 
mit  dem  Fortselireiten  der  Forstwissenschaft,  (h/r  Umwandhing  dos 
Planterht  ri  1.  iis  1 ,  dc.N  M:ii'  l~  und  Niederwaldfs  /um  HochwaM  und  be- 
sonder^  in  t  dem  Erkentu  ii  des  grofsen,  praktiscbcQ  Nutzens  der  i'ichte 
zusammen tiimgt.  «Mkennen. 

Wie  es  in  den  Forsten  ih-s  Thüri»v/"r\val(h  >  /.u  Anfang  unsei-es 
.Jahi iiunderts  au>sali,  dariiber  mögen  die  beiden  vortrefflichen  Beobachter^ 
y.u  Wort»'  kommen,  die  um  dieso  Zeit  dio  Herge  durchstreiften  und, 
mit  vollem  Veretändnis  und  reiclien  Kenntnissen  ausgerüstet,  uns  ein 
klares  Bild  der  I^iba  entwerfen:  „Wir  haben  schon  l)eyläufig  bemerkt, 
daf^  der  gridsto  Toll  dor  die  Thüringer  Beigo  bedeokcnden  Waldung 
in  Schwar/.holz  iM  slrlit,  Fichtou  oder  Kotlitannen  machen  die  Haupt- 
galtiim:  desselben  au>:  Wcils-  oder  Kflfltanuen  hndon  sirh  in  verechie- 
doiien  <iegenden,  am  häutigsten  in  dorn  gotlmischen  Antheil  des  Waldes: 
Kiolern  kommen  ebenfalls  in  mehreren  Strichen  vor.  Lerchenbaunio 
hat  man  hier  und  da  als  Vei'such  zu  ptlau/on  (h  n  Anfang  i^omacht, 
und  eben  dieses  ist  mit  der  Ziibeliiur>kiotV'r  geschehen.  JJiose.>  Schwarz- 
holz erstreckt  sich  vom  östlichsten  Clicnzpimkt  des  Gebirges  lioi  Loben- 
stein bis  in  die  (ieuf-nd  des  Inselsbergs  und  bis  dahin  tiiiden  sich  in 
i\fm  VerhäHnifs  zu  demselbon  nur  sehr  geringe  Flächen  von  Ijiub- 
li<dzungen  an  vorschiodunen  einzeluen  Funkten  zwischen  ersteren.  p]rst 
in  der  Gegend  des  Inselsbergs  gewinnt  das  I,,aubh«dz  die  Oberhand  und 
erstreckt  sieb  westlich  von  demselben  bis  zur  äulserstea  Grenze  des 

'  An  der  Wcafcseite  des  Kienberges  eriooert  noch  der  Foratort  «Flaoterbieb'^ 
ao  die  alte  Waldwiztschaft 

'  Hoff  und  Jacobs,  dor  Thüringer  Wald.  I.  8.  239 f. 
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L.  UKKAINu: 


Tliunn^ei  Wäldes  nach  dieser  Weltj;ejrcnd  liin.  nliiie  eine  erhebliche  l'ntei- 
hrechunj^.  Nach  vorhandenen  Xarlirirliten  waren  aiuh  die  «-silichen 
(»ebirgsstriche  in  vorijjen  Zeiten  weit  reicher  mit  Laiibh<>l/  \ ersehen: 
allein  das  selineMei  wach.seiide  Xudelhol/.  iiat  liey  /.ii  geringer  Autiiifik- 
sanikeit  der  For.stmäuiier  auf  Scliützung  des  Liubholzes,  dieses  immer 
melir  uiiterdriiekt  und  sich  an  seine  Stelle  ge<lriingt.  Die  vorzüglichste 
(lattung  unter  dem  Laubiiolze  is<  die  gemeine  odrr  dir  Kfitlibiiehe,  welche 
auf  unserm  Thüringer  Walde  ata  luiutig*teii  \ ci  komint ;  nächst  ihr  findet 
sich  vorzügiicli  die  Eiehe.    Die  Vorholzer  ealhalleu  viele  Birken  .  . 

Uber  die  schrittweise  Veränderung  des  Waldhestandes  im  Ilenne- 
hergischen  mögen  folgende  kurze  Notizen  dienen:  1777  wurden  in  den 
Schleusinger  AValduugt  n  au  Brennholz  abgegeben:' 
20  3U;;  Kl.  Fichten-  und  Tannenholz, 
<)  78")  „   Buchen-  und  BirkenholZf 
<>1.'^  Eichenholz. 

Nach  A.  Ndback-  l»ustand  1810  „die  Waldung  des  Kreises  Schleu- 
singen meist  aus  Fichten  mit  wenig  Tannen  und  Kiefern/  „Laiibhülz 
kommt  nur  sparsam  vor." 

Fr.  Regel 3  giebt  (nach  v.  Hagen,  die  forstl.  Verhältnisse  Preufsens, 
2.  Aufl.  vüu  K.  Donner,  Berlin  1883)  für  den  Bezirk  dei  Obertürsterei 
Schleusingen  an:  35  ha  I.»aubwald,  2353  ha  Nadelwald. 

Oleicli  autlallend  sind  die  Veränderungen  im  Westen  des  üebietes. 
Nach  Grebe*  nehmen  zu  Ende  der  fünfziger  Jahre  die  Laubholzbestäude 
aut  dem  Eisenacher  Forst  GO"'o  der  ganzen  Waidlläche  ein;  auf  dem 
Willielmsthaler  Forst  70 «ii^  d^'»»  Kuhlacr  Foret  56 «/o-  1^^*84  hat 
sich  das  Verhältnis  noch  bedeutend  zu  Gunsten  des  Schwarzholzes 
verschoben. 

Fr.  Regel  (a.  a.  0.  S.  III)  weist  nach  in  der  Forstinspektion  Eisc- 
nach:  3204  ha  Laubwald,  4051  lia  Nadelwald,  702  ha  Mischwald,  also 
ungefähr  50%  Nadelholz,  40°  ^  Laubholz  und  9®/o  Mischwald.  Die 
gothaischen  Forsten  tiagen  zu  "/lo  Schwarz-  und  zu        Weilshuiz.  ^ 

Über  das  GesnmtlMld  des  elit  inaligen  Waldbestandes  im  Vergleich 
zur  Jetztzeit  urteilt  Schwappach:''  ^Das  Verhältnis,  in  weichem  sich 

'  M.igJeb.  Aich.  F.  IV.  N.  23. 

Ue^Ureib.  des  Hog.-liez.  Erfurt.    1810.  4". 
'  Der  Thfiringemaia  und  sotne  FoistwirtM^haft  8. 113. 

*  a.  a.  0.  S.  18. 

''  Fr.  Rcm-l,  Die  wirtschaftlichen  und  industriellen  Verhältnisse  ThäringüMis. 
Katalog  d*>i  Thür,  ludustitü-  und  Geworbcausstellung  Erfurt.   1894.  &  3Ö. 

*  a.  a.  0.  ü.  1.  s>.  35. 
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die  einzelnen  Holxarten  an  der  Bestandesbildung  beteiligten  (in  der 
Urzeit),  ist  ein  wesentlich  iinderei»  gewesen,  uls  später;  insbesondere' 
waien  Laubhölzer  und  namentlich  Eichen  weit  verbreiteter,  als  dies 
in  den  jüngsten  Zeitrünmen  der  Fall  ist  Das  Zurückweichen  der  Bicho 
und  Buche  vor  den  Nadelhölzern  gehört  einer  späteren  Zeit  an  und  ist 
fafetoriseh  nachweisbar. 

Wenn  sich  aber  auch  der  Prozentsatt,  in  welchem  sich  die  ein- 
zelnen Holzarten  gegenwärtig  an  der  Bestandesbildung  beteiligen,  gegen 
früher  wesentlich  verschoben  hat,  so  crgiebt  doch  die  Vergleichiing  der 
heatigen  Waldform  mit  den  Überresten  der  Ffihlbauten,  dafs  seit  der 
grauen  Torzeit,  bis  in  welche  uns  dietse  zurückführen,  keine  durch- 
greifende Veränderung  der  deutschen  Baunivegetstion  stattgefunden  hat*' 

Zu  ähnlichem  Ergebnis  kommt  Rob.  Oradmann  hinsichtlich  des 
fränkischen  Ifadelholzgebietes.^ 

Im  grolsen  und  ganzen  treffen  diese  Behauptungen  auch  für  den 
Thüringerwald  ein.  An  Stelle  der  Pfahlbaureste  können  wir  unsore 
Moorfimde  setzen;  ich  hoffe  den  Nachweis  erbracht  zu  haben,  dafs  in 
historischer  Zeit  sich  das  Bild  blofs  im  einzelnen  versehobmi  hat 

Für  die  Zukunft  können  wir  aus  dem  Yorherbesprochenen  den 
Schlufs  auf  immer  grüfsere  Überhandnähme  des  Nadelholzes  ziehn.  Wann 
unsere  letzten  lichtgrünen  Laubwälder  umgewandelt  sein  werden  in 
zwar  kiäftig  duftende,  aber  blumenarme  und  düster-ernste  Fichton- 
bestände  —  diese  Zeit  li^gt  hoffentlich  noch  recht  fern;  aber  kommen 
wird  sie,  wenn  die  Rottanne  in  gleich  raschem  Siegeszug  fortschreitet 
wie  bis  in  unsere  Tage! 
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Die  SiedelungoL  an  der  Hainleite»  Schmücke- Schrecke  und  Füme. 

Voa 

Dr.  M.  G.  Schmidt«  Oberlehrer  in  Marbaig  a.  L.* 


In  dem  weiten  Becken  zwifichen  Haiz  und  Thttringerwald  laufen 
von  der  Hoefaplatte  des  Eichsfeldee  fünf  Httgeiketten  ungefiihr  parallel  den 
Gienzgebirgen  von  NW.  nach  SO.,  teile  in  der  Form  schmaler  quer  von 
Flflssen  durchbrochener  Dämme,  teils  in  der  Form  hreitgelagerter  von 
Bächen  in  Torschiedene  Gruppen  geteilter  Hochflächen.  Der  vierte  dieser 
Höhenzüge  beginnt  zwischen  Wipper  und  oberer  Helme  und  heifst  bis  zum 
ünstrutdurchbruch  bei  Sachsenburg  die  Hainleite.  Rechts  der  Unetrut 
setzen  in  einer  Enttemung  von  etwa  5  km  voneinander  zwei  Höhenzüge 
unter  dem  Namen  „Hohe  Schrecke*^  und  „Schmücke^  ein,  laufen  spitz- 

•  VciL'!.  7.n  'üroM  Abhandlung  Oröfslors  Karto  des  l  nstrutÜuUes  von  Arteru 
bis  2suuiiil>iug  itti  .liüiii^aug  1802  der  vorliegenden  Zeitschrift. 
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winklig  aufeinander  zu  und  vereinen  sieh  beim  Kin^^  l-^lM  rg.  Hier  ver- 
breitern sie  sich  zu  einer  in  der  Form  eines  Rechtecks  gelagerten  Hoch- 
fläche bis  zur  Saale  hin,  und  diese  trägt  den  Namen  „die  Finne 

üm  ein  abgeschlossenes  und  vollständiges  Bild  der  Siedelungsent- 
wicklung  auf  und  an  dieser  Berggrtippe*zu  geben,  müssen  wir  —  wenn 
auch  dieFoi-sclnmgon  darüber  noch  allerwegen  in  denKinderschuhensteckeu 
—  doch  mit  derjenigen  Zeit  beginnen,  in  woIcIkm-  wir  hier  die  ersten 
Spuren  des  Menschengeschlechts  und  menschlicher  Thütigkeit  nachweisen 
können.  Diese  liegt  natürlich  weit  hinter  dem  Zeitpunkte  der  ersten 
schriftlichen  Aufzeichnungen,  mit  denen  man  früher  die  Geschichte 
eines  Landes  zu  begionen  pflegte,  in  der  Vergangenheit  zurück.  AVo 
befonden  sich  in  unserer  Gegend  die  Wohnstätten  der  Menschen  in 
dieser  vorhistorischen  Zeit?  Die  Urkunden  für  die  Beantwortung  dieser 
Frage  müssen  wir  in  dem  Boden  des  Landes  suchen,  welcher  uns  noch 
mancherlei  Reste  der  Lebensverhältnisse  seiner  früheren  Bewohner  be- 
wahrt hat 

Auf  der  Hainleite  zieht  sich  eine  Reihe  vorhistorischer  Wallburgcn 
bin,  deren  Überreste  noch  mehr  oder  minder  deutlich  erhalten  sind: 
die  Rfinhardtsburg  nnd  Ruhnsburg  bei  Lohra,  die  Wöbeisburg  bei  Hain- 
rode, die  alte  Burg  bei  Wernrode  und  die  Wetternburg  bei  Straufsberg. 
Bei  Gr.  und  Kl.  Furra  finden  sich  am  Nordabhang  der  Hainleite  einige 
vorgeschichtliche  Gräben;^  der  alte  Hainlcitepafs,  das  Geschling,  ist  in 
zweifacher  \\'oiso  gesperrt,  im  SW.  durch  eine  doppelte  Reihe  von 
Schanzen  und  Wällen,  im  NO.  durch  die  Frauenburg  bei  Sondershausen. 
Auf  dem  Kohnstein  gegenüber  der  Arensburg  beim  Wippei durchbrach 
liegt  eine  alte  Borg,  deren  Wälle  einen  Raum  von  über  100  Morgen 
einschliefsen,  und  ebenso  ist  der  Pai's  an  der  Sachsenburgor  Pforte  durch 
eine  Reihe  vorgescbiehtlicher  Wallgraben  gesichert.  Auf  dem  Kamm 
der  Schmücke  zieht  sich  von  Sachsenburg  bis  nach  Eckartsberga  ein  in 
seiner  Zusammensetzung  uiul  Verbindung  äufserst  verwickeltes  System 
von  Wallen  hin,  deren  Mittel-  und  Knotenpunkt  die  Monraburg  und 
die  Weodenburg  gebildet  zu  haben  scheinen.  Sind  sie  an  einzelnen  Stellen 
auch  so  zerfallen,  daCs  sie  dem  unkundigen  Auge  als  Steinbrüche  er- 
scheinen, so  haben  sie  sich  in  underou  Gegenden  wiederum,  namentlich 
wo  Wald  sie  vor  der  S^erstöruug  durch  Wind,  Wetter  und  Menschen* 

•  Rcischel:  Ueitiagt* Si.^*iehingskuaUe  Üittül-Tbunugeü.s.  üiUciluugcu  des 
Vereiji.s  iür  Erükimdö  zu  Dalle  a.  S.  ISSä. 

Zsoh lösche:  Die  vorgeschichtlicheoBttigen  und WS)!e  ioThüiiugeu.  UoftXn.XL 
YoiigeaebichÜiohe  Altertümer  An  Provinz  Sachsen.  Heft  1.  Bearbeitet  von 
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K.  9.  schjudt: 


liaiul  scitüt/to,  ganz  aiisgezeichDot  erhalten.  Auf  <kr  Seh recko^ finden 
sieh  ebenfalls  Spuren  von  (terrassenförmig  ungelegten)  Wüllen,  naraent- 
lieh  DordösUicb  Ton  Hauterode  auf  dem  Ochsenberg  in  der  Teufelsboif  . 

Über  den  Zweck  der  Anlage  dieser  Wallburgen  gehen^die  Mei> 
nungen  der  Forscher  noch  auseinander.  Bebla*  hat  die  Ansicht  au9> 
gesprochen,  dafs  ihre  Entstehung  überwiegend  auf  religiöse  Homeute 
zurückzufahren  sei:  man  habe  sie  als  Versammlungsort  ftlr  Kultus- 
und  Opferzwecke  erbaut.  Demgegenüber  bat  Zschiesche  binsichtlieh  der 
Wallburgen  unserer  Höhenzüge  sich  dabin  geäulsert,  daCs  sie  in  erster 
Linie  militärischen  Zwecken  gedient  hätten.  Meiner  Ansidit  nach  kann 
sich  auch  thatsächlich  niemand,  welcher  die  auf  Hainleite.  Schrecke 
und  Schmücke  kilometerweit  sich  hinziehenden  Wälle  vorurteilslos  be- 
trachtet, der  Überzeugung  Terschliefsen,  dafs  man  hier  in  grauer  Vor- 
zeit eine  systematisch  geschlossene  JjRndesverteidigungslinie  angelegt  und 
die  besonders  gefährdeten  oder  sich  besonders  dazu  eignenden  Punkte 
mit  Wallbuigen  besetzt  hat  Zu  solchem  Zweck  war  ja  dieser  Beigzug 
ohnehin  schon  durch  seine  natürliche  Beschaffenheit  anfserordentlich 
geeignet.  Denn  die  Schilderung,  welche  Tacitus  von  nnserem  Vateriand 
im  allgemeinen  entwirft:  „terra  est  in  Universum  aut  silvis  horrida  aut 
paludlbus  foeda*^  dürfen  wir  als  das  besonders  charakteristische  Gepräge 
unseres  Gebiets  in  frttheror  Zeit  ansehen.  Die  Ortsnamen  Riethgen. 
Kölleda*,  Schilfa  und  Rohrborn  in  den  Tliälern,  die  zahlreichen  Sied- 
lungen mit  der  Kamensendung  „rode*^  auf  den  Höhen,  die  Namen  Hain- 
leite, Finne*  und  Unstrut*  weisen  ja  auf  das  bestimmteste  darauf 
hin,  dafs  hier  in  der  Zeit  der  ersten  Besiedelung  Moraste  und  Gräben 
die  Niederungen  füllten,  und  dals  sich  aus  diesem  Sumpfland  heraus 
wie  eine  Insel  das  undurchdringliche,  Urwalddickicht  der  Höhenzüge 
erhob.  ^  Das  ganze  Gelände  stellte  somit  an  und  für  sich  schon  ein 
kaum  überwindbares  Hindernis  dar.  Daher  erklärt  es  sich  leicht  — 
was  meines  Erachtens  unmöglich  reine  Zufälligkeit  sein  kann  — , 
dals  gerade  an  den  wichtigsten  Pässen  der  Hainleito,  am  Geschling,  am 
Wipper-  und  Unstrutdurchbruch  die  schroff  ins  Thal  vorspringendeo 
Bergzimgen  mit  den  festesten  und  umfangreichsten  Wallbuiigen  besetzt 


'  Dehla:  (Icrmanisrli.Miiid  ui"siiiiuit^ltcli  j,'ormaDisclie  Ruudwiillo  in  doi  Niodef- 
lausiU  uu<l  im  Elstergebiet   Verb,  der  Beri.  Ges.  f.  Authrop.  1882  8.  428ff. 

'  kol  (Sumpf). 

"  lies  üiuua  =^  Koth,  Moorweiilo. 
*  Biiee  Strut,  ycwaltigfr  !>unii>fsee. 

'  Vgl.  GrösBler:  Führer  durchs  Utiätruttha),  auch  Itebchel:  Fikinu,  Schmück« 
und  Hainleito  (Aus  der  Heimat).  Sonntagsbi.  des  Nonlh&uaer  Kouriers  1888.  No.  10  o.  II. 
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sind.  Die  heiligen  ICultusstättoD  der  Götter  hätte  man  doch  sicherlich 
nicht  an  solchen  feindlichen  Angriffen  am  meisten  ausgesetzten  Funkten, 
errichtet 

Femer  spricht  die  ganze  Anlage,  die  umsichtige  Sorgfalt,  mit 
welcher  oian  augenscheinlich  jede  Blüfso  der  Stellung  gesichert  hat  und  die 
anl^rordentliche  Geschicklichkeit,  mit  der  man  jede  Erhebung  oder 
Vertiefung  des  Geländes  anszunützen  verstand,  durchaus  dafür,  dafis 
wir  es  hier  in  erster  Linie  mit  militärischen  Anlagen  ssu  thun  haben, 
und  zwar  mögen  die  Wallbuigen'  je  nach  ihrer  Lage  verschiedenen 
militSiischen  Zwecken  gedient  haben.  So  spricht  z.  E  der  geringe 
Um&ng  der  Buhnsbnrg  dafür,  dafs  sie  etwa  nur  als  ein  vorgeschobener 
Beobachtungsposten  benutzt  wurde,  andere  wiederum  mögen  die  Stelle 
von  besondreren  Stützpunkten  oder  von  allgemeinen  Zufluchtsstätten  in 
Zeiten  der  Not  vertreten  haben.  ^  Die  Wdbelsburg,  die  Jechaburg,  die 
Franenburg,  die  Sachsenbuig,  die  Honraburg  besitzen  ja  einen  so  aus- 
gedehnten Sing  von  Befestigungen,  dafs  hier  sicherlich  eine  grofse  Zahl 
von  Kenschen  wenigstens  eine  Zeit  lang  samt  ihrer  Habe  ein  Unter- 
kommen finden  konnte.  Dagegen  könnte  man  vielleicht  einwenden, 
dafs  solche  zum  Schutze  des  Landes  absichtlich  errichtete  Festungen 
und  Verteidigungsanlagen  als  Voraussetzung  staatliche  VerlHinde  gehabt 
haben  mübten,  die  doch  in  jener  Zeit  der  Bronze  und  der  La  Tgne-Zeit 
—  denn  soweit  reichen  die  Schanzen  zurück  —  noch  nicht  vorhanden 
sein  konnten.  Aber  man  muls  doch  zugeben,  daHs  diese  Kraftwerke 
nnr  von  grofsen  Massen  vollendet  werden  konnten,  und  somit  darf  man 
annehmen,  dals  die  damaligen  Bewohner  (wohl  die  Hermunduren,  die 
Vorfiihren  der  heutigen  Thüringer)  in  ganzen  Genossenschaften,  wenn 
auch  nur  der  unmittelbaren  Markgenossenschaft,  zusammen  gebaust  haben 
und  nicht  nur  durch  Anlage  einzelner  Zufluchtsstätten,  sondern  auch 
systematischer  Verteidigungslinien  ihr  Gebiet  gegen  feindliche  Nachbarn 
gemeinsam  zu  schützen  suchten. 

Ich  will  nun  keineswegs  in  Abrede  stellen,  dals  einzelne  dieser 
Wallbuigen  auch  religiösen  Zwecken  gedient  haben*,  denn  wir  finden 
mancherlei  Spuren,  welche  dies  als  ganz  gesichert  erscheinen  lassen.  Ist 
68  doch  an  und  für  sich  schon  ein  natürlicher  Gedanke,  dafs  man  an  den 
sichersten  Zufluchtstatten  auch  das  heiligste  des  Besitztums,  die  Götter- 

•  Vf;l.  ZscJiiesrlu'  iL  a.  0.  S.  L»l. 

'  T'iiti-r  düü  uiain  hi  ilüi  l  iiistäud^'U,  'li*;  uns  skbeio  Beweise  dafür  geben, 

ist  voQ  bucliäter  BedeutHUinkeit  der  voa  Zscüiescüu  abgedruckte  Brief  Gregors  v.J.  GOl. 
Tgl.  dazu  K.  Meyer  und  B.  Rackwitz  «Der  Hehnegwi.'*  Vgl.  ferner:  Sebicht, 
OisteRieDMrklöitßT  in  der  goldeuon  Ano.  llidl.  Dis-sort.  1887. 
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bilder,  baig  und  damit  wiederum  diese  Plätze,  in  welche  man  sich  in  der 
Zeit  der  Not  flüchten  wollte,  gewissermalaen  selbst  unter  den  Schutz  der 
Götter  stellte.  Bann  aber  finden  wir  in  einzelnen  dieser  WaUburgcn  Aschen- 
häufen,  Tter>  und  Henschenknochen,  ümen  und  deigl.^  also  ÜberbleibBel 
von  Opfern,  welche  auf  eine  frühere  Kultstatte  hindeuten.  Etwas  seit- 
wärts vom  Kamm  der  Schmücke  beim  Harrasser  nnd  Ameisenbetig, 
wo  man  Reihen  von  Kegelgrabern  aufgedeckt  hat^,  befindet  sich  auf  dem 
Bonifatinsbeig  ein  Bingwall  mit  Spuren  von  solchen  AschenanhäufungeD 
und  ümenscfaerben*,  ebenso  weisen  die  Funde  ?on  Kohlen  und  Knochen 
in  den  Siebenhflgelgr&bem  im  GStzenhain  am  Ftife  der  Sachsenbuiger 
Wallbuig  auf  einen  früheren  Opferherd  bin.  Auf  dem  Kohnstein  fand 
man  neben  einer  Anzahl  Ton  Flacbgräbern  die  gleichen  Spuren  einer 
alten  Kultusstätte  wot  und  auch  auf  dem  Frauenberuf  bei  Sc^dershausen 
legte  man  einen  Teil  eines  alten  Opfer-  und  Begräbnisplatzes  blofs.' 

Femer  dürfen  wir  auch  denjenigen  Wallbargen,  an  deren  Stelle 
später  eine  christliche  Kapelle  gestanden  hat,  Besiehungen  zum  Kultus 
zuschreiben.  Denn  es  ist  bekannt,  dafs  die  ersten  Missionare  mit  Vor- 
liebe an  den  Plätzen  früherer  Göttenrerehrung  ihre  Kirchen  errichtet 
haben,  um  dadurch  die  Bewohner  leichter  zum  christlichen  Glauben 
hinüberzuleiten.  Auf  dem  Berge,  an  dessen  Abhang  Jechaburg  liegt, 
hat  eine  „Unserer  lieben  IVauen"^  geweihte  Kapelle  bis  in  die  zweite  HSlfie 
des  16.  Jahrh.  gestanden,  von  welcher  die  Bnrg  den  Namen  Frauen- 
burg erhalten  hat.  Auch  auf  der  Monraburg^  stand  bis  zum  SOjähr. 
Kriege  eine  Kapelle,  in  welcher  noch  in  der  Reformationszeit  an  jedem 
Osterdienstag  Ablafs  erteilt  wurde,  während  das  am  Fufse  der  Honra- 
bürg  liegende  Burgwenden  einen  einzigen  grofeen  Umenfriedhof  bildet 
Da  Jechaburg  schon  1004  eine  Domprobstei  bildete,  deren  Sprengel  mehr 
als  1000  Kirchen,  Kapellen  und  Klöster  umfafste,  und  da  auch  Grob^ 
roonra  schon  in  früher  Zeit  Hauptsitz  eines  Erzpriesters  war,  so  werden 
mr,  wenn  wir  auf  Grund  der  vorher  erwähnten  Thatsache  aus  der 
historischen  Zeit  auf  die  vorhistorische  zurückschliessen  dürfen,  mit  der 
Annahme  nicht  fehlgelien,  dafs  beide  Orte  früher  eine  Hauptkultusstitte 
gebildet  haben  mögen,  um  welche  sich  die  übrigen  hermngruppierten. 

Immerhin  lassen  sich  doch  aber  solche  Beaehnngen  znm  Kultos 
nur  für  einzelne  dieser  Wallburgen  nachweisen,  sodafs  bei  der  Frage 

'  Hallis'  lx  -,  ri-.vinzial -^[usemn  II.  R.  2555  «nd  25riO. 
■  II.  \i.  2r.40  — el^ptida. 

^  Apfülstt'Ut;  Besch roibeaUö  Dan^Lolluiig  Joi  ält<  ri  n  iiau-  un-i  knusiü«'nkuulcr 
des  Fürstantuins  Schvranbarg-Soruiershaiiseu.  I.  7. 

*  Bau-  und  EunstdcokmiUcr  dorProvinx  Sachsen.  Sommer:  Kreis  Ecbuisbeigii 
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nacli  dem  eigentlichen  Zweck  ihrer  Anlage  das  religiöse  Moment  durch- 
aus hinter  dem  militurischen  zurücktreten  niufs.  Wenn  nun  in  diesen 
Wallburgen  teilweis  Sohmuckgegenstände*,  wie  Nadeln,  Kämme  (auf 
deai  Kobnstein  zwei  ßronzekopfringe)  gefunden  worden  sind,  so  müssen 
diese  aus  einer  Zeit  herrühren,  in  welcher  sich  die  Bewohner  der  Um- 
gep:enil  hierher  geflüchtet  hatten.  Denn  als  ständige  Wohopliitze  sind 
die  Wallburgen  keineswegs  anzusehen;  nicht  nur,  dafs  ihre  L^ge  auf 
den  steilen,  unfruchtbaren  und  wasserarmen  Muschelkalkhöhen  sie  in 
hohem  Grade  als  dazu  untauglich  erscheinen  lifet,  sind  vor  allem  gerade 
solche  Gegenstände,  welche  auf  das  Vorhandensein  dauernder  Nieder- 
lassangen  unzweifelhaft  hindeuten,  wie  Spinnwirtel,  Haodmühlen  oder 
Komquetscber  nirgends  blofsgelegt  worden.  Derartige  Qebrauchsgegen- 
stände  des  täglichen  Lebens  hat  man  dagegen  an  vier  andern  Stellen 
unseres  Oebiets  tu  so  größter  Zahl  gefunden,  dafs  sie  unmöglich  hier- 
her Tei^hleppt  sein  können.  Im  Untergrund  der  Eunststrafse  Sanger- 
hausen-Kindelbrück  traf  man  z.  B.  100  m  wesÜich  vom  Borfousgang 
Sacbsenburgs  mannigfache  Uausgerätscbafton*  an,  ferner  bei  Wiehe' 
Spinnwirtel  in  grolserer  Zahl,  bei  Gosserstedt  allerlei  Stein  Werkzeuge 
und  bei  Kölleda*  bearbeitete  Hirschgeweihe  und  aus  Perlen,  Muschel- 
stückchen und  Halsringen  bestehende  Schmucksachen,  also  alles  Gegen- 
stände, weiche  uns  hier  auf  das  Vorhandensein  Torhistoriacher  Siede- 
Inngen  mit  einiger  Sicherheit  scdiliefsen  lassen.  Alle  diese  Orte  liegen 
möglichst  nahe  am  Wasser,  jedoch  an  den  Abdachungen  der  Hügelketten; 
wir  erkeonen  also  deutlich  das  Bestreben  der  Urbewohner  die  sumpfigen 
Niederungen  ebenso  wie  die  wasserarmen,  unfruchtbaren  Höhen  nach 
Höglicbkeit  zu  vermeiden.  Berücksichtigen  wir  femer,  dsfs  man  regel- 
mäCsig  in  der  Kähe  der  alten  Kultstätten  grofse  Begräbnisplätze  und 
Ürnenfriedhöfe  gefunden  hat  (bei  Jechaburg  und  Burgwenden),  so  ist 
uns  vielleicht  der  Rückschluss  gestattet,  dafs  auch  die  übrigen  vorhisto- 
rischen Siedlungen  unserer  Gegend  sich  aufserhalb  des  luundations- 
gebiets  an  den  Abhängen  der  Höhenrücken  um  die  Wallbui^en  und 
Knltusstätten  herumgruppiert  haben.  Diese  bildeten  gewils  jedesmal 
den  Mittelpunkt  eines  ganzen  Bezirks,  dessen  Bewohner  hier  auf  dem 
gemeinsamen  Friedhofe  ihre  Toten  begruben,  ihre  religiösen  Feste  feierten 
und  in  der. Zeit  der  Not  eine  gemeinsame  Zufluchtsstätte  für  sich  und 
ihre  Habe  fanden. 

'  Frovioxial'Miuiüaui  2U  iiaile  a.  S.   Ji.  K.  IV.  76. 

*  ,  ,        ,  II.  K.  2ö:Hj  uud  .}7. 
»            ,             »       ,         II.  R.  2077— «J. 

*  Pminxlal-Miiseiiin.  II.  R.  2572  a—o. 
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Die  FinnepUtte  dagegen,  auf  der  man  bisher  keine  Spuren  von 
Wallburgen  und  Griibem  hat  nachweisen  können,  ist  in  der  Torhiisto- 
riechen  Zeit  wahrscheinlich  nur  gering  besiedelt  gewesen.*  Nicht  allein, 
daTs  zu  einer  Zeit,  wo  fruchtbares  Ackerland  noch  in  Hülle  und  Fülle 
vorhanden  war,  der  ungiinstige  Buntsandsteinboden  gewjJä  nicht  zur 
Niederlassung  gelockt  hat,  shid  auch  auf  der  Flur  fast  samtlicher  Finoe- 
dorfer  wohl  zahllose  Steinbeile,  Lanzenspitzen,  Steinäxte  und  andere 
Kriegswerkzeuge*,  nirgends  aber  —  soweit  wenigstens  das  Frovinzial- 
museum  und  die  mir  bekannt  gewordenen  Privatsammlangen  ausweisen 
—  irgend  welche  Hausgeratschaften  oder  sonstige  Gebraucbsg^enstände 
des  taglichen  Lebens  gefunden  worden. 

II.  Die  Siedeluni^perioden  der  historischen  Zeit. 

Hinsichtlich  der  Si©delun«,'en  der  lii.storischen  Zeit  dürten  wir 
natürlich  an  Araolds  epodiemachendem  Werk  „Siedelungen  und 
Wanderunpon  deutscher  Stämme"  nicht  vorübergehen.  Arnold  Imt 
hierin  die  Ortschafton  Hessens  nach  ihren  Endungen  gesichtet,  zu 
einzelnen  (Jruppen  ;<usamraengefar!st  und  darnach  drei  Terschiedene 
Perioden  der  Ansiedelung  unterschieden 

Die  1.  Periode,  welche  bis  zum  4.  Jahrb.  nach  Chr.  reicht,  ist  ge- 
kennzeichnet durch  die  Namensendungen:  aha,  ide,  an,  ere,  lar,  ol, 
tnat'f  imjen  (ini(]rn}. 

Die  ü.  F(*riode  erstreckt  sich  vom  5.  bis  8.  Jahrb.  llir  gehören  die 
Namensformen  auf  leben,  stcdt,  hauucn,  (htrf,  burg,  Ixrrj,  ho  f.  fehl  usw.  an. 

Der  H.  Siedelungsperiodo,  welche  sich  vom  9.  bis  12.  Jahrb.  aus- 
dehnt, sind  die  Endungen:  rode,  thaly  hagm,  hain^  Winkel,  stan,  ses 
eigentümlich. 

Versuchen  wir  nun  dio  Ortschaften  an  unseren  Höhenzügen  (die 
jetzt  noch  vorhandenen  sowohl  wie  die  eingegangenen)*  diesen  Siede- 
lungsperioden  einzureihen,  so  würde  sich  folgende  Tabelle  ergeben.^ 

'  Vgl.  Rciscbol,  Beitrüge  zur  SiedelttDgskande Mittel- ThnriDgens.  Hitidl.  des 
Ver.  f.  Krdk.  zu  Hullo  a.  S.  18S5. 

'  Im  Provinzial-Musmnn  ist  ein*»  aufseroixlentüch  unifungreiche  SumnloQg 
diaaor  dachen  voibandea  unter  den  Nummern  II.  R.  25ü(>  —  2703. 

*  Dkl  slawtsi^en  Siedelungon  auf  itXy  owc,  war,  welohe  wir  uumeutlicb  im 
Osten  unserer  Oegond  in  gröbeiw  Zahl  finden,  sind  hier,  da  sie  nur  historisdi 
and  nicht  geographisch  h>>gründet  sind,  nicht  berücksichtigt,  ebenso  moikta  Toneio- 
zclnon  verstreut  lie^reuden  Guböfteo,  wie  Mühlen,  Schäfereien  und  Förstereien,  Qaat- 
höfeu  u.  (lorgl.  ahgcseheu  weixicm. 

*  Ei)  bind  bior  uur  die  älteiteu  Nuuieu^jformen,  die  aufbudhar  wai-eti  uud  durch 
das  beigesetzte  Jahr  gekennzeichnet  sind,  angogcboo.  Diese  urkundUcbeu  Daten 
wiudeD  zum  groOsen  Teil  gesch$pfl  aus: 
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L  Periode. 


nha,  a. 
].  HahiUitü. 
N«lu«  10»3  Nor» 
Jecha  1128  Gieba 

Seega  1278  Svga 
Borka  IT?^  Berchaba 
B'  .'-n  1198  Besa 
8pier  1110  Spiraba 
Hohenebm  U28  Atta  Ebra 
Toba  1143  Ikbeha 
Bebra  1202  Bebra. 

2.  Schmücke  and  Schrecke. 

3.  FiuiiO. 
Bibra  9tj8  Biberaha 
Seeha  1195  Sehena 
Bucha  1154  Bttoha 

Ul  i,  ere. 
1.  Hainleite. 

FttR»  874  Furari 
Oebra  1282  Qevere 

2,  Scbmfieke  und  Söhre  oke. 


3.  Fiune. 

llesslcr  1197  11080161*6 
Bachi»  1267  Bachore 
HoDia  1176  Uunre 
MdUem  1144  Meliere. 

ide,  lar, 
1.  Hainleite. 

Bruchter  1350  Borahtiide 

Holzem:  !  Ki*3  Holzegglide  ' 
Foldengol  ]0(V2  Vf'ltejrgolctiio 
Wosterengel  1128  Westeroengel 
KircUeugel  1220  KircheQgelUe 
Loh»  1124  Lava 
Müncbenlohra  1290  Monkelar. 

2.  äclirecie-ächmücke. 
Ooelleda  802  Oottide 
Harns  1280  Harras. 

3.  Fiuue. 


BeichliogoD  1<>.  .Taltrii.  BicliilingOO 
Heldmngen  10.  Jahrb.  Heitmoge 


U.  Siedelimgaperiode. 

kUn.  2.  Schinurko-Schrerkp, 

1.  Hainleite.  Gorsleben  780  Ueuriciiesleuba 

Bilzingsleben  1224  Bnltiingesleben  Heounleben  1227  Hameleiveo 

OMialeben  1068  Haidealebe  Backleben  IlGO  Bacbeleibun 

W.  Haaleben  1299  Hadeiben.  W.  I^udeben 


Drenke:  Traditiooee  fuldenses. 

Rein:  Tlmiingia  sacra. 

Scb altes:  Diie(  torium  diplomaticum  II. 

K.  Meyer:  Der  Kreis  Eckarttiberga.    Beibl. d.  Magdob.  Zeitung  1S84,  Kr.  9— 35. 
Naumann:  Wüstongen  des  Kreises  Eckartsberga.  Eck.  Wocbeobl.  1893,  Nr.  31—35. 
Wernebarg:  Ortschaften  and  Wfistnngen  Thüringens.  Jahrb.  der  Eifnrt.  Akad.  XII. 
1884.  Bau.  nnd  KnastdenkmUer. 

Somaici:  Der  Kreis  Eckartsberga. 

Apftjlstedt:  Da.s  Fürstentum  Srhwarzbnr-'-Sondei-shausen  1. 
.Jul.  Scbmidt:  Giufscbaft  iloiiuuüteiu- Lohra -Kietteubvrg. 
Lehfeld:  Gro&herzogtam  Hachseu-AVeimor. 
Sommer:  Enia  Weibensee. 

Ocsterley:  Historisch -geogiapLiscbes  WQrterbncb  des  dentschen  HittelalterB. 
Nebe:  Kloeter  Oldisleben. 
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3.  Finut'. 
Hemleben  786  Ymlebun 
BoldislelMn  1364  Bedeslebeii 

ITai'disIeben  1300  Hanlisleybin 
W.  Efisleben  786  Etenesleba  (?). 

1.  Hainleite. 

W.  Ingestedt  1287  Engelstete 
W.  Osteratedt  1506  Ostexstet. 

2.  Scbm ü (  ko- Schrecke. 

SrlHÜMiL'^t-  it  11327  Silgenstad 

3.  Finne. 
Allorstedt  78(1  Allarstede. 
Wolilinirsteilt  7S(;  WolmerstoUo 
Balgsjtaedt  1032  Balchesstede 
Oernstaedt  890  Oeromtede 
Herrengoentedt  874  Qosherestat 
Auerstaedt  S76  Awarteetede 
Staedten  1128  Steden 

darf. 
I.  Hainleite. 

W.Möllendorf  1250  Melndorff 
W.  Ophpiifloif  l:iO;{  Gevt'n-Iorf. 
W.  Kai>eUendorf  VM)  C:apiH?lIiDdorf 
W.  Priesendorf  1117  rriesendorfl 
W.  Ransdorf  1294  Rndonestorf. 

2.  S  (  Ii  tu  \i  r  k  e  u.  Schrecke. 

Battgendorf  1108  Batkendorf 
Frohnsdorf  §74  Fi-umborc&tui'ph 
Reinsdorf  786  Beginliereedorpf 
Denndoif  786  Dnodorph 
Ilechendoi-f  988  Ilaicbontborf 
W.  Berasdorf  786  Eberhavdeedorf  (?). 


3.  Finne. 

Bemsdorf  1181  Berohartsdorf 
Bohndorf  1319  Hoendorft 
Wetzendetf  ? 

Steindorf  10.  Jahrb.  Steyndorff 

Benndorf  10.  Jahrh.  £iniche8ti>rf 
Bisdorf  ? 

Froehtdoif  ? 

HaUendeif  1188  Maidindorf 

Tromsdorf  800  Dnimmaresdorf 
Milliogsdorf  SCO  Müiibesdorf 
Thiisd  irf  10.  Jahrb.  Üossesdorf 
KüdüJTädöri  1003  Budardesdorp 
ReiBdoif  ? 
Zeiadorf  996  Aleoaestborf 
W.  Hermannsdorf  998  Herimannotnif 
W.  Hopfendorf  1313  Hopbindorf. 

hautm. 

1.  n ai Iii fi te. 
Stockhau^en  llStJ  Stuckhu^fMi 
Sondershausen  114J  Suiulershusuii, 

2.  S c b  m  ii  c  k  -  S  o  h  r . ■  ke. 
W,  Suedehusun  1290  Snedehusun 
Vorwerk  J^undcrshausen  1299  Luoges- 
hwran 

3.  Finne. 
Hassenhauaen  1195  Haaseobnaen 
Rehhauaen  1298  Reghauaen 

Hol/.Iiauscii  R7r.  Holzbusa 

W.  Kalthau^en  1205  Kaldenhasm. 

ha(h,  feld,  waid  (loh),  hof. 

HaohdUcli  1006  Hesaenbecbe' 
Hartbaeh  1128  Hattbeche 

Marnbach  1327  Garobach 
Wippacb  ? 


*  Also  ist  die  Erklärung  von  Aiiaold  a.  a.  O.  S.  151  ii.  321  nicht  zutreffend,  der 
•\pn  N'amen  iibii!i<  Ii  dem  hemscbea  Uaohenbaohaiis  habah=saooipiter|  also  «SieddaDg 
am  Habichtübarh'-  auffafst. 

Der  Wert  dieser  Übereichtstafel,  welche  die  Öiedeluugeu  ao  unserem  Höbeo- 
xuge  na<^  ihrer  ilteaten  aoffindbaien  Namen^orm  aogiebt,  iet  verUUtmaiDlIiifs 
nur  gering.  Denn  grondaKtzlich  mnb  daran  festgehalten  werden,  dab  aus  der  fiü* 
hercii  (»ier  spätri«-ii  Zeit  der  urkuiidh'cben  Erwähnung  im  aUgemeuien  nur  mit 
grofscr  Voi-sicbt  auf  Jas  gpifsere  oder  geringere  Alter  der  Orti^  fjosoblosscn  werden 
darf.  Der  Zufall  spielt  hier  eine  allzu  groüsti  Kolle.  immerhin  dürfte  es  sich  aber 
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Saubach  874  Snaha.  berg. 

Steinbach  952  Stein  beki  Rotheu berga  S52  Rotenborge 

Lengefeld        ?  BasteDbwg  1321  Baspenberg 

Brotleben  876  Bretalaho  Spielberg  1053  Spilibero 

W.  Habioswald  1240  Rabinswalde  KtoinburK  1300  Steynborc 

Oehofen  874  Horun.  Eckartsberga  1002  £lcartsburg. 

m.  Sitdelnngsperiode. 

rode,  3.  Finne. 

1.  Hainloite.  Alt^^mo^.  7 
„  .     ^           _  .     ,  Marionrütle  ? 
Hainrode  1197  Hem«>de  Bmunsrode  1381  Brunsrode 
Kjnderüde  1133  Kmdewth  Wiaoherode  1107  Biscoferod 
Wernrode  10.  Jahrb.  Werenheredes-  Rankenrode  1216  Fiankeniwie 

Rtirkersi-odp  1347  Burghardiorode 
Imiueaiode  1132  Ymraearodo  Hi^.hrode  1289  E\rtm^nro.]o 

2^^^^^!^^^"^  Dietnchsrode  1291  Diitenchsrode 

V.  Wü^«>de  1225  Würode  ^y^^^^^  1107  Waidenrod 
Bonnrode  1122  Bunrot  BÜIungwode 

W.  Hopperode  1606  Hoppelingerode.  ^  jj^^^^  ,233  j^j^^^, 

2.  Schrecke.  W.  Oottfriedsrode  1185  Oodofridesi^ 
Braunnode  1230  Brunsrode  ^-  Winsingerodo  1347  Wiaichenrode. 
Haoterode  147<)  Hauvertei-ode  hain,  thal 

Kb'inrnii-'  1347  W  nicrnnrodo  Mnrienthal  1291  Mariendahl 

Langtrode  1312  Lan-mrodo  Tauliard  1381  Tanwart 

W.  Petersrodf  1381  Peterzrodu  W.  WeUelsbain  1212  Wozzüisbayn 

W.  Hartwiobsrode  ISO!  Hartwigerode.  W.  Lichtenhain  1506  lachtenhayn. 

Natürlich  verdanken  nun  nicht  alle  diese  Siodluniren  einem  einzigen 
Grunde  ihr  Kntätdieii;  die  einen  entwickelten  sich  im  Zusammenhang 
mit  Burgen  und  KK'istern.  andere  wurden  au  dtu  grufsen  Verkchis- 
fetrassrn.  an  Furten,  Bjiickeji  und  Engpassen  angelegt,  die  dritten  ent- 
standen an  Hiiehon  iiml  Flüssen,  duien  F'iöchreielttuni  diü  Ansiedler 
loekte.  Die  Gründung  der  ucitiiu>  grÖfsten  Zahl  diirt'on  wir  aber  wohl 
darauf  /.urüekfuhi cn ,  dafs  sich  bei  der  stets  zunehmenden  Bevölkerung 
die  Notwendigkeit  hcraus.siellto,  ininier  ausgedehntere  Strecken  Landes 
unter  den  Pflug  zu  brini^en  und  hehufs  leichterer  Bewirtschaftung 
derselben  neue  Ansiediuugen  zu  begründen.  Wasservorrat  und  Frucht- 
barkeit des  Bodens  waren  demnach  also  die  Hauptgesichtsi)unkte,  nach 
welchen  sich  die  Besiedelung  unserer  llohen/iige  voll/.ug.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns,  welche  Vorteile  oder  Nachteile  nach  dieser  liichtuiig 
hin  sicli  liier  den  ersten  Ansiedlem  darboten. 


dodi  yerlolinen,  den  Bestand  dieser  geographisch  bedingten  Orte  in  obiger  Weise 
aufzuzählen.  Herr  Dr.  G.  Belschel  in  Aschersleben  hat  mir  dazu  in  daDkensweit^ 
Wdae  mannigfache  Eigttnzungen  und  Benchtigungeu  gegeben. 
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l^untsandötein  und  Musflielkalk wcirho  hier  imstt  lu'U,  sind  zwei 
der  Landwirtsohnft  wenig  f udcilichc  (^osteinsarton.  Die  Muschelkalk- 
iiöhon  be^^itzcn  sünitiich  ein  Itesti  mm  tos,  eigen  nrtiirf'?<  <JoprHgc:  es:  sind 
schmale,  (lamniaitii;  sirh  liinzirlimdp  Bergketten  mit  sthiiiffon  steilen 
Abfüllen  und  »eharf  und  za<  ki,ir  finpurspringenden  Rändf  i  n .  ein  Beweii^. 
welcli  erfolgreirlien  Widei-stand  der  Muschelkalk  der  Erosion  und 
Denuilatifin  r'nt;^pi;cn>*  t/t.  Thatsächlich  verwittert  derselbe  in  Ful^e 
seines  testen  (»efüges  aurseronifntlich  schwer  und  lirfcrt  dann  nur  ein- 
zelne spi^/e  (fostoinstrürnmerchen,  aber  keine  truclitbare  Humusscliirlit. 
Besonders  sind  die  SW.- Abhänge  der  Höhen  u?>fruchtbar.  weil  hier  der 
Regen  den  otwa  durcli  Vegetation  erzeugten  Humus  abwascht  und 
herunterspiilt.  Am  hemmendsten  aber  wirkt  «ler  Muschelkalk  durch 
seine  Queilenarmut  auf  die  Anlage  von  Siedclnngen  ein.  Da  keine 
bedeutenden  Zwischenlagen  thoniger  Art  in  ihnen  vorhan<len  sind, 
dringt  das  Regen wasser,  ohne  sich  sammeln  zu  können,  in  seine  un- 
zähligen Klüfte  und  Spalten  ein  und  vereickert.  Dagegen  bildet  die 
(henzscheide  zwischen  dem  Muschelkalk  und  Buntsand.<tein.  wi* 
zwischen  ersterem  und  dem  Keuper,  einen  wichtigen  Quellen- 
horizont: am  i'bergang  beider  Jboniiatioiien  dhngen  zahlreiche  Bäche 
und  Rinnsale  hervor. 

Dei  n  itsandstein  wiederum  setzt  der  Verwitterung  und  den  ab- 
tragenden Khiften  der  Atmosphärilien  zwar  so  wenig  Widerstand  ent- 
gegen, dals  ihm  durchweg  sanfte  gerundete  Formen  eigentümlich  sind, 
aber  die  sieh  aus  ihm  bildende  Bodenkrume  ist  so  locker  und  lose, 
dafs  gerade  die  wertvollsten  und  fruchtbarsten  Bestandteile  durcli  jeden 
Regengufs  fortgeschwemmt  werden.  Es  ist  ja  bezeichnend,  dals  die 
Flüsse  und  Bäche  unseres  Gebiets  nach  jedem  starken  Regen  infolge 
der  massenhaft  von  ihm  fortgeführten  SinkstofFe  eine  intensiv  rotbraune 
Färbung  annehmen.  Ist  wiederum  die  für  die  Aufschliefsung  der  im 
Bantsandstein  enthaltenen  mineralischen  und  pflanzliche  Nährstoffe 
notwendige  Feuchtigkeit  nicht  vorhanden,  so  wirkt  er  erst  recht  un- 
günstig auf  die  Landwirtschaft  ein.  Trotz  alledem  aber  lässt  sich  durh  bei 
genügendem  Niederschlag  und  ausdauernder  Pflege  des  Bodens  einEi-tnig 
erwarten,  welcher  die  bei  der  Bewirtschaftung  aufgewandte  Muhe  belohnt 

Aus  dieser  Erörterung  dürfen  wir  ohne  weiteres  folgern,  dals  der 
fruchtbare  Alluvialboden  der  Flufsthäler  zaeist  besiedelt  worden  ist 


'  Ich  verweise  hier  «nf  die  vortreffliohen  Arbeiten  von  Kaesemacher:  Die 
Volksdichte  der  thäriDiglMcben  rriasmnlde  und  Küster:  Die  deutacbea  Bnntsandsteis- 
gobiete.    Forschungen  zur  dentscLeo  Landes*  und  Vottskande  1891  und  1802. 
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Im  späterer  Zeit,  als  die  zunehmende  BevöJkenmg  sich  /Ainüchst  Doch 
dichter  in  den  Kiedcrungon  /.iisaniniendrängte,  dann  aber  allmählich  mit 
ungünstigerem  Ackerland  Torlieb  nehmen  mufste,  wird  man  sich  am 
Bande  des  Muschelkalks,  wo  derselbe  von  Buntsaudstein  unterlagcrt 
oder  von  Keuper  überdeckt  ist,  niedeinelassen  faal)en  oder  auch  an 
«solchen  Stellen  des  Bnntsandsteingebiets,  uo  genügender  Wasservorrat 
vnrliandnn  war.  Dagegen  wird  der  Buntsandstein,  welcher  infolge 
lokaler  Einflüsse  zu  geringen  Niederschlag  empf&igt,  sowie  der  eigent- 
liche Muscholkalkboden  als  Wohnstatte  entweder  ganz  gemieden  odei 
bald  wieder  verlassen  worden  sein,  falls  sich  wirklich  Ansiedler,  der  Not 
gehorchend,  nicht  dem  eigenen  Triebe,  dort  niedergelassen  haben  sollten. 
Diese  Yermutnog  wird  durch  die  thatsSchlicben  Verhältnisse  toU- 
ständig  bestätigt*  An  der  Hainleite  finden  wir  auf  dem  fruditbaren 
AlluTialboden  der  Wipper  durcbgehends  nur  solche  Ortschaften,  welche 
wir  ihrer  Endung  nach  der  1.  oder  2.  Siedelungsperiode  zuweisen 
müssen:  Qebra,  Lohra,  Nohra,  Wolkramshausen,  Ei  und  On  Fnna, 
Stockhausen,  Sondershausen,  leoha,  Berka,  Hachelbich,  Oellingen, 
Seega,  Bilzingsleben,  Kindelbrück  und  Kannawurf,  also  uralte  und  sehr 
stark  bevölkerte  Ortschafton.  Unmittelbar  am  Abhang  des  Höhenzuges, 
also  auf  bedeutend  ungünstigerem  Boden,  finden  wir  Siedelungen  der 
3.  Periode  vor:  Hainrode,  Wernrode,  Hopperode,  Immenrode,  Bonn- 
rode, W.  WilhtKie,  W.  Zitterode,  Günzerode  usw.  Die  eigentlichen 
Muschelkalkhohen  dagegen  sind  gänzlich  unbesetzt  Je  mehr  sich  dann 
die  Hainleite  nach  S.  abdacht  —  wo  die  Muschelkalkformation  all- 
mabltcfa  zur  Keuperformation  Übergeht  —  treten  in  demselben  Halse 
wieder  ältere  Ortschaften  auf  Zunächst  vereinzelt  auf  den  Hochflächen: 
Thalebni,  Hohenebra,  Gundersleben,  Ober*  und  Niederspier,  die  vier 
^gddörfer,  Trebra,  Himmelsberg,  dann  dicht  zusammengedrängt  im 
Helbetbale:  Wiedermuth,  Ebeleben,  Marksussra,  Rockstedt,  Bollstedt 
Tbfiringenhausen  nsw. 

Auch  die  steil  aufgerichtete  Schmücke,  deren  ganze  Fläche  der 
wasserarme  und  unfruchtbare  Huschelkalk  überzieht,  ist  gänzlich  sied- 
lungsleer. In  der  Niederung  wiederum,  welche  sich  am  Fufse  der 
Schmücke  bis  zum  ünstrutthal  hinzieht,  liegen  Hemmleb^,  Gorsleben, 
Etzleben  und  Büchel  und  auf  dem  Alluvium  eines  kleinen  Neben- 
flüiecfaens  der  Uostrut  am  Fulse  der  südlichen  Verberge  der  Schmücke: 
Schillingstedt  und  Beichlingen,  also  Ortschaften,  welche  wir  einer  sehr 
frühen  Ansiedlungszeit  zuzählen  müssen.   Bas  uralte  Dörfchen  Harras 


<  Vgl.  Beischdl  a.  a.  0.  S.  69.  Cotta:  DentscblanUs  Boden  I  S.  154,  II  S.  34. 
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auf  dem  Kamm  der  Schmücke  bildet  keine  Ausnahme  der  Begel,  wdl, 
wie  wir  später  sehen  werden,  dessen  Entstehung  auf  andere  Grunde 
zurückfuhrt 

Die  Schrecke  besteht  ganz  aus  Buntsaiidstdn  und  empfängt  nur 
einen  äniseist  geringen  Niederschlag,  da  sie  im  Wind>  und  Begen- 
schatten  der  Schmücke  liegt.  lofolgedess^  findet  sich  hier  nicht  eine 
einzige  menschliche  Niederlassung,  und  ebensowenig  lassen  sich 
Wüstungen  auf  ihr  nadiwäseu.^  Dagegen  ziehen  sich  zwei  grolse 
Bogen  Ton  Ortsdiaften  um  ihren  Eula  herum.  Der  äuDsere  Grenzbogen 
wird  durch  das  Helderbachthal  und  die  Qnsirtttniederung  gebildet  und 
weist  lauter  Ortschaften  der  1.  und  2.  P«dode  auf:  Lundershausen, 
Oberheldrungen,  Sdiblkheldrungen,  Bretleben,  Beinsdoif,  Gehofen, 
Donndorf,  Hechendorf,  Gambach  und  Wiehe.  Der  innere  Grenz- 
bogen umsftumt  in  gröJserer  Nähe  den  Abhang  des  Höhenzuges 
und  besteht  aus  Ortschaften,  welche  wir  der  3.  Siedelangspciiode  zu- 
zählen müssen:  Hauterode,  W.  Petersrode,  Braunsrode,  Eleinrode  und 
Langenrode. 

Im  (ie^onsatz  zu  den  bisher  betrachteten  Bergketten  ist  die  Bunt- 
sandsteinplattü  ik-i  i  uino  ziemlich  gleicliinäfsiir  mit  ( hischaften  besetzt, 
weil  Quellen  und  Washeriaute  m  griifserer  Zahl  das  Gebiet  dürch/.icheu. 
Denn  da  .  die  SW.-Winde  die  Finne  ungehinderter  erreichen  koauien, 
murrte  auch  der  Niederschlag  ein  reichlicherer  i,ciu.  Im  einzelnen 
lassen  sich  doch  aber  auch  hier  noch  Unterschiede  der  Besiedelungs- 
fähigkeit  feststellen.  Walirend  der  westliche  Teil  d<'r  Finne  fast  durch- 
gangig aus  Buntsandstein  besteht,  ist  der  Ohtliche  Teil,  welcher  sich 
wieder  in  drei  deutlich  unterscheidbare  Abschnitte,  die  Nebraer,  Bibraei 
und  Eckartsbeigaer  Platte  gliedert,  von  einer  ausgedehnten  Lüfsi»chicla 
überdeckt.-  Da  der  Löfs  sich  als  aufserordcntlich  wenig  quellen- 
bildungsfähig erweist,  leidet  die  Bibraer  und  Nebraer  Platte  an  ziem- 
.  lieber  Wasserarmnt  Die  Eckartsbergaer  l^latte  dagegen  wird  im  NO. 
und  SW.  durch  anstehenden  Muschelkalk  überragt,  welcher  infolge  der 
an  seiner  unteren  Grenze  befindlichen  dünnen  Lagen  lettiger  Mergel  das 
Kegon Wasser  nicht  durchsickern,  sondern  als  Quellwasser  vordringen  lülst 


*  Vergl.  dazu  un<!  für  da«  Folgnnde:  Roisohel  a.  ft.  0.  S.32ff,  welcher  soent 

auf  diese  Thatsacho  auflnelk^aln  gciuaf  ht  liat 

'  Vgl.  die  Erläutemugeu  zur  geolögi?"'h»>n  Siiezialkailo  v^u  I'reursen  uud  dtii 
lljüiiugischeu  Staatea,  Blatt  WieUe  S.  3 ff.,  Biuti  Ziegeliodo  S-  Tff.,  Blait  StoUeiülieiuij 
fonier  Reiscbel:  Die  orohydrographisdbea  YerhlUtiiisae  des  Thüringer  Cmtialbeckeos. 
Mitteil.  d.Y.  f.  ErdL  m  HaUe  e.a  1884. 
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und  es  naturgeiuäls  dieser  in  niedrigerem  Niveau  liegenden  Eckartsbergaer 
L5&p1atte  zusendet,  so  dafs  diese  einen  überaus  grofsen  Wasserreichtuni 
besitzt  Diese  Unterschiede  der  natQriicben  Grundlagen  der  Besiede- 
Inngsfabigkeit  der  Hlnne  haben  die  ersten  Ansiedler  offenbar  nicht 
verkannt  Am  Fulse  der  Platte  liegen  im  Un&trutthale  wieder  die 
Siedelungen  der  ersten  Periode:  Hemleben,  Nebra,  Wennungen,  Eirch- 
scheidangen,  Laucha  und  Sulza.  Die  Siedelungen  der  2.  Periode  liegen 
auf  der  fruchtbaren  und  wasserreichen  Eckartsbeigaer  Platte:  Lisdorf 
Gernstedt,  Benndorf,  HassenhauseDj  Behhausen,  Spielberg,  Steindorf, 
I^ngefeld  usw.  Die  grolse  Zahl  der  Siedelungen  der  jüngsten  Periode 
dagegen  liegen  auf  dem  fruchtbaren  aber  wasserarmen  Löisboden  der 
^Nebraer  und  Bibraer  Platte  und  auf  dem  ungünstigen  Buntsandstein- 
boden des  westlichen  Teiles  der  Finne. 

ni.  Etnllvfk  der  FluftlSufe  vat  dte  BesMelang. 

Haben  im  allgemeinen  schon  die  Flufsläufe  auf  die  Besiedelung 
einen  hervorrage tiden  EinfluTs  ausgeübt  —  sie  besaJsen  ja  den  besten 
Boden  für  den  Anbau,  spendeten  reichliches  Trinkwasser  und  bildeten 
auch  meistens  die  hauptsächlichsten  Yerkehrsstrafsen  —  so  mulsten  sich 
ToUends  die  Ansiedelungen  in  unserer  Gegend,  wo  die  Höhenzüge  zwar 
die  Möglichkeit  der  Ackerbestellung  darboten,  einer  dauernden  mensch* 
lieben  Niederlassung  dagegen  die  grö&ten  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
stellten,  erst  recht  in  den  Flu&thälem  zusammendrängen.  Wir  haben 
schon  oben  bemerkt,  dass  die  ältesten  und  gröfsten  Ortschaften  in  den 
Tbälem  der  Wipper,  Helbe  und  Unstrut  sich  eng  aneinander  gereiht 
voi€nden.  Doch  hat  man  sich  auch  in  späterer  Zeit  bestrebt,  sich  nach 
3I()glichkeit  in  der  Nähe  des  fliessenden  Wassers  niederzulassen,  so  dass 
in  unserer  Gegend  fast  keine  Quelle  vorhanden  ist,  welche  nicht  eine 
Ansiedelung  hervorgerufen  hätte.  So  liegen  am  nördlichen  Abhang  der 
Hainleite  Wernrode  und  Hainrode  an  kleinen  Nebenbächen  der  Wipper, 
ebenso  die  Wüstung  Hausen  und  Bibra  im  Thal  des  gleichnamigen 
Flü&chens.  Die  Siedlungen  der  2.  Periode  auf  der  S W.-Abdachung  der 
Hainleite  sind  gleichfalls  an  die  zahlreichen  Quellen  gebunden,  welche 
hier  durch  den  Grenzhorizont  zwischen  Eeuper  und  Muschelkalk  be- 
dingt sind.  Thalebra  und  Gundersleben  liegen  an  dem  kleinen  Sumpf- 
bach, Holzengel  und  Trebra  am  Wirbelbach.  Hoheuebra  liegt  an  zwei 
Quellen,  dem  Ebersbrunnen  und  Sauerbrunnen,  Toba  am  Loofsbadi 
und  Sunderbach,  Niederspier  an  zwei  Bächen,  der  Wahl  und  dem 
Sumpf bach,  welche  sich  unterhalb  des  Dorfes  zum  Marbach  vereinen* 
In  der  Flur  von  Fetdengcl  fliessen  zahlreiche  wilde  (pullen  und  auch 
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in  Himmelsbelg  ist  un  guten  Brunnen  kein  Mangel,  wenn  der  Ort 
auch  kein  fliefisendes  Wasser  besitzt  Immenrode  und  Gr.  Berndtea 
liegen  auf  zwei  schmalen  Streifen  von  Alluvium,  welche  sieh  durch  deu 
Muschelkalk  in  gewundenem  Laufe  derHelbe  zuziehen,  also  unzweifel- 
haft ehemaligen  HuJsl&ufen,  deren  Quellen  in  Polge  der  fintwaldoag 
des  Höhenrückens  versagt  sind. 

Bei  der  bereits  Torher  erwähnten  grofeen  Wasserarmut  der 
Schrecke  sollte  man  annehmen,  dals  der  einzige  vorhandene  grossere 
Bach  nm  so  mehr  ausgenutzt  und  um  so  dichter  mit  Siedelnngen  be- 
setzt sein  würde.  Trotzdem  aber  findet  sich  an  dem  wasserarmen  Gun- 
bach  nur  eine  einzige  Siedlung  vor.  Die  Erklärung  für  diese  aof- 
fftllende  Tbatsache  bietet  wohl  der  Umstand,  dafs  die  Felsen  längs  des 
Laufes  des  Flülscbens  so  nahe  zusammentreten,  dass  es  selbst  kaarn 
Baum  findet,  sich  durch  die  einengenden  Ufer  bindurchzuwinden,  ge- 
schweige daJs  Ansiedler  hier  Raum  für  eine  Niederlassung  gefunden 
hStten.  Das  Dörfcbm  Gambach,  welches  noch  an  dem  günstigsten 
Platze  gebaut  ist,  zieht  sich  langgestreckt  am  Bache  hin,  weil  die  Be- 
wohner in  der  versteckten  engen  Waldschiucht  sich  nur  längs  des  Fluls- 
bettes  anbauen  konnten.  Erst  nachdem  der  Gambach  den  Höhenzug 
verlassen  hat  und  sein  Bett  breiter  und  Ireier  geworden  ist,  stossen  wir 
wieder  auf  eine  Ansiedlung,  welche  hier  nun  um  so  stärker  angewachsen 
ist  —  auf  das  kleine  Städtchen  Wiehe. 

An  der  Schmücke  reihen  sich  sämtliche  Ortschaften  mit  Ausnahme 
von  Harras  und  Hemmleben'  an  den  Wasseradern  auf;  an  der  Helder 
liegen  Hauterode,  Lundershausen,  Oberheldmngen  undSchloMeldrungen, 
an  der  Böse  Beichlingen,  Altbeichlingen  und  Schillingstedt 

Auch  auf  der  Finneplatte  sind  die  Siedlungen  an  das  fließende 
Wasser  gebunden.  Die  Finne  wird  von  einem  fast  radial  geordneten 
System  von  kleinen  Bächen  durchzogen,  welche  nach  SW.  und  N.  der 
Unstrut,  nach  0.  und  SO.  der  Saale  zufliefeen.  An  ihrem  Flufsbette 
ziehen  sich  nun  die  Siedlungen  entlang  und  zwar  meist  in  der  Weise^ 
dals  nicht  nur  im  Haupttbal  sich  Dorf  an  Dorf  r^t,  sondern  auch  ans 
jedem  der  Haupttbäler  an  den  kleinen  Nebenbächen,  soweit  es  nur 
irgend  die  Wasserverhältnisse  gestatten,  dne  Beihe  von  Siedlungen  auf- 
wärts vordringt.   So  liegt  im  Thal  des  Biber:  Bibra,  Thalwinkel,  Beig- 

*  TT  -mmlpbcn  Vwvf  nacli  einer  Mitteilung  des  Herrn  Ortsgeistlichon  ani  SW.- 
Abhang  d'-r  äcimm.  ko  zwar  ao  keinem  lliesseudeu  "NVasscr,  aber  doch  au  einem 
Platze,  wo  zahlreiche  Quellen  hervordringeD,  unter  denen  besonders  die  Siedeaquclle, 
deren  vonsügliclies  liTasaer  leicht  zum  Sieden  gebracht  wird,  Ton  Wichtigkeit  fär  die 
Anlage  de»  Ortes  gewesen  sein  mag. 
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Winkel  und  Tröbsdorf,  daneben  sind  aber  auch  an  seinen  drei  Quell- 
tlüssen  einzelne  Siedinngen  in  ziemlich  gleich  groDsem  Abstand  bis  in 
den  hintersten  Winkel  gegen  die  Hochfläche  vorgeschoben,  am  Saubach: 
Kahlwinkel,  Bemsdorf  und  Saubach;  am  Steinbach:  Steinburg,  Well- 
rode und  Kalbitz;  am  Gutschbach,  welcher  aus  dem  Braunsroder  und 
Boigaoer  Bach  zusammenfHefst ,  Braunsrode,  Borgaii  und  Steinbach. 
Am  nördlichen  Abhang  der  Fione,  am  Klefiferbach,  liegen  Zeisdorf, 
Wohlmirstedt  und  Memleben,  an  seinen  zwei  Nebenbächen  Bacha  und 
Allerstedt  Kölleda  wird  vom  Frauenbach  durchflössen;  an  seinen 
Quellflössen  zieht  sich  wiederum  eine  grofse  Zahl  von  Siedlungen  auf- 
wärts: Battgendorf,  Gr.  Monra  und  Burgw enden  liegen  am  Hirschbach, 
Backleben,  Rettgenstedt,  Osterraondra,  Bachra  und  Schafau  an  der 
Schafau.  Im  S.  bestimmt  der  Lauf  der  Lossa  (innerludb  des  hier  in 
Betracht  kommenden  Gebiets)  die  Lage  von  Lossa,  Billrode,  Rasteaberg 
und  Hardisleben.  Ausserdem  aber  finden  sich  auch  hier  in  den  Tbälem 
verschiedener  kleinerer  Nebenflüfschen  einzelne  Siedelungen  vor,  wie 
Rothenberge,  Roldisleben,  Marienrode,  Essleben,  Teutleben  und  Herren- 
gosserstedt  Dasselbe  Bild  stellt  uiis  das  Flnfsgebiet  der  Hasel  dar. 
An  der  Hasel  st.tsscn  wir  auf  Marienthal,  Lindenbeiig,  Frankerode, 
Kloster  Häseler,  Burghessler,  Iltjhndorf,  Pomnitz,  Ober-  und  Xieder- 
möllern,  BalgstSdt  Aufserdem  aber  treffen  wir  auch  in  kloinen  Seitcn- 
thälem  Siedlungen  an,  so  Göfsnitz,  an  welchem  ein  kleines  Rinnsal, 
das  „Göfsnitzer  AVasser",  vorüberzieht  und  im  Thale  des  Mordbachs 
Wischerode,  Schimmel  und  Pleismar.  Am  Lifsbach  sehlierslich,  welcher 
den  hydrographischen  Mittelpunkt  der  fruchtbaren  Eckartsbergaer  Platte 
bildet,  erblicken  wir  die  Ortschaften  dichtgehäuft;  hier  lie-  n  Lisdorf, 
Poppel,  Taugwitz,  Rehhausen,  an  seinem  linken  Nebenfiülschen,  dem 
Kochelbach,  sind  Benndorf,  Zeckmar  und  Spielberg  bis  zur  Quelle  vor- 
geschoben, während  in  zwei  anderen  kleinen  Seitenthälem  Gemstedt 
und  Hassenbansen  gel^n  sind. 

lY.  Der  Einflnfs  des  Thalausgaugs  auf  die  Besicdeluug. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Ort- 
schaften ist  der  Ausgang  eines  Fiufsthales.  Der  Verkehr  folgt  ja  meist 
dem  natfirlichen  Wege  des  Flu&betts  und  staut  sich  an  dem  Ein-  und 
Ausgang  des  Hauptthals  als  dem  natürlichen  Sammelplatze  für  die  Er- 
sengnisso  der  gesamten  Neben-  und  Seitenth&ler.  Deshalb  muls  eine 
Ansiedlung  an  solchem  Punkte  angelegt  sich  naturnotwendi^  ausdehnen 
und  gilnstig  weiter  entwickeln.  Dadarch  ist  die  stetige  Bevölkerungs- 
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zunalune  v..n  Iloldnmgon  bedingt  (ISSO  :  2312,  1885  :  2ms.  ISiiO  :  -JMl 
1895  :  2705).     Das  Stiidtchen  Hol«lrun!7on   liegt  in  der  fnirlitbarcn 
Niederimi:  des  Holdorharhs  gerade  da,  wu  das  im  N.,  S.  und  0.  durch 
Sclirecko  und  Seinnücko  al)i:<rnMiztc»  Thal  naoh  W.  zu  sieh  in  einem 
Ausgang  (•fl'not.    Natürlich  konnte  nun  <ler  V.  ikohr  seinen  Weg  nicht 
über  die  dirlitlicwaldeten ,  nnweg«^anion  Höhen  nehmen,  sondern  nnifste 
dem  Lauf  des  ßarhes  iiarh  W.  /.u  folgen.    So  wurde  Heldrungen  die 
Pforte  und  der  unumgehbare  Durcligant!<]uinkt  für  das  ganze  Thal,  alle 
Erzeugnisse  des  fruchtbaren  iiarlenluncles  strömen  hier  zu>aninien  und 
für  das  ire?;anito  Hinterland,  für  Oberheldrungen,  Lundershausen  und 
Hanter» nie  idldct  dor  Ort  den  iialürliehen  Stapelplatz.   Natürlich  niufsten 
derartig  günstigf  Siedelungsbedingungen  eine  I  W  It  bung  und  Vcrgrölserung 
des  Stiidtchen^  nach  sieh  ziehen.    Die  Hodeutung  ITeldrungens  wurde 
dann  durch  die  vor  einiger  Zeit  ht-rgestclltt'  Halinv('rl)indung  mit  Sanger- 
hnTisen  und  Eifurt  noch  wesentlich  gesteigert,    (iaiiz  deutlich  geht  diis 
daraus  hervor,  dafs  sich  am  Heldrunger  Bahnhof,  der  etwa  P>0  Minuten 
Non  der  Stiidt  entfernt  liegt,  ein  ganz  neuer  Ort  zu  entwickeln  beginnt, 
der  schon  jetzt  amtlich  als  Heldrungen  II  bezeichnet  wird. 

Einem  ähnlichen  Yorzutr  der  Lage  verdankt  Bil)ra  auf  der  Finne- 
platto  seine  glückliche  Entwicklung.  Aus  drei  verschiedenen  Richtungen 
münden  hier  nämlich  drei  Biiche  zusammen  und  lliefsen  nun  im  Thale 
des  Biber  der  Saalo  zu.  Infolgedessen  laufen  die  StraCsen  aus  den  drei 
Thälern  und  den  verschiedenen  Seitenthälern  konvergierend  zusammen, 
und  der  ganze  Verkehr  der  dort  gelegenen  Ortschaften  mufstc  sieh 
hierher,  nach  dem  llaujitthalausgaug,  konzentrieren.  Kahlvvinkel,  Berns- 
dorf, Saubach  am  Saubach,  Steinbursr,  AVallrode,  Kalbitz  am  Steinbacb. 
Braunsrode,  Borgau,  Steinbaeh  am  < iutzschltach.  sind  infidgedessen  alle 
auf  Bibra,  als  auf  den  natürlichen  Knotenpunkt  und  den  Mittelpunkt 
des  Verkehrs  hingewiesen.  SDdals  .>ich  iler  Ort  bald  über  seine  Nachbar- 
dörfer emporschwang.  Panelx  n  trugen  freilich  auch  die  im  17.  Jahrb. 
entdeckten  eisenhaltigen  Mineial((Urllen.  welche  dem  Städtchen  einen 
ziemlichen  Kuf  als  Badeort  vorsciiaflten,  ziu*  Vergiöfserung  des- 
selben bei. 

Kölleda,  auf  einem  flachen  Hügel  inmitten  der  Ilnstrutniederung 
gelegen,  liildet  den  Riegel  des  die  Stadt  durchströmenden  Frauenbachs 
und  sperrt  den  Ein-  und  Ausgang  beider  Thäler  vnllkommen  ab.  So 
mufste  sich  Ktilleda  zu  einem  l>reiinpunkte  des  Verkehrs  entwickclu 
und  die.s  um  s.»  mehr,  als  die  Zahl  dor  auf  «lie  Stadt  angewiesenen 
kleineren  Ortschaften  eine  viel  l>ed(  utendere  ist.  Für  Hnrs^wenden, 
Gr.  Monra,  Battgendorf  am  Hirsch bacl»,  für  Schafau,  Üstermonra,  Rett- 
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genstedt  und  Baekleben  an  der  Schafau  ist  Kölleda  der  natürliche  Sammel- 
plats  ihrer  Erzeugnisse. 

Um  so  eigentümlicher  ist  nun  die  Thatsache,  dafs  die  Volks- 
zählungen in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  stetige  Abnahme  der  Bevöl- 
kerung dieser  Städte  (mit  Ausnahme  von  Heldrungen)  dargethan  haben. 
Auch   das  dürfte  durch  natürliche  geographische  Bedingungen  zu  er- 
klären sein.   Grofse  und  kleine  Städte  sind  ja  mit  seltensten  Ausnahmen 
aus  ursprünglichen  Dörfern  hervorgegangen,  ihre  Begründer  haben  wohl 
kauni  geahnt,  dafs  ihre  Siedlungen  je  eine  gi-öfsere  Bedeutung  erhalten 
würden,  als  deren  Nachbardörfer,  geschweige  dafs  sie  die  Absicht  ge- 
habt hätten,  hier  die  Grundl.ige  zu  einer  Stadt  zu  logen.  Warum 
wachsen  nun  auch  die  Städte  an  unseren  Höhenzügen  nicht  zu  Mittel - 
oder  Grofsstädten  heran?    Bibra,  Kölleda  und  Heldrungen  niufstcn 
sich  über  ihre  Nachbarorte  emporschwingen,  ebenso  gut  wie  Hamburg 
oder  Frankfurt  a.  M.  nacli  demselben  geographischen  Oesetz;  aber  das 
Mafs 'ihres  Aufscliwungs  war  noch  von  anderen  Beciiiigungen  abhängig; 
Frankfurt  und  Hamburg  uiuiitten  des  Weltverkehrs  und  Welthandels 
gelegen,  mufsten  i»ich  auch  /u  Weltstädten  entwickeln,  unsere  Ort- 
Kchafton  einsam  und  abgeschieden  bis  vor  kurzer  Zeit  vom  grofsen 
Verkehr,  konnten  sich  niclit  über  den  Umfang  von  Landstädtchen 
emporarlieiten. 

Kin  wesentliches,  stadteförderndes  Moment  ist  ja  dann  das  Vor- 
handensein von  Industrie.  Der  Umfangsring  Kölledas  erscheint  natür- 
lich begrenzt,  weil  eine  Ansiedhing  am  Fnfse  des  flachen  Hügels,  auf 
welchem  sich  die  Stadt  erhebt  oder  gai-  in  der  Niederung  durch  die 
Frütijaiirsübcrschwemraungen  der  Unstrut  und  ihrer  Nebenflüsse  un- 
möglich gemacht  war.  Immerhin  ist  doch  al)rr  nordwiirts,  da  wo  die 
Bürgergärten  liegen,  uueh  Kaum  genug  zu  weiterer  Ausiedohing  vor- 
handen. Aber  trotzdem  kann  diese  Stadt,  die  doch  mit  Ausnahme 
vielleicht  von  Greufsen  so  günstig  wie  keine  andere  in  Mittel -Thüringen 
gelegen  ist.  in  ihrer  Bevölkerungszahl  nicht  in  die  Höhe  konitnen.  eben 
weil  sie  noch  so  gut  wie  gar  keine  Industrie  besitzt.  Sönmierda  z.  11, 
das  Anfang  des  Jahrhunderts  kaum  anderthalb  tausend  Kiuwohnci  /.ahlte, 
brachte  es  durch  seine  Gewehr-  und  ^lunitionsindustrie  bis  ül)er  »iOOO  Be- 
wohner. Als  dann  von  187  5  an  diese  Erwerbszweige  allmuhlich  rück- 
wärts gingen,  ja  die  Ocwehiindustrie  geradezu  versumpfte,  da  zogen 
Hunderte  fort,  sodafs  die  Stadt  auf  4.'>00  Km  wohner  zurückkam.  Jetzt, 
wo  die  Industrie  allmählich  wiederkehrt,  .stellen  sich  sofort  L'anze  Scharen 
von  Bewohnern  wieder  ein.  Ähnlich  ist  es  mit  Kiillrda.  Trotz  seiner 
so  überaus  günstigen  Lage  wird  es  nicht  eher  an  Kopfzalil  erheblich 
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zunehmen,  als  bis  es  Iiulii»tiio  erhillt.  Nur  Gewerbe  und  Industrie 
aber  verbunden  mit  guter  Lage  an  btiaiken  oder  Tbalausgäogen  bringen 
wirklicli  vorwärts. 

Ein  nicht  zu  unterschätzendes  Moment  für  <la.s  Kinp«>rbliihen  der 
verschiedenen  Siedlungen  bietet  dann  die  Ortsanla^e  im  einzolneu.  Bibra 
liegt  ganz  von  Bergen  eingezwängt,  diclit  zusummengodrüngt  in  einem 
engen  Tlialkessel  und  diese  Ungunst  der  T^age  mufste  einer  umfassen- 
deren Entwicklung  des  Ortes  hemmend  im  Wege  stehen.  Der  Aus- 
dehnung Heldrimgens  dagegen  in  dem  breiten,  ebenen  Thal  zwischen 
Schrecke  und  Schmücke  sind  keine  Schranken  gesetzt,  daher  hat  es 
sich  auch  in  der  letzten  Zeit  ständig  vergi-öfsert.  Vielleicht  wird  es 
in  den  kunimendeu  Jahren  auch  noch  einen  höheren  Aufschwung  er- 
loben, sich  aber  wohl  niemals  wegen  seiner  Abgeschiedenheit  von  den 
Weltverkehrslinien  zu  einer  Grofsstadt  entwickeln.  Also  nicht  blofsc 
Zufälligkeiten,  sondern  geographische  Gesetze  vor  allem  haben  den  Auf- 
schwung dieser  Städtchen  herbeigeführt,  haben  aber  auch  ihren  Riii  k- 
gang  bezw.  Stillstand  veranlalst.  Jedenfalls  finden  wir  aht-r  dir  Be- 
deutung eines  Thalausgangs  für  die  Entwicklunir  j^rufserer  OrUchatten 
durchaus  bestätigt  Von  der  ganzen  Erhebungsplatte  der  Finne,  Schmücke 
und  Schrecke  drängt  der  Verkehr  nach  allen  Seiten  in  die  Ebene  hin;ii> 
und  folgt  dabei  dem  natürlichen  Wege  der  Kliii'släufe.  An  allen  Punkten 
aber,  wo  ein  gröfserer  Bach,  welcher  eine  Reihe  von  Neben-  und  Seiten- 
thäleru  in  sich  einigt  und  den  Verkehr  aus  diesen  an  seinen  Ufera 
weiterführt,  die  ?]rhebiingsplatte  verliilst  und  in  die  Thalsuhlc  ülttT- 
geht,  haben  sich  grofsere  Ortschafton  entwickelt,  deren  weiteres  Wachs- 
tum sich  wicdt-r  nacik  <ler  «iuiist  (»der  Ungunst  ihrer  sonstigen  i-.age 
im  allgemeiueu  und  besonderen  riclitete. 

y.  Besondere  Siedhiiigsbediiii^uiigcn  einzelner  Ortschaften. 

Die  bisherige  üntersui  iuniu'  hatte  gezeigt,  dals  tiir  die  Anlage 
von  Ackcrbauansiodlungen  iM  in  litliai  k(?it  des  Bodens  und  i:cnüi:ender 
Wasservorrut  die  allijonjoin  niarsgcbcnden  (Jesiehtspunkte  bildeten.  Im 
einzelnen  wurde  aber  die  Wahl  des  l'lat/es  natürlich  luich  durch  eine 
ganze  Keihe  anderer  Erwägungen  lu  xtimint.  In  er.'^ter  TJnie  kommt 
hier  die  Furcht  vor  den  alljälulicht  n  l^'i  liliialn  .süberschwcmniiuigen  in 
Betracht.  Wie  sulum  zu  vorgeschichtlicher  Zeit  hat  man  auch  in  den 
späteren  Siedelungsperiuilcn  uacli  Mö^dichkeit  das  Inundatii irisgebiet  za 
Vermeidi  ii  uf'Midit.  Infolgedessen  tiiulen  wir  unniitti  ll»ai-  an  den  Ufera 
der  gr'>r<eren,  im  Frühling  iibtMtretendeii  Flii>>.o  nnsercs  (Jeldets  ge- 
wohnlieli  keine  Siedelungou  vor,  die  meisten  sind  Vi~^  ^™  ^^^^ 
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entfeint  an  den  Abbangen  der  Il  ihenzücre  angelegt,  an  Pliitzon,  bis  zu 
welchen  die  Frühjiilii'sü^"'>r^ch\vemmungen  nicht  vordringen  konnten. 
An  der  l'nstrut  liegen  Bretleben,  Reinsdorf.  Gohofen,  Nausitz,  üonn- 
dort',  Hechendnif,  Wiehe  und  Allcrstcilt,  siimtlieh  auf  der  Grenze 
swiscben  dem  Buntsandstain  der  Schrecke  und  dem  Alluvium  des  FlüJfithaU. 

In  i^eiofaer  Weise  sind  im  Wipperthal  die  Siedelungen  durch- 
gängig an  die  Abhänge  der  Hainleite  zurückgedrängt  Bezeidinend  ist 
hier  die  I^ige  Ton  Gr.  Ferra.  Da  das  Dorf,  wie  der  Name  sagt,  als  Furt> 
siedelang  entstanden  ist,  liegt  der  nordöstliche  Teil  desselben  hart  am  Ufer 
und  hat  durch  den  Übertritt  der  Wipper  viel  zu  leiden.  Die  spateren  An- 
siedler haben  sich  nun  nicht  längs  des  Flusses  hin  ausgebreitet,  sondern 
sich  immer  mehr  nach  dem  Höhenzuge  hin  angebaut,  sodaüs  der  gröfste 
Teil  des  Dorfes  heute  am  Nordabhang  und  am  Fulse  der  Hainleite  liegt, 
veicfae  hier  ziemlich  steil  abföllt  und  sich  dann  allmählich  zum  Flusse 
abdacht 

Mit  manchen  Schwioricrkeiten  der  Lage  haben  die  Ortschaften  am 
Südfufsü  der  Hainleite  zu  kämpfen,  üic  Dörfer  liegen  hier  zwar 
sämtlich  nn  kleinen  Flüssen,  Bächen  und  Quellen,  in  einem  mit  an- 
haltender Dürre  verbundenen  Sommer  versiegen  diese  aber  so  voll- 
ständig, dafs  das  Wasser  oft  kilometerweit  auf  Wagen  herangeholt  werden 
mufs.  Umgekehrt  wiederum  schwellen  diese  sonst  so  unbedeutenden 
Flüfschen  nach  starkem  Regen  oder  plötzlicher  Schneeschmelze  so  niaclitig 
an,  dafs  schon  oft  sehr  verderbliche  üherschweniiiaiugon  eingetreten 
sind.  Hoiron  diese  hat  man  sich  nun  nach  Möglichkeit  zu  schiu/.eu  ge- 
sucht in  der  Art,  (hifs  man  sich  an  den  Abhängen  der  Hochebenen  und 
Thalniuldcn  anbaute,  wo  das  Wasser  schneller  ablaufen  mul'ste.  Gr.  Brüchter, 
Toba,  Wiedermuth,  Ober-  und  Niederspier,  Tlialebra,  Hoheneiira  usw. 
sind  sogenannte  Gehängesiedelungen,  was  charakteristisch  schon  dadurch 
zum  Ausdruck  kommt,  dafs  man  bei  ihnen  nach  ilirer  Höhenlage  ein 
Oberdorf  und  ein  Unterdort  unterscheidet 

Bei  den  kleinen  Flüfschou  der  Finneplatte  sind  die  Überschwem- 
mungen nur  geringfügig  und  weniger  gefjihrlich;  infolgedessen  sind  hier 
die  Sitvlelungon  durchgängig  in  der  Weise  angelegt,  dafs  die  Haupt- 
strafse  des  Dorfes  durch  das  Flulsthal  gebildet  wird;  nur  die  Mitte  des 
Tbales  wurde  der  Überschwemmungen  wegen  freigelassen,  während  sich 
zu  beiden  Seiten  desselben  in  langen  Beihen  die  Häuser  hinziehen. 
Eine  ganz  entgegengesetzte  Bauart  zeigen  die  beiden  Dörfer  Spielboi^ 
nnd  Hemmleben.  Ersteres  liegt  an  der  Quelle  des  Lifebaches,  letzteres 
an  der  des  Klingenbacbes,  und  es  ist  nun  deutlich  erkennbar,  dals  beide 
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Orti.cliaften  ahsiclitlich  in  weitem  Kreiüo  um  die  wasserspendeode  Quelle 
herum ji,Tba II t  siiul. 

Bemerkenswert  ist  tlic  Anlape  von  Klcinrode  und  Lanj^onrode. 
Die  Sclirecke  besitzt  eigentümliche,  cnire.  korbartige  Kinscbnitte.  in 
welche  sich  das  Diluvium,  von  eiuer  schmalen  Alluvialhnne  iintor- 
brochc?i .  zwischen  dem  Buntsandstein  des  Hölicnzugcs  zunfrenfurinig 
hineinsta  ckt.  Tn  solclien  Thiilern  sind  nun  die  beiden  Dlirfer  angelegt, 
sodafs  sie,  weit  in  die  Liingo  gebaut  und  von  drei  Seiten  durch  die 
Berge  dicht  umschlossen,  westlich  bis  an  den  Wald  reichen  und  nur 
nach  O.  hin  zum  Unstruttbal  sich  in  einem  Ausgange  otineu.  Auch 
die  Anlage  von  Klosterhäseler  ist  gewifs  wohl  überlegt:  es  i^t  etwas 
oberhalb  der  Mündung  des  Mordbachs  in  den  Hasclbach  auf  einer 
schmalen  Landzunge  von  lÄ)h  gebaut,  welche  zwischen  d^m  Haselbach 
und  dem  (bifsnitzer  Wasser  im  spitzen  Winkel  nach  NÜ.  sich  vorstreckt. 
Die  Enlslclumg  des  Dorfes  Elende  an  einer  Stelle,  wo  keinerlei  natür- 
liche Hcdingungen  zur  Gründung  einer  Ortschaft  führen  konnten,  ist 
geschichtlich  zu  erklären.^  Im  Anfang  des  15.  Jahrb.  wurde  hier 
nämlich  unmittelbar  an  der  „L^emcinen  landstrasson "  ein  Bildstock  er- 
erriclitf't.  welcher  später  zur  (iründung  der  Ko.senkapclh»  lühriu  und 
eine  tit-r  sieben  Elendstatinnen  Vdldete,  welche  an  dem  ^\  ege  von  Mühl- 
hausen bis  zum  Brocken  lagen;  „und  weillen  daselbst  an  den  gebrech- 
liehon  armen  uud  elenden  viel  wunder  geschehen,  haben  sie)i  etzhche 
leute  dahin  zu  ■wohnen  begeben.**  Sie  gründeten  eine  Herberge  für 
die  durchziehend(Mi  Pilger  und  ein  Hospital  für  die  herbeiströmenden 
Kranken,  woraus  sich  dann  allmählich  das  kleine  Dörfchen  entwickelt  hat 

Das  Rittergut  Marientha!  ist  wohl  ursprünglich  nicht  zum  Zwecke 
des  Ackerbaues  angelegt  worden.  Die  eigentümliche  Lage  desselben  auf 
der  Hohe  der  Finne,  au  einer  Stelle,  wo  ein  Einschnitt  in  diesem 
Höhenzuge  zwischen  steilen  Abhängen  einen  Pafs  bildet,  scheint  die 
alte,  landliintige  Sage  zu  bestätigen,  dafs  in  frühester  Zeit  hier  gegen- 
über dorn  Stetansberg  auf  dem  westlichen  Beigvorsprung  eine  Burg, 
die  „  Lichtenburg"  gestanden  haben  s(dl,  Y<\n  der  (ieschiehte  derselben 
ist  uns  zwar  nichts  bekannt,  doch  konnte  der  Name  „das  eiserne  Thor"* 
welchen  dir»  Bergschlucht  n«»ch  heute  tiihi  t.  vielleicht  auf  das  Vorhanden- 
sein eine.^  ehemaliL^en  äufseren  Thoren  eines  früheren  Raubschiosses 
hindeuten.  Somit  wiird'-n  wir  also  !Marieuthal  schon  unter  die  Zahl 
der  Burgsiodelungen  zu  rochneu  haben. 

'  (iie  liaM'lschrift  der  Königl.  BibUotLe):  von  Hannover .  mitgeteilt  vod 
Mei  x:  Zf-itsflir.  d.  Har/.vcr.  IStii?  S.  38:)f.;  aurli  .Tul.  .«^rhrnidt:  Entstcbaog  des 
Oiiadcrtbildes  zu  Eloiiüe.   Zeitschr.  d.  ilarzvur.  1888  8.  190ff. 
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YI.  Der  £inlla&  der  alten  Heerstnfsen  auf  die  Besledelung. 

Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einflufs  haben  die  alten  Heer- 
nnd  Handelsstra&en  auf  die  Anlage  von  Siedelungen  ausgeübt  An 
Kreoznngspunkten  solcher  Verkehrswege,  an  Furten,  Brücken  und 
P&ssen  lieJlEien  sich  schon  in  früher  Zeit  Ansiedler  nieder,  weil  «e  hier 
in  mannigfacher  Weise  ihren  Lebensunterhalt  erwerben  konnten,  sei 
es,  dafs  sie  dem  wegmttdeu  Wanderer  Nahrung  und  nSchtliche  Unter- 
kunft gewährten  oder  an  Furten  den  Übergang  von  einem  Ufer  zum 
andern  vermittelten.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  Ortsgründungen 
waren  die  Pässe,  weil  man  hier  zur  Sicherung  derselben  oder  zwecks 
Zollerhebung  von  seiten  durchziehender  Eaulherm  Burgen  errichtete, 
an  deren  Fuls  sich  dann  allmählich  kleine  Dörfer  entwickelten.  Barin 
finden  wir  auch  die  Erklärung  für  die  zunächst  merkwürdige  Erschei- 
nung, dafk  sich  Ortschaften  mit  uralter  Namensform  in  Gegenden  vor- 
finden, in  welchen  wir  nach  unseren  bisherigen  Beobachtungen  über^ 
haapt  keine  Siedelungen  oder  nur  solche  der  3.  Periode  vermuten  sollten, 
an  Plätzen,  wo  die  Bewohner  neben  der  Unfruchtbarkeit  des  Bodens 
mit  offenbarem  Wassermangel  zu  kämpfen  hatten. 

An  unserem  Höhpn/.ugp  nun,  welcher  für  don  iran/.r-n  in  nordsiidlicher 
Richtung  sich  bowpgeiuleii  Vorkehr  einen  nirlit  iiiiltedcutendcn  t^ier- 
riegel  hildotc,  jniifsteii  Ihm  (ier  Fnzuf^ännrlichk^'it  der  bewaldeten  Höhen 
die  Thaidun-librüclip  luid  l'iisse  von  um  so  j^rulserer  B'nleutunir  sein. 
Thf\ti5ächh"ch  laufen  auch  von  Erfurt,  der  natürlich  bedingten  Hauptstadt 
Thürini^ons  und  doui  Knotriij^inkt  aller  Verkehi*swegc,  die  H(>eistrafsen 
in  (Irr  Hiclitung  auf  di<'  verscliicdonon  Pässe  strahlenförmig  auseinander. 
Die  Hauptverkehrslinien  für  die  Liiii«ler  westlich  der  Unstrut  wurden 
dureli  drei  Kielitnngspnnkte  bosiiiimit,  dureh  den  Sachsenburger  Eng- 
{)nfs.  durch  djus  Bebrathal  und  das  (Jeschling  bei  Sondei-shausen ,  und 
drittens  fhirch  das  Uinprstlial  der  ohoren  Wipper  zwischen  den  Ohm- 
bergen  und  der  Hainleifc  Denn  die  uralte  llandehstrafse,  Melche  von 
Vonedi*;  iihi  r  NürnlM  iu^  nach  Vfagdeburg,  Hamburg  und  Lübeck  führte, 
zog  über  Erfurt,  überschi  itt  bei  Kindelbrück  (..an  der  Brücke  d^^  (  'hindo'*) 
dio  Wipper  und  passierte  die  llainleitc  wn  di  i  Saehsenburger  Pforte. 
Die  zweite  TJcerstiafse  lief  von  Krfuit  über  (ireuf^en  »md  Westerengel 
nach  Olicrspicr.  mündete  dann  im  Bebrathal  ein  und  überstieir  <lie 
Ilainicito  m  dem  tiefen  Sattel,  duntli  welchen  auch  heute  Kunststrafse 
und  Ei.^eiibalin  ihren  Weg  nehmen,  dorn  (Jeschling.  Bei  Furra  (den 
Ijeiiten  an  der  Furt)  piiäsicrtc  sie  dann  die  W  ipper  und  zog  aucli  Nord- 
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hausen.*  Die  alte  Hoci^strafsp  endlich,  welche  (]eii  Verkehr  zwischen 
den  altsächsisclieii  Laiulern  und  Thüringen  vermittelte,  ging  von  Braiin- 
schweig^  über  Osterode  und  Duderstadt,  folgte  von  "Worbis  aus  über 
Gr.  Bodimgon  und  Bleicherode  dem  Längsthal  der  oberen  Wipper,  zog 
dann  schräg'  über  die  Niedcrjrebraer  Flur,  überstieg  den  am  Fufs  der 
Kuhnsburg  betindlichen  Hainleitepafe  und  nahm  dann  ihre  Richtung 
auf  Erfurt  In  west- östlicher  Richtung  wurde  die  Gegend  der  Hain- 
leite von  zwei  viel  besuchten  Völkeretralsen  berührt;  die  eine,  welche 
aus  der  Elbgegend  nach  Hessen  führte,  zog  am  nördlichen  Abhang  der 
Höhenkette,  dem  unteren  Wipperlauf  entlang  über  Sollstedt  nach  dem 
Eichsfeld,  die  zweite,  der  Hessenweg,  zweigt  sich  von  der  Erfurt  mit 
Sachsenburg  verbindenden  Völkerstrafse  bei  Kindelbrück  ab  und  zog 
dann  am  südlichen  Abhang  der  Hainleite  bin  über  Jfrömmstedt,  Otter- 
stedt, Marksaüsra  nach  MübihauseiL 

Da  das  rechte  Unstrutufer  wegen  seiner  sumpfigen  Beschaffenheit 
nldit  gangbar  war  und  die  heute  dort  entlang  ziehende  Kunstsrafse  erst 
in  späterer  Zeit  durch  gewaltsame  Wegräumung  der  hier  teilweis  dicht 
an  das  Ufer  tretenden  Felsmassen  angelegt  worden  ist,  so  bildete  für 
den  ganzen  an  der  rechten  Seite  der  Unstnit  in  nördlicher  Richtung 
sich  hinziehenden  Verkehr  der  „Harrasser  Stieg*^  den  Kichtungspunkt 
Die  Strafse,  welche  von  Erfurt  über  Eisleben  nach  Magdeburg  führte, 
lief  über  Kölleda,  Dermsdorf  und  Leubingen  geradewegs  auf  die  Ein- 
Senkung  der  Schmücke  bei  Harras  zu  und  zog  dann  weiter  über  Ober« 
heldrungen,  Kalbsrieth  nach  Artem.  Für  den  Verkehr  in  nord -süd- 
licher Richtung  waren  die  tiefen  Einschnitte  der  Finne  ebenfalls  von 
hervorragender  Bedeutung.  So  benutzte  die  Stralse,  welche  von  Kölleda 
über  Backleben  und  Bui^wenden  über  die  Finne  nach  Hemleben  führte, 
das  tiefe  Querthal  des  Hirschbachs  und  die  zweite  Finnestrafse,  welche 
von  Büttstedt  aus  über  Hardisleben  Rastenberg  und  Rothenberga  in  die 
Lieblingsstadt  Ottos  des  Groüsen  zog,  die  tiefe  Einsenkung  des  Lossa- 
thales.^  Die  uralte  Völkerstra&e  endlich  nach  dem  Osten  ging  von 
Eisenach,  Gotha  und  Erfurt  her  über  Buttstädt,  Burg-  und  Niederholz* 
hausen  nach  Eckartsberga,  überstieg  hier  in  dem  tiefen  Thaleinschnitt  die 
Finne  und  zog  dann  die  Saale  hinauf  über  Leipzig  nach  Breslau.  Bei 
Herrengosserstedt  zweigte  sich  eine  Nebenstralse  ab,  die  Kupferstralse, 


'  Vgl.  Landau:  Beitiige  zur  Oescbiohtc  üor  alten  Handelsstrafscn.  Dc&gl, 
Reißcliel:  Boiträgo  zur  Ansiedelongskunde  von  Mittel -Thüringen.  a.a.O.  S.  97ff. 
*  Nach  einer  Mittf>ihing  des  IToiTn  liobrer  Eröntg  (io  Bremen)  aus  Niedeigebnw 
'  Vgl  Roiscbel:  a.  a.  0.  S.  lOOff. 
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well  lic  iiber  Marienruda  und  Bcrnsdnrf  nach  Wetzeiidorf  zieht.  Infolj^o 
der  huraptigon  Beschaffenheit  des  Unstrutthales  wurde  dioficgend  auf  dem 
rechten  Unstrutnfer  in  westüstlicher  Kichtung  nur  von  einer  Strai'se 
durchzogen,  der  Naumburger  Strafse,  wclelio  am  Südahhanir  der  P'inno 
und  Schmücke  hin  von  Naumburg  über  Hardislebrn  nach  JvOlleda  lief 
imd  hier  auf  die  grofse  Erfurt-Magdeburger  Handelsstrafse  stiefs. 

Dafs  nun  unter  diesen  Verhältnissen  die  Belicrr<rhuii!i  eines  Passes 
von  ganz  hervorragender  Wichtigkeit  war  und  eine  reiche  nie  versie- 
gende Einnahmequelle  darstellte,  liegt  auf  der  Hand.  Infolgedessen 
wurden  hier  Burgen  angelegt,  an  deren  Fufs  wiederum  Dörfer  ent- 
standen ,  welche  sich  aus  den  Wohnungen  der  Burgmannen  imd  Dienst- 
knechte zunächst  zusammensetzten.  Der  Pafs  an  der  oberen  Wipper  wird 
durch  dieRuhnsburg  beherrscht,  im  Bebrathal  und  im  Geschling  bewachten 
die  Verteidiger  von  Jechaburg  den  Eingang,  den  Thorwächtnr  der  Un- 
strutlücke  bildeten  die  Sachsenburgen.  An  der  Einsenkung  auf  der 
Schmücke  liegt  das  feste  Schlofs  Harras,  der  von  Kölleda  nach  Memleben 
führende  Weg  läuft  dicht  am  Schlofs  Beichlingen  und  der  Burg  Rabins- 
walde  vorüber,  während  der  andere  Finneweg  von  Kölleda  aus  durch 
die  Rastenburg  im  Lossathal  völlig  gesperrt  wird.  Auch  die  alte  Völker- 
strafse  nach  dem  Osten  wurde  an  der  Stelle,  wo  sie  die  Finne  über- 
schreitet, durch  die  Eckardtsburg  beherrscht.  Aber  nicht  nur  die  grofsen 
Heer-  und  Handelsstrafeon,  auch  die  kleineren,  weniger  wichtigen  Ver- 
kehrswege haben  auf  die  Anlage  von  Burgen  und  dadurch  mittelbar 
auf  die  von  Dörfern  einen  entschiedenen  Einflufe  ausgeübt.  So  liegen 
noch  auf  der  Finne  auf  Bergvorsprüngen  an  einzelnen  Thaleinschnitten 
Bing  und  Dorf  Häseler,  Burg  und  Dorfe  Bucha,  Burg  und  Dorf  Stein- 
bui^,  Burg-  und  Dort  Burghokhausen,  sowie  am  Wipperdorchbruch 
auf  der  Hainleite  die  Arensburg. 

Hinsichtlich  der  besonderen  Ortsanlage  der  Burgsiedelungen  waren 
neben  der  Rücksicht  auf  günstige  Verkehrswege  ein  ausgedehntes  Ge- 
sichtsfeld und  leichte  Verteidigungsfähigkeit  des  Platzes  mafsgebendo 
Gesichtspunkte.  Die  steil  vorspringenden  und  nach  allen  Seiten  schroff 
abfallenden  Bergrücken,  wie  sie  unsere  Höhenzüge  reichlich  darbieten, 
waren  daher  für  die  Anlage  von  Burgen  besonders  bevorzugt,  genügte 
doch  zuweilen  schon  ein  kurzer  Wall,  um  eine  gröfsere  Fläche  zu 
sichern.  In  genauem  Anschlufs  an  diese  von  Natur  gegebenen  Ver- 
hältnisse finden  wir  denn  auch  die  Mehrzahl  der  Burgen  auf  solchen 
aas  der  Höhenkette  hervorragenden  Bergkuppen  angelegt  und  zwar  so, 
dafs  sie  auf  drei  Seiten  durch  die  natürliche  Abböschung  geschützt, 
auf  der  vierten,  nach  der  Hochfläche  zu  gelegenen  Seite  durch  tiefe 


Digitized  by  Google 


46 


M.  0.  scbhidt: 


Wallgräben  gesichert  siiui.  Die  Kckartsbiug.  die  Burg  Kabinswalde 
und  die  sämtliclien  am  Nordabbang  der  fiaialeite  sich  liinzieh^deB 
Bullaen  sind  nach  diesen  Grundsätzen  angelegt. 

Eine  besondere  Würdigunc:  verdient  die  Anh\ge  der  Sacheenbu]^. 
Da  alle  Pässe  des  Höhenzuges  gleicbmäf&ig  durch  Burgen  gesperrt  waren, 
wählte  man  von  Erfurt  aus  natürlich  den  nächsten  und  kürzesten  Weg 
nach  Norden,  nämlich  gerade  die  hier  durch  die  Unstrutlücke  fübrende 
Strafse.  Als  man  später  auch  das  rechte  Unsti'utgelände  gangbar  machte 
und  beidf  Tf  r  durch  eine  Brücke  verband,  nuifste  sich  vollends  der 
gesamte  Verkehr  hierher  konzentrieren.  Unter  diesen  Umständen  for- 
derte der  am  Ostabhang  der  Haioleite  vorgebügsähnlich  ins  Thal  ein* 
springende  Wächterberg  zur  Anlage  einer  Burg  geradezu  hoiiuis.  Denn 
abgesehen  von  seiner  günstigen  Yerkehrslage  ü^ewübrte  die  Höhe  <les 
Berges  eine  Umschau  weit  ins  Wipper-  und  Unstiuttlial;  nach  SO. 
und  NO.  durch  den  natürlichen  Schutz  der  steilen  Abhänge  gesichert, 
bedurfte  nur  die  S W.Seite  künstlicher  Verteidigungsanlagen,  während 
die  Enge  des  Passes,  welcher  nur  wenige  Schritte  breit  zwischen  der 
schrofl'en  Bergwand  und  der  sumpfigen  Flußniederung  eingeklemmt  ist, 
mit  geringen  Kräften  vollständig  gesperrt  werden  konnte.  So  bildete 
die  Sacbsenburg  den  Thorwachtposten  für  den  Hauptverkehr  ganz  Mittel- 
Thüringens.  Die  gestreckte  Lage  des  Berges  betlingte  den  Bau  zweier 
Burgfriete,  diu  „untere  Burg",  auf  einer  vorragenden  Platte  am  steilen 
Abhang  des  Bergfulses  gelegen,  ist  augenscheinlich  zur  Bewachuog  des 
Passes  und  Flufsübeigangs  angelegt,  während  die  „obere  Burg"  auf 
dem  Gipfel  des  Berges,  den  Luginsland  bildete  und  den  „Paismännem*' 
als  Rückhalt  und  Zufluchtsort  diente. 

Auch  die  Anlage  von  Harras  beweist  deutlich,  dafs  das  Dorf  nur 
dem  Palii  seine  Kutslohung  verdankt  Unmittelbar  hinter  dem  Dorf 
fuhrt  nänilich  eine  breite,  tiefe,  von  einem  Bach  durcbflossene  Schlucht 
von  dem  Pai's  ins  Thal  hinab,  welche  zur  Anlage  eines  Ackerbaudürfchens 
wie  geschaffen  erscheint:  zu  beiden  Seiten  des  kleinen  Baches  konnte 
man  an  den  Abhängen  der  Schlucht  die  Häuser  mit  Leichtigkeit  auf- 
bauen. Statt  dessen  haben  sich  die  Harrasser  in  sehr  schwieriger  Lage 
auf  dem  Höhenzuge  angesiedelt,  wo  nur  zwei  tiefe  Brunnen,  welche 
im  Hochsommer  meist  versiegen,  das  ganze  Dorf  mit  Wasser  speisen. 
Auch  die  Anlage  des  Gutes  ist  bezeichnend.  Das  alte  feste  Harrasser 
Schlofs,  um  welches  herum  sich  das  Dorf  entwickelt  hat,  lag  früher 
unmittelbar  an  der  Stelle,  wo  die  Schlucht  so  nahe  zusammfi]i8tie&, 
dafs  zwei  Wagen  sieh  nicht  gegenseitig  ausweichen  konnten  und  bis 
zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  wo  der  Pala  künstlich  verbreitert  wurde, 
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ein  besonderti  Wärter  angestellt  war,  der  den  Wagenverkehr  zwischen 
den  beiden  Thälern  und  der  Höhe  regelte.  Als  der  Pal's  später  seine 
Bedeutung  verlor,  liels  man  das  alte  Schlofs  verfallen  und  errichtete 
die  Wirtschaftsgebäude  des  Gutes  an  einer  für  den  Ackerbau  günstiger 
gelegenen  Stelle,  nändich  gerade  in  der  oben  erwähnten  Schlucht, 
während  das  Wohnhaus  wohl  wegen  seiner  herrlichen  Lage  und  der 
Aussicht  auf  das  schöne  Kelderbacbthal  etwas  abseits  auf  halber  Höbe 
erbaut  ist. 

Wie  die  Pässe  haben  nun  auch  andere  vom  Verkehr  besonders 
begfinstigte  Punkte  eine  Reihe  von  Siedolungen  in  unserer  Gegend  nach 
sich  gesogen.  So  verdankt  Kindelbrück  sicherlich  sein  Entstehen  der 
Furt,  welche  hier  an  der  schmälsten  Stelle  des  von  der  Wipper  (iurch- 
strömten,  breiten,  sumpfigen  Riethes  über  den  Flufs  führte.  Da  die 
wichtige  Uandelsstra&e,  welche  Deutschland  in  seiner  Mitte  durchquerte, 
hier  vorüberzog,  mag  man  schon  in  sehr  früher  Zeit  hier  eine  Brücke 
angelegt  haben,  nni  das  sich  ein  Dorf  bildete,  das  nach  dem  £rbauer 
oder  dem  früheren  Fährmann  seinen  Namen  erhielt 

Auch  die  Entstehung  von  Furra  (874  Furrari  «->  Leute  an  der 
Furt)  wird  wohl  mit  der  Wipperfurt  in  Verbindung  zu  bringen  sein, 
welche  hier  gegenüber  dem  Geschling  von  der  Erfurt- Nordhausener 
Strafse  überschiilten  wurde. 

K<)lle(hi  liegt  am  Kreuzungspunkt  von  drei  wichtigen  Straisen- 
linien,  der  l!irfurt'£islebener,  der  Naumburger  und  der  westlichen  Finne- 
stralse, und  66  erscheint  durchaus  natürlich,  dal's  sich  an  einem  so 
mächtigen  Knotenpunkte  schon  in  sehr  früher  Zeit  Ansiedler  nieder- 
gelassen  haben.  Wenn  wir  ferner  feststellen  durften,  dafe  die  Finne 
sich  nur  ui  geringem  Halse  zum  Ackerbau  eignet,  anderseits  sich  aber 
dort  eüie  Beihe  von  Siedelungen  mit  Namensendungen  der  ältesten 
Siedelungsperiode  vorfinden,  so  dürfen  wir  die  Entstehung  derselben 
vielleicht  auch  mit  den  Stralken  iu  Zusammenbang  bringen,  welche  zu 
dem  schon  in  früher  Zeit  zur  Bedeutung  gekommenen  Hemleben  über 
die  Finneplatte  führten. 

Der  Verkehr  IfiJbt  jedoch  nicht  allein  Siedelnngen  entstehen,  sondern 
er  trägt  auch  in  erster  Linie  dazu  bei,  dafs  diese  sich  ausdehnen,  an- 
wachsen, sich  zu  Städten  entwickeln,  falls  nicht  besondere  Schwierig- 
keiten der  betreffenden  Ortsanlage  dem  hemmend  oder  hindernd  im 
Wege  stehen.  Wir  haben  bereits  oben  gesehen,  dalk  Niederlassungen, 
welche  an  einem  Hauptthalausgang  den  Verkehr  aus  allen  Nebenthälem 
aof  sich  ziehen,  mit  unfehlbarer  Sicherheit  sich  über  ihre  Nachbardörfer 
empcnschwingen.   So  erklärten  wir  das  Aufblühen  von  Heldrungen, 
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Bibra  unil  Jv>llc(la.  l)ooli  kam  fiir  das  AawuchsL-n  letztiTL-n  <'>rts  sicher 
noch  ein  ^vL'it^'l•o^  Giund  in  Beinicht,  nämlich  suinc  el)c>n  erwähnte 
güiistigu  Lage  an  dem  Knotenpunkt  der  drei  wichtigen  thüringischen 
Handel  sstrafsen. 

Auch  die  fortgesetzt  glückliche  Entwicklung'  von  Son«iershauseu 
ist  gcographi.scli  bc(lin«rt,  da  es  mehrorc  stadti)ildou(le  M»^mente  in  her- 
vorrairender  Weise  in  sich  vcicintc.  T)er  ganze  Vcikel)r.  welcher  sieh 
zwischen  N.  und  S.  über  die  ahe  Keichsstadt  Nordliaiisen  hiMvegtr,  mufste 
ja  beim  Behratlml  und  Geschling  die  Hügelkette  ül>ei>*  hreiten  und 
>niitlershaiisen ,  unmittelbar  am  nördlichen  Eingang  dicse^^  Bergtlial> 
gelegen,  mufste  sidi  zum  Stapelplat?;  für  alle  Warenzügc  heranbilden. 
Der  weiteren  Ausdehnung  der  Niederlassung  waren  keine  einengenden 
Schranken  gezogen,  denn  hier  im  ^Vipperthal  bot  sieh  ebenes  (ielande 
zur  Anlage  vieler  Wohnstätten  und  die  fruchtbaren  Felder  und  Wiesen 
konnten  eine  grid'sere  Zahl  von  Menschen  eniiihren:  so  nahm  der 
Ort  mehr  und  mehr  zu,  zumal  seine  Bewohner  im  Mittelalter  sich 
durch  rege  Handelsthätigkeit  und  eifrigen  Gewerbebetrieb  auszeich- 
neten und  sogar  mit  Nürnberg  in  nahen  geschäftlichen  Beziehungen 
standen.*  In  neuerer  Zeit  trug  die  Anlage  einer  Zahl  von  Bahnlinien 
und  Kunststralsen  und  die  Wald  des  Orts  zur  Haupt-  und  Kesidenz- 
stadt  des  Schwarzburgisch-äondcrshäusiscbeu  Fürstentums  zui*  Hebung 
desselben  ungemein  bei. 

Eckart>berga  ist  im  Anschlufs  an  die  von  Landgraf  P]ckart  von 
Meifseu  angelegte  Eckartsbnrg  erwachsen',  deren  Ruinen  noch  heut*- 
die  .Stirn  des  sich  längs  der  SüdM'ite  der  Hauptstralse  hinziehenden. 
steilt'U  Schli>[sl)erges  krr>nen.  Die  geographische  Lage  des  Städtchens 
ist  denkliar  ungünstig;  es  liegt  in  einem  engen,  zwischen  steilen  Bergen 
eingezwängten  Kessel,  welcher  nur  nach  Süden  hin  in  einem  Thaie 
ausmündet,  sndals  eine  beträchtlichere  Ausbreitung  des  Orts  durch  .--  m; 
natürlichen  Schranken  von  vornherein  unmöglich  gemacht  war.  Trotz- 
dem aber  hat  der  rege  Verkehr,  welcher  hier  an  dem  Einschnitt  der 
Finne  herrschte,  wo  die  alte  ristw.iifs  gorichlete  Völkerstrafse  die  Platte 
ersteigt,  so  belebend  auf  die  Entwicklung  der  Niederlassuny-  eingewirkt, 
dafs  sie  sich  trotz  ihres  bergigen  und  schwierigen  (ieliüides  immerhin 
doch  zu  einem  grölsereu  Flecken  erweitert  hat. 

Die  Anlage  des  Dorfes  Sachseuburg  war  durch  die  auf  dem  Gipfel 
des  schroff  abtalloudeu  und  vorgebirgsaitig  in  das  Thai  einspringenden 

'  A  p f 0 1  s t  c d  t:  Bcschr.  Daist,  der  ftlteren  Bau-  und  Ennstdenkm.  d«s  Fürstent 

SdiTOrzburg-Soiidei-shausen  I.  79  IT. 

*  Naumaun:  BettrSge  zur  Lokalgescbichte  des  Kreises  Eckartsber;^  U.  1884. 
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Wächterbergs  gelegene  Bui^;  venmlaist  Infolgedessen  mufste  sich  das 
Dorf  an  die  Form  dieses  Berges  ansclimiegen  und  konnte  deshalb 
wiederum  keine  besonderen  Gröfsenverhültnisse  annehmen  trote  des 
lebhaften  Verkehi-s,  der  hier  an  der  porta  thuringica  Ton  jeher  geherrscht 
hat  Noch  heute  besteht  das  Dorf  ^gentlich  nur  aus  zwei  StraJsen, 
von  denra  die  eine  sich  kreisförmig  am  Fufse  des  Sciilorsberges  herum- 
windet,  sodafs  die  Häuser  an  der  steilen  ^Iiischeikalkwand  förmlich  an- 
geklebt sind,  während  die  andere  sich  in  der  engen  Schlucht,  welche 
zu  den  Bui^n  fiUut,  hinaufzieht.  Eine  Ansiedelung  auf  dem  rechten 
Ufer  von  Wipper  und  Unstrut  ist  noch  heute  gaoz  unmöglich,  weil 
der  feuciite,  häutigen  t^lxiselnvommungen  ausgesetzte  Wiesenboden 
keinen  festen  Untergrund  für  die  Errichtung  von  Wobnstätten  darbietet 
So  war  t]i\r<  Dorf  also  auf  den  schmalen  Raum  zwischen  Bergabhang 
und  linkem  J?'lufsufer  beschränkt  Der  Vorkehr  war  hier  lobhaft  genug, 
aber  wegen  der  eigentümlichen  Lage  des  Ortes  konnte  es  doch  immer 
nur  Transitverkehr  sein  und  dieser  wiederum  hat  keinen  bemerkens- 
werten EinfUifs  auf  die  Entwicklung  des  Dorfes  gehabt  Es  zeigt  sich 
also  deutlich,  dafs  Verkehr  und  Handel  nur  dann  einen  fördernden 
Einflulk  auf  die  Vorgröfserung  der  Siedelungcn  ausüben  können,  wenn 
die  Eigentümlichkeiten  der  jedesmaligen  Ortslage  im  einzelnen  dem 
nicht  im  Wege  stehen. 

YII.  Wüstungen. 

Werfen  wir  zum  Schluss  noch  einen  Bück  auf  dio  in  unserer 
Gegend  zahlreich  vorhandenen  Wüstungen,  so  ist  es  ja  bekannt,  dafs 
sich  der  dreifsigjährige  Krieg  mit  allen  seinen  Schrecken  dem  Ge- 
dächtnis unseres  Volks  so  unauslöschlich  eingeprägt  hat,  dafs  es  auch 
durchgängig  alle  wüsten  Orte  auf  ihn  zurückzuführen  liebt  Indessen 
hat  gerade  dieser  Keligionskrieg  die  Gegend  an  uoseren  Höhenzügen 
weniger  schwer  getroffen,  und  diejenigen  Wüstungen,  welche  infolge 
kriegeriscljer  Ereignisse  thatsächlich  entstanden  sind,  rühren  eiier  vom 
Grafen-,  Bruder-  und  Bauernkrieg  her.  Freilich  sind  aber  selbst  diese 
nicht  in  dem  Umfange  an  dem  F^ingehon  der  Ortschaften  schuld,  als 
man  gewöhnlich  annimmt  Denn  der  Bruderkrieg  hat  mehr  die  Gegend 
von  Weimar  heimgesucht  und  der  Grafenkrieg  hat  nachweislich  nur 
wenige  Orte  auf  der  Finne  in  der  Nähe  von  AViehe  und  einzelne 
Weiler  und  Höfe  an  der  Hainlcite  völlig  vom  Erdboden  vei-schwinden 
lassen.  So  ist  urkundlich  belegt,  dafs  die  Ortschaft  Tarchwitz  auf  der 
Finne  1323  infolge  kriegerischer  Ereignisse  zu  Grunde  gegangen  ist 
Ebenso  ist  Burg  Babinswald  und  das  in  der  Nähe  gelegene  Dorf 
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Wetzelshain  in  dieser  Zeit  zerstört  worden.^  Im  Bauernkrieg  ist  zwir 
eine  grö&ere  Zabl  von  Niederlassungen  eingegangen,  aber  auch  (iiese 
sind,  wie  überhaupt  die  meisten  der  durch  äufsere  Gewaltthat  tu 
Grunde  geiranp^onen,  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  des  Wüstliegens 
wieder  aufgebaut  worden,  wie  dies  z.  B.  von  Niederholzhausen  ge-  i 
schichtlich  feststeht.  Die  Mehrzahl  der  Wüstungen  in  unserer  Gegend 
ist  auf  ein  freiwilliges  Aufgeben  der  bisherigen  Niederlassungen 
seitens  ihrer  Bewohner  zurückzuführen.  Das  mag  nun  freilich  zum 
Teil  durch  die  infolge  der  genannten  Kriege  und  der  unausgesetzten 
Fehden  herbeigeführte  Rechtsunsicherheit  veranlafst  worden  sein.  Wir 
haben  uns  ja  unter  den  AVüstungen  nicht  ehemalige  Ortschaften  von 
dem  Umfange  unserer  heutigen  Dörfer  vorzustellen,  sondern  es  waren 
meist  nur  Vorwerke,  Weiler  und  Höfe,  wie  wir  sie  noch  heute  zahl- 
reich finden.  Diese  waren  im  einzelnen  natürlich  wideretandsunfabip 
und  wehrlos  allen  Riiuboreien  preisgogobcn.  Somit  machte  sich  die  | 
Notwendij^keit  geltend,  die  Wohrpliitze  zusammenzudrängen,  mehrere 
getrennt  von  einander  i^olegene  Orte  zusammenzuziehen  und  mit  ein- 
ander zu  verschmelzen,  um  dadurch  eine  bessere  Verteidigungsfähigkeit 
und  stärkeren  Schutz  gegen  Vergewaltigungen  zu  ermöglichen.  Viele 
Wüstunpron  (und  namentlich  solche,  welche  ihrer  Namensendung  nach 
einer  tiiilion  Sit  diungsperiode  angehören  und  deshalb  wohl  an  sonst 
günstigen  riiit/.en  gelegen  waren)  sind  daher  so  zu  erklären,  dafs  die 
Bewohner  ihre  Dörfer  und  TIrife  verliefsen,  um  sich  einer  anderen 
stärkeren  und  wehrhafteren  Dorfgemeinschaft  anzuschliefsen.  Hil/in^rs- 

I 

leben  liegt  auf  einem  IterLrifren  Mnsehelkalkausläufer  der  Hainleite,  um  i 
welche  sich  die  Wipper  fast  kreisfünnig  henimwindet.  und  hesafs  noch 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  auf  der  an  die  Jkrf^fliiche  i^renzenden  Dort-  | 
Seite   Mauern   nnfl  Thortürmc.     Da  sich  nun  hier  in  der  Nähe  drei 
wüste  Ortschaften   Gehofen,  Mafslebeu  und  Giebichendorf  finden,  so 
dürfen  wir  das  Eingehen  derselben  sicherlich  auf  eine  Aufsaugiincr  durch 
das  günstig  gelefrcne  und  wohlbefestigte  Bilzingsleben  zurücktühreu.  , 
In  der  Umgebung  von  Niedergebra'*,  wo  noch  zahlreiche  S[mren  ver- 
raten, dafs  das  pinze  Dorf  einst  mit  Wall  und  Graben  umzogen  war, 
findet  sich  gleichfalls  eine  Anzahl  von  Wüstungen  mit  alter  Namens- 
endung  vor.  Harzungen,  Hil/um;^cn,  Sülzungen  und  Spiei-enberg,  welche 
wahrsciieiniich  auch  in  dem  nahegelegenen  festen  Niedergebra  aut- 
gegangen sind. 

*  Meyer:  Der  Kreis  EckarUbei^.  Beil.  x.  Hagdel).  Z%.  1884. 
'  Vgl.  KrSnig:   Ein  befestigtes  Dorf  im  oberen  Wipperthal.    ,Aqb  der 
Heimat  im 
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^Jicht  mit  Unrecht  spricht  Arnold  *  den  Städtegründungen  geist- 
licher und  weltlicher  Fürsten  im  13.  und  14.  Jahi  h.  eine  hohe  Be- 
deatung  für  das  Eingehen  der  Ortscliuften  zu.*   Die  Stüdte  waien  ja 
bei  ihren  fortgesetzten  Streitigkeiten  mit  Fürsten  und  Herren  unaus- 
gesetzt bemüht,  die  Zahl  ihrer  waffenfähigen  Mitbürger  durch  Aufnahme 
von  umwohnenden  Landlenten  zu  vermehren.  Auf  diese  wiederum  übte 
die  Stadt  mit  ihren  mannigfachen  Vorzügen  und  Vorrechten  eine  un- 
widerstehliche Anziehungskraft  aas.    Vor  allem  flüchteten  sidi  daher 
die  Eigenleute  der  Herren  in  die  Städte,  um  sich  auf  diese  Weise  — 
Stadtluft  machte  ja  frei  —  der  Hörigkeit  mit  all  ihren  lilstigen  Pflichten 
zu  entüieben.    Alle  Versuche  der  Keichsgesetzgebung'',  diese  Fürsten 
und  Herren  aufs  schwerste  schädigende  Bewegung  zu  hemmen,  erwiesen 
sich  als  vergeblich.   Aber  auch  die  Freien  auf  dem  Liande  empfanden 
in  den  ruhelosen  Zeiten  nur  allzu  aehr  den  Mangel  landesherrlichen 
Schutzes  oder  genossenschaftlicher  Unterstützung,  in  der  Stadt  dagegen 
bot*  n  rremeindeeinriehtungen  Hilfe  gegen  Feuers-  und  Wassersnot,  Kaub, 
Mord  und  Diebstahl.   Deshalb  zogen  die  freien  Landleute  zahlreich  in 
die  Städte,  fanden  hier  einen  sicheren  und  gemütlicheren  Aufenthalts- 
ort und  bewirtschafteten  von  hier  aus  ihre  Felder^   Auch  dem  freien 
Handwerker  auf  dem  Dorfe  winkte  in  der  Stadt  ein  behaglicherer  Ivebens- 
geoufs,  vor  allem  die  Aussicht  auf  leichteren  und  müheloseren  Erwerb 
—  Gründe  genug,  um  die  Landleute  zu  massenhafter  Auswanderung 
in  die  Städte  zu  veranlassen,  so  dafs  die  Dörfer  vollständig  verödeten^ 
Daher  finden  wir  regelmäfsig  in  der  Nähe  der  Stadt  eine  Reihe  von 

*  Arnold  a.  a.  0.  S.f)97f. 

'  Der  A\isilnif"k  ^Stjidtpp:rfmflung'*  ist  eigentlich  nicht  klar.  Dersolbe  knü[ift 
Wohl  au  tittQ  Bmgenbau  Hcinriclis  I.  an  und  Ixjzicht  sich  auf  dio  Verleihung  der 
Marktgerecbtigkeit  uder  dc>s  Kunigsfriedons.  Oonau  geuommeu  wurden  aber  StSdte 
nicht  ^gegrüDclet*,  sondern  ne  haben  sich  „entwickelt 

*  Von  den  liSodflrietlensgeaetzen  der  HohenstauTen  bis  znr  Ooldoncn  Hülle 
Karls  IV.,  dem  Retcbstagsabschied  von  Eger  und  der  goldenen  Bolle  König  Sig- 
munds vom  .Tahfp 

*  So  erklart  e.s  sich,  dafs  dio  liürgtr  mittelalterliehor  Städte  auffallend  oft  guts- 
berrliche  Rechte  über  Meiereien,  Gehöfte  u.dgl.  iu  der  Nachbarschaft  besitzen.  Vgl. 
Qessnins:  Meierreeht  I,  424  und  Landbaoh  der  Hark  Bcandenboig.  Berlin  1781.  IV.  79. 

'  Wie  sehr  nan  sieh  des  slidtischen  Schntses  bedürftig  fühlte,  beweist  so 
K^cht  das  Beispiel  des  Dorfes  Wenigen -Tennstedt  bei  Tennstedt,  dessen  liewohner 
Schutzes  der  Stadtmauer  liallM-T'  mit  ErlauVmis  des  Hates  sicli  auf  den  Rrand- 
statUii.  die  der  dreifsi^:ilii i^;c  Krieg  iu  TeniisUidl  1041' — 104-1  geschaffen  hatte,  an- 
»iedelteu.  isach  einer  Mitttil.  des  Ucrru  Dr.  Reischel.  Vgl.  auch  Reischel:  ,Die 
VOgtang  Sonuneringea  bei  Fabstorf  im  Kreise  Oschersleben*  in  der  Zeitechr.  des 
Hstxveieina  XXIX.  1896.  8. 151-181. 
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Wnstnngen^.  Auch  in  der  immittellmreii  Umgebung  ron  Sondershansen 
liegen  zwei  wüste  Ortschaften,  Schersen  und  Zitterode.  Da  1381  das 
Dörfchen  Schersen  mit  allen  Zugehörnngen  in  den  Besitz  der  Stadt 
Sondershausen  überging  und  auch  das  Zitteroder  Feld  2U  Sondetshäuser 
Elur  gehört,  so  dürfen  wir  hierin  wohl  eine  Bestätigung  des  Gesagtes 
auch  für  unsere  Gegend  erblicken.  Ebenso  liegen  in  der  Nähe  tob 
Eckartsberga  die  Wüstungen  Rode  und  Godefriedesrot,  deren  Bewohner 
wohl  ^eichfalis  nach  Eckartsberga,  welches  schon  früh  Stadtrechte  er- 
halten hat,  übersiedelten. 

Den  Hauptgrund  für  die  Wüstungen  an  nnserem  Höheozuge  dürfen 
wir  aber  wohl  in  der  Thatsache  suchen,  dafs  man  sich  häufig  an  Plätnn 
angesiedelt  bat,  an  welchen  eine  dauernde  Niederlassung  nicht  zu  halten 
war.  Es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  die  Mehrzahl  der  Wüstungen  der 
dritten  Siedeluugsperiode  angehört  Da  die  fruchtbaren  Striche  vergeben 
waren,  mulsto  man  die  werüoseren  Ländereien  bebauen  und  besiedeln, 
aber  der  öde,  steinige,  nur  mit  dünner  Humassdiioht  bedeckte  Boden 
gewährte  nur  kärgliche  Nahrung.  Auch  mögen  die  berüchtigten  Krank- 
heiten des  Mittelalters,  wie  Fest,  Pocken,  rote  Ruhr  usw.  auf  den  kalten 
Höhen  noch  schlimmer  als  in  der  Ebene  gebaust  haben.  Am 
schlimmsten  aber  war  der  Wassermangel,  denn  die  an  und  für  sieb 
nicht  bedeutenden  Quellen  begannen  infolge  der  Entwaldung  zu  ver- 
siegen oder  reichten  für  die  im  laufe  der  Zeit  stark  angewachsene 
BeTölkerung  nicht  mehr  zu.  Da  erscheint  es  durchaus  natürlich,  dals 
man  endlich  diese  Wohnsitze,  in  welchen  man  unausgesetzt  mit  wi- 
drigen Yerhältnissen  und  ungünstigen  Lebensbedingungen  zu  kämpfen 
hatte,  aufgab  und  sich  anderen,  günstiger  gelegenen  Orten  an$chlol& 
So  wird  jeder,  welcher  die  Wüstungen  am  Südabbang  der  Hainleite 
einer  Besichtigung  untensogen  hat,  sich  der  Überzeugung  nicht  Tei^ 
schliefsen  können,  dals  sie  wohl  durchaus  durch  Nachlassen  oderVer* 
sagen  des  die  Siedelung  einst  mit  Wasser  versorgenden  Quells  ent- 
standen sind*.  Haben  ja  doch  selbst  die  heute  noch  bestehenden  Ort- 
schaften dort  unausgesetzt  mit  Wassermangel  zu  kämpfen.  Auch  den 
ehemaligen  Bewohnern  der  Wüstung  Eirchhagen,  welche  etwa  2  km 
nördlich  von  Niedergebra  auf  dem  hohen  linksseitigen  Ufer  der  Wipper 
liegt,  lieferte  der  einzige  benutzbare  Brunnen  „Pfiiffenbom''  am  "EoSae 

'  V'^l.  ^I.Tiror:  Oescliichto  (k-r  Stadtevetfas><nng  iu  Deutschland  II,  S.  131f. 

'  Die  Autüahluog  aller  dieser  Wüstungen  hier  würde  zu  weit  führen.  Ici 
vorwoise  auf  die  „Bau-  und  Kuustdeukiuüler'*  der  betrcffoudou  Gegend,  hearbeiW 
TOD  Apffilstedt  und  Jnl.  Sdimidt;  ferner  auf  Meyer:  ,  Zur  Wfietnngakarte  der  Onf- 
tcbaffc  HohD8teiB-L0Fa-Kiettcllbe^g^  Hanueitsehr.  X.  1877.  S.  III— 187. 
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des  Hügels  bald  nicht  genügend  Trinkwasser,  so  dafs  die  Bewohner 
ums  Jahr  1300  teils  nach  Niedergebra,  teils  nach  fildcherode  über- 
gesiedelt sein  sollen.  Das  Dorf  Stockhausen  bestand  im  13.  Jahrh.  nnr 
aus  vierzehn  Familien,  die  sich  an  dem  westlich  vom  heutigca  Dorf 
gelegenen  Bomthal  angesiedelt  hatten.  Für  die  allmählich  auf  das 
doppelte  gestiegene  Einwohnerschaft  vermochte  aber  bald  der  Born  im 
Thale  nicht  mehr  genügend  Wasser  zu  spenden,  so  da&  sie  sidi  im 
15.  Jahrh.  etwas  weiter  östlich,  nahe  der  Wipper  anbauten. 

Auch  die  Bewohner  der  u  iist<  ii  Maikon  iSiiedLliuson  uud  Peters- 
rode',  welche  boidc  auf  den  Huiieii  iiüidlich  von  Olx  rheldningen  liegen, 
luibou  iiiiu  Woiinstiitten  wahrscheinlich  wepcn  Wassermangel  verlassen 
und  sich  an  das  Dorf  im  Thal  der  obeion  Holder  anireselilossen. 

Eine  grülsero  Zahl  von  Wüstungen  endlich,  nanieutlicli  diejenigen, 
welche  wir  so  häufiof  mit  dem  Namen  „das  alte  Dorf^  bezeichnet  finden, 
erkliirt  sich  so,  duls  in  der  älteren  Zeit  diu  Wohnstätten  infolge  der 
suuiptii^en  Beschaffenheit  der  Niederunaren  an  die  Abhänge  der  Hühen- 
/Äit^e  gedrängt  worden  waren,  später  aber  mit  der  Entsumplung  und 
rrhaniia»  liung  der  Jloriiste  das  Bedürfnis  entstand,  sich  näher  an  den 
jeut  bebauten  Feldern  niederzulassen,  zunuU  wenn  das  vurhandene 
Wasser  für  die  Bedürfnisse  der  wachsenden  Bevölkerung  nicht  mehr 
ausreichte. 

Hier  bietet  uns  «las  Dorf  (i,irsl<  hon  ein  besoiidcis  lehrreiches 
Beispiel.  Etwa  2  km.  üstlich  von  deinselbtn,  am  Siidwestabhang  der 
Schmücke,  finden  wir  eine,  das  „alte  Divrf''  genannte  Feldmark,  in 
der  ein  wuhlM  hmcekciuIer  tiuoll,  der  Atrabruniicn ,  \\uA>,{.  llnzweifol- 
hait  war  hier  die  tiiiliere  Siedelung  gelegen,  nueh  Ijeute  bestelit  eine 
schöne  Sago,  nach  wcl<;her  das  Dorl'  von  einem  Grafen  Georg  von 
Beichlingen  zu  Ehren  seiner  Golicbtun  Atra,  nach  welcher  der  Brunnen 
den  Namen  eoipting,  liier  gegründet  sein  s«»II.  Nun  finden  wir  un- 
mittelbar an  der  Tiossa,  einem  Unstrutarni  liei  üur.-.lt'ben,  die  Spuren 
einer  zweiten  iSiiMlciiing.  Die  iJuiiirn  der  .Inlianneskirebe  öteheu  nur 
wenige  Schritte  vom  L'ter  entfernt.  OlT.  nbar  hatte  al>«>  der  Atra- 
brunnen  für  die  zunehmende  Bevölkerung  nicht  mehr  Wasser  genug 
gehabt.  Die  Bfistellung  der  Felder,  welche  jetzt  statt  an  den  Abhängen 
in  den  urbar  gemachten  Niederungen  lagen,  war  durch  die  Entfernung 
des  Wohnorts  aufserordeutlich  ersehwert,  so  zog  sich  naturgemäfs  die 
Besicdelung  vom  Abhang  ins  Thal  hinab,  wäbrond  die  verlassene 
Wühnstiitte  das  „alto  Dorf*^  genannt  wurde.    Aber  man  war  zu  voreilig 

'  Vgl.  Meyür:  Der  Kreis  Eckarts berga. 
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gewesen:  wie  die  Ruinen  der  Johanneskirche  beweisen,  hatte  man 
sidi  unmittelbar  am  Flusse  angesiedelt,  und  wie  die  Kirche  durch 
Überschwemmungen  zerstört  worden  ist,  so  mögen  deshalb  auch  die 
übrigen  Wohnungen  bald  verlassen  worden  sein,  jedenfiills  tdedelte 
man  sich  schliefslich  an  dem  heutigen  Platze  des  Dorfes  Oordeben 
an,  autehalb  des  Inundationsgebiets,  etwa  7,  km  von  der  Unstcot 
eoatfemt 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  zusammen,  so  er- 
giebt  sich,  dals  die  scheinbar  ohne  jede  Regel  über  unser  Gebiet  hln- 
gestreuten  Siedelungen  im  allgemeinen  gerade  die  nach  dieser  oder 
jener  Seite  hin  geeignetsten  Plätze  innehaben,  und  dalk  meist  nur  die* 
jenigen  Ortschaften  anderseits  wieder  eingegangen  sind,  welche  geo- 
graphisch nicht  bedingte  oder  doch  wenig  bedingte  Lagen  gehabt 
haben. 

Zum  Schlafs  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem  bewährton 
Kenner  unserer  Thüringischen  Heimat,  Herrn  Oberiehrer  Dr.  Reiscbel 
in  Aschersleben,  welcher  die  Liebenswürdigkeit  hatte,  das  Manuskript 
einer  mannigfach  ergänzenden  und  berichtigenden  Durchsicht  zu  unter- 
ziehen, meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 


IM«  Hydrograplue  dei  ElbqrvtemB  naeb  CK  AlTentleboiB 

Topographie.^ 

Von 

Dr.  G.  Lorenz  ia  Schwciüitz. 


In  seiner  fOr  die  ältere  Landeskunde  der  Provinz  Sachsen  hoch- 
wichtigen Topographie  des  Erzstifts  Magdebuiig  giebt  Alvensleben  auch 
eine  vollständige  Hydrographie  des  Elbsystems,  obgleich  dieses  über 
den  Rahmen  seiner  Topographie  weit  hinausragt  Die  betr.  Stellen,  aus 
welchen  diese  Hydrographie  sich  zusammensetzen  lä&t,  finden  sich  unter 
Artikel  Aken  (113'),  Halle  (403'),  Hadmersleben  (375")  und  Kützkow 
(651')  der  Handschrift  in  der  Magdeburger  Stadtbibliotfaek.  Dittmar  bat 
sie  schon  in  dieser  Zeitschrift,  soweit  sie  Alvenslebens  Eigengut  «ind, 


*  Dieser  Aufsatz  erscheint  als  Ergänzung  der  iu  den  Mae'l.  Oesch  -Bl.  {V.^^^} 
veröfTentlichteu  Arbeit  „Gebhard  vou  Alvcusicbcns  Tu|)ograitliie  des  Er^aliftes  Magde- 
burg (1655)". 


Digitized  by  Google 


uft  BTonoeiurnre  on  KLnarsnin  usw. 


55 


Teröflfontlicht Die  aus  anderen  Werken  entlehnten  Stellen  wegzulassen, 
war  Bittruar  berechtigt,  weil  er  Alvensleben  zum  G^nstaiul  seiner 
Barstellimg  machte;  bfi  einer  Bi-sprecbung  der  Hydrographie  des  Elb- 
ftjBtems  nach  Alvensleben  jedoch  müssen  meines  Erachteiis  jene  Stellen 
mitbesprochen  werden,  denn  sie  sind  niclit  mehr  und  nicht  w^eniger 
gat  fundiert  als  das,  was  Alvensleben  ohne  Citat  berichtet  Nur  kann 
man  natörlich  fordenif  dafs  die  Quellen  nachgewiesen  werden,  ana 
denen  A.  geschöpft  hat. 

Mit  den  Quellennachweisungen  will  ich  beginnen.  Nach  eigenem 
Bt'kenntnis  hat  Alvensleben  seine  Darstellung  des  Elbursprungs  der 
„Verbesserten  Schlesischen  Chronik"  des  D.  Jacobus  Schickfusius,  die 
Darstellung  der  Bode  bis  Hadmersleben  der  Topographie  des  Herzog- 
tums Braunschweig  und  Lüneburg"^  toh  J.  Zeiüer  (Frankfurt  1654) 
entlehnt.  Seine  übrige  Darstellung  kann  z.  T.  auf  den  damals  gewöhn- 
lich vorhandenen  Kenntnissen  in  Geograpliie,  z.  T.  auf  mündlichen  Er- 
kundigungen beruhen.  Nur  die  Darstellung  des  Saale-Flofsgebietes,  die 
sehr  eingehend  ist,  scheint  er  mir  schlecht  geschriebenen  brieflichen 
3litteilungen  entnommen  zu  haben,  denn  er  hat  sich  zu  öftem  Malen 
dabei  verlesen.  Unbekannte  Kamen  lesen  ist  ja  in  Handschriften  eine 
unsichrre  Arbeit*  —  Wir  kommen  nun  zur  Darstellung  selbst  loh 
gebe  die  Erklärungen  soweit  thunlich  in  Klammem/' 

'  „Die  Elbe  hat  in  Schlesien  auf  der  Mehdel  des  Nevorischen  Qe> 
birges  (?)  zwischen  zweien  hohen  trefTlichen  Bergen,  deren  einer  die 
St  hiK  t  kippe  in  Böhmen,  der  andere  in  Schlesien  ist,  ihren  Hauptbrunn 
(Mehdelbrunncn  nach  dem  Mrhdclstt  in  benannt).  Nach  tleifsiger  Er- 
forschung des  Herrn  Michaelis  Bavari  zu  Arnau  (Pfarrers)  sind  es 
11  Brunnen: 

1.  Der  Elbbrunn,  Weifsbrunn  und  MehdeLbrunn, 

2.  Der  groFsc  SfifTcn  bei  der  Kulisrn wiese, 
'S.  Der  Goldseiften  in  dem  (loldgrunde, 

4.  Die  grüne  Seiffen  in  dem  I^eitgrase  beim  breiton  TToliensteine, 

5.  Der  krumme  Seiffen  auf  den  Kräuterwieson  im  Sadenbaum* 

gesträuche. 

>  Id  dem  Aufsatz:  Die  beiden  ältesten  magdebuipscben  Topographen.  Jahr- 
gang 1803. 

'  Auf  einem  VorlcscQ  dos  Abschreibers,  was  Iwi  der  inangolliaften  Handschrift 
des  iforrn  von  Alvcuslflioii  sehr  wohl  ni'iiilich  wäre,  beruhen  diese  Fohler  nicht;  ich 
habe  zu  diesem  Zwecke  eigens  die  Urigiualhaadsvhhft  im  Staatsarchiv  za  Hagdoburg 
eingesehea. 

'  Der  Text  ist  anseer  den  Nsmen  in  der  jetzigea  Schreibweise  und  Zeldien- 
leAmBg  «iedeiiBegebeo. 
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■  6.  Der  Jahrseiffbii  beim  Hittagsstein  im  Rabenzagelsnest, 

7.  Der  Wecbselseiffen  im  Eichelgrande  beim  Rupersteine, 

8.  Der  Hirscbbrunnen  im  Tiei^^rten  beim  roten  Bucbbei]ge, 

9.  Der  Bote  Flufs  im  roten  Grande, 

10.  Der  Sperbereeifien  hinter  dem  Brettgraben  in  der  Scbromer- 
graben, 

IL  Der  Qaarizseiffen» 

Diese  elf  Seiffen^  kommen  zusammen  oberhalb  der  groJsen  Klausen, 
da  man  das  Wasser  zur  Holzflöise  samlet,  nicht  weit  von  der  berühmten 
Silbensecbe  S.  Peter  genannt,  da  ist  gegen  Hoigen  der  Teufelsgrund, 
darin  die  Elbe  nicht  kommet,  sintemal  der  Elbbrunnen  oder  Weifo- 
brunnen  sein  eigen  Thal  gegen  Abend  einnimmt,  welcher  der  Elbgrund 
genannt  wird.  Diese  beide,  Teufels-  und  Elbgrund,  stofsen  zusammen 
ohngefähr  4  Bücbsensobüsse  von  obengenannter  S.  Peters» Zechen,  nicht 
weit  Ton  der  alten  Klausen;  aus  demselben  Klansengraben  gehet  der 
ledite  Elbstrom  von  dem  hohen  Elbeisenbergwerk,  Altenberg  genannt, 
unten  f drüber,  nimmt  etliche  Gebirgswässer  an  sich,  bis  auf  das  Stadt- 
lein Hohenelbe,  von  dannen  fleu&t  sie  auf  Petsdorf,  Munchsdörffe  und 
das  alte  Kloster  S.  Prokopü  und  alsoforten  auf  Jaromir  und  weiter 
aus  dem  Böhmerlande  nach  Niedergang  in  Meilsen.'^"  Bis  hieher 
Schickfusius.*^ 

Diese  Angaben  über  den  Elbnrsprung  sind  so  ins  Einzelne  gehend, 
dafs  es  mir  mit  Hilfe  der  mir  zugänglichen  filteren  Karten  gamicht 
möglich  gewesen  ist,  alles  auf  seine  Richtigkeit  zu  kontrollieren.  Hau 
kann  wohl  dem  Gewährsmann  zutrauen ,  dafs  er  jede  Einzelhdt  an  Ort 
und  Stelle  erkundet  hat  Heute  wird  sich  allerdings  wohl  manches  in 
den  Namen  verändert  haben. 

Alvensleboii  selber  bemerkt  nun  weiter  bezüglich  der  Elber  Sie 
nimmt  an  Nebenlliissen  auf"  die  Upawa  bei  Jaromir  (Aupa  bei  Jaromof), 
„etwas  besser  hinunter"  die  Mclucze  (Mettau  bei  Jusctstadt?),  bei  König- 
griitz  iii  Böhmen  die  Orlitz  und  Ciirudinka  (beides  jetzt  falsc  h .  bei  K.  mündet 
die  Adler,  von  fiupr  Orlitz  ist  mir  nichts  bekannt  i^n'worden,  die  Cliru- 
diuka  endlich  mündet  bei  Pardubitz),  unweit  Faitlubitz  mit'  der  Czid- 
lian  (Cidiina,  mündet  oberhalb  Podebiad),  bei  ßrandcis  mit  dor  Bizera 
(Iser?),  zu  Melmik  mit  der  Molda  (Moldau),  oberhalb  Leitmeritz  mit 


'  aSeifeu'^  nauuto  man  Wassorläufe,  die  zuni  Scblcuimeu  vonMdtall&u  beuutzt 

'  A.  f8Ut  hier  aus  der  EoastroktioD,  indem  er  ia  Gedanken  für  das  Terbnm 
tegtiDB  ^nimmt  auf*  dae  andeie  ,fliesst  lusanunen^  einsetst. 
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der  Eger,  bei  Diezin  (Toschon)  mit  der  Pulsnitz  (pMizen)."  Von  den 
Nebentliissen  der  Klbe  in  Böhmen  liat  A.,  wie  wir  i^eselien,  nur  unzu- 
reichende Kenntnis.  c;onauere  von  der  Elbo  und  ihron  Nebenflüssen  auf 
deutschem  Gebiet.  Es  münden  weiter  in  die  Elbo:  „bei  Königstein 
die  PUla  lu;.  bei  Tirna  die  (iottlobo  (Gottleuba),  zwischen  Pirna  und 
Dresden  die  Wesewiz  (Wcisnitz),  Mn-^Iiz  (Müglitz),  der  Zscljakritzbaci» 
(Lockwitz?)  und  der  Urifsnizbach  (PriefsnitzJ,  zu  Dresden  die  Wcistritz, 
zu  Meissen  die  Tribitzseh  (Triebsche  oder  Triebisch)  und  der  Zscheilen- 
bach  (Ziclieila),  bei  Zeren  (Zehren)  der  Schirischenbach  (Fionunatz?), 
zu  Riofse  (Riesa)  die  Jana  (Jahne),  zu  Strolon  (Strehla)  die  üöltzig 
(Döllnitz,  mündet  aber  bei  Gröba),  zu  (?)  Elster  die  selnvarze  Elster, 
zu  Wittenberge  der  faule  Baeli  (?)  und  Tischebach  (?l.  zn  Dessau  die 
Mulde,  in  welche  das  Schwarzwasser,  die  Kemnitz  (Chemnitz;,  Jjessnitz  (?), 
Schope  (Zschopau)  und  andere  Wasser  schon  vorhero  gekommen,  zu 
Aken  die  Taube  (Taubengraben),  über  (?)  Rosonburg  die  Saale,  bei 
Neustadt- Magdeburg  die  Solirote  (die  jetzt  di m  alten  Elblauf  folgend, 
bei  "Wolniirstcdt  in  die  Olira  mündet)*,  zu  Kugez  (Uugiitz)  die  Ohra, 
zu  Tangerraünde  der  Tauger.  unterlialb  Sandau  die  Havel,  bei  Witten- 
berge die  Stepnitz  und  nnteriialb  die  Uelite  (diese  ist  jetzt  vielmehr 
Nebenflufs  der  Biese,  uelehe  als  xVlaiul  unterhalb  Wittenberge  in  die 
Klbe  mündet),  zu  Dömitz  die  i'laue  und  Elke  (Eide),  zu  Hitziger  (Hitz- 
acker) die  Jetzc,  unweit  Tollenspieker  (Zollenspieker  am  rechten  Ufer 
der  Elbe)  die  Hmenau  und  daselbst  die  Ouwe  oder  Jauche  (Luhe,  jetzt 
Xebentlufs  der  Ilmenau),  besser  hinab  die  Seefe  (Seeve).  zu  Hamburg 
die  Kister  (Alster),  gegen  Buxtehude  über  die  Efse  (Este,  Ii.  liegt  aber 
an  der  Este),  zu  Oldenkork  die  Lux  (die  Lühe  bei  Stcinkir<;hen?),  bei 
Stade  die  Schwinge,  zu  Glückstadt  der  Rliyn  und  etwas  oberhalb  die 
(  rempe,  Besell  und  Edellaken  (Krempe,  Dekau?  und  Eddelaki-.  zur 
Ballio  die  Oste  (Balj«  ,  liegt  jetzt  weit  oberhalb  an  diesem  Flul'si.  zu 
Aterendorf  (Ottern dorf)  die  Medewe  (Medem),  zu  ülden brock  (Aiten- 
bnicli)  die  Kevings  (nicht  mehr  vorbaudcn^),  zu  Rodemarrcl  (?)  die 
Krumme  und  Wote  (nicht  mehr  vorhanden)  und  stürzt  (sie!)  endlich 
die  Elbe,  das  Land  vun  Hadeln  zur  linken  und  Ditmarschen  zur  rechten 
Hand  liegen  lassend,  in  das  Meer.* 

'  Vgl.  Dittnar  a.  a.  0.  S.  12,  Anm.  1. 

'  Die  Pinnau  mit  PI  nnohcrg  und  diuKrückan  nut  Klinshorn  siod  merkwürdigerweise 
aia8gela«;scn ,  ebenso  die  Stör,  von  der  die  Krooipo  oder  Kreniper  Au  nur  ein  Nebentlufs  ist. 

Durch  die  Deichbaaton  und  dio  Marsohonkultur  in  der  Elbmündungsgegend 
kötmen  leicht  ekeuumj^o  kleine  Flusse  ia  Gräbeu  vorwandelt  sein,  die  jetzt  eiuea 
aadenn  Naai«ii  fShr&n. 
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C.  LORENZ: 


Von  den  Städten,  die  A.  als  an  der  Elbe  liegend  erwSbnt,  sind 
die  meisten  schon  oben  als  Mündungsorte  besprochen,  zu  bemerken  ist 
nur,  dalk  Jaromiv  verlesen  ist  für  Jaromir  und  dals  Labesebitz  =  Lobo- 
sitz  isL  Im  Übrigen  ist  der  Text,  welcher  die  Städte  an  der  £lbe  mit 
Angabe  der  staatlichen  Zugehörigkeit  richtig  autzählt,  bei  Dittmar  a.a.O. 
nachzosehen. 

Gehen  wir  über  zur  Saale,  deren  Stromgebiet  sich  ungefiüir  mit 
Thüringen  deckt  (nur  die  Werra  hat  auf  der  Strecke  von  Hörschel  bis 
Nitzenhausen  mit  rechten  Zuflüssen  Anteil  an  der  Landschaft,  die  wich- 
tigslen  Namen  sind  Hörael  mit  Nesse;  auch  die  Jjeine  und  ihr  Neben- 
flu&  Ruhme  gehören  mit  ihrem  Oberlauf  noch  in  dies  Oebiei  AWens- 
leben  berichtet  über  die  Saale  folgendes: 

.  „Die  Saale  entspringet  auf  dem  Fiohtelberge  (Fichtelgebirge  am 
Waldsteui)  nicht  weit  Tom  Ursprung  der  Eger  zwischen  Beichenlaunz 
(Kirdienlaunitz?)  und  Münchesberg  (Ifünohberg).  Sie  nimmt  an  Neben- 
flüssen auf  I.  die  Sormnitz  (Sormitz,  Nebenfluls  der  Loquitz)  l>ei  „Men- 
lucht*^  (beim  Einflnfs  der  Loquitz  in  die  Saale  bei  Salberg  ist  dieser 
Name,  aber  nicht  als  Ortsname  angegeben  auf  Homanns  Karte  Thurio- 
giae  tabula  1729),  so  vorher  mit  der  kleinen  Wilschnitz  (Wülscfanit«), 
Ilmenbaoh  (Ilrabach)  und  Locquitz  (jetzt  Hauptfluls)  sich  co^jungieret  hat 

2.  Die  Schwonge  (verlesen  für  Schwaize)  unweit  Bemschitz 
(Bemschütz),  in  die  vorhero  über  20  andere  kleine  Flüsse  ge> 
flössen  sind,  nämlich:  die  Sorbic  (Serbitz),  die  Lichte,  die  BesBU 
(s.  Homann',  jetzt  Piesau,  Nebenfluß  der  Lichte),  das  Schlatal  (s.  H:  der 
Schlatel,  jetzt  Schlagetbal,  Nebenfluls  der  Lichte),  die  Riehbach  (H:  Riech- 
bach,  jetzt?),  die  Schwarzbach  (Quellbach  der  Schwarza?),  der  rote 
Seufer,  der  Rundseufer,  der  Rafsmooseufer  (alle  drei  auf  der  Homann- 
schen  Karte  veizeichnet;  diese  Seufer  sind  Seifen  *),  die  Muse  (H:  Ma&e)^ 
die  Ilrau  (?),  die  Katze,  die  Jungfrau  (H:  Jangstau,  Nebenflulh  der  Kabse), 
die  Ulisse  (H:  Ultze,  jetzt  Oelze?),  der  Amselbach,  der  Stolnbach  (?), 
der  Breitenbach,  der  Bechseufer  (?),  die  Rinne  und  der  Rothenbach 
(Röttenbach,  Nebenfluls  der  Binne). 

3.  Die^  Binne  oberhalb  Budolstadt. 

4.  Die  Orla  bei  Orlamünde,  so  bei  Weida  entspringet  (viehnebr 
oberhalb  Triptis,  Weida  liegt  dagegen  an  der  Weida,  einem  Unken 
Nebenflufs  der  Elster)  und  etliche  kleine  Flüfslein  vorhero  in  sich  sooft 

5.  Die  Boda  (Bode)  bei  Lolida  (Lobeda). 


>  Dieser  Niime  erscheint  im  loteeoden  abgekatst  als  H. 
*  S.  oben  6. 56  Anm.  1. 
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6.  Bio  Urne  (Ilm)  bei  Kamberg  (Kambnrg,  in  Wahrheit  mündet 
die  Um  jetzt  bei  OroAberingen),  darin  vorbero  der  Mdnchbach  (H:  Httn- 
cbonbach,  jetzt?)  und  ütenbacb  (s.  H.)  geliilleii. 

7.  Die  Unstrut  zwischen  Freiburg  und  Naumburg,  so  in  Thü- 
ringen bei  St  Catharinenbei|f  oberhalb  Mtthlbausen  entspringet  und  vor- 
her sich  mit  der  Seider  (?),  Lein  (Leine,  mündet  bei  Bennungen  in 
die  Helme),  die  Scbambacb  (rechter  Nebenflufs  bei  Hühlhausen,  vergl. 
H.  Sannebach  Warte),  der  Ojen  (Oeda  bei  Strausfnrt  mündend?),  der 
Oera  [in  welche  auch  noch  11  Flüsse  als  Wipper  (Wipfra),  Apfelstedt, 
Schoweisse  (Weisse  mündend  bei  Arnstadt?),  die  Schleifisle«^  (?),  die 
Senorie  (H:  Seniorie,  Nebenflufe  der  Ilm),  die  Walrose  (Wohlrose,  Neben- 
Hoss  der  Ilm),  der  Dforenbach  (Mörenbach,  Nebenfluls  der  Wohlrose), 
die  Fasol  (Vasold,  Nebenflufs  der  Apfelstedt),  die  Weid  (Weidbach, 
Nebenfluls  der  Tasold),  die  Or  (Obra,  Nebenflufs  der  Apfelstedt)  und 
die  Roble  (Rothgraben,  Nebenfluss  der  Apfelstedt?)  allbereit  gefallen J,  der 
Gramme,  der  Yippach  (Nebenfluss  der  Gramme),  dem  grofsen  und  dem 
kleinen  Weissensee  (Abflüsse  der  beiden  Seeon  bei  Weissensee?),  der 
Helbe  [so  schon  mit  dem  Grolbach  (s.  H.)  und  Wurmbach  (H:  Warm- 
bach)  vermischet],  dem  Kaltengraben  (bei  H.  Nebenflufs  der  Helme), 
darin  die  Bana  (Bohne,  mündet  bei  Nikolausrieth  in  die  Helme ^,  H.  hat 
noch  ,Bana  flu*^),  dem  Wildenbaoh  (base  Sieben  bei  Eislebeo?),  der  Lossa, 
darin  schon  die  Loser  geflossen,  die  Wippra  (Wipper),  darin  die  Bode 
auch  schon  kommen  (H:  Boda),  dem  Salzbom  (Soolgraben),  der  Lina 
(Leine  und  der  Genna  (Nebenflulb  der  Helme)  koiyungtert  hat 

8.  Bie  Geissei  (Geisel),  item  mit  der  Luppe  unter  Merseburg  (die 
G*  ist  linker,  die  Luppe  rechter  Nebenflufs  der  Saale). 

9.  Die  Elster,  nnweit  Beesen,  darin  die  Pleissei 

10.  Die  Salza  zwischen  Scbeprik  (Schiepzig)  und  Salzmünde  oder 
bei  Brachwitz. 

11.  Die  Schleinitz  (Sehten  ze)  bei  Friedebnrg  in  der  Grafschaft 
Ifansfeld. 

12.  Die  Wipper,  so  zwischen  Flötzkau  und  Bemburg  hineinfället 
und  vorher  die  Harla  (Horla)  und  Halselbach  (in  Wippra),  die  schmale 
Wippci  (oberhalb  Wippra),  den  Stolbach  (H:  Stelbach),  den  Storbach  (?), 
den  Olockenbach  (?),  die  Leine  (?)  und  die  Eine  in  sich  gesoffen. 

13.  Die  Fuhna  (Fuhne),  darin  die  Zittowa  (Ziethe),  unweit 
Bembnig. 


*  A.  sohemt  also  den  EallougraboD  ao  Stell«  der  Helme  la  wtsen,  deren  Namen 
«r  nicht  nennt. 
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14.  T)io  J3iide  (Bode)  boi  Nieniburg,  so  die  Sara  (Sorre),  Liethe, 
Merwa  und  andere  Ströme  sclion  zu  sich  bekniiiini  ii  .... 

Endlich  fällt  der  Saalstrom  bei  Kosenburg  iu  der  (jrafächaft  Barbjr 
in  die  Elbe." 

üio  Bode,  die  Hjuipttlufsader  des  Harzes,  wird  S.  380  nach  der 
Topo<i;;raphia  des  Herzogtums  Braunschweig  und  Lünebuijg  folgender- 
malsen  beschrieben: 

^Es  wird  die  Grafschaft  Blankenburf^  und  Reinhtoin  (Kogenstein) 
von  verschiedenen  Flü.s.sen  be*^ossen,  unter  welchen  1.  die  liuite  Bude, 
2.  die  warme  Bude,  wie  aucli  3.  die  Rapbudo  oder  Ratbude  und  4.  die 
Lubbiule  (Luppbndo).  der  kleinen  anjetzo  zugeschweigen,  die  Tornehmsten 
sein,  und  Wald  und  Feld  fruchtbar  machen. 

Und  wio  dn<  Wort  Bodo,  Bodo  oder  Vöde  ein  alter  deutzsrhet 
Mannesnunien  ist  [undj,  wie  B.  Lutherus  in  seinem  Onomasticon  bezeugt, 
von  dem  deutzschen  Wort  vöten,  das  ist  ernähren,  seinen  Ursprung  hat 
und  so  viel  als  Alumnus  oder  Ernährer  heifset,  solcher  Name  auch  bei 
dem  gräflichen  Blankenburgischen  Reinsteinischen  Mannsstamm  sehr 
gebräuchlich  gewesen,  darneben  die  alten  Deutzschen  für  eine  sonder- 
baro  Khre,  ja  gleichsam  vor  ihr  Schild  und  Holm  gehalten,  dafs  sie 
den  Flüssen,  Bergen  und  Ländern,  die  sie  ctwan  hcherschet  und  in 
ihre  Gewalt  gebracht,  nach  ihren  Namen  genannt  haben  —  also  infcriret 
sich  daliero  gar  probabilitor,  dafs  dieser  Flufs  von  seinen  Herrn  vor 
alters  den  Namen  bekommen,  welches  denn  auch  dadurch  mehr  behürtet 
wird,  dafs  Feinbodo,  Lubbodo,  Rab-  oder  rectius  Ratbodo  nach  Anzeige 
der  deutschen  Geschichtsbücher  gleichfalls  uralte  deutsche  Namen  sein, 
und  die  letztere  beide  mit  zweien  Bodeströmen  fein  übereinkommen. 

Der  erste  Bodeflufs  wird  die  Kalte  Bode  genannt,  hat  ihren  Ur- 
sprung beim  kleinern  Brocken  (Königsborg)  ungefähr  zwo  Meilen  iil'^r 
Elbingerode,  fleufset  herab  von  Abend  gegen  Morgen  und  treibet  mit 
ihrem  Strom  folgende  Sägemühlen  und  Eisenhütten:  1.  Miscriani  da^ 
Elend,  2.  Librum  die  Last  (?),  3.  Manjonis  Linetum  das  Mangenliollz 
(Maii(l«'llinlzi,  Xovam  Terrarium  die  neue  IHitte,  5.  Luderi  aulam  Ludern 
hotl  (Lucashof?),  6.  Lyncis  Specum  die  Luchshöhie  (?),  7.  Kegis  aulam 
Königshoff. 

Der  andere  Bodestrom,  die  warme  Bode  bonanntlich,  quillet  etwan 
eine  halbe  Meile  von  Andreasberge,  einer  Bergstadt  in  der  Grafschaft 
Lauterburg,  unten  am  Berge,  die  Vchtmanshöhe  (Achtormanshohe)  ge- 
nannt, so  dem  Brocken  an  der  Mittags-  oder  Südseite  lieget,  und  dienet 
den  Eisenhütten:  1.  zum  Braunloche  (Braunlage),  2.  zu  Vogelsfeld 
(Voigtsfeide),  3.  zur  Sorge  und  4.  zur  Tannen  (Tanne),  und  den  Sä^ 
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mühlen:  5.  sum  silbern  Kulck  (Silberkulk)  und  Spielbecke  (Spielbach- 
mühle),  endlich  conjungieret  er  sich  beim  Königshofe  im  Amt  Elbinge- 
rode oder  Eiligeroda  und  leistet  ferner  gute  Dienste  den  Eisenhütten, 
als  da  seittd:  1.  ad  Diogonis  vadum  Dracbfordt  (Trogfurtber  HQtte), 
2.  Lamioarum  ferraria  die  Blechhfitte  (?),  3,  Baporum  ager  Rübeland, 
4.  Novom  opua  Neue  Werk  (Neu werk),  vrelches  in  dem  leidigen  Kriege 
2war  durch  die  Soldaten  eingeäschert,  aber  der  durchlauchtigste  hoch- 
geborene Fürst  und  Herr,  Herr  Augustus  Herzog  von  Braunschweig 
und  Lüneburg,  nachdem  die  Grafischaft  Blankenburg  ihrer  fürstl.  6n. 
angestammt,  anjetzo  wieder  erheben,  aufbauen  und  daselbst  einen  hohen 
Ofen  (Hochofen),  einen  Frischherd,  Blech-  und  Zehndthammer  (2ein- 
hammer)  anrichten  lassen,  5.  Tetus  Ruma  Altenbrach  (Altenbraak), 
6.  Yandalorum  Tadum  Wendenfordt  (Wendefurtb). 

Der  dritte  Bodestrom  wird  von  den  Inwohnern  die  Rap-  aber 
rechter  (richtiger)  Ratwode  gebeifsen,  und  entspringet  etwan  eine  Viertel- 
meile  über  Flecken  oder  Dorf  Benniconis  saxuni  Benneckenstetn,  laufet 
von  dannen  nach  dem  Kaienberge  (vgl.  Kalenberger  Viehhöfe),  und  dem 
Dorfe  Druidnm  Saxo  oder  Drutenstein  su  (Trautenstein),  folgciids  kömmt 
er  zwischen  dem  Neuen  Werke  und  Wendefurt  in  obberührto  grofse  Bude. 

Der  vierte  und  letzte  Bodeflufs  ist  zwischen  Stiege  und  Hafsel- 
feldt  (Hasselfelde).  Dahero  dann  der  Halsel,  welcher  ebenmtUisig  die 
Lubbode  genannt  wird  (?),  darin  fleuJ^et,  und  hernach  in  jetstberuhrten 
dritten  Bodestrom  sich  ergeulset  (Die  Luppbode  ist  ein  kleiner  Bach, 
der  bei  Treseburg  in  die  Bode  mündet) 

Tum  Beda  Hercynidum  verus  rognator  aquarun)  schlingt  sich 
wunderlich  mit  grossen  Sausen  und  Brausen  durch  Borg  und  Thal, 
laufet  ins  Nordost,  in  solchem  Lauf  berühret  sie  Quedlinburg,  Gröningen, 
Stafsfnrt  und  andere  Städte,  endlich  nachdem  sie  ihre  wilde  Harzart 
abgelegt,  conjungieret  sie  sich  unter  Hünchen -Niemburg  (Nienburg  a.S.) 
mit  der  Saalen.  Es  ist  die  Bode  ein  sehr  fischreich  Wasser  und  giebt 
gute  Forellen,  Schmerlen,  Gründlinge  und  in  den  beiden  Monaten 
Hartio  und  Aprili  Steinbeitzer  und  andere  Fische.*^ 

Bis  hierher  die  Worte  der  Braunschweigischen  Topognipiiia,  die 
dedialben  vornehmlich  eindrückt  sei,  weil  der  Budenstroni  etliche  Meilen 
lang  das  Eizstift  (MagduHiig)  durchläuft  und  einer  von  dessen  besten 
Strömen  ist 

Von  dieser  Bude  wird  sonst  in  der  To])ogrupl)ia  Inferioris  Saxo- 
niae  noch  weiter  dies  gelesen:  An  dem  Ort,  da  sie  in  der  Qralschaft 
Beinstein  herauskommt,  liegt  zu  beiden  Seiten  ein  wunderfelsicht  Gc- 
bifg  ohne  Gebfisch,  die  Rofstrapp  genannt,  da  bemeltes  Wasser  sowohl 
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als  die  Felsen  viel  Krümmen  machet  un«l  mit  einem  (ieiäti^che,  so  mau 
weit  höret,  herunter  flenfset.  Auf  dem  einen  Felsen,  so  sehr  hoch  und 
spitzig  ist,  siehet  man  eigeutiieli  (deutlieh)  zwo  natürliche  grofse  Ki>f>- 
trappen,  Avelelie  «tets  voll  Wasser  nnd  zu  erkennen  sein,  dafs  sie  iiiclit 
aus  Kunst  oder  ausgchaiien  sind.  Auf  dem  andern  Fels  ge^^enüber 
richten  die  Leute,  sein  auch  zwei  Hoistrap{)en ,  als  wenn  da«;  Pferd  mit  den 
zwei  Vorderbeinen  daran  gehaftet,  er^iiiilen  :\ur.\\  eine  Fabul  davon,  <laf«J 
einer  von  seiner  Liebsten  durch  schwai/.o  Kunst  auf  einem  Pferd  in 
einem  Sprun,^  herüber  [geführt,  nnd  sei  der  Braut  eine  cranz  i^üldene 
Krone  lierab  und  in  die  Bode  {;i  fullen,  darin  sie  noch  liege.** 

Alvensleben  füpft  nun  noch  eine  kurze  BesehnMbun«:?  des  weiteren 
Laufes  hinzu  (\<;l.  Dittmar  a.  a.  (>.),  die  al)er  weniger  interessant  ist 

Oll  die  iiier  mitgeteilte  Version  der  Kofstrappensai^e  bekannt  ist. 
weifs  ich  nicht,  jedeofiEdU  ist  sie  für  die  Zeit,  aus  der  sie  stammt, 
beaseiehnend. 

Von  der  Havel  endlich  sagt  A.  (551):  Die  Havel  entspringt  in 
Meckleuburj;  nicht  weit  von  Plauen  (Plan?),  nimmt  nicht  weit  von 
Zehdenik  die  Fuhre  (?),  bei  Spandau  di(!  Spree,  bei  Potsdam  die  Sar 
(Saar,  jetzt  Nebenflurs  der  Nuthe)  und  Notte,  wie  amdi  in  ihrem  Liuf 
bis  Brandenburg  die  Ada'  (Xuthe?),  Umker  (?),  Polk  (Sax.  sup.:  Pnicki. 
Weise  (S.  ebenda),  Plane.  Bucko  (Buckau,  letztere  beide  erst  unterli;ill' 
Brandenburg)  in  sieh,  gehet  durch  den  Planer  See,  und  nachdem  sie 
anuoch  zu  Miluw  die  Streiuuie  zu  sich  genommen,  fallt  sie  bei  Kiitzkow 
in  die  Elbe. 

Viele  von  den  von  mir  zweifelhaft  oder  unbestimmt  gelassenen  Namen 
werden  von  Ortskundigen  noch  nacligeuiesen  werden  können  Mit  Hilfe 
von  Karten  ist  dies  immer  nur  bis  zu  ciiu  in  gewissen  Grade  möglich. 
Mir  war  es  auch  haupt^äcldieh  um  Mitteilung  des  Materials  zu  thuu, 
das  nun  andere  verarbeiten  mögen. 


'  Vgl.  die  Karte  Saxoaia  saperior  (von  Holfoa^,  lü.  JabrkV).  | 

! 

  ! 
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Dw  Broektn  als  Geliterb«r^. 

V«li 

Fiofeeaor  Dr.     Kircbhoff  in  Halle  S. 


Der  Brocken  ist  der  c:egm  den  Anzn^  drr  feuchten  Nordwest- 
winde am  weitesten  vorp:('scliub('ne  Hof'ligij)iV'l  dos  deut^elien  Mittel- 
gebirgslandcs:  auch  der  am  liäuHgsten  bei  uns  wehende  Siidweslwiiid 
trifft  vom  ailaiitischon  Weltmeer  her  keine  liiihere  Bodenerhebung  als 
den  Brocken.  Kein  Wunder  also,  dafs  dieser  stets  ein  Wulkenbilduer 
gewesen.  Wullen  wir  uns  vollends  in  die  Zeit  zurückversetzen,  in  der 
unsere  Altvordern  zuerst  diese  weithin  alles  iiberrn!?ende  Grauitli(ilu> 
schauten,  so  werden  wir  uns  deren  Bewölkung  noch  viel  häufiger  und 
viel  dichter  vorstellen  iiiiisseu. 

Wald  und  Sumpf  bedeckte  damals  ungleich  ausgiebiger  als  heute 
das  Vorland  des  Harzes  wie  diesen  selbst,  und  das  durchfeuchtete  die 
Luit  Weit  mehr,  fileichviel  ob  unser  Harz  seinen  Namen  nach  seinem 
Wäld'  ikicid  führt,  oder  «ib  diiser  Name  einftich  gebirgige  Bodenerhebung 
bedeutet ist  der  Harz  vur  altei-s  sicherlich  ein  echtes  Waldgebirge 
gewesen.  Noch  damals,  als  man  dsis  berühmte  Rechtsbuch  des  Sachsen- 
spiegels aufzeichnete,  war  er  einer  tler  grofsen  Bannfoiste  des  Reichs, 
in  denen  nur  dem  Kaiser  die  Jagdgereehtsame  zustanden.  Budfeld  am 
Zu.sanimcnilurs  der  kalten  und  warmen  Bode  war  zur  Zeit  der  Ottonen 
ein  schlieiites  Jagdhaus  unscMci-  Ktinii;e  inmitten  eiiu'r  UH?nsehenleeren 
Waldöde,  die  das  Volk  der  Thürinp;er  von  dem  der  .Sachsen  trennte.' 
Kduard  Jacobs dem  wir  als  quellenkundigem  Führer  hier  gern  folgen, 
\veist  mit  Recht  darauf  liin.  dafs  die  gerade  in  der  Umgebung  des 
Brnrkens  sich  häufenden  Benenninigiii  Königsberg,  Küuiginka|)elle 
(Kapellenklippe),  Königsbach,  Krtni^sst(tfs,  Königskrug  an  jene  Zeit  n- 
innern,  da  unsere  Heri'scher  aus  dem  sächsischen  wie  au»  dem  salis(  Ii»  n 
Haus  ihre  Weidmaimsstreifen  durch  den  Hurzurwald  bis  gegen  die 

^  Niedeideatwh  Haid,  oberdeutsch  Hart  ist  durch  eioe  altnorme  aweite  Laut- 
Tenduebtuig  aa  Hara  geworden  (wie  a.  B.  auch  gid,  git,  gix,  unaer  heutiges  Oeia, 

-in-  sol'  Ii"  aufweist).  Das  (5eschlecht  des  Wortes  schwankt;  bei  der  pflUzischen 
Hart  hat  sich  das  zumeist  ülilif  he  Femintimm  t-rlialteii  unt!  thzu  (Vv  nicht  ein  zweites 
mal  verschobejH'  Wortfonn,  ak'r  pi-lei^fiitlK  !i  s.igte  inun  ehedem  statt  „Neustadt 
vor  der  Harf^  auch  wohl  „Neustadl  vor  dam  Jlaiü-. 

*  Ifeon  WidaUnd  voa  Korvei  Bodfeld  bdegen  nennt  ^in  confinio  Thuringornni 
et  Snaonnm*,  so  bedeutet  hier  der  Ausdruck  coofininm  also  keine  Oienalinie,  sondern 
einen  uobewohoten  Grenzgürtel  zwi.<;cheD  b«iUcD  Völkern. 

'  Der  Brocken  in  Oescbicbte  und  tiage.  Halle  1879. 
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A.  xmoHHDfr: 


Brockeninooi^  ausdehnten,  um  üirscli  uud  Beb,  Wildscbweia  und  Bär 
zu  erlegen. 

Doch  wie  viel  mannigfaltiger  war  damals  dieser  Wald  zusammen- 
gesetzt aus  Laub-  und  Nadelholzarten,  als  noch  kein  Mensch  dran 
denken  konnte,  vom  Brocken  niederfrofalite  Stämme  durch  pfadloses 
Dickicht,  iih(M-  brüchigen  Moorboden  zu  Thal  zu  fordern,  vielmehr  die 
greisenhaften  Kiesenstämme  altersschwach  von  selbst  sanken  uud  dann 
als  moi-sche  ,,Brakeu'*  Avirr  durcheinander  liegen  blieben,  wie  es  uns 
noch  Brockenbesucher  aus  dem  17.  Jahrlinndert  schildern!    Wo  jetzt 
der  Forstnumn  unabsehbare  Fichtenwaldung  zu  regelrechtem  Abhieb 
pflegt,  dorn  sodann  künstliche  Neuanpflanzung  folgt,  da  grünten  vor- 
mals Buche,  Eiche,  Linde,  Ahorn,  Esche,  hochstainniigo  Hasel  und 
Birke  neben  Eibe,  Wacholder,  Kiefer  und  Fichte  bunt  durcheinander. 
Was  Hampe  in  seiner  ,,Flora  Hcrcyuica'''  behauptet,  aufser  Eibe  und 
Wacholder  sei  ursprünglich  gar  kein  Nadelholz  im  Harz  gewachsen, 
die  Fichte  sei  sogar  erst  aus  dem  Vogtland  dort  erst  später  eingebürgert 
worden,  tritlt  durchaus  nieht  zu.    Die  neueren  Strafsenbauten  quer 
durch  die  Moore  haben  uns  darüber  erwünschten  urkundlichen  Auf- 
schlufs  geboten.    In  dem  bis  über  4  m  mächtigen  Hochmoor  des  Roten 
Bruchs  zwischen  Wurmberg  und  Brocken  entdeckte  num  zu  untcrst  ein 
ganzes  Ijager  von  (sicher  vorgeschichtlichen)  Kieferstiini  nu  n  und  dar- 
über geschichtet  nicht  weniger  als  drei  Fichtengenerationen.    Bei  diesen 
Aufschürfungen  des  Gebirgsbodens  für  Chaussee-  und  Eisenbahnanlagen 
stiefs  man  ferner  auf  merkwürdige  uralte  Stammstümpfe  (Stuken)  von 
Buchen,  Eichen  und  Haseln  am  Nordabhang  des  Brockens  in  Höben, 
wo  jetzt  schon  längst  kein  Laubholz  mehr  gedeiht.    Solche  Funde 
reimen  sich  tref?'lich  zusammen  mit  bezeichnenden  alten  Namen  für 
Forstreviere  am  Brocken.    So  liegt  dicht  unter  dem  Schneeloch  aiu 
Nordabhang  des  Brockens  „die  Buchhorst'*.    Da  ergrünte  also  einst  an 
Stelle  des  heutigen  eintönig  düsteren  Fichtenbestandes  zu  jeder  Früh- 
lingszeit die  Rotbuche  mit  ihrem  frisch  aufleuchtenden  Maienlaub,  oh- 
wohl  sie  dort  schon  vor  dem  Jahr  DUO  Birken  und  anderem  geriii::»!! 
Oeludz  den  Platz  freigegeben  hat.    Indessen  i.st  es  aktenmäfsig  bezeugt, 
dafs  in  gleich  beträchtlicher  Höhe  östlich  von  der  Ilso  der  ,,Sohlwinkel  ' 
noch  bis  in  neuere  Zeit  einen  umfangreichen  Buchenwald  trug,  dessen 
Holzwert  im  Jahre  1 589  auf  4500  Mark  geschätzt  wurde. 

Nichts  zeigt  deutlicher  als  solche  Thatsachen  die  einstmals  doch 
nicht  unwesentlich  andere  Klimastimmuug  auf  unserem  Gebirge.  Wir 
glauben  nicht  zu  irren,  indem  wir  den  inzwischen  geschehenen  Wandel 
hauptsäcidicb  auf  die  mit  der  Beschränkung  der  Waldüächea  und  der 
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Austrocknuog  der  Mooro  zusammenhängende  Minderung  der  Luftfench' 
tigkeit,  insbesondere  die  Terringerte  Nebelbildung  xurQckfliliren.  6e- 
kanotlich  ist  gerade  die  Rotbuche  deijenige  unserer  Waldbäume,  der, 
obwohl  gegen  Kälte  widerstandskräftiger  als  die  Eicho,  gemächliche 
Weile  haben  will  für  seine  Wachstumsrerrichtungen  zwischen  dem 
FrOhiingsausschlag  der  Blattknospen  und  dem  Fruchtansatz;  hierfür  Ter- 
hmgt  er  ToUe  ffinf  Monate  mit  einer  nicht  unter  10^  C.  hinabsinken- 
den Tages*  Mitteltmnperatur.  Als  nun  dichtere  Wolkenschleier  vor 
alters  den  Brocken  umhflllten,  namentlich  in  kalten  Frühlings*  und 
Spätsommer-  oder  Frühherbstnächten  die  Wärmeausstrahlung  in  das 
darüber  mit  seiner  Steraenpracht  sich  ausspannende  klare  Himmelszelt 
hemmend,  wirkte  das  gerade  so,  als  wenn  der  skandinavische  Land* 
mann  seine  bestellte  Flur  gegen  den  von  der  wolkenfreien  Nacht  an- 
gedrohten Frost  durch  nächtliche  Schmokfeuer  beschirmt,  deren  Qualm 
er  von  der  Luvseite  her  über  die  aufgrünende  Saat  dahinziehen  lä&t 
Das  Klima  am  Brocken,  dürfen  wir  sagen,  war  einst  seemfilsiger  mild 
und  feucht,  insbesondere  zur  Sommerzeit;  seine  nachmals  einsetzende 
mehr  festländische  Schärfe  mulkte  die  Höhengrenze  der  Buche,  dieser 
Freundin  des  Seeklimas,  herabdrücken. 

So  wird  es  denn  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  wenn  wir  in  jenen 
Namen-  und  Stammresten,  wie  sie  Uns  das  Hinanklimmen  der  „Buch- 
horste*' so  hoch  über  die  derzeitige  Höhenmarke  der  Rotbncbenverbrei- 
tong  am  Brockengehänge  verraten,  willkommene  pflanzengeographische 
Zeugen  begrülsen  für  die  weit  stattlichere  Wolken-  und  Wetterkrone 
des  Brockens  in  der  alten  Germanenzeit 

Ohne  jegliches  Obdach  blieb  der  Brocken  das  ganze  Mittelalter 
hindurch,  dazu  völlig  pfadlos,  von  Westen  her  wegen  der  groben 
Moore  geradezu  unbetretbar.  Vereinzelte  Pilgrime,  die  hinlänglich  be- 
herzt waren,  den  Harz  damals  trotz  der  Qefahr  vor  Wolf  und  Bär 
seiner  ganzen  Breite  nach  zu  durchmessen,  schauten  den  Qranitdom 
des  Brockens  immer  nur  von  weitem.  Albert  von  Stade,  der  uns  seinen 
Rückweg  von  Rom  nach  dem  heimischen  Kloster  im  IS.  Jahrhundert 
so  genau  aufgezeichnet  hat,  wird  den  Brocken  im  Osten  umgangen 
haben,  denn  er  wanderte  von  Nordhausen  über  Hasselfelde  nach  Wer- 
nigerode durch  das  Gebiige.  Ein  anderer  Weg  führte  von  Harzbuig 
im  Radauthal  hinauf  und  umging,  gleichfalls  mit  dem  Zielpunkt  Nord- 
hansen, die  Brockenmoore  im  Westen;  er  ist  als  Pilgerweg  gekenn- 
zeichnet durch  eine  Mehrzahl  von  Elendshöfen  und  Elendskapellen 
(capeUae  peregrinoruni)  d.  h.  für  die  Ftomden  (=  Elenden)  errichteten 
Unterkunfts-  und  Bethäusem.   Das  Dörfchen  Elend,  an  der  rauschen- 
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den  Bode  südSetticb  Tom  Brocken  gelegen,  erinnert  durch  aeineo 
Namen  noch  heute  an  diese  bescheidenen  Erstlinge  des  Gasthausweseos 
im  Harz.  Das  benachbarte  Schierke,  dichter  am  Fulse  des  mehrkuppigen 
^^Brockengebiiges^'  gegründet,  auch  heute  noch  die  dem  Brock«  n  ichsle 
Ortschaft,  entstand  viel  später,  anscheinend  schon  das  erste  mal  (aber  nur 
ffir  Torabergeheoden  Bestand)  als  Hüttenort,  worauf  die  merkwürdigen 
alten  Schlacken  im  Schierkertbal  (die  „Moorschiacken**)  deuten,  Termutlich 
herrührend  von  Verhüttung  der  Eisener/e  des  benachbarten  Worrabergs, 
wo  man  bereits  um  das  Jahr  1300  „£i8en  brach das  heutige  Schierke 
erwuchs  erst  nach  den  Verwüstungen  des  dreüsigjährigen  Krieges  1668 
abermals  bei  einem  Hochofen.  Seit  Austrank  des  Mittelalters  drangen 
Köhlerei  und  Sägern üblenbetrieb  vom  Hand  her  tiefer  in  den  Harz 
hinein;  dampfende  Meiler,  an  den  Waldbächen  arbeitende  „Sagen"* 
waren  auch  am  Brocken  die  ersten  andauernden  Zeugen  davon,  dals 
es  mit  der  Urwaldspracht  zu  Ende  gehe.  Schon  früh  im  IG.  Jabr- 
hoadert  erklang  das  Sägen  bei  den  Moorscbhickcn  von  Schierke,  und 
im  näniliclien  Jahrhundert  rückte  man  im  Ilsethal  die  Sägemühlen  bis 
an  den  Fufs  der  Zeterklippen  gegenüber  der  Buchhorst  vor. 

Wohl  diente  der  „hohe  Harz'^  noch  dann  und  wann  Wegelagerern 
und  durch  Urtelsspruch  friedlos  gewordenen  Leuten  zum  Unterschlupf; 
80  hauste  um   1550  der  Landfriedensbrecher  Sixtus  Borckhait  am 
Brocken,  wo  er  im  pfadlosen  Dickicht  seinoi  Baub  barg,  -~  der  erste 
Brockenbewohner,  den  wir  mit  Nameo  kennen.    Doch  das  war  bereits 
die  Über^mgszeiti  in  der  die  Kuhur  von  der  Wildnis  Besitz  zu  er- 
greifen begann  bis  hinauf  zur  hauralosen  Gipfelhöhe.    Dort  sehen  wir 
(wie  gleichzeitig  am  Bennstieg  des  Thüringerwaldes)  im  Jahr  1594  FolleD 
weiden  zwischen  den  granitisciion  Felsbrocken,  1592  taucht  sogar  der 
Name  eines  Brockenstiegs  auf;  das  Jahr  zuvor  hatte  als  erstes  fürstliches 
Paar  Herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig  mit  seiner  ihm  eben 
verbundenen  Gemahlin  Elisabeth,  der  dänischen  Königstochter,  deo 
Brocken  bestiegen,  jedoch  mufsten  zu  dem  Behuf  brautisehweigiscbe 
Forstleute  vorher  erst  einen  notdürftigen  Weg  mit  Bohlen  hersteliaii' 
Das  er^te  Haus  auf  dem  Brockengipfel  iiefs  Graf  Christian  Emst  von 
Wemigüiude  1736  erbauen;  es  war  das  kleine  „Wolkenhäuschen**  ans 
Gestein,  dessen  Fugen  mit  Moos  verstopft  waren,  auch  „Brunnenhaus"' 
genannt  nach  dem  hier  entspringenden  und  nunmehr  gefafsten  Quell 
nie  versiegenden  klaren  Wassers.   Unter  demselben  thatkrüftigen  Graüen 
setzte  die  moderne  Bewirtschaftung  des  Brockengebirges  überhaupt  ein 
mit  der  Berufung  der  berühniton  Forstmänner  v.  Langen:  der  Brocken- 
wald  ward  eine  Musterschule  der  Forstwirtschaft,  die  Brookemnoo» 
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wurden  dnrdi  Toifstachereieii  t^teoifttisch  angezapft  und  fahrbare  Kunst» 
straisen  sowohl  von  Wernigerode  als  von  Ilsenburg  heraufgeführt,  die 
allerdüigs  beide  die  Broekenkuppe  selbst  nicht  berQhrten.  Hit  Wagen 
und  schlieJsÜcb  mit  Eisenbahn  erreichbar  wurde  letztere  erst  im  19.  Jahr- 
hundert 


Leibhaftige  Menschen  bewohnten  also  den  Brocken  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  keine.  Es  blieb  dieser  Wolkenthron  bis  in  die 
Neuzeit  eine  Stätte  der  Geister,  die  dorthin  gezaubert  wurden  von  der 
fichaflbnden  Einbildungskraft  andfichtig  zu  der  hehren  Hohe  aufschauen- 
der Oeimanen.  Zwar  führt  kemerlei  Spur  darauf,  da&  jemals  die  Höhe 
des  Brockens  von  heidnischen  Firiestern  zu  Opfenswecken  betreten  worden 
sei;  Oebeinreste  geschlachteter  Opfertiere,  Scherben  heiliger  Oeffilhe 
sind  niemals  dort  gefunden  worden.  Mit  Recht  indessen  läfet  Eduard 
Jacobs  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift  dem  Ausdruck  dieses  Ge- 
dankens die  Worte  folgen:  „Damit  aber  soll  nicht  geleugnet  werden, 
dafs  das  Volk  durch  die  mit  Aug*  und  Ohr  empfundenen  EindrOcke 
jenes  groJsartigen  klippenbeeäten  Felsendoms  gerade  wegen  seiner  Un- 
nahbarkeit mit  um  so  geheimnisvolleren  Schauern  eifiült  worden  sei, 
aus  denen  dann  allerlei  Götter-  und  Geistersagen  ihre  Gestalt  gewannen.** 

Es  gilt  nur  tiefer  in  dieses  .Sagengewebe  einzudringen  und  zu 
ergründen ,  was  eigentlich  der  Beig  selbst  zu  dieser  Pbantasieschöpf ung 
beigetragen  bat  Die  Wissenschaft  mufs  sich  doch  mit  vornehmem  Stohs 
entgegensetzen  der  blasierten  Phiüstenneinung,  die  sieb  geistlos  bä 
dem  Gemeinplatz  beruhigt,  dafe  der  Mummenschanz  der  Hexen  auf 
dem  Blocksberg  in  der  Walpurgisnacht  ein  hlolses  Märchen  ist«  dem 
weiter  nachzusinnen  nicht  lohnt  Denn  der  Glaube  an  die  „Geister- 
reigen**  auf  dem  gerade  dadurch  weltberühmt  gewordenen  Harzgipfel 
~  dieser  Glaube  selbst  ist  doch  kein  Märchen,  sondern  eiue  Thatsache, 
die  ernste  Erwägung  ihres  Ursprungs  wohl  verdient 

Ganz  offenkundig  weist  auf  germanischen  Götterglauben  die  Ober- 
liefiwtmg  hin,  dafs  vom  Brocken  her  die  „wilde  Jagd"  bei  nächtlicher 
Weile  durch  die  Luft  sause.  Ja  man  wähnte  noch  gar  lange  Z^t  hin- 
durch, nachdem  längst  die  alten  Heidengötter  gestürzt  waren,  den 
„wilden  Jäger'^  geradezu  heimisch  auf  dem  Brocken.  Fand  es  doch 
noch  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Nordhäoser  Arzt  Behrens 
nötig,  in  seiner  Beschreibung  des  Harzes  ernsthaft  zu  versichern:  er 
habe  es  mehrmals  gewagt  oben  auf  der  Brockenkuppe  zu  übernachten, 
ohne  von  dem  „bekannten  Teufelsgespenst  des  wilden  Jägers"  etwas  ge- 
sehen zu  haben. 

6» 
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A.  uitcHHorr: 


Ferner  wissen  wir,  dafe  die  Sage  ^00  der  HexenTenminmliing  anf 
dem  Brocken  in  der  ersten  Maiennacht,  die  Bedeutung  des  Beiges  als 
^Yerwünschungsberg**  bis  ins  Mittelalter  suriickreicht,  obwohl  der 
Brocken  erst  seit  der  s weiten  Hälfte  des  IT.  Jahrhunderts  zum  Ort  des 
SVdhlings-Stelldicheins  für  alle  Hexen  Deutschlands  und  mm  obersten 
Verwunsohnngsberg  ganz  Deutschlands  gestempelt  wurde,  während  er 
früher  beides  nur  für  den  Sachsenstamm  galt 

Es  ist  bisher  nicht  scharf  genug  hervorgehoben  worden,  dalk  nur 
in  diesem  letztgedachten  mythischen  Sinn  der  Brocken  den  Namen 
„Blocksberg**  yerdieni  Blocksberge  sind  eben  von  heidnischem  Oer> 
manenglauben  umwitterte  Höben,  die,  vormals  als  Oöttersitze  gedacht 
seit  Einfiihrang  des  Christentums  als  Teufels-  und  Hezenberge  ver- 
fehmt  wurden,  wohin  man  also  den  verwünschte,  dem  man  ein  grau* 
siges  £nde  in  Teufelskrallen  angedeiben  Iftssen  wollte  oder  den  man 
wenigstens  endgültig  los  zu  sein  wünschte;  so  wird  von  Bestock  aus 
dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  als  landesübliche  Verwünschung  eines 
Mannes  gegen  seine  unholde  EVau  gemeldet:  „Sie  möge  auf  dem  Blocks- 
berg sitzen.^  Der  Blocksberge  giebt  es  eine  ganze  Menge  ^,  jedoch  nnr 
einen  Brocken.  Ganz  oberflSoblich  pftegt  man  Blocksberg  und  Brocken 
für  gleichbedeutend  hinzunehmen.  Das  eine  ist  Gattung»-,  das  andere 
Eigenname.  Der  Brocken  wurde  der  Blocksbei^e  vornehmster,  der  Blocks- 
berg par  excellence,  indessen  keiner  der  anderen  Blocksberge  ward  jemals 
Brocken  genannt  Darum  erscheint  es  auch  unstatthaft,  etymologisch  beide 
Namen  zu  vereinigen,  sie  nur  als  phonetische  Varianten  anzusehen.  In 
einer  Anmerkung,  die  Jacob  Qrimm  in  seiner  Deutschen  Mythologie 
dem  Namen  unseres  Berges  widmet',  weist  er  vollberechtigt  znnficbst 
die  Beziehung  von  „Möns  bructerus'*  and  Melibocus'  auf  den  Brocken 
ab,  äufsert  dann  aber  irreführend,  Blocksberg  könne  durch  blolse  £1^ 
weichung  des  r  in  l  aus  Brocksbei^  entstanden  sein.  Indessen  Brocksbefg 
ist  gar  keine  zuverlässig  echte  Wortform;  Brocken  war  stets  zweisilbig 
(älteste  Form,  1424  als  Name  eines  hochgelegenen  Hauses  in  Magdeboig 
erwähnt:  Brockenberg),  nachmals  erst  fahrte  eben  die  irrige  Annahme  von 


'  B.  Jacoi»  möchte  (a.  a.  0.  8. 27)  Namen  nnd  Wesen  der  Btocksbeiige 

alawisclien  Ursprung  zutückiciteii  und  ihr  Vorkommen  ,iD  urdcutscheo  niedcrsach- 
sischeu  <»egonden'  als  Übertragung  d^-uiteu.  iJi-in  wird  man  nicht  •»oipflichtcn  kfiuneo. 
denn  cIm-h  die  uoiddeutschen  ..Shuvenlande"  mit  ihren  Blocksbergen  (Holsteifli  Bran* 
denburg,  Meckleubur^,  rommornj  &md  uiederbucbsi:>cbe  Kolonialgebiete. 

*  Aaf  S.  878  f.  des  2.  Bandes  der  von  B.  H.  Meyer  besorgten  4.  Anagibe- 
'  Diee  ist  vielmehr  der  von  Ptolemäns  fiberlieforte  Name  für  dis  geaani« 
Harsegebiige,  fiir  den  sieb  vielleicht  noch  einmal  eine  keltische  Wnnel  finden  lU^ 
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der  Gleichbedeutang  beider  Ausdrück r>  der  Hand  des  trügerisch  äbn- 
Uciien  Klanges  zu  dem  apokryphen  Nebeneinander  von  Blocks-  und 
Blocks- Berg. ^   Einen  Brooks- Berg  bat  es  tbatsäcblich  nie  gegeben. 

Der  eben  genannte  Altmeister  der  deutschen  Mythologie  hat  uns 
nnn  schon  den  Sinn  und  die  Entstehungsgeschichte  der  Walpurgis- 
Hexenzüpo  auf  die  Blocksbeigo  80  gründlich  erkundet,  dafs  wir  nur 
auf  Grund  dessen  die  Nutzanwendung  auf  unseren  ehrwürdigen  Hars- 
berg rorzunebnien  brauchen. 

Hoch  droben  von  Hiramelshöhen  herab  herrschten  nach  dem 
Glauben  der  alten  Deutschen  Gottheiten,  die  segnend  wie  strafend  ihre 
Macht  den  Menschenkindern  fühlen  liefsen.  Über  die  Himmelserschei- 
nungen walteten  vor  allem  AYodan,  Donar,  Holda.  Man  schaute  den 
I':f>n:<iiir,  den  mild  erwärmenden  Sonnenschein,  den  Segen  spenden- 
den liegen,  hörte  die  Windsbraut  daher  ziehen,  den  Donner  (d.h.  ja 
buchstäblich:  den  Donar)  grollen,  sah  die  Verdorben  bringenden  Blitze 
I., Donars  Keiiwürfe")  zucken,  und  meinte  in  dem  allen  der  Götter 
Walten  zu  sehen,  wie  der  fromme  Israelit  in  alle  dem  Jalives  Herr- 
schaft fühlte.  Die  Götter  zu  ehren  und  zu  begütigen  brachte  man 
Opfer,  hielt  man  festliche  Umzüge,  so  insbesondere  bei  der  Frühlings^ 
feier  am  1.  Mai  Da  brach  die  christliche  Lehre  wie  eine  Herzens- 
verheerung über  die  alten  Heiden.  Klug  und  zähe  verstanden  die 
Prediger  des  Kreuzes  die  liobgewordenf  n  religiösen  Bräuche  der  ge- 
tauften Heiden  möglichst  zu  schonen,  das  Gute  aus  ihrem  alten  Glau- 
ben in  den  neuen  htnttberzunehmen,  manchen  der  alten  Götter,  wo 
es  anging,  christlich  umzumodeln,  z.  B.  den  Gewittergott  Donar  in  den 
Apostel  Fetrus',  sonst  sie  aber  alle  als  Al^ötter  zu  verfehmen,  sie  als 
Teufel'*  auszumalen  und  ihre  Friesterinnen  als  böse  Zauberinnen,  Un- 
holde, Hexen.  War  früher  Göttin  Holda  („Frau  Holle")  am  blauen 
Himmel  da  Ii  inL-^'' zogen,  friedlich  ihre  Herde  silberweifso!-  Schäfchen  (die 
Federwölkclien  der  Cirrhen)  vor  sich  hertreibend,  da  hiefs  sie  selber 
jetzt  die  Unholde,  ward  als  feindliches  Wesen  verschrieen,  das  Schaden 


1  So  bei  J.  B.  voo  Bohr,  Herkwüidigkeitea  des  Vor-  und  Unter- Haraes. 
Fiaakfurt  und  Uipzig,  173ti.  S.  309. 

'  Daher  sagt  man  tkkIi  in  Tbüringon  „IMnis  scLiol)t  Kegel"  für  „es  donnert-'. 

^  Treffend  fiihit  .1.  (ininin  (a.  a.  0.  8.  840)  aus,  dafs  os  seitens  der  Prediger 
des  Christeutunis  iur  zweckdieuliclicr  erachtet  werden  mufsto,  die  alten  Gütter,  «so 
lange  sie  nodi  in  den  lialbbeidniBohon Herzen  fortlebten,  nicht  als  vj^lig  nichtige  aber 
ab  boee  hinzastellen  neben  die  Allgfite  and  Allmaobt  des  Christeßgottes ;  und  froi- 
mfitig  Itgt  er  dazu:  «Die  Wunder  der  Christen  erscheinen  dadurcli  glaubhafter,  dab 
■ach  dem  «Itheigebnohten  Hoidentam  etwas  llbemaiürliohes  gelassen  wurde.** 


70 


stiftend  bei  Nacht  umherirrt;  die  Priesterinnen  im  ehemaligen  G*^folp:e  der 
Göttin  waren  nun  arglistige  Weiber,  die  durch  die  Luft  schwirrten  zu 
heimlichen,  verbotenen  Zusammenkünften,  bei  denen  sie  wohl  erar  mit 
den  Teufeln  buhlten.  Die  ehrenwerten  klugen  Frauen  der  Heitienzeit.  die 
ihr  "Wissen  von  heilenden  Kräutern,  in  lang-er  Lelienseifaiiiang  gt- 
wonnen,  zum  Heil  der  Mitmenschen  verwertet  hatten,  waren  nun  alte 
triefiiugige  Waldweiber,  die,  l)ösem  Aberglauben  liuldiii^end,  mit  dem 
Teufel  verbündet,  Zauberkräuter  im  Hexenkessel  brinirln  üefson.  um 
Gift  oder  buhlerischen  Liebestruuk  /.u  luaueu,  auch  wühl  selion  liun  h 
den  Blick  ihrer  Triefaugen  Menschen  wie  Tieren  gar  argen  Soliaden 
anzuhexen  vermochten.  Wudan  selbst  war  nicht  mehr  der  getreue  Alte, 
der  im  Königswagen  durch  die  Lüfte  fahrt,  sondern  der  ruhe,  wilde 
Jäger,  der  mit  „ho!  ho!''  und  gellendem  Hundegeklcff  im  Sturmwind 
aUes  niedorreifst. 

Nun  versteht  man,  wieso  der  bedeutendste  Blocksborg  Thüringens, 
der  Hörselbürg  bei  Eisonach,  als  Wdhnung  der  (lüttin  Holda  und  ihres 
Gefolges,  zugleich  aber  als  Samnielphit/,  der  Hexen  eenannt  wird,  als 
„Venusberg"'  sich  den  „iiaelittahi enden  i'iauen''  eisehliiTst.  die  sich 
dort  bei  wildejn  Tanz  heidnischer  Lust  ergeben.  Vom  Brocken  erklingt 
in  schritilichor  Geschichtsüberliefei  un^;  unmittelbar  zwar  nichts  Weibe- 
volles  altreligiöser  Bräuche  oder  Vdisteilungen.  aber  wer  könnte  Zweifel 
hegen,  dafs  auch  hier  im  Hexensahbatii  dei  \\'alpürgisnacht  gar  nu-hU' 
anderes  vorliegt  als  der  spät  mittelalterliche  Nachhall  ur>pi  ünirlieh  ab- 
sichtsvoll ins  Schauerliche  umgedeuteter  heiliger  Festgebräuche  und  an- 
dächtiger Ahnungen  aus  grauer  Hoidenzeit?  Als  (»eiler  von  Kaisersbcrj: 
1508  den  Aberglauben  verschiedener  deutschen  Stiimmc  vt>n  den  Hexen- 
ritten nach  bestinnnten  Ortlichkeiten  bespricht,  stellt  er  sehr  bezeichnend 
den  thürint;ischen  Yenusburg  dem  s^iehsischon  Geisterberg  zur  Seite,  der 
kein  anderer  sein  kann  als  der  Brocken.  Und  dacobs*  hat  erwiesen, 
dafs  schon  Liäü  der  Hexenritt  auf  unseren  Blucksborir  iranz  so  wie 
nachmals  gedacht  wurde,  nämlich  als  auf  Besen  und  anderem  Haus- 
gerät geschehend.  So  fragt  auch  in  einem  1485  gedruckten  Lübecker 
Gebotbuch  der  Beichtiger:  „Hast  Du  geglaubt  an  die  guten  Huldrn. 
oder  daIV  Dich  die  Nuchtmar-  ritte,  oder  (hifs  Du  rittest  zu  dem  Block.- 
berge  auf  der  Ofenkrücke?"  Ein  um.s  Jahr  loüO  niedergeschriebenes 
Gedicht  enthält  die  Beschwörung  einer  langen  Reihe  quälender  Geister- 

'  a.  a.  0.  S.  29. 

*  Nach  Grirnin  (a.  a.  0.  S.  884)  vei-steht  man  unter  Niichtniar  (Nachtpfenl» 
nicht  die  aasreitende  Hexe,  soadem  eiso  den  Soblafeaden  drückende  (^reiteode") 
Elbio. 
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wesen,  dio  „zu  dem  Brocholsberpo"  fahren  und  dort  ihre  VersammluDg 
abhalten.'  Das  ist  das  älteste  Vorkomnion  des  Brockens  (obschon  in 
etwas  fragwürdiiror  Wo'rtgestalt}  als  Geisterberg'. 

Dünkt  es  schon  bedeutungsvoll,  dafs  die  Zusammenkunft.  >  itp  der 
Hexen,  d.h.,  wenn  wir  im  ^inn  des  unverlästerten  Heiden<;lauhens 
reden  wollen,  die  gott^jovveihtt'n  Ütiitten  regelniäfsig  Berge  sind,  ob- 
g-leich  oftmals  nur  niedrig^e.  so  fesselt  es  uns  in  Hinsicht  auf  die  vor- 
ortliche Stellung  des  Brockens  unter  den  deutüchen  Blocksbergen,  dafe 
die  Verehrung  hoher  Berge  ganz  besonders  dem  Öaclisonstamm  eigen 
gewesen  sein  soll.  Schon  mäfsige  Bodenerhebungen  sind  ja  in  weitem 
Flachland  Wolkeubildner,  z.  B.  der  Fetersberg  nordwärt^s  von  Halle, 
aurli  (  in  uralter  heiliger  Berg,  der  mit  seinem  kleinen  Wolkenkäppchen 
so  hiiutig  beginnenden  WettenitnsdilaL'-  kündet,  dafs  die  Umwohner 
sagen:  „Es  giebt  schlecht  Wetter,  der  i'astur  auf  dem  Petersberg  steckt 
seine  Pfeife  an."  Wie  viel  grülsartiger  jedoch  nnifste  dem  kindlichen 
Sinn  die  nahe  Beziehung  eines  Berge.«?  von  der  Art  des  Brockens, 
dieses  allerhöchsten  Herges  itn  gmi/.an  Sachsen land,  zu  den  himm- 
lischen MächtHii  erscheinpii.  weil  er  so  tief  ins  Wolkenmeer  tauchte  und 
ganz  ersichtlich  die  den  ilenschcn  am  nmchtig^ten  ergreifenden  Wetter- 
enw?heinungen .  die  Gewitter,  von  ihm  ihren  Ausgang  nahmen!  Noch 
immer  stinirnt  ein  heftiges  (icwittoi*  selbst  religiTts  (fioichgiiltige  wenig- 
stens vorühergelipuil  t'romn),  ja  ^'anz  Gottlose  erfahren  hei  Gewitter  mit- 
nnfer  eine  Anwandlung  von  Gottesfurcht.  Auch  von  Jahve  liiels  es  in 
Israel,  er  fahre  zornmütig  mit  grollenden  Donnern  daher  vom  Sinai. 
Hohenkultus  sehen  wir  seit  entlegener  Vorzeit  weltweit  verhreitet.  Der 
Diiallaneger  von  Kamerun  sieht  seinen  prachtvollen  heimischen  Kiesen- 
berg, den  Kamerun  -  I'ik .  der  so  oft  sein  Haupt  in  dunkles  (  iewölk 
hüllt,  aus  dem  sodann  der  Weftersturni  iihers  Land  daherbraust  unter 
Bhtü  und  Donner,  selbst  für  einen  Gott  an;  er  hätte  nie  irewagt  den 
Gipfel  mit  seinem  Ful'stritt  zu  entweihen,  ^daubt  er  doch,  der  vulka- 
ni>clie  Fels  gehe  nach  dei-  Hrdie  zu  in  Fleisch  und  Hein  dos  als  Riese 
vor-:e>U'llLen  Gottes  sellist  über.  Sonst  denkt  sich  der  Mensch  gewöhnlich 
die  (Jcitter  auf  flen  lichten  Bergeslmaptern ,  die  gleich  Inseln  ins  Luft- 
raecr  ragen,  nur  wohnen  Zeus,  .,der  Wolkensanunler" ,  hatte  nirgends  so 
augenfällig  seine  Re>idenz  als  da,  \\n  sich  am  hechsten  Berg  der  (in- 
stadrliinder  des  ägiiischen  Meeres  die  Wetfei  \v<)lken  am  dichtesten  scharten. 
Üud  dieser  Olymp  der  Hellenen  hat  viele  tJeschwister  auf  Krdon.  Noch 
jüngst  berichtete  ein  trefflicher  Kenner  des  Kaukasus  ^  von  dem  heiligen 

'  .Tnr.ihs  .1.  a.  0.  S.  2'). 

'  C.  V.  Habo.   Neu«  Studien  zur  Keuatais  Kaakagien».   Leipzig  1900.  S.  241. 
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Berg  Dudrüpsch  im  Lande  der  Abchasen,  dafs  diese  dort  ihren  mäch- 
tigsten Gott  wohnen  glauben,  der  jeden  mit  lilindhcil  scliläet,  der  es 
wagen  sollte,  den  Berg  zu  erklimuion:  doch  am  Fufs  des  Uiidrüpsch 
bringt  man  immer  nuch  dem  oben  thronenden  göttlichen  Machthaber 
Opfer  dar  und  sendet  Gebete  zu  ihm  hinan. 

Ein  solciicr  heiliger  Berg,  von  dessen  unnahbarem  Gipfel  Donars 
Blitze  zuckten  und  seine  grollenden  Kufe  ertönten,  war  für  den  Deut- 
schen, 7Ainachst  für  den  Sachsen,  der  nm  nächsten  bei  ihm  wohnte,  unser 
Brocken.  Er  war  der  Olymp  des  Sachsunötiuames.  Sein  naturgesetzlich 
bestehender  Bund  mit  den  atmusphärischen  Gewalten  erhob  ihn  zu 
dieser  Würde.  Durch  die  vertrübende  Sage  vom  wilden  Jäger  oder, 
wie  er  hier  ortsüblich  heifst,  vom  „Hackolberg",  sowie  vom  Walpurgis- 
zug  der  Unholden  auf  den  Harzer  Blocksberg  schauen  wir  gleichwie 
durch  einen  zarten  Schleier  ins  kindlich  gläubige  und  zugleich  na  ii 
sinnige  Herz  unserer  heidnischen  Vorfahren,  sehen  sie  fromm  liinaut- 
blicken  zu  der  granituen  llülie,  von  der  ihnen  je  nach  eigenem  Ver- 
dienst Hilfe  kam  oder  Verderben,  sehen  sie  zur  grofsen  Maifeier  in 
hellen  Scharen  zusammenstrünicn  im  frisch  ergrünten  Vorpelände  do 
Brockens,  der  wiedererwachten  Natur  sich  freuen  beim  Opfei-schmaus 
mit  biergefüllten  Humpen,  aber  auch  in  Weihegesang  bei  Opferspende 
und  Reigentanz  der  Götter  gedenken,  die  auf  dem  scliimmernden,  oft 
noch  allein  im  ganzen  Land  schneebedeckten  Gipfel  droben  weilen  und 
wieder  alte  Treue  bewährt  haben,  indem  sie  den  bösen  Winter  gebannt 
und  nun  mit  Ixfruchtendem  Hegen  und  Sonnenglanz  oder  aber  mit 
Sturm,  Gewitter,  Hagelschlag  über  die  Menschheit  nach  ewiger  Ge- 
rechtigkeit walten. 


Winterbüdw  Tom  Brooken. 

Dr.  B.  Stade, 
AssUtMit  m  Itotforologiicbea  lattltat  n  Striiu. 


Ton  den  eigenartig  schönen  und  imposanten  Sclinee-  und  Eis- 
gebilden, mit  welchen  der  Brocken  im  Winter  sein  kahles  Haupt  m 
bedecken  pflegt,  hat  schon  in  den  Jahren  1883  bis  1885  Bachard  Aismann  ^ 
erschöpfende  und  anschauliche  Beschreibungen  gegeben  und  gleichzeittg 


1  Damals  Ani  in  Magdebuig,  seit  1886  Abteilnngsvorsteber  im  Konii^ioh 
Praafsiscfaea  Heteorologischen  Institut. 
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den  Nachweis  geführt,  wie  notwendig  die  besonderen  meteorologischeii 
YerhUtnisse  des  Brockengipfels,  für  welche  die  lisjestät  und  Pracht 
seines  unvergleichlich  schöneo  Winterkleides  ein  so  beredtes  Zeugnis 
ablegen,  durdi  die  geographische  Lage  und  die  orograpbische  Beschaffen- 
heit des  Harzgebirges  und  insbesondere  seiner  höchsten  Erhebung  be- 
dingt sind. 

Dicht  am  nordwestlichen  Bande  des  die  norddeutsche  Tiefebene  im 
Süden  begrenzenden  Gebirges  belegen,  befindet  sich  der  Brocken  noch 
ganz  im  Wifkungsbereich  der  Wind  und  Wetter  in  weitem  Umkreise  be- 
einflussenden ozeanischen  Depressionen,  deren  Herrschaft  z.  B.  Thüringer- 
wald und  Riesengebirge  schon  mehr  entrückt  sind,  und  als  eruptiver 
Oebiigsstock  ragt  das  Brockenmassiv  und  insbesondere  sein  Kern,  der 
Brocken  im  engeren  Sinne,  wie  eine  vereinzelte  Felsinsel  Ober  seine  ganze 
Umgebung  weit  empor  und  ist  vor  allem  auf  denjenigen  Seiten,  wo  ihn 
verbältttismärsig  nur  mibedeutende  Höhen  von  weitausgedehntero,  tief- 
liegenden Flach-  oder  Hügelland  trennen,  nämlich  besonders  vom  nörd- 
lichen und  westlichen  Quadranten  der  Windrose  her,  allen  Winden  durch- 
aus frei  ausgesetzt;  es  treffen  ihn  also  ganz  unvermittelt  die  wasserdampf- 
leichen  ozeanischen  Luftströmungen,  welche  im  Gefolge  der  vom  Ozean 
her  das  nördliche  Europa  durchwandernden  barometrischen  Depressionen 
das  nord-  und  mitteldeutsche  Binnenland  überwehen,  und,  zu  schnellem 
Aufsteigen  gezwungen,  verdichten  dieselben  an  seinen  Hängen  den  mit- 
geführten Wasserdampf.  Dieser  Umstand  erklärt  es,  warum  so  oft  bei 
sonst  heiterem,  manchmal  sogar  wolkenlosem  Himmel  der  Brockengipfel 
in  einer  dichten  Wolke  steckt;  und  bedenken  wir  ferner,  dals  das  Gewölk, 
welches  bei  trübem,  besonders  bei  Regen-  oder  Schneewetter  den  Himmel 
verhüllt,  in  der  Bi^el  unter  die  Seehöhe  des  Brockens  hinabreicht,  und 
dafs  gerade  bei  derartigen  Witterungslagen  seine  Neigung,  den  Wasser- 
dampf  an  seinen  Hängen  zu  Wolken  zu  verdichten,  natui^emäfs  eine 
besonders  grofse  ist,  so  wird  uns  die  grofse  Zahl  von  Tagen,  an  denen 
sein  Gipfel  umwölkt  ist,  nämlich  286  im  Jahr,  nicht  in  Erstaunen  setzen. 
Die  Nebelbäufigkeit  ist  am  gröfsten  im  Winter,  weil  dann  der  niedrigeren 
mitderon  Temperatur  und  greiseren  relativen  Feuchtigkeit  zufolge  der 
Taupunkt  leichter  erreicht  werden,  also  Wolkenbildung  leichter  ein- 
treten kann. 

Auch  im  Winter,  und  selbst  bei  den  strengsten  Frosttemperaturen, 
sind  die  den  Brocken  verhüllenden  Wolken  fast  rcgelmafsig  aus  Wasser- 
tröpfchen  zusammengesetzt;  bekanntlich  kann  Wasser  in  ruhigem  Zu- 
stande, so  auch  z.  B.  in  Form  frei  in  der  Atmosph&ro  schwebender, 
also  im  Verhältnis  zur  umgebenden  Luft  unbewegter  Tröpfchen,  noch  bei 
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sehr  niodric^en  Frostteniporaturen  flüssif^  gehalten  Averden:  soliald 
dieselben  jedocii  aus  diesem  Zustande  relativer  Ruhe  dadurch  gebracht 
werden,  dafs  sie  auf  irgend  einen  festen  G^enstand,  also  auf  die  Erd« 
Oberfläche,  auf  einen  Orashalm ,  einen  Fichtenzweig,  einen  Blitzabieiter 
oder  einen  Telegraphendraht  aufprallen,  erstarren  sie  im  Angenbiick  zu 
einem  Eisklümpchen;  dieser  Vorgang,  die  notwendige  Folge  also  des 
zeitlichen  Zusammentreffens  von  Frost  und  Unnvölkung,  ist  in  der 
Regel  auf  dem  Brocken  der  erste  Vorbote  des  nabenden  Winters,  in  den 
Wintermonaten  aber  eine  fast  tägliche  Erscheinung  und  in  dem  letzten 
Friiblingsmonat  (Mai)  manchmal  ein  Kennzeichen  von  KälterückfillleD.  Wie 
Äfsmann  bereits  1884  durch  mikroskopische  Untersuchungen  erwiesen  bat, 
ist  das  Erstarrungsprodul^t,  welches  unter  dem  Namen  Rauhreif  im 
Harz,  als  Anraum  im  Riesengebirge  bekannt  ist,  nicht  von  der  Form 
krystallinischer  Eisnadeln,  wie  vielfach  noch  jetzt  fölscblich  ange- 
nommen wird,  sondern  besteht  vielmehr  aus  einem  Aggregat  von  kugel« 
ähnlichen  Eisklümpchen,  welche,  in  der  Richtung  des  herrschenden 
Windes  sich  perlschnurartig  an  einander  reihend,  allmählich  nadelähnlicbe 
Zacken  oder  federähnliche  Eisrippen  bilden.  Das  Wachstum  dieser  Rauh- 
reifgebilde  erfolgt  naturgemafs  stets  dem  an  der  betreffenden  Stelle 
herrschenden  Winde  entiregon,  und  wo  von  dieser  Regel  scheinbar  eine 
Ausnahme  stattfindet,  da  handelt  es  sich  immer  um  eine  örtliche  Ab- 
lenkung des  herrschenden  Windes,  wie  sie  ja  z.  B.  durch  die  bereits 
entstandenen  Rauhreifgebilde  selbst  venirsacht  werden  kann:  Luftwirbel, 
welche  auf  der  Rückseite  irgend  eines  festen  Gegenstandes  entstehen, 
führen  zum  Nie<ler8chlag  von  Eiskügclchen  auch  an  der  Rückseite  (lc> 
betreffenden  Körpers,  und  so  werden  durch  die  Ridifuni::  der  Rauhreif- 
zacken und  Nadeln,  welche  an  der  dem  Winde  abgewendeten  Seite  von 
Ästen,  Blitzableitern,  Rauhreifzacken,  sowie  hinter  vorspringenden  Ecken 
und  Kanten  oft  wunderbar  gekrümmte  Formen  annehmen,  Ablenkung  des 
Winrles  und  Windwirbel  in  feinster  Weise  registriert.  Natürlich  sind  diese 
Bilduni^'en  immer  von  verhältnismäfsig  geringer  Mfichtigkeit  gegenüber 
den  auf  der  Luvseite  dem  Winde  entgegen  wachsenden;  denn  die 
Mächtigkeit  derselben  ist  eben  eine  Funktion  der  Windgeschwindigkeit: 
je  mehr  nebelerfülltc  Luft,  je  mehr  Wassertröpfchen  also  bei  Frostwetter 
einem  festen  Gegenstande  zugetrieben  werden,  um  so  grölser  wird  die 
Zahl  der  darauf  niedergeschlagenen  Eiskügelchen,  um  so  gröfser  also 
die  Dicke  des  Bauhreifs.  Eine  zweite  Abhängigkeit  besteht  von  der 
nach  Afsmanns  üntr-rsiichungen  sehr  veränderlichen  Gröfse  der 
Wassertröpfchen:  gro(i,ü  Tröpfchen,  welche  sich  in  der  Regel  schon  ran 
äulserlich  durch .  besondere  Dichte  und  Undurohsicbtig^eit  der  Wolke 
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kennsaichiieii  (sie  erreiohen  bis  zu  0.035  mm  im  Durchmesser),  bilden 
mächtigere,  wie  aacfa  gröber  gefügte  Zacken  von  ziemlich  betrftclitlicher, 
der  Beachaffenheit  massiveii  Eises  häufig  nahekommender  Aggr^tfaSrte; 
ans  feinen  Tröpfchen  dagegen,  welche,  mitBurchmessern  bis  zu  0.006  mm 
hinunter,  für  starken  Frost,  insbesondere  für  kalte  und  feuchte  Ostwinde 
charskteristisch  zu  sein  scheinen,  entstehen  dünne,  zarte,  manchmal 
geradezu  schneeartige  Gebilde  von  so  lockerem  Gefüge,  dafs  man  sie 
mit  dem  Finger  bequem  abstreifen  kann.  Wie  grols  die  Abhängigkeit 
der  Bauhreifinachtigkeit  von  der  Windgeschwindigkeit  auf  der  einen  und 
der  Grolse  der  Nebeltropfehen  auf  der  anderen  Seite  ist,  ergtebt  die  von 
mir  oft  gemachte  Wahrnehmung,  dafs  einerseits  aus  kleinen  Tröpfchen 
selbst  bei  starken  Stürmen  und  andrerseits  bei  anhaltend  dichter  üm- 
«ölkung  und  erheblicher  Grolse  der  Wolkenelemente,  aber  geringer 
Windstärke  manchmal  den  ganzen  Tag  über  nur  wenige  Centimeter, 
bei  Windstille  oft  kaum  wahrnehmbare  Spuren  Rauhreif  gebildet  werden, 
wahrend  aus  dichten  Wolkenmassen  bei  starken  Weststürmen  sich  ge- 
legentlich innerhalb  zehn  Stunden  Eismassen  von  Vt  Meter  Dicke 
niedergeschhigen  haben. 

Ich  habe  in  jedem  Winter  regelmälsig  dreimal  täglich  die  Mächtig- 
keit des  neugebildeten  Rauhreifes  an  metallenen  Gegenständen  (Blitz- 
ableitern oder  Windfahnen)  bestimmt,  welche  ich  nach  jeder  Messung 
wieder  vom  Niederschlag  befreite;  unter  der  Annahme,  dafs  das  weitere 
Wachstum  über  den  alten  Bildungen  in  derselben  Mächtigkeit  stattge- 
funden hätte  wie  die  jedesmalige  Neubildung  und  durch  Tauwetter 
nicht  unterbrochen  worden  wäre,  würden  z.  B.  die  Messungen  aus  dem 
Winter  1896  auf  1807  ^e  Gesamtmäcbtigkeit  von  rund  19  Metern  er- 
geben. Nun  trifft  ja  allerdings  die  erste  Yoraussetzung  nicht  zu;  auch  ist 
es  unmöglich,  selbst  auf  beschränktem  Baum,  die  Fläche  zu  berechnen, 
auf  welcher  Kondensation  erfolgt;  doch  beweisen  die  oben  angefahrten 
Zahlen,  wie  richtig  Afsmann  bereits  im  Jahre  1883  die  meteorologischen 
Verbältnisse  des  Brockengipfels  beurteilte,  wenn  er  erklärte,  dafs  für  die 
Bestimmung  der.  Oesamtmenge  des  dem  Brocken  zukommenden  Nieder- 
schlages die  Messung  der  Menge  des  als  Rauhreif  niedergeschlagenen 
Wassers  sehr  wichtig  erscheint  Ebenso  richtig  fügt  er  hinzu,  dafs  zur 
Vergleichung  mit  den  Niederschlagsmengen  anderer  Stationen  sich  diese 
Weite  (deren  Ermittlung,  wie  gesagt,  unmöglich  erscheint)  nicht  eignen 
würden,  weil  dieselben  immer  eine  streng  örtliche  Erscheinung 
darstellen.  „Wäre  z.  B.",  fahrt  er  wörtlich  fort,  „die  Brockenkuppe 
gänzlich  kahl,  ohne  Bäume  und  Felsen,  eine  gleichmäfsige  Fläche,  so 
würde  sich  sicherlich  gar  kein  Rauhreif  zeigen,  da  die  Eondensations- 
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kötper  f&r  denselben  fehlen  wUrdeu.*^  Diese  Annahmo  geht  nun  aller- 
dings zu  weit,  denn  auch  auf  ebenem  Felsboden  und  auf  der  Schnee- 
oberflächo  schlägt  sich  Raubreif  nieder;  immerhin  aber  würde,  wenn 
keine  Häuser,  Felsen,  Bäume  vorhanden  wären,  seine  Gesamtmenge 
erheblich  geringer  eein,  da  dieselbe  eben  von  der  Zabl  und  Fläche 
der  dem  Winde  ausgesetzten  Gegenstäiulr  abhängig  ist. 

Wer  den  Brocken  niemals  in  seinem  herrlichen  Winterkleide  ge- 
sehen hat,  vermag  sich  nicht  den  seltsam -phantastischen  Eindruck  aus- 
zumalen, den  dann  alle  Gegenstände  im  l^eü  n  mit  ihrem  Eisbehang 
madien,  welcher,  eine  Eigentiimliolikeit  der  in  die  Begion  der  Nebel- 
wolken hineinragenden  Berge,  in  dieser  Form  wenigstens  eine  im 
Tieflande  sowie  nach  meinen  Erfahrungen  auch  in  Polargegenden  un- 
bekannte Ki-schoinung  ist  Die  Blitzableiter  werden  zu  breiten  Eis- 
fahnen, Holzgatter  zu  massiven  Eismauern,  die  Telegraphenstangen  zu 
meterdickeu  Eissäulen,  die  Drähte  zu  armdicken  Eisguirlanden,  welche 
sich  vermöge  der  Dehnbarkeit  des  Metalls  bis  zur  Erdoberfläche  hernieder- 
senken,  2:o1pp:fMitlich  aber  auch  unter  der  gewaltigen  Eislast  zcrrcifsen. 
Am  abenteuerlicbsten  aber  ist  das  Aussehen,  welches  den  Brocken- 
fichton  alimählich  der  Bauhreif  verleibt,  weil  diese  unter  der  Last 
desselben  beständig  Form  und  Haltung  verändern  imd  för  den  Ansatz 
neuer  Eiszacken  immer  neue  Angriflsflächen  darbieten:  zunächst  die 
grünen  Fichtennadeln  in  glitzernde  Eisnadeln  verwandelnd,  verbindet 
er  die  Zweige  und  Äste  zu  breiten  Fächern,  welche  sich  unter  der  Last 
des  Eises  sowie  des  auf  der  geschlossenen  Eisfläche  abgelagerten  Sclm(«e 
allmäbiich  senken.  Schlägt  man  im  Winter  Schnee  und  Rauhreif  von 
einem  unter  ilirer  I^ast  gebeugten  Baum  ab,  so  lä&t  er  stolz  seine  Zweige 
emporrausciien.  Aber  die  lange  Dauer  der  schweren  Last,  welche  die 
Brockenfichte  in  der  kalten  Jahreszeit  zu  tragen  hat,  verleiht  derselben 
auch  im  Sommer  ein  veriindoites  Aussehen:  mit  ihren  herabhängenden 
Zweigen  und  Asten,  ihrer  abwärts  gebeugten  Spitze  macht  sie  einen 
melancholischen  Ein<lruck. 

Oft  genug  bricht  unter  der  Last  von  Eis  und  Schnee  ein  Ast  oder 
auch,  wenn  infolge  langer  Andauer  einer  und  derselben  Windrichtung 
die  eine  Seite  besonders  besc^hwert  wurde,  ein  ganzer  Baum;  bei  den 
auf  der  Kuppe  stehenden,  stark  verkrüppelten  Exemplaren  erfolgt  die^ 
aus  naheliegenden  (irünilt  n  imnu  r  nach  der  vom  Winde  abgewendeten 
Seite:  ihnen  sind  iiämlii  Ii  auf  der  Windseite  die  Äste  geraubt,  nicht  durch 
Rauhreif-  und  Schneebelastung  und  dadurch  verursachten  Eis-  und 
Scbneebruch,  weil  man  in  diesem  Falle  ja  die  vernarbten  Wunden  am 
Stamm  sehen  müiste,  sondern  zweifellos  in  der  Weise,  dais  schon  die 
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jungen  Triebe  durch  die  reu  starken  Winden  dag^n  getriebenen  Schnee- 
und  Eidkörner  abgeatofsen  worden  sind;  die  infolge  dieser  einseitigen  Ent- 
wicklung der  Äste  den  Bäumen  Terliehene  ganz  eigenartige,  sogenannte 
Fahnenstroktur  bedingt  nun,  gleichviel  von  welcher  Richtung  der 
Rauhreif  sich  ansetzt,  stets  eine  einseitige  Belastung,  als  deren  Folge  bei 
all  diesen  Büumen,  welche  man  überall  auf  der  Brockenkuppe,  besonders 
aber  auf  der  Seite  der  rorherrschenden  Winde  Südwest  und  West,  sehen 
kann,  eine  stark  ausgesprochene  Neigung  des  Stammes  nach  Nordosten 
oder  Osten  hin  deutlich  in  die  Augen  springt.  Bei  diesen  Bäumen  also, 
bei  welchen  sich  der  Schwerpunkt  schon  von  Tomherein  seitlich  des 
Stammes  befindet,  liegt  die  Gefahr  des  Abbiechens  durch  die  ihnen  auf- 
gebürdeten gewaltigen  Eis-  und  Schneemassen  sehr  nahe,  wenn  letzteren 
nicht  eine  anderweitige  Stütze  gewährt  wird. 

Dieses  letztere  nun  ist  häufig  dann  der  Fall,  wenn  auf  kalte, 
trübe  Tage,  in  denen  sich  die  Bäume  mit  Baubreif  bedeckt  haben, 
Tauwetter  oder  warmer  Sonnenschein  folgt;  an  den  herabhängen- 
den Spitzen  der  vereisten  Zweige  gefriert  das  von  denselben  hemieder- 
tauende  Wasser  wiederum  zu  Eisstalaktiten,  welche,  schnell  länger 
werdend,  allmählich  die  Aste  unter  einander  und  mit  dem  Erdboden 
verbinden  und  dem  Ganzen  einen  kräftigen  Halt  gewähren,  zumal  wenn 
dorch  erneuten  seitlichen  Rauhreifansatz  dem  Ganzen  noch  ein  festeres 
QefÜge  verliehen  wird.  Füllen  sich  dann  die  noch  vorhandenen  Zwischen- 
rfiume  durch  weiteren  Rauhreifansatz  aus,  und  lagert  sich  eine  Schicht 
Schnee  darüber,  so  wird  aus  der  schlanken  Fichte  ein  scheinbar  massiver 
Eisklotz,  aus  dessen  bizarren  Formen,  mit  dem  leewärts  geneigten  Wipfel, 
eine  lebhafte  Phantasie  alle  möglichen  Gegenstände,  insbesondere  Tier- 
formen herauszudeuten  vermag.  —  Am  Fnfsweg  nach  Schierke,  oberhalb 
des  Eckerlochs,  finden  wir  hochgewachsene,  allseitig  wohlentwickelte 
Bäume,  deren  untere  Aste,  bereits  im  Sommer  infolge  der  starken  Be- 
lastung, welcher  sie  regelmässig  im  Winter  ausgesetzt  sind,  trauer- 
weidenartig bis  fast  zum  Boden  herunterhängend,  im  Winter  durch 
Baubreif  und  Schnee  zu  einem  massiven  Eismantel  verbunden  werden, 
welcher,  dem  Erdboden  wie  ein  Kegel  aufliegend,  dem  rastenden  Wan- 
derer den  denkbar  besten  Schutz  gegen  Wind  und  Wetter  gewälirt 

Grundverachieden  von  der  eben  beschriebenen  ist  eine  andere 
Form  des  Anhanges,  welche  sich  in  den  nicht  seltenen  Fällen  bildet, 
wenn  bei  starkem  Frost  die  in  der  Luft  suspendierten  Wassertröpfchen 
so  grols  sind,  dals  sie  vor  dem  Gefrieren  noch  Zeit  haben,  um  aus 
einander  zu  fliefsen.  In  solchen  Fällen  setzen  sich  nicht  Eiskagelchen 
perlschnurartig  an  einander,  sondern  aus  den  über  einander  gefrierenden 
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dfinnen  Waeserscbichten  entsteht  ein  klares,  Tollkominen  dorcbrichtiges 
Eis.  An  der  Windseite  nur  iadendicker  trockner  Grashalme  erzeugt 
dasselbe  eine  oft  mehrere  Centimeter  breite,  krystallklare,  scharfnndige 
Ei 8 leiste,  welche  einem  krammen  Säbel  nicht  unähnlich  ist,  der  Erd- 
boden übenäeht  sich,  wie  auch  HanswSnde,  Felsblöcke  und  Telegraphen- 
pfahle,  mit  einer  dicken  Qlatteisschicht,  welche  em  Passieren  der  zur 
Brockenkuppe  fahrenden  Wege,  insbesondere  der  steilen  Fnlswege,  ohne 
Eissporen  oder  Steigeisen  geradezu  unmöglich  macht,  den  Fichten  aber 
sind  diese  massivon  und  deshalb  schwereren  Eismaseen  ein  geiahr- 
lieber  Feind,  nnd  zahlreich  sind  unter  den  geschilderten  Witterungsver- 
hftltnissen  die  durch  Eisbrnch  verursachten  Schaden.  Aufeer  aus  über- 
kalteten  Nebeltropfohen,  der  Vorstufe  des  eigentlichen  Rauhreifes,  kann 
diese  Form  dos  Anhanges  übrigens,  wie  ich  es  in  nicht  wenigen  Fallen 
deutlich  beobachtet  habe,  auch  aus  Regentropfen  gebildet  werden,  welche, 
aus  einem  höheren,  über  0**  temperierten,  regnenden  Luftstrom  in  einen 
solchen  mit  strengen  Frosttemperaturen  herabfallend,  beim  Au^rallen 
auf  die  unter  den  Gefrierpunkt  abgekühlten  Qegenstfinde  zvl  massivem 
Eis  erstarren. 

Sehen  wir,  in  wie  ausgedehntem  MaTse  die  geographische  lAge 
und  besondere  orographische  Bescha^nheit  des  Brockens  die  Bildung 
Ton  Kondensationsprodukten,  wie  Nebelwolken  und  Rauhreif,  begün« 
stigen,  so  mulk  die  verhlQtnismälsig  geringe  Schneehänfigkeit  Wunder 
nehmen;  denn  ist  schon  die  Zahl  der  Tage  mit  Schneefall  nicht  nnerbeb- 
licb  geringer  als  die  der  winterlichen  Nebeltago,  48  gegen  SO,  so  bleibt 
die  Zahl  der  Stunden  mit  Schneefall  —  dorchschnittlich  5  am  Tage  — 
hinter  der  Zahl  der  Stunden,  in  denen  im  Winter  der  Brocken  umwölkt 
ist  —  14  —  ganz  bedeutend  zurück;  häufig  verhüllt  bei  stien^^stem  Frost 
tagelang  dichtes  Nebelgewölk  seine  Kuppe,  ohne  dals  daselbst  nur  eine 
einzige  Schneeflocke  fällt,  eine  Erscheinung,  welch*!  wir  nueh  nicht  zu 
erklären  vermögen,  weil  wir  trotz  genauester  Kenntnis  der  Fonnen  der 
Schneekrystalle.  welche  übrigens  auf  dem  Brocken  nichts  Eigentümhclies 
bieten,  übui  die  Bedingungen  ihrer  Entstehune:  nichts  Bestimmtes  wissen. 

In  der  Kej?el  ist  auf  dem  Brocken  »Sclineefall  von  starken  bis 
stürmischen  Windt  n  begleitet,  und  die  Ablagerung  des  Schnees  kann 
deshalb  nicht  so  gleichmäfsig  wie  im  Ticflaiulc  erfi)li:en;  vielmehr  winl 
derselbe  über  die  der  vollen  Gewalt  des  Windes  frei  ausgesetzten  Fiaelieii 
hin  weggetrieben,  um  an  geschiitzteti  Stellen  in  abnonn  vergröfserter 
Mächtigkeit  aufgehäuft  zu  werden.  Wäre  der  Brockengipfel  eine  ebene, 
glatte  Fläche,  so  würde  wotil  keine  Srhneetlooke  auf  demselben  abge- 
lagert bleiben;  da  indessen  jeder  noch  so  kleine  Körper  ein  Hemniui;» 
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bildet,  welches  zur  AbscbwfichuDg  der  Luftbewegung  und  zum  Sinken 
der  vom  Winde  mitgefilhrten  Schneeflocken  Anlafs  giebt,  so  wird  sich 
schon  an  jeder  von  niedrigem  Koos  oder  Oras  bewachsenen  Stelle  ein 
wenig  Schnee  ablagern;  wo  aber  ein  höherer  Gegenstand,  ein  Stein, 
ein  Boscb,  ein  Haus  dem  schneetreibenden  Wind  im  Wege  liegt,  da 
wird  er  die  Luft  vor  sich  stauen,  sodais  eine  gröbere  Menge  des  mit- 
geführten  Schnees  vor  demselben  niederfäUt,  und  der  so  gebildete 
Sdmeebllgel  wächst  immer  weiter  und  kann  jachlielslich  zur  Höhe  des 
betreffenden  Gegenstandes,  also  selbst  bis  zu  Haushöhe  emporwachsen. 
Nnr  unmittelbar  an  der  vom  Winde  getrofibnen  Seite  dieses  Oegen- 
fllandes,  beispielsweise  eines  Hauses,  wo  die  auQ>raUende  Luft  gestaut 
and  jah  nach  nnten  abgelenkt  wird,  um  vom  Erdboden  ans  in  scharfer 
Biegung  wieder  au&usteigen  und  von  dem  hemchenden  Winde  mit 
fortgerissen  zu  weiden,  pflegt  zunächst  durch  diesen  beständigen  Wirbel 
eine  schmale  Rinne  frei  gehalten  zu  werden,  so  daTs  der  Schneehligel 
genau  die  Gestalt  einer  echten  Düne  annimmt,  welche  auf  der  Luvseite 
sanft  emporsteigt,  um  auf  der  Leeseite  steil  abzufallen. 

Von  gleicher  Form,  jedoch  in  der  Richtung  entgegengesetzt  (also 
symmetrisch)  sind  nun  die  Schneeablagernngen  auf  der  Leeseite;  hier 
gelangen  die  vom  Winde  Ober  das  Bach  getriebenen  Schneemassen 
plötzlich  in  einen  mehr  oder  weniger  windstillen  Raum,  welcher  un- 
mittelbar hinter  der  rückwärtigen  Hauswand  seine  gröfete  vertikale  Aus- 
dehnung, nämlich  bis  zur  Höhe  des  Daches,  erreicht,  um  leewärts  sich 
allmählich  zu  veijttngen  („auszukeilen**).  Je  gröfeer  die  vertikale  Aus* 
debnnng  dieses  „windstillen  Raumes,*  desto  ruhiger  ist  gleichzeitig  die  Luft 
am  Erdboden,  und  desto  mächtiger  sind  infolge  dessen  die  Ablagerungen, 
welche  die  im  Schutz  des  Hauses  vermöge  ihrer  Schwere  niedersinken- 
den Schneemassen  bilden.  Bieseiben  werden  also  an  der  rückwärtigen 
Hanswand  am  höchsten  und  können  sich  bei  genügender  Dauer  des 
Schneefalls  bis  zur  Höhe  des  Daches  auftürmen,  worauf  dann  leewärts, 
gleichwie  auf  der  Windseite  luvwärts,  ein  allmählicher  Abfall  stattfindet 
(Die  Ablagerungen  erfolgen  also  nach  den  für  die  Löfsbildung  geltenden 
Bedingungen.)  Nur  unmittelbar  an  der  Hauswand  wird  auch  auf  der 
Leeseite  durch  einen  Wirbel,  der  in  diesem  Falle  durch  die  saugende 
Wirkung  des  das  Dach  überwehenden  Windes  hervorgerufen  wird,  eine 
schmale  Rinne  schneefrei  gehalten. 

Indem  nun  die  auf  der  Windseite  gebildete  Schneedüne  hinter 
sich  wiederum  einen  windstillen  Raum  schafft,  so  kann  die  anfänglich 
vorhandene  schneefreie  Rinne  bis  ziv  Höhe  des  Dünenkammes,  also 
gegebenen  Falles  bis  zur  Höhe  des  Daches  ausgefüllt  werden,  und  da 
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bei  einer  Drehung  des  Windes  um  180  Orad  die  Ablagerung  auf  der  Lee- 
seite dieselbe  Bolle  übernimmt  wie  die  eigentliche  Düne,  so  kann  unter 
Umstünden  das  ganze  Hans  im  Schnee  verschwinden,  und  tbatsächlicfa 
liabe  ich  nach  einem  lang  andauernden  Schneesturm  im  Januar  einmal 
bequem  über  die  Schneedüne  auf  das  Dach  des  Brockenhauses  steigen  und 
auf  der  anderen  Seite  ebenso  bequem  wieder  absteigen  könnoL  In 
artigen  Fällen  wird  iiiclit  selten  die  Hausthür  bis  oben  hinan  verschüttet; 
oft  geniifr  habo  ich  mir,  und  awar  mehrere  Male  au  einem  Tage,  um 
durch  (lit-  Huusthür  ins  Freie  zu  gelangen,  mit  vieler  Mühe  einen  Gang 
durch  die  der  Hauswand  angelagerten  Schneemassen  schaufeln  müssen, 
und  an  einem  Apriltage  des  Jahres  1898  konnte  ich,  nachdem  ich  bei 
beginnendem  Schneesturm  aus  Nordost  nachmittags  bequem  das  Haus 
durch  die  offene  Thür  verlassen  hatte,  gegen  Abend  nur  dadurch  wieder 
in  dasselbe  hineingelangen ,  dafs  ich  von  der  Schneemauer,  welche 
Haus  wand  und  Haustbür  bis  zur  Höhe  von  27«  m  bedeckte,  mit  Hilfe 
einer  hohen  Stehleiter  in  den  Hausflur  hinabkletterte. 

Werden  die  SchneedQnen,  wie  wir  wegen  der  durchaus  analogen 
Iform  auch  die  Ablagerungen  auf  der  Leeseite  nennen  können,  an  ihrer 
Oberfläche  durch  kurzen  Wechsel  von  Tau-  und  Frosttempecatureo. 
durch  Rauhreifansatz  oder  die  mechanische  Einwirkung  des  Windes  ge- 
härtet, so  können  sie  bis  spät  in*s  IVQbjahr  hinein,  trotz  anhaltenden 
Tauwetters,  das  Haus  in  wenig  verminderter  Mächtigkeit  umlagem- 
Dreht  sich  aber  während  eines  Schneesturmes  der  Wind  z.  B.  um  90  Grad, 
so  dafs  er  nun  der  Düne  oder  vielmehr  dem  symmetrischen  Dttnenpaar 
so  zu  sagen  in  die  Flanke  gerät,  so  verschwinden  oft  in  kürzester 
Zeit  die  mächtigsten  Ablagerungen,  bez.  sie  verlagern  sich  auf  die 
andere  Seite  des  Hauses,  und  an  einem  Januartage,  an  welchem  bionen 
24  Stunden  der  Wind  —  bei  ununterbrochenem  SchneefoU  —  eine  voOe 
Drehung  um  360  Grad  ausführte,  habe  ich  beobachtet,  wie  gleichzeitig; 
das  DOnenpaar  einmal  ganz,  in  demselben  Sinne,  um  das  Haus  heniai- 
wanderte. 

An  solchen  Tagen  thut  man  gut,  sich  nicht  zu  weit  vom  Hanse 
zu  entfernen;  wehe  aber  dem  einsamen  Wandrer,  der  vorzeitig  erschöpft 
vom  Schneesturm  überrascht  wird;  wie  glühende  Nadeln  peitscht  iko  | 
der  Sturm  die  Schneeflocken  in  das  Gesicht,  so  dals  ihm  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes  Hören  und  Sehen  vergeht,  der  Atem  stockt,  alle  Sinne 
sich  verwirren;  nicht  wenige  Fälle  sind  mir  ans  eigener  Erfidming 
bekannt,  in  denen  erprobte,  durchaus  ortskundige  Bergsteiger,  denen 
der  rasende  Schneesturm  die  Glieder  erstarrt,  die  Sinne  verwiirt,  die 
Willenskraft  gelähmt  hatte,  nur  mit  Mühe  dem  Tode  des  Erfrierens  ent- 
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gangen  sind.  Ich  selbst  bin  an  einem  Januarabend,  bei  schwerem  Schnee- 
tstum  ans  Nordost  an  der  Ostseite  desHaases  durch  tiefen  frischgefkllenen 
Schnee  watend,  dem  gleichen  Schicksal  wohl  nur  dadurch  entronnen, 
dafe  ich  in  beginnendem  Ohnmachtsanikll  gegen  die  zum  OlÜck  unver- 
schlossene  Hausthfir  des  Gasthauses  taumelte,  und  an  einem  anderen 
Wintembend  habe  ich  bei  gleichen  Witterungsverhältnissen  zu  dem  Wege 
Ton  der  Hausthür  des  Obserratoriums  nach  dem  etwa  20  Meter  nordwest* 
lieh  von  demselben  stehenden  Sohneemesser  etwa  eine  Stunde  gebraucht; 
man  verliert  eben  in  dem  sinnverwirrenden  Schneesturm  beständig  die 
Orientierung  und  kommt  fiberdies  in  dem  tidien,  weichen,  frischgefallenen 
Schnee  nur  langsam  und  mit  Hübe  von  der  Stelle. 

Unschätzbare  Dienste  leistet  bei  jeder  Schneewanderung,  ins^ 
besondere  aber  auf  frischgefallenem  lockeren  Schnee,  der  Schneeschub, 
and  zwar  sowohl  der  runde  Schneereifen  wie  auch  der  norwegische  Ski. 
Indem  man  das  Körpergewicht  auf  eino  grölsere  FlSche  Terteilt,  schreitet 
man  selbst  über  ziemlich  weichen  Schnee,  ohne  tief  einzusinken,  ver- 
hiltnismüTsig  bequem  hiiiweg,  und  da  es  eben  das  Durchwaten  des 
Jackeren  Schnees  ist,  weMes  den  Fufswanderer  im  Winter  so  aufser- 
ordentlich  anstrengt  und  vorzeitig  erschöpft,  so  begreift  man,  wie  aufser- 
ordentlich  die  Benutzung  des  Scbneescbulis  die  Besteigung  des  Brockens 
erleichtert,  und  dafs  eben  nur  die  auf  Afsniann's  Anregung  erfolgte  Ein- 
führung des  noch  vor  15  Jahren  im  Harz  fast  unbekannten  Geräts 
winterliche  Fufsreisen  durchs  Gebirge  volkstümlich  machen  kennte. 
Während  der  Anfiinger  wenigstens  auf  steilen  Wegen  mit  gröfscrem 
A'orteil  den  Reiten  benutzt,  so  ist  der  norwegische  Ski  am  Fiifs  des 
Geübten  tui  geradezu  unvergleichUches  Beförderungsmittel;  denn  wenn 
er  schon,  bei  richtigem  Gebrauch  des  Skis  sowie  des  dazu  gehörigen 
Doppelstückes,  die  steilsten  FuTswoge  ebenso  schnell  und  bequem  wie 
im  Sommer  auf  schneefreiem  Boden  emporsteiirt,  so  erreicht  er.  auf  der 
Sehneetläche bergabgleitend,  die  sechsfache (ieschwindigkeit eines  rüstigen 
Fufsgängers  auf  ebenem  schneefreien  AVege.  Ich  selbst  habe  unter  sorg- 
fältiger Ausnutzung  des  beständigen  und  stellenweise  nicht  unbedeutenden 
Gefälles  den  6  Kilometer  langen  Fufsweg  durch  das  Eckerlüch  nach 
Schierke  bei  günstigen  Srluieeverhältniüsen  wiederholt  in  15  ^Minuten 
zurückgelegt,  was  der  gegenüber  einem  FuJsgänger  recht  beachtens- 
werten Oeschwindifrkeit  von  fast  7  Mctem  in  der  Sekunde  entspricht 
Freilich  darf  man  bei  solclien  Riit>^f'hpartieen kaum  eine  Sekunde  die 
Augen  vom  Wege  und  von  den  Schneeschuhspitzen  abwenden,  wenn 
man  nicht  zu  Falle  kommen  und  Gefahr  laufen  will,  sich  Hals  und 
Beine  zu  zerbrechen,  und  manche  gar  unsanfte  Berührung  giebt  es  bei 
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der  Baiuendeii  Fahrt  über  die  mehrere  Fürs  hoch  Ton  Sc^in<>f>  bedeckten 
engen  und  gebogenen  Fursw^e  mit  den  schnee-  und  eubeladenen,  ti^ 
herabhängenden  Fichtenzweigon. 

Trotz  der  durch  den  Scbneeacbuh  in  l)eitlerlei  Fi»rrn  gebotenen 
Erleichterung  bleibt  eine  Besteigung  des  Brockengipfels  im  Winter 
immerhin  eine  der  anstrengendsten  Beigwaaderungen ,  und  es  ist  daher 
mit  Freode  au,  begrüfsen,  daia  die  nenerbaute  Brockenbahn  auch  den 
weniger  rüstigen  Freunden  unseres  schölten  Gebirges  die  Möglichkeit 
gewährt,  sich  an  der  Fracht  und  Majestät  des  Brockens  im  Winto^ 
kleide  zu  erfreuen.  Aber  selbst  fttr  den  verwöhnten  Hochgehiigswanderer 
ist  eine  winterliche  Bahn&hrt  nach  dem  Brockengipfiel  nicht  ohne  Beii, 
wenn  der  Schneepflug  vor  der  Maschine  Schnee  und  Eis  in  gewaltigen 
.   Schollen  rechts  und  links  zur  Seite  wirft  und  ao  windgcscfaätsten  Stellen, 
wo  Abisgemngen  von  3 — 4  m  Mächtigkeit  durchbrochen  werden  müssen, 
Schneemassen  das  Dach  der  Lokomotive  und  der  Wagen  bedecken  and 
zwischen  hohen  Sohneemauern  der  Zug  wie  in  einem  Tunnel  dahinfilhit 
Nicht  minder  reizvoll  als  die  Schnee-  und  Bauhieifinassen,  dH 
denen  der  Brocken  im  Winter  sein  kahles  Haupt  zu  bedecken  pflegt 
sind  jene  Bildungen  aus  massivem  Eis,  zu  denen  des  Wasser  der 
hier  entapringenden  Flüsse  in  ihren  obersten,  steil  abfallenden  Thal- 
abschnitten  bei  starkem  Froste  zu  erstarren  pflegt,  jene  märchenhift 
schönen  Eiskaskaden,  bei  deren  Anblick,  z.  B.  im  oberen  Holtemne- 
thal  («Steinerne  Renne'*)  oder  im  Schluflbodethsl,  der  Wanderer  den 
Eindruck  empi&ngt,  als  sei  der  Wasserfall  plötzlidi  gefroren;  ond  tbat* 
sächlich  ist  er  in  seiner  ursprünglichen  Form  zu  Eis  erstarrt,  wenn 
auch  durch  allmähliches  Gefrieren,  und  zwar  von  unten  aus;  da  näm- 
lich der  Granit  den  Änderungen  der  Temperatur  schneller  folgt  als  dti 
Wasser,  auch  den  Wirkungen  der  Wärmeausstrahlung  in  hohem  Halbe 
unterliegt,  so  werden  nach  eingetretenem  Frostwetter  die  zu  Tage  liegen- 
den Felspartieen  und  durch  Leitung  auch  die  vom  Wasser  übeistromten 
Teile  schneller  unter  den  Gefrierpunkt  abgektlhlt  als  das  Wasser  seibat; 
durch  Bertthmng  mit  der  kalten  Gesteinsfläche  setzt  des  letztere  nnn 
zunächst  unmittelbar  auf  den  Fels  eine  dünne  Eisschicht  auf,  deren  Ob6^ 
fläche  nun  die  Bolle  der  kalten  Gesteinsfläche  übernimmt,  und  indem 
diese  kalte  Fläche  sich  beständig  welter  vorschiebt,  erstarrt  allraählicfa 
das  darüber  rieselnde  Wasser  zu  breiten  Eisstalaktiten,  welche  sich  nsdi 
unten  beständig  verlängern,  bis  sie  den  darunter  liegenden  Fels  oder 
das  darauf  aufgefrorene  Eis  erreichen;  ist  dann  alles  Wasser  gefroren, 
dann  macht  das  Ganze  thatsächlich  den  Eindruck  eines  plötzlich  ep 
starrten  Wasserfalls. 
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Der  Brocken  im  Wintergewande  zeigt  Bilder,  welche  in  ihrer 
Eigenart  und  majestätischen  Pracht  den  Vergleich  mit  den  Wundem 
der  alpinen  Oletschenrelt  imd  der  Polargegenden  nicht  za  scheuen 
bnacfaen,  und  seitdem  die  Kunde  davon  —  nicht  zum  wenigsten  durah 
die  regelmabigen  meteorologischen  Zeitungsberichte  —  in  weitere  Kreise 
gedrangen  ist,  hat  er  sich  eine  groJbe  Zahl  neuer  Freunde  erworben, 
welche  sich  gewöhnt  haben,  ihm  gerade  mitten  im  harten  Winter  ihre 
regelmäßigen  Besuche  abzustatten,  insbesondere  in  den  Weihnachts-, 
an  dem  Sylvester^  und  dem  Neigahistage,  welche  alljährlich  eine  beträcht- 
liche Anzahl  fröhlicher  Bergateiger  auf  seinem  Gipfel  zusammenführen. 


Phänologische  Beobachtungen  in  Thüringen. 
1899.   (19.  Jahr.) 

V<jn 

Dr.  H.  Toopfer, 
BetÜBchiUdiiektor  iii  SondgrahiHiaOT. 


Wie  in  Mheiren  Jahren  wurde  beobachtet  in 

Sondershausen  (51  22'  K.  B.,  10«  52*  0.  t.  Gr.  200  m  H.)  yon 

den  Herren  Realschullehrom  Lutze  und  Döring  und  Dir.  Toepfer. 

GroTs-Furra  (ü  km  iiürdwestl.  v.  iSondershaiiseu,  Höhe  etwa250m) 
von  Herrn  Kantor  Sterzing. 

Halle  (51 0  2<i'  N.  B.,  11»  57'  0.  v.  Gr.,  91  m  H.)  von  Heim  Kech- 
nongsrat  Oertel. 

Leutenberg  (50»  64'  N.  B.,  II»  28'  0.  v.  Gr.,  302m  H.)  von 
Herrn  Lehrer  Wiefel 

Blankenburg  i. Tb.  (SO«  41'  N.  B.,  11«  16'  0.  Gr.,  222m  K) 
TOB  Herrn  Dr.  Kersten. 

Halberstadt  (SP  54'  N.B.,  11  0'  O.V.Gr.,  115m  H.)  von  Herrn 
Lehrer  Schröder. 

Die  in  der  zweiten  .Si)alto  stehenden  liimisclieu  Ziffern  bedeuten: 
I.  Erste  Blüte  offen,  II.  Allgemeine  Blüte,  TIT.  Erste  Fiiichto  reif, 
IV.  Erste  Blattoberfläche  sichtbar,  V.  Allgemeine  Laubverfäibung  (für 
Hidle:  Beginn  des  Laubfalls). 
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Litteratur-Bericlit 

zur 

Landes-  und  Volkskonde  der  Provinz  Sachsen  nebst  angrenzenden 

Landestdlen. 


L  Bodenball« 

1.  Thüringen. 

1.  Sclittt/.c,  E.    Ti'kfuuischo  Störungen  dor  triadisoliHii  Schichte» 
EckartsiM-i ira.  Sulza  und  Caniburg.   Jahrbaob  der  köuigL  preuikisciitiu  guo- 

logisclu'n  I^iii<l»^s;uistalt  tur  1S98. 

In  dios'T  Abhandlung;,  die  diurh  eiin'  schone  geologische  Karte  im  Mjifsstal» 
1 : 25000,  b  Durcliscbuitte  und  ein  Blatt  mit  i'i-ofiläa  von  Bohrungea  bei  Sulza  er- 
läutert ist,  bat  der  TerfMBor  den  dADkemwerteii,  aber  sdiwierigen  Veraach  unter« 
nonunen,  die  überaus  verwickelten  LagerangeveiMltnisse  im  eftdöBtUeben  Teil  der 
Finne-Brucbzone  zu  entwirren.  Auf  Orund  seiner  Aufnahmen  erklärt  er  dieaelben  im 
wesentlichen  durch  ein  System  von  sehr  zahlreichen  Verwerfui)i:on ,  teils  Längsspalten 
in  der  Richtunt;  von  NW.  nach  SO.«  teils  Qoerspalteii}  mebi'  oder  weniger  eenkxedtt 
zu  dieser  Kichtung. 

Die  Ergebnisse  des  Vcrfas>iers  beiltiuiäu  einen  ganz  aufserordöntii«.  uciy  fwit»ciiriU 
gegenüber  der  völlig  veralteten  Darstellung  E.  Scbmids  in  den  Erlauterungen  zur  geo« 
logtedien  Spesialkarte.  Für  abeddieüsend  aber  möobte  tob  sie  doch  ntcbt  baltea.  Die 
Profile  geben  Inneibalb  der  einzebon  Abfeilnngeik  die  Bicbtnng  der  Scbichten  nidit 
an  und  reichen  daher  öfters  niebt  hin,  uni  eine  klare  Vorstellung  von  den  Lageruags- 
vf'rhältiitsscn  zu  geben.  Wer  würde  z.  H.  aus  Profil  2  erkennen,  dafs  die  hichten 
des  uiittlereu  Buntsanfi*;tpiiis  unter  der  Stadt  Ki  kartsberga  steil,  snm  Toil  senkncht 
stehen,  wie  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Ganz  irreführend  ist  aber  die  eingezeich- 
nete steile  Fallricbtung  der  Verwerfungsklüfte.  Da  auf  das  Voibandensein  fast  aller 
dieser  Verwerfungen  nur  aus  der  OesteinsverbreUnng  an  der  Oberllfldie  gescUoeeea 
ist,  so  i-t  jene  Fallri«  lituni;  iKitüilieh  nur  ganz  hypothstisdi,  stellenweise  ist  sie  aWr 
mit  den  That.sacheu  auch  nicht  in  Einklang  zu  bringen,  so  an  der  Noixiseite  der  Stadt 
Eckartslierga.  Leider  sind  hier  dem  Verfasser  wichtige  Aufschlüsse  entgangen,  iie 
durch  Stollen  eines  früheren  Alauubergbaus  geliefert  werden.  Da  wenige  St;ui(len 
nordwestwärtS;  bei  I^leuborg,  durch  Tiefbehruugeu  eine  greise  Überschiebung  auf« 
geschlossen  ist  (s.  Nr.  10  dieses  Litteraturberichts  von  1899  nod  die  hier  folgewle 
Nr.  2),  so  halte  ich  es  aber  überhaupt  für  viel  wahrscheiiilicher,  dafe  auch  io  der 
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Eckartübergor  Gegend  nioht  atafläfiSnnige  Absenkangea  an  steil  eiofallenden 
Klüften,  sondern  Üborschiobunpfen  an  flacli  nn^-h  Nordost  einfallenden  Spalten 
vorliegen.  KtpllonweisL-  s(  h<'iut  mir  aucti  im  Veimuti  ii  von  Vei'werfnngen  der  Ver- 
fasser des  Guten  etwas  zu  viel  getlian  zu  haben.  Manche  Änderuugeu  im  Fallen 
«darSimdien  dar  BohiolUiiL  lasoen  riok  dodi  wdd  auch  dordi  faltung  und  Umaohweii- 
kuDg  «iklixwi,  ohne  dab  nu  euM  Tarwwfnng  sa  Hflfe  oimmt  HenkeL 

2.  Kloos.  Mitteilungen  über  die  dnroh  die  neuesten  Tief  bohrungcn  auf 
Kalisalae  aufgedeckten  Übersohiebungeu.  XI.  Jahresbericht  desYeieiiia 
fSr  Naturwissenschaft  sn  Bimnnadnmg.  (1807/98)  8. 111—116. 

An  dieser  etwas  versteckten  Stelle  findet  sieh  eine  sehr  wichtige  und  inter- 
essant':-  Mittoilursg  über  die  Tektonik  einer  Gegend  unseres  Gebiets,  nämlich  der  Um- 
gebung von  Halstenberg,  :ilsü  ciues  Teils  der  so  äufserst  vervi'ickelten  Brucbzone,  mit 
der  die  Finne  gegen  das  thüringische  Centralbeckeu  abfällt. 

Am  ISngaug  des  Loosathiüs  bei  Rastenberg  ist  Uber  den  steil  aufgerichteten 
mittleren  Buntsandstein  der  fladi  gelagerte  untere  Bnntsandsiein  (auf  der  geologisdien 
8|)ezialkarte  nicht  angegeben.  Ref.)  biiiü!)erg08choben.  Die  übcrschiobuugskluft  ÜSUt 
^nUr  etwa  30°  ßonlostwärts  ein.  Zwei  Bohrlöcher,  die  1896  und  1897  von  einer 
Kali -B'.hrgesell Schaft  angelegt  wurden,  haben  nun  .\urseliliisse  geliefert,  aus  (ienoa 
hervorgeht,  da(s  man  es  hier  mit  einer  gan^  gewaltigeu  Dislokation  zu  thun  hat.  In 
dem  ersten  Bohrloch,  500 m  von  dem  Ausstreichen  der  Kluft,  fand  man  unter  dem 
noteren  Buutsandstetn  in  280m  Tiefe  unteren  Muschelkalk,  in  dem  sweilen  Bohiiodh, 
das  weiter  na<^  dem  lauem  des  lune-Flatenis  hin  sogelegt  wurde,  durohsank  man 
dea  mittleren  und  unteren  Buutsaudstein ,  traf  auf  den  Zechsteiu  mit  200  m  mächtigen 
Lagern  von  Salz  und  Anhydrit  und  fand  scbliefslich  in  681  m  Tiefe  wieder  Butitsand- 
stein.  Die  t'^berschiebungskluft  ist  damit  in  der  Tiefe  auf  eine  horizonfalo  Länge  von 
lV»km  verfolgt.  Das  Dasein  der  Kluft  verriet  sich  in  der  Tiefe  von  680,95  —  681,95 
andi  dursh  die  Zerquetsdiung  der  Sandsteine  und  Lettenscfaiefer.  HenkeL 

3.  SQmmermann*  Über  die  in  der  Gliederung  zum  Ausdruck  gelangende 
bisherige  Kenntnis  vom  thiiriagisohen  Diluvium  und  über  dessen 
künftige  systematische  Erforschung,  nebst  Diskussion  zwischen 
Dathe,  Zimmermann  und  Scheibe.  (Zeilaehr.  d.  deutsch,  geolog.  Oes.  LL 
18Ö9.  S.  11-21  Protokoll.)' 

Der  Verf.  führt  aus,  dafs  ,tnit/.I. m  Thtirinfren  jetzt  so  sn\  wie  fertig  kartiert 
ist,  (loeh  die  Kenntnis  seines  Diluviums  noch  weit  hinter  ih  r  <les  Diluviums  anderer 
Lander  zurückgeblieben  ist"  und  er>^eist  sodauu  diu  Nutweudigkeit  einer  gründlichen 
NennnteiBaolnmg  das  gesamten  tfaüringiscben  DiluTinma. 

Naeh  einer  Eiürlerung  der  hervortretendsten  Ifibgel  der  vorliegenden  g^o- 
logbchen  Karten  und  —  wenig  detaillierten  —  Vorschlägen  fih  die  Ausführung  einer 
cm»*uteri  Begehung  Jes  Gebietes,  deut-'t  V.'rf.  eiiii'^e  für  die  Erhu'scbung  des  thüringi- 
schen Düuviunis  in  Betracht  koimneiido  Gesichtspunkte  an  und  verknüpft  damit 
eise  kurze  Erörterung  einiger  wichtigerer  neuerer  Ergebnisse  diluvialgeologischer 
Forsohnogen  in  Thüringen. 

Am  ausfELbrlidisteo  behandelt  —  und  mit  Sdieibe  und  nameatUch  Dathe  dis- 
kutirl  —  ist  die  Frsge  nach  der  selbstiindigen  Vergletsobemqg  des  ThüriDger-  und 

'  In  allen  meinen  Referaten  folge  ich  in  der  Numorirung  der  KiS'  und  Inter« 
gUsiaUeitou  Geikio,  Tbo  great  ioe  agOf  3.  ed.,  London  1894. 
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Fraukenwaldes,  der  gegenüber  Zimniermaon  —  fiir  den  Fraakentrald  im  Gegensatze 
7A\  Dathf  —  einen  sehr  skt'iitisclien  Standpunkt  einnimmt.  —  K.  von  Fritsths  An- 
nahme eiii'T  /.\vpima1igt:n  Veroisung  wenigsfi-ns  iI«t  nonllichsf'ii  Teil*'  Thuringeus 
hält  Verf.  für  unbegründet,  weil  er  sich  ,voti  der  Moräoeonatur  der  angubüchen 
2  OMduefaemerget«  bei  Zenebfeld  (vgL  diesen  Litt-Bor.  f.  1899,  B.  119,  12())  ,mdit 
reobt  übenmngeo  kannte.*  Ref.  möchte  hier  danmf  hinweisen,  dab  K.  too  Friisdis 
Annahnio  am  )i  darch  Beobachtungen  in  der  Gegend  von  Halle,  die  allerdings  nodl 
nicht  veröffentlicht  sind,  durchaus  gesichert  wird.  —  Aus  den  weiteren  TCrörteruDgen 
de.s  Verf.  spi  nur  noch  hervorgehoben,  dafs  der  Verf.  geneigt  ist,  nennenswerte  tekto- 
oische  Vorgange  in  Thüriugea  auch  für  die  Uüuviaizuit  anzuneluuen.  Wüst 

4.  Zimmermann ,  E.  Bericht  über  eine  Begehung  der  neugebsiiten  Eiaen- 

bahnstrccken  Corbetha-Denben  und  Naumburg-  Deuben,  mit  besoo- 
derer  Rücksicht  auf  das  Diluvium.  (Jahrbuch  der  königl.  preuf^.  geoloc 
I^ndosanstalt  un  l  Bergakademie  zu  Berlin  für  das  Jahr  1S98.  Band  XLX. 
Berlin  1899.    S.  IGü-lH»».) 

Der  Verf.  teUt  die  von  ihm  bei  einer  Begebung  der  iiu  Titel  der  Arbeit  beieicL- 
neten  Bahnstreclcen  gemaohtan  geologischen  Beobnchtungen,  welche  im  weeoifliciiMi 
tektonische  and  beeonders  dilnrialgeolflsiRche  Verhiltnisse  beireiEatt,  sowie  einige  Be* 
obaditangeD  aber  DliuTialablagerongen  in  der  Gegend  von  Naombiiig  mit 

Von  allgt^meinerem  Interesse  ist  zunächst  der  Nachweis  von  zwei  offenbar  zu 
einem  alten  Fluislaufo  gehörenden  Schottorlagern,  welche  in  .'00  —  525'  TTöho  auf 
dem  Hinimehcicli  bei  Saaleck  J)ez.  am  Thansen  gecrenüber  von  Äitenburg  bei  Naum- 
burg liegen  und  Saidescliutter  ohne  Beimengung  von  uordiüchem  Gesteiosmatenale  wie 
von  Oesteinsmatorial  aus  dem  Wassergobiote  der  Ilm  darstellen.' 

Aas  eioigea  weiteren  Beobachtungen  schlielst  der  Yert  auf  eioea  von  Nanm- 
bnig  über  Pcsema  nach  Schkendits  —  in  der  Gegend  des  letsteren  Ortes  sind  Siale- 
sohotier  bereits  dmoh  die  Ktrtenaafnshmen  der  Itgl.  sidis.  geokg.  Lsndesanstslt  iie- 

kanut  geworden  —  gerichteten  alten  Saalelauf.  Die  vom  Verf.  diesem  Saalelauf  znge- 
reclin''t«'U  etwa  75'  nh-r  d-ni  Xive.ni  d  t  heutigen  Saal'.-  t^elfgeiirn  Sehotterlager 
fülin  n  < ussteiu-sniafi  i ia!  aus  deii  Wa>>ergebifteü  der  t>aale,  der  Ilm  und  walii'ScheiD- 
lieh  auch  der  Unstrut.  In  einigen  der  Schotter  wurde  nordisches  (»esteiusmaierial 
beobachtet^  in  anderen  nicht  Ztmmeimann  veirnntet,  dafo  anch  diejenigen  Schotter, 
b  denen  er  kein  nordisdies  Oesteinsmaterial  gofonden  bat,  bd  soii^tigerem  Kaeh* 
Sachen  solches  liefern  wetden.  Wtst 

5.  Wcifs,  A.  Die  Konehylienfauna  der  Kiese  von  Süfsenborn  bei  Weimar, 
(Zeitsclu-.  d.  deutsch,  geolog.  Oes.  LI.  1899,  S.  156—167.) 

Verf.  stellt  zunäcbst  die  in  der  bis  zum  Jahre  1898  einschliefidich  efaehienencn 
litteratar  Torhandenen  Angaben  äber  das  Kieslager  von  Siifiwnbom  bei  Weunar  n- 
sammeUf  um  sodann  nach  einigen  dfirfügen  Angaben  über  Sü&enbomer  Süngetieiresie 
eine  Liste  df^r  vrm  ihm  »ind  vom  Ref.  im  Kiese  von  Süfsenborn  gesammelten  Konchylien 
sa  geben.  Die  JCouciiyiietaiste  entbiUt  U  Arten  von  Land-  und  20  Arten  Yoa  &^ 


'  "Di''  ri-u;iliiit'  ri  und  andere  'loinsollH'u  alt<->ii  Saalelaufe  angchören'Ie  Schotter« 
lager  i  rfahruu  ciae  aubfülu'iichere  Behandlung  in  einer  der  VoUenduQg  nahen  Arbeit 
des  Bei. 
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«MsennoIhiBkeii,  ateo  im  ganzen  54  Alten.  Von  dienn  54  Arten  kommen  naMi  dem 

Verf.  -47  noch  lob» ml  «in  der  Umgegeud"  vor,  iribrend  6  als  ,au.s  dem  Gebiete  ausge- 
wandert* und  2  als  ausgestorben  aiif^^  führt  wfTdcn.  Verf.  betont  die  nahen  Be- 
ziehungen, die  die  Süfeonbomer  Mollusken  f  au  na  zu  der  der  südwestdeutschen  Ahlage- 
roDgen  der  «Mosbacber  Stufe*  zeigt  Auf  Grund  der  paliiontologischon  Verhältnisse 
•ridärt  er  den  Kies  von  SüJsenbom  für  da  Äquivalent  der  Ablagerungen  der  Ho8- 
iMdier  Stnfe,  wie  das  bereila  FofaÜg,  Sduoeder,  Bef.  n.  a.  geUian  hatten.  Zorn  Schlüsse 
fieU  Verf.  eine  Tabelle,  in  der  eine  ParalleUsieraDg  der  Dilnrialahlagerungen  der 
G^nd  von  liVeimar  mit  denen  anderer  deatsdier  Gebiete  vorsucht  wird.  Veif.  hat 
sein**  nach  d<  r  Ansicht  des  Ref.  zum  Teile  unrif  htip-n  Paralli^li'^ioruügen  nicht  be- 
gründ''t.  Di-n  K'us  von  PüfKenborn  strllt  er,  wie  dies  iH-roits  l^cf.  pethan  hatte  (vgl. 
diesen  Litt.-lier.  L  1899,  S.  IIS),  iu  die  eiste  JuterglazialzeiL  Die  ücboJter  im  Lit-gen- 
den  der  Weimar- Taubacher  Kalkhiffe  werden  In  der  Tabelle  in  die  zweite  Eisaeit  ge- 
Mty  im  Texte  aber  —  wenn  Ret  die  unklaren  Auaführongen  des  Verf.  riditig  ver- 
steht —  als  \(iuivalonte  des  Kieses  von  Süfsenbora  betrachtet.  Die  Weimar-Tau- 
bacher  Kalktuff''  <lor  zweiten  Inforglazialzcit  wonlen  —  iihnlli  h,  wie  das  bcieit-s  von 
Pohlig  geschab  —  in  2  Altrilun^'en  «reirliedert;  die  IioIhtc  der  beiden  Abteiluu^'rn  mW 
den  Granden  und  Sandoo  von  Kisdorf  bei  Berlin  entsprechen.  Die  Xallituffe  von 
feanatedt  und  Greafiwn  rechnet  Verf.  —  wohl  aichw  irrtümlich  —  zu  der  obwen  Ab- 
teihuig  den  zweiten  ]jntei](lajdab.  Wilst. 


3.  Han. 

6.  Zeeh,L.  Die  Schichten  der  Kreidefnrmation  bei  Halberstadt.  (5^.  fj— 30 
des  Jahresberichts  der  Oberrealschnle  zu  Halberstadt,  Ostern  1900,  nebst  zwei 
Profiltafeln.) 

Sein»'r  g;ohaltvollon  Daisfollnng  dor  f^i'ulogischen  Vorhältnis.se  der  nördlichen 
Cmgebuüg  Halherstadts  (im  Ostt  r|)n><;ranim  deisdbon  Schule  von  1894)  läfst  der  sach- 
kundige Verf.  hier  eine  eliensolche  der  siidiiclien  Umgebung  dieser  Stadt  folgen,  ohne 
<labti  die  dtluviale  und  alluviale  Decke  zu  berileksichtigen ,  da  von  dieser  wesentlich 
das  nimliehe  gilt,  was  fiber  das  QnartKr  der  Halberstädter  Gegend  im  allgemeinen 
berette  in  der  früheren  Arbeit  gesagt  werden. 

Zwischen  Halberstadt  und  Blankenbuig  zieht  in  der  Richtung  NW.  zu  SO.  eine 

Erbebung  bin,  die  südlich  von  Ströbeck  beginnt,  bis  zur  Chaussoctoilung  Halberstadt- 
ßlankenburir- Deren Inirg  als  llacber  Rücken  erscheint,  dann  sieh  aU'r  m  einem  der 
schön>t.  n  Anflmii  lisiirti  l  riitwi' kelt,  der  von  JADgeusteiu  über  Quedlinburg  und  Bado- 
boru  iiiuaus  22  km  weit  hinzieht,  erkennbar  durch  parallel  vorlaufende  Hügelreihen 
sowie  durch  symmetrische  Anlagerung  der  venchiedenen  GesteinsMhIohten  an  seinem 
nördlichen  und  sidlichen  Abhang.  Dicht  bei  Langenstein  eihebt  ddi  auf  dem  SSd- 
flügel  des  Sattels  der  Hoppelberg  zu  300  m  und  gewShrt  einen  weiten  Umblick;  auf- 
fallig macht  si'  h  dabei  di  r  Unterschied  der  Obertlachengcstaltun£:  zwisnlicn  ^V«>t  und 
Ost  gt  lti  ud:  iui  Westen  welliges  Gelände,  eingeschlossen  vom  Uarz,  Huy  und  Fall- 
stein, durchzogen  von  den  flachen  Thälern  der  Holtcnmic,  Ilse,  Oker  —  im  Osttm 
hingegen  vom  Oddhnchfhal  ab  Bergreihe  neben  Bergroihe  in  ParaUelzügen.  Alle  diese 
Beigketten  bestehen  ans  dem  Qnadersandstein  der  Kreideformatioa  (nur  der  Hacket, 
Huy  und  Fallstein  sind  Uuschelkalkhöhen).  Ackerluid  sieht  man  ostlich  vom  Hoppel- 
beif  nur  in  den  Tbülem  und  auf  den  beiden  Hochflächen  zwischen  den  Spiegelabeigen 
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uud  dem  Steinholz,  der  Altenburg  bei  Quodliubur^  und  der  Toufclsmauer;  die  Hohen- 
züge  sind  mit  ileidukraut  bowacbsen,  nur  am  Hoppelbci^,  auf  den  Spiegelsbergea 
imd  im  Stainhols  ist  alter  Bestand  gemisohtea  Laubwatdes  (abgesehen  von  den  Nen- 
anpflanaiuigea  von  Kielbni  anf  den  Klos-  und  Ihekenbergen  u.  a.).  In  den  Nieds- 
ruDgeu  zwischen  den  BergreihoD  geben  ttiÜite  Uergsl  frucbtbaies  Ackerlnnd,  aber  in 
Bodensoukungen  auoh  Anlab  zw  JBildiug  von  Jloorw,  die  eist  neuerdings  entwiasett 
wordtio. 

Die  ganze  <lef;>'nd  von  Vieueuburg  nach  ilalberstadt,  Blankenburg  und  Erms- 
lebea  heilst  geologisch  „Quediinbuiiger  Kreidebacht^,  da  hier  gleichzeitig  utit  der 
weiCwn  Kreide  von  Rügen,  Dänemark,  England  Sandstetne,  Tbone  und  Mergel  abge« 
lagert  wurden,  und  zwar  in  einem  sohmalen,  von  Harsbarg-Homhufg  bis  cur  Sellm 

eindringenden  Busen  des  Heeres  der  Krei<Io/rit,  dor  von  T^forn  aus  Sandsteinen  imd 
ThoiKMi  des  unteren  Lias  umgeben  war.  Nachdem  diese  Meeresbucht  durch  Boden- 
senkung,' sich  veHieft  und  erweitert  hatte,  wurde  nach  Ablagonin?  des  mittleren 
QuaderhattdbteutH  durch  seitlichen  Druck  aus  SW.  der  Meei*osbodeu  in  eiuo  auichtigo 
Falte  zusammengeschoben,  die  aus  der  Gegend  von  Ermsleben  über  Quedlinburg  bis 
nach  Dardesheim  verfolgbar  ist  Indem  steh  diese  Faltiing  bis  zvl  den  weiteren  Ans- 
läufem  des  Huy  fortsetste,  wurde  znglMch  die  ganze  Bucht  in  einen  nördlichen,  vom 
Meer  abgeschlossenen  Teil,  „die  Ilalbei-städter  Mulde",  und  in  einen  südlichen,  „die 
Blankcnbur^'or  Muld-'",  zerlfj^t.  Nur  der  letztere  hliob  gen  Wösten  mit  d*>n\  offenen 
Kreidemeer  iti  Vci  bimhuig ,  mir  in  diesen  mithin  lagerten  sich  die  jüngeren  Schichten 
(Salzbergmerg<'l.  olx'ier  Quad- ijiandbtöiii  u.  .s.  \v.;  ab. 

Nach  dem  Verf.  fand  erst  nach  der  Kreidezeit  die  Hebutig  des  Harzes  statt, 
wobm  alle  <ton  nordöstlichen  Hanrand  beiMehbarten  Sebicbten  steil  aufgerichtet,  ja 
teilweise  nordwärts  übeigekippt  wurden.  Die  durch  den  groben  Aufbruch  des  Sattels 

der  Kreideformation  vor  dem  llarzrand  zenissenen  Schichten  sind  also  alle  nach  der 
Senkungslinie  muldenfiimig  eingekrümmt  imd  treten,  sofern  nicht  t'leiM  Li.'bangpn 
8tattgt?fundon  habfn.  in  jpdi'r  Mulde  in  zwei  Flügeln,  einem  nfirdHi  lien  utid  oincin 
südlichen,  zu  Tage;  su  Hiwl  /..  15.  in  der  Halberstädter  Mulde  Klus-  und  Spiegelsbergo 
der  nördliche,  die  Thekonbergo  der  südliche  Flügel  des  mittleren  Quader;  in  der 
Blankenbuiger  Mulde  ist  nur  der  Q5rdliche  Flfigel  dieser  Schicht  (so  am  obersten  und 
untersten  Lehbeig)  bisher  nachgewiesen. 

Die  einzelnen  Glieder  der  HalberstBdter  Kreideformation  werden  Mtow  genau 

pctrographisch  wie  rücksichtlich  ihrer  Vorsteinerungseinschlüsse  beschrieben.  Die  an« 

gehängf'  n  vier  Profile  vcraiisi  havilicht  ü  die  Schicbt<*n!agor«nt,'  von  der  Kreide  bis  hinab 
zum  Keupor,  der  (nebst  ein'  ni  .s.jhinal''n  Tjasbandt  im  aufL'« '  rin  h<>nen  Sattel  auf  der 
Liuio  Westerhausen -Kaiser  warte  durch  Abtragung  zwischen  ancikliual  gestellten  Neo- 
kombinlnn  zu        tritt  Kirchhofe 

3.  Tiefland. 

7.  Wnhoschairp.  Über  Eutwickelang  der  in  den  Braunkuhlentagebauen 
von  N  acbti  t  stellt  im  IFrose  aufgeschlossenen  Qnartiirabiagerungen. 
(Zoitsrhr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  LT.  1899.  S.  //.  42.  riüti.koll.l 

N'erf.  macht  eine  vorläufige  Mitteilung  über  sehr  inter^'^sant'  Düuvmlaufschlüsse 
in  der  Üogcud  von  Nachtorstcdt  und  Froso.  Die  vom  Verf.  mit  M,  Schmidt  zusammen 
beobachteten  lassen  sich  in  der  feinden  Tabelle  üb^ditUdi  darstellen. 
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Profil 

in  BimonkoihlMüigahMi 

Cricordi« 
boi  JJachtcrstedt. 

PraAl 

In  Bnuiii1eoli)6iitRK<9lMni 
dar 

«nludtiBdiMi  Kolil«iiir«rk* 

<'>9ologi«ebM  Altar 

lii-'t  r><  n t'  .jtori . 
(Angaben  d.  Vorl. 
«lardi  dM  B«r. 

^  1  Uumosor  lÄfis.  0,5  m 
*  l  Oelber  Lob.  0^6  m 

\  Oelber  Utn.  f 

3.  lutorglazial. 

Ü.  Gelblicher,  sandiger  Geschiebo- 
mergeU  Ija—l^m, 

6.  Gelbor  Gesohiebentcrgel.  1,0  m. 

3.  Olaslal. 

5.  Schotter,  vorwiegend  ausher- 
zynbchem,  daneben  üb  nor- 
diBcbem  Hateriale  bestebend. 
Oben  stelleimeise-  Ei-staiuh- 
UDgon.  Kesto  v«mi  Klf  jjhas.  Rhi- 
Doceros  u»d  Equuä.  10  lu. 

5.  Schotter,  voi wiegend  aus  iier- 
xynischraif  <bmdMUi  ans  oor- 
diflchem  Hateriale  bestebend. 
Zum  Teile  mit  dem  liegeodeo 
Ons<  l^iobemergel  ^versahnt". 
10  ni. 

Der  Haupt- 
masse nach 
TS.  inierf^taHiai. 

4.  Grobe   Blockpackung  nordi- 
scher Geschiel»'^.  stellenweise 
Oeschiebemorgclrcstc. 

4.  jLoomger,  oiaugrauer  uescnie- 
bemergel.  ea.  10  m. 

2.  Glazial. 

3.  T>okal:  Sohotf^r,  ans  grohen, 
i'ut  aHj£ero!ltrMi  Muschelkalk- 
gerolii*n  bestehend. 

V 

2.  Qujirzsnnd  mit  KnoUensteio» 
einlagerungen. 

Unter - 
Oligoziin. 

1.  Bmnnkoble  bis  40  m. 

1.  Brntnikohle,  in  der  lianpendon 
Partie  mit  eiueiu  Thoomittol. 

T'^nter- 
Uiigozüu. 

Bemerkonswei-t  ist,  daTs  sich  so  nahe  am  Harzraode  zwei  durdi  mindestens  zum 
Teile  interglaziale  Schotter  getipniif.  riruudmoränen  finden.  Es  ist  UHmiprlich,  daf8 
die  Artziigehörigkeit  der  aus  den  iiiterglaziaLschottem  aogegebeneu  Säugetierreste  nicht 
anpeeebeo,  bez.  niclit  bekannt  ist.  Wüst. 


8.  WoIterstorfT,  W.  Pas  Ilntrrlf nrbon  von  'Magdeburg-Noustadt  und 
»eine  Fauna.  f^^^ntdemlKlruck  aus  (lern  .lahrbuche  der  kj;!.  piculs.  j^eolog,  Jjaodes- 
anstalt  und  Bergakademie  f.  1898.  <i4  .Si^^ifen,  2  Tafeln.    Kerlin  ISl»'.).) 

Der  Hauptwort  der  vorliegenden  Arbeit  liegt  in  dem  paläontologisch(;n  Ab- 
sobnitte  derselben  (S.  18— 57;,  in  dem  die  tierisdien  Beste  ans  dem  Jfagdeburg- 
Neoatfdter  Karbon  mit  grober  Sorgfalt  besebrieben  sind,  nnd  In  dem  ^Vergleich  des 

Magdeburger  Untorkarlinus  mit  ."inderen  Gegenden"  betitelten  Abschnitte  (S.  .'■)8  — 
in  dem  Verf.  zu  dem  Krg.  l  niss  '  l- langt,  dafo  das  Magdebniy- N- ustiMtnr  T'nterkarbon, 
über  dessen  Stellung  innerhalb  dos  Unterkarbons'  bislang  kein  Lrteil  möglich  war, 

'  Ja  seibat  das  nnterkatboniaehe  Alter  derlfagdebniger  Granwacke,  daa  aus  der 
OeaMnabeaehaienbeit  und  den  pfianaliehen  Einsoblüssen  denielben  gefolgert  worden 

irtr,  ist  angezweifelt  worden ,  als  man  einige  der  bezeichnendsten  PflMizen  der  Magdo- 
bniger  Oranwaoke  in  für  devonisch  gehaltenen  Sdiichten  des  Harzes  gefunden  hatte. 
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wahrscheinlich  ..einer  jüngriron  Karhonshifo  angehört  als  dio  Positlonomyi?n.«chiefer 
Nord-  uud  Alitteldeut-schlaiüb"'.  Für  deu  Geographen  ist  die  Arbt  it  lirshalli  von 
InteresHe,  weil  sie  iu  ihroa  eiuiciicuden,  geologischen  Ahschuittuu  (8.  3 — 17)  uiiie  die 
fräheitn  bezüglichon  Dmtellaiigea  —  nunettüidh  Sohieiben  —  klar  und  ubexsiolit- 
lieh  snMunm^BfiaBeDde  Daratellang  des  geologucfaeo  AulbanM  dea  tkUk  von  der  Gegend 
von  Magdeburg  nach  der  von  Flechtingmi  t  rstn  ckcnden  Graawaokenzages  enthält. 
Auch  die  durch  zwei  Karten-  und  eine  Profilskizzo  üigänztr-  spfzicllere  Behandlung 
der  geologischen  Verhältnisse,  welche  \m  der  Anla^;''  dt^s  Magdelnup;- Nen!«tMter 
Hafens,  dos  Fundpunktes  der  outerkarboucu  Fauna,  zur  Beobachtung  kamen,  sei  au 
dieser  Stelle  hervorgehoben.  Wüst. 

9.  Hiröse,  K.  Das  KieRf»l{T"hrlagpr  bei  Klieken  in  Anhalt.  (Blätter  für 
Handel,  Gewerbe  imd  soz.  Leben.  BeibL  der  Jlagdeb.  Zeitung  1899.  Kr.  7, 
8.  44  f.,  51  f.) 

Der  Aufsatz  versetzt  au  deu  nordlichen  ßaiid  des  von  Elbter  bis  Aken  ostwest- 
lioh  vwlanfenden  ElbtlitUi.  Bei  Klieken,  mam  Eigenbehabaltepiuikt  swischen  BelMan 
und  KoBwigf  grenst  dieser  Band  mit  12  m  hxkem  Abslarze  an  den  aogenannlen  See, 

ein  Stück  alten  Elblaufs.  In  der  Mitte  des  nördlichen  Seeufers  führt  ein  hnlilweg- 
nrtig-r  Einschnitt  am  Seob*:'r<;p  nordwärts  hinauf  auf  die  DiIuvi;iI|ilaftL'.  Tn  diesem  Ein- 
schnitte wurde  ein  hell  ockergelber  Sandstein  gefunden,  der  walluulsgrefse  uml  kleinere 
blasenähnlichc  Räume  eiosohlieist,  die  mit  einer  blendend  weüseu,  mehligen  Masse 
angefttllt  sind.  Dieae  Ifasae  erwies  aidi  ab  Etesdgnhr.  Sie  besteht  aus  den  kiesel- 
reichen  ZelMatMi  sehr  kleiner  abgestorbener  einseiliger  Algen,  der  Diatomaoeen  oder 
Diatomeen  (ein  paar  Abbildungen  zeigen  ihre  formen).  Die  Ablagerung,  etwa  4  m 
über  dem  benachbarten  Elballuvium  gelegen  und  von  6  — 8  m  mttohtigem  diluvialen 
Sande  bedeckt,  ist  dem  Diluvium  zuziircehncn.  Ob  das  Lager  als  präglazial  oder 
interglazial  aufzufa.sseii  i-t,  lalst  sieh,  auch  nach  den  in  der  Ouhr  aufgefundenen 
Fobailieu,  uoeh  nicht  bestintmt  sagen.  Diu  Firma  „Vereinigte  Isorddeut^iobe  Ktesol> 
guhrwerke*  beutet  es  ans.  Die  Verwertung  der  Kieselguhr  beruht  auf  ihrem  sehr 
geringen  spesifisdMn  Oewüdite,  femer  darauf,  daih  sie  ein  anf^erordentlioh  sddeohfer 
Wärmeleiter  i.st,  dafs  sie  Flü.ssigkeiten  und  Oase  in  hohem  Ua&c  aufzusaugen  vemuig 
und  endlich,  dals  sie  üoüierst  widerstandsfähig  gegen  Sftnrai  und  hohe  Würmegrado  ist 

Haenls. 


10,  lIlehMly  P.  Der  alte  Umlauf  von  Sfifsenborn  bei  Weimar  nach  Bas- 
tenberg an  der  Finne.  (Zeitsohr.  d.  dentsoh.  geolog.  Oes.  II.  1899. S.  178— 18D. 

Briefl.  Mitt.) 

\h'v  Verf.  hatte  schon  fniher  (vgl.  die.son  Litt. -Bei',  f.  1897,  8.  131,  132)  Ilni- 
kiese,  dio  von  nordischem  Materiide  frei  sind  und  die  er  als  „präglaziale*  Ilmkiese 
betrachtet,  bei  Mellingen,  Umpferstedt,  Siüsenboro  und  Ofsmannstedt,  sowie  ani 
PoUaofcenbügel  bei  Bei&eik  und  am  Weinberge  bei  Büttstedt  nachgewiesen.  Jstst  fügt 
er  —  auch  vom  Ref.  unabhängig  vom  Terf.  anfgeftiodene  {vf^*  Zeitaohr.  f.  Natur wtss. 
Bd.  71,  S.  399t  —  weitere  entsprechende  Vorkommnisse  aus  der  Gegend  zwischen 
dem  Weinberge  und  Rasten berg  hinzu.  Aufserdera  ist  es  ihm  gelangen  Ilmkiese  ohne 
nordisches  Material,  die  zwi.schen  den  eut.sprocheuden  Yorkoinmnis.sen  bei  Of^tnunu- 
stedt  uud  bei  Keüscn  vemitteln,  bei  Goldbach  und  Ffiffelbacb  nachauweisen.  Der  Au- 
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nahmo  Michaels,  (Ms  alle  die  genannten  Tlmkicsp  eiuem  Umlaufs  aogebörcn,  ver- 
mag,' I\of-,  WIR  er  liereits  kurz  betnorkt  liat  (vgl.  Zeitschr.  f.  Naturwiss.  Bd.  71,  S.  31>9, 
400)  uud  uüchsteus  au  anderer  Sttillo  ausführlicher  darlegeu  wird,  nicht  vollständig 
bflisnsttinmeiL  Wüst. 

11.  Die  geplanten  Thalspeircti  des  Bodetbals. 

Mit  dieser  Dutenchrifl  bringt  „Der  Han**  (yereinablatt  des  Bsnklnl».  1900, 
Spalte  97  und  98)  eine  Ueioe  Oborsiclitekaiie  des  Hanter  Bodef^bietB  nach  dner  SkicM 

des  OberlandmesseiB  Hempel.  Man  erkennt  danras  Oröllse  Qnd  Gestalt  der  laog- 
gp<;tie<  ktei.  Staun n2:^!<i(»opn ,  dio  1km  Ausriihrung  des  Planes  der  Tbalsperren  an  d-T  Bod*> 
entstehen  winden  (vgl.  dioson  Litt. -Her.  189i),  Nr.  3r>).  nicht  hlofs  des  Uotertoiches 
imterhalb  Treseburg  und  des  Oberteiches  oberhalb  Wendefurtb,  soodcm  noch  zwei 
weiterer  Stauieiche  im  Südwesten  des  letzteren  (bei  Königshof  und  an  der  Bappbodo). 

Kl  roh  hoff. 

12.  Lore  AS,  G.    Die  Hydrographie  des  Elbsystems  nach  0.  v.  AWens- 
lebens  Topographie,  (s,  oben  S.  54^62.) 

13.  Die  Flofssohiffahrt  aaf  der  Elbe  und  dem  Rhein.  (BlAtter  für  Handel, 

Gewerbe  und  soz.  Leben.  Beibl.  der  Magdeb.  Zeitung  1899,  Nr.  50,  S.  393 f.) 
Auf  Grund  der  Angaben  im  2.  Kefte  des  Jalirgangs  1^00  der  „Vieitcdjuhrshefte 
der  Statistik  des  Deutschen  Roichos''  wird  die  Cberlogouheit  des  Schiffahrtsveikehrs 
auf  der  Klbe  über  den  auf  dem  Kheine  dargethau.  Die  tiunspoiiieiteji  Uüterladuugen 
betrugen  1897  bei  Magdeburg  736000  Tonnen  mehr  als  bei  Köln.  Maenfs. 


lU.  Kllmt. 

14.  Ercamr,  ▼*  Tabellen  su  den  klimatisohen  Verbiltnisaen  des  Elb- 
Stromgebiets.  Sonder« Abdruck  aus  dem  Elbe-Werk.  Berlin,  D.Reimer,  1808. 
Fol.  40  S. 

Diese  sehr  wertvollen,  weil  völlig  zuverlässigen  Zahlenübersichten  über  Loft- 
temperatur,  Niederschlag,  Luftfeuchtigkeit,  Bewölkung  und  Wind  Verteilung  sind  dorn 
grof^oü  amtlichen  Werk  iiltcr  das  Gebiet  der  Ellio  beigegeben,  das  nun  den  gleich- 
aitiguu  Wöikeu  übwr  daä  lihein-  und  Odergebiet  zur  Seite  j^etreten  ist.  Sie  berühren 
in  weitem  Umfang  die  uns  hier  augeheiiden  Laude  uud  biingeu  mannigfach  Neues, 
sowohl  iai  Snn  dsr  Eigluisung  als  in  dem  der  Berichtigung.  Anob  die  schöne,  dem 
Elbwerk  beigefSgts  «KisdsrsohUgskarte  des  Blbstremgebietes*  Ittbt  in  blau  altgetöoter 
Slloiienflrbuog  manche  unerwarteten  Neuigkeiten  erkennen,  so  einen  weiten  Raum 
von  wenitrer  als  5<^tO  nun  Nieder. '^chlag,  der  h  ans  W'estthüriugen  zu  beiden  S'  ifen 
der  Uustrut  hinzielit  l'is  über  die  untere  Saale  nach  De.ssau  sowie  nm  den  IJarz 
herum  über  Westeregcla  uud  ilalberstadt,  ja  in  den  Unterharz  bis  nach  lieinrude, 
endlich  nm  die  Magdeburger  Elbgegeod  herum  tbor  die  Obre  bto  Bora.  In  diesem 
Baume  giebt  es  sogsr  einen  sdimalen  Streifen  Iftngs  des  linken  Ssaleufsrs  swischen 
Höhnstedt  (westlich  von  HaUe)  und  Warnsdorf  an  der  Wipper  mit  weniger  als  400  mm. 

Xirchhoft 

15.  Stade,  II.    Winterbilder  vom  Brocken.  (.«?.  oh»n  S.  72— 83.) 

16a.  Weideuhngen,  Rudolph.  Jahrbuch  der  mettoruldgisf  hen  Beobachtungen 
der  Wotterwurto  der  Ma'^'deburgischon  Zeitung  im  Jahro  169b.  Magde- 
burg 1900.  4°.  VIII  und  S. 
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16b. Weidenhaj^n,  Rudolph.  Die  Witteruug  des  Jahres  1898.  (Blätter  für 
Handel,  Oeirerbe  und  soz.  I^ben.  Beiblatt  dar  Magdeb.  Zeitung,  1899.  Nr.  6, 
8. 47  f.) 

Ln  Tarworta  dea  Jahrbachs  wird  bemerkt,  dafo  auin  orsicnmale  die  Termin" 
beobachtangen  7',  2»,  9*  zur  Veröffentlichung  kommen  und  dafs  die  Niederschlags- 
mengen dorn  Mo8«ung8tM:e  ztigosehrieben  und  nicht  wie  bisher  zunickdatiert  wurden. 
"Weiter  liriiif^t  es  ]>esondor.s  an  der  Haud  von  Zeichnungen  eine  Beschreibung  des 
neuen,  etwas  veränderten  Afi>inann-Fueiä'ächen  Anemographen  und  einer  ebenfalls 
nanen  AspiratioiuiToniehtaDg  am  gnfiian  ThermographeD.  Die  Tabellen  eathaltan 
1.  Ütorminbeobaohtiingen-,  2.  atändliehe  lafseicbBangeB  von  Lnitdraok,  'Windriahtiing 
und  Windgeschwindigkeit,  Lufttemperatur,  Niederschlag  und  Sonnonschoindauer; 
3.  sonstige  Aufz<  iclimmf;cn  von  Krdbodentemperaturen  in  verschiedener  Tiefe,  Tem- 
pera turextretne  am  Boden,  Insolationstemperaturen ,  Verdunstung  und  Onind Wasser- 
stand. Dann  folgen  Reproduktionen  des  Sprung -fuelsHchen  Barographen  und  des 
GambpelI-8t(AwadiaB  SoBBanaohMuaalograpbeD. 

Der  Anfnta  ioA  Beiblatt  der  ICigdabarger  Zeitung  atellt  die  trichtigaten  Ergebe 
nisse  der  Beobaehtungen  misammen.  Das  Jahr  1898  ist  danach  als  Ganzes  genommen 
erheblich  zu  warm  gewesen,  indem  seine  Mitteltemperatur  mit  9°6  den  Durchschnitts- 
wert um  0"fi  übersteigt.  Der  Grund  dafür  liegt  hauptsächlich  in  dem  milden  Verlauf 
der  Monate  Janunr  und  Dezember.  Der  Juli  blieb  nämlich  3*6  unter  dem  normalen, 
sodals  er  sich  dadurch  im  ganzen  Jahrhundert  auszeichnet.  Der  Niederschlag  mit 
525  mm  iat  am  30  mm  au  hoch  auBgef allen;  niedorschlag»i«ioh  war  besoodera  das 
Frühjahr,  der  Herbat  dagegen  an  trocken.  Die  gruJkte  Snmma  in  24  Stunden  fiel  am 
10.  Juli  mit  37,1  mm.  DerLnftdmok  war  ein  bemerkenswerter  im  Januar,  sein  mitt- 
lerer Barometerstand.  77<>.i  mm.  übertrifft  den  nonnalen  "Wort  um  fast  7mm.  Auch 
rücksichtlich  der  Bewölkung  wies  das  Jahr  grofsc  Abnormitäten  aiif.  Es  war  sehr 
trübe,  am  trübsten  der  Juli,  der  nur  27 7o  des  mi>gUcheu  Sonnenscheins  braclite. 
Die  Winde  kamen  weitaus  am  hftufigaten  aus  dem  westlichen  Quadranten.  Gewitter 
brachte  das  Jahr  nur  IG.  Haenfa. 


IT*  Pflanzenwelt 

17.  OarMHg,  L*  Die  frfihore  Yertoilung  von  Laub-  und  Nadelwald  im 
Thtringerwald.  (s.  oben  S.  1^22.) 

18.  ToepflH',  H*  Phänologiache  Beobachtungen  in  Thüringen  1899.  (a.  ob«i 
8.83-87.) 


V.  Tierwelt. 

19.  Gentlie,  Franz.  Bas  Wolfsjagdlaufen  in  der  Altmark.  (Blätter  für  Handel, 
Gewerbe  und  soz.  licben.  Beibl.  der  Magdeb.  Zeitung  1898.  Nr.  51 ,  8.  403£f.) 

Die  Verpflichtnng  zum  Wolfsjagdlaufen,  die  schwor  auf  don  T'^ntcrthanmi .  Klein- 
büigern  und  Bauern,  lastete,  ist  in  der  Altmark  uralt;  über  ihre  Kutstolumtr  ist  nicht? 
nachzuweisen.  Einzelne  Städte,  Personen  und  Korporationen  wulatcn  die  I^o^t  abzu- 
aohfitteln.  Nach  dem  30jährigcn  Kriege  bemühte  sich  der  Oberförster  der  Altmark, 
Wilhelm  Adam    Mömer  auf  Bnigatall,  die  Wolbjagden  wieder -einsufnhren.  Nadi 


Digitized  by  Google 


LmSRATVK  -  DEKICHT. 


97 


den  Akten  des  Geh.  StaatS' Archivs  macht  Verf.  Mitteilongen  über  ICotnttS  fittnfihniigeii 

und  die  Kämpfe,  die  er  mit  den  Städten  und  dem  Adel,  den  er  auch  herauzuzieheD 
versuchte,  gehabt  hat.  Ans  der  Zeit  Friedrich  "Wilhelms  I.  wird  dann  liosondfrs  oin 
Bericht  aus  dem  Jahre  1715  angeführt,  der  über  die  Städte  der  Altmark  boz\i^'lii  h 
ihrer  Verpflichtung  und  etwaige  Bereitwilligkeit,  sich  dur»;h  Geldzahluug  von  ihr  zu 
lösen,  sowie  aber  die  Zahl  der  seit  4  Jahren  gefangeneD  W5Ife  Auskunft  gieM.  Da- 
nadi  kannte  man  in  der  Altmark  damala  kaum  noch  einen  WoU,  wflhiend  in  den 
fibrigen  ProTinsen  zusammen  in  den  15  Jahren  172:'  — ?>7  4300  Wölfis  und  147  Biren 
zur  Prämie  angomeldet  wurden.  Es  haben  aber  dculi  arifh  in  der  Altmark  noch 
Wolfsjai:'len  .stattgefunden.  1746  ist  ein  Wolf  in  der  iJiesdoriischen  Amtsforst  erlegt 
uud  dafiir  eine  Prämie  von  10^.  und  1  Bukateu  Schiefsgeld  gezahlt  worden.  Später 
haben  ^oh  1776  noe3i  einmal  W&lfe  in  DrSmling  gezeigt  Haenfs. 


VI.  Yolkskonde  nnd  TorgeaehlelitlieheB. 
L  IQrfhiidiM»  Sittoi  und  Brftofilia,  SpiaeUiclm. 
20.  Plat«n,  Paol»  Znr  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Rolandasimlen.  4*, 
44  S.  (38k  JahreBbericsht  des  Vitzthomsohen  Gymnasiums.  Dresden  1899.) 

Diese  anziehende  Abhandlung  erweist  die  Beschränkung  der  BoIandssSuIen  auf 
den  Wolinrauin  des  niodci-säclisisehen  und  de--*  tliürinpisrhcn  Stammes  sowie  auf  die 
Slaweuiaiidü  hu  üsteu  d<  i  KILo  und  iSaale,  die  hauptsächlich  von  jeucu  beiduu  Stämmen 
kolüoisieit  worden  sind.  Innerhalb  der  alten  StamndaaUt'  standen  oder  stehen  noch 
Rolandtaänlen  in  Bremen,  Kimbuig,  Obermaiaberg,  Krfurt,  Nordbanaeni  Neustadt  bei 
Nordbansen,  Qnestenberg,  BiaUei  Galbe  a.  S.,  Quedlinbuifif,  ^berstadtf  Magdeburg, 
üardelegon.  Der  Verf.  m.acht  es  nun  wahi-scheiniich ,  dafs  die  Kolandssäuleu  ursprüng- 
lich gleit  h  der  berühmten  Irmiusäulo  der  alten  Sachsen  und  derjenigen  d*M  alten 
Tliurin;;er  zu  })ur;^^eheidungen  Heiligtümer  dos  Donargottes  waren.  Die  christlichen 
rri«;ster  führten  wie  anderwärts  so  auch  im  Gebiet  der  genannten  zwei  iiui  läugbleu 
ihrem  Heidenglaubcn  treu  gobliobenon  Stämme  die  Verehrung  Donars  in  die  des  heiligen 
Petrus  aber,  und  thatsichlicb  finden  wir  die  Stttten  der  Bolandssünl«!  oft  Kirchen 
oder  Kapellen  St  Petri  benaohbart  Auch  das  Questenfest  in  Questenberg  wird  auf 
8.  26  nicht  unwahrscheinlich  mit  dem  ehemaligen  Donarkultus  in  Beziehung  gebracht 
Vrir  dem  Holand  auf  dem  Markt  r.n  Halle  wurde  alljiibriicli  der  merkwürdig'''  Frohn- 
tan/.  aufgcnihrt,  ids  ihn  1-182  der  Erzbischof  verbot.  Andererseits  verschwauun  im 
iiittülalter  dem  Volk  die  Güttorgostalt  Donars  mit  der  dos  Helden  Roland  (wie  die 
Kails  d.  Gr.  mit  der  Wodans).  So  sehen  wir,  ala  seit  deoi  13.  Jalirhttndert  die  roma- 
nische Rolandssage  bei  uns  volkstttmUch  wurde,  die  Riesenflgur,  die  nrsprün^ioh  wohl 
Donar  selbst  bedeutete,  anf  Rolsnd  bezogen,  zumal  als  im  14.  Jahrhundert  die  voi^ 
dem  bfMzernnn  Marktsiiulen  durch  steinerne  ersetzt  wurden.  D  mar  war  Schutzherr 
von  Strafsen,  l$rüclcen,  Marktvnrkehr  gewesen;  nnn  thronte  Roland  mit  seinem  grofsen 
8.  liwert  (ohne  Schwei-tscheide,  vielleicht  also  Er.satz  für  Donars  Keule)  ob  dem  Markt- 
getümmel. Der  Erfurter  Roland  mülste  fixiilieh  aus  dieser  höchst  interessanten 
Schar  der  in  Rolande  Terwandelten  Donarbüder  gestrichen  werden,  wenn  sich  die 
Dailsgnng  des  ErfUtter  Stadtarohivars  Dr.  Beyer  bestXtigt,  dab  derselbe  rein  tendenziös 
(im  Streit  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz)  eret  löOl  vom  Rat  der  Stadt  (unter  dem 
Namen  , Römer**  errichtet  wurde  an  Stelle  eines  Kreuzes,  tias  138.")  als  Godeukkreuz 
auf  dem  Platz  der  al^yelaoi  hi  nen  Pfarrkirche  Martini  intra  gesetzt  war.  Kirchhoff. 
Hittoilangen  d.  V.  f.  Erdkando  VJW.  7 
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21.  Mejtr,  IL  Der  Roland  xu  Nordhausen.  Hameitachiift  1899.  S.  625—631. 

Das  Pfogrunm  dea  Oberlehrers  F.  Flaten  vom  Titsdiiiiiiieheii  Gyamaaum  to 
Dresden:  ^Zur  Fiage  uach  dem  Unprooge  der  BoUndssäuleo"  sucht  mit  Glaek  m 
onveisen,  dafs  die  RolandssäuleD  aus  den  IrmmsiinlAn  ontstauden  sind  und  dafe  diese 
letzteren  ein  Bild  dos  gewaltigen  I)  iriai-s  j^otrat^ori  und  eine  Beziehung  zum  Verkehrs- 
leben  gehabt  haben.  Später  orhioit  uach  Piatenä  Darstellung  das  Donarsbild  Auf« 
Stellung  auf  dem  IGttelpuukto  des  YcrkehrSf  dem  Markte.  Hierauf  wurde  mit  dem 
Bflde  die  Rolandssage  Terbunden  und  die  Figur  zogleidi  zu  einem  Krieger  und  Ftlrsten 
umgestaltet.  Für  Nordbaasen  weist  nun  Heyer  nadbif  dals  der  Roland  hier  zuerst  vor 
dem  alten  Kauf-  oder  RatJiause  in  den  Krümern  gestanden  habe  und  dafs  er  zwischen 
ri77  iitiil  12*^7  (  ist  narl»  dem  neuen  Kauf-  oder  Rithause  f^fbrncht  soi.  Aus  der 
Bezcichuuug.  eines  StoiuM rt-^'i^tüis  „curia  contra  truneum"  vom  Jahr©  1322  bringt 
Meyor  zugleich  einen  neuen  Beweis  für  die  obige  Ansicht  Plateus,  ja  er  folgert  weiter 
mit  Recht  aas  dem  Umstände.  da&  diese  Säule  1322  als  trancus  und  andereiBeits 
1341  in  Halle  als  Roland  bezeichnet  ist,  dab  der  Name  Roland  für  dieae  Slnlen  etwi 
in  den  Jahieo  1322 — 1341  entstanden  sein  muJk  Strafsburger. 

22.  BcrUg,  Dr.  Der  Lauhkönig,  ein  thüringisches  Frfihllngsfest  (Bülte 
für  Handel,  Gewerbe  und  soz.  Leben.  BeiU.  der  Ibgdeb.  Zeitung  1889,  Nr.  21, 
8. 164  fr.) 

"Ursprünglich  ein  Naturfest,  hat  die  I^ubkönigshuUigting  noch  heute  am  Fufee 
des  Insels-  und  des  TIöisolV  tges  am  3.  Pfingsttage  statt.  Aber  einst  ein  Fest  der 
mannbaren  Reck*  !).  i>t  Leute  nur  noch  ein  Fest  der  Jugend,  und  zwar  der  Schul- 
mlidchen,  die  mit  Uci  Ttingstbraut  in  der  Mitte  unter  Gesängeo  durch  das  Dorf  zieheu 
und  Gaben  einsammeln.  Vor  jedem  Hause  hat  die  Biant  mit  einem  USdcben  des 
Hauses  zu  tsnzen.  Proben  der  dabei  gesungenen  Lieder  werden  nitgeteill 

Mnenfs. 

23.  KiMhhoff,  k.  Der  Brocken  als  Qeisterberg.  (s.  oben  8. 63—72.) 

24.  Elpfs,  11.  Ä  Wunner  des  Harm,  Di.imatische  Skizze  in  oberharzer  Huud- 
art   (Der  Harz,  Vereinsblatt  des  llurzklubs.    19a),  Spalte  31—34.) 

Eine  Dichtung  in  ZellorrdJoi  Muudai-t  (.ilso  aus  der  niittoldeutscheu  Sprach- 
insel im  Harzer  Niederdeutsch)}  die  zugleich  ein  anziehendes  Bild  aus  dem  CUtorharzsr 
Bergmannsleben  darbietet.  K  i  r c  Ii  h  o  f  f. 

25.  Flekel,  0.    Das  Johannisfest  im  O borharz.    (Ebenda,  Spalte  19j  — JOO.) 

Eine  hübsche  Sohildening  der  Feior  des  Johanniptajxos  im  Ubeiliarz .  wie  sie 
in  unserer  Zeit  noch  dort  (auch  kirchUch,  ohne  Verschiebung  auf  den  n«ch.sifolgcDd(Ui 
Sonntag  wie  im  benachbarten  Flachland)  geübt  wird.  Eingefügt  ist  cioc  ganze  Reib» 
ToUtstumlicher  Lieder  und  Eindeireime,  die  sagenknndlioh  nicht  wertlos  ersoheineo. 

Kirch  hoff. 

26.  Bdt  Sädharzer  Yolksbräuche.  (Ebenda,  Spelte  25—30,  57—64). 

S(.hild(!i-ungen  der  ^-^nwärtigen  Bräuche  des  Yolkes  im  Sudbarz  bei  Gebuft 
Taufe,  Konfirmatiou,  Hochzeit,  Tod  und  fi^rftbnis.  Kirchholf. 

27.  Flekel,  0«  Das  Himmelfahrtsbier  im  Harz.  (Ebenda,  Spalte  175— 182.| 

Erörtert  das  im  mansfeldischen  Harz  (auch  noch  im  Mansfeldcr  Seekreis)  übliche 
Biel  fest  am  Himmelfahrtstage ,  berichtet  die  drei  Legenden,  dif  man  sich  im  Mans- 
feidischen  zur  lürkiäruDg  dea  Ursprungs  der  ITestfeier  erzählt,  und  weist  unter  Hinveis 
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«nl  ihididie  l^BiMiidie  anderviits  (s,  E  in  Uppe)  darauf  hin,  dab  man  es  hier 
vohl  mit  dem  Überiehaal  einea  alihaidmaofaan  BiaiopferfaBtoa  sa  ^im  hat 

Kirohhoff. 

8.  TorfMcUAbUiebM. 
28.  FSrtseh,  0.  Vitteilnngen  ans  dem  ProTlnziaNlCnseum  der  Frovins 

Sa<  hson  zu  Halle  a.  Saale.    Mit  80  Abb.  im  Tbxt,  7  Flinen  nnd  6  Ttfeln. 

Hall.'  a.  S.  1900.   Otto  Hendel.  104  8. 

l)m  Heft,  eine  Festgabe  der  historisoben  Koinniission  für  die  Provinz  Sachsen 
an  'lie  VI.  VersamuiiuDg  Deutscher  Hi'storikor  zu  Hallo  im  April  190Ü,  das  2.  lieft 
diaaer  Mitteilungen  überhaupt  (s.  Litt.-Beiicht  1895,  Nr.  16),  verdanken  wir  dem 
rührigen  neuen  Direktor  des  Moseams,  M^or  a.  D.  Dr.  Förtsch,  der  im  Geiste  Julius 
Schmidts  weiter  arbeitend,  nnter  Beihilfe  treuer  liitarbeiter,  eine  bedentaame  Heoge 
Ton  Ao^rabongen  hier  Tereinigt  hat,  die  nenee  lioht  auf  unsere  Yoigeeduohte  weifen. 
Wie  schon  die  im  vorigen  Jahre  von  derselben  historischen  Kommission  herausgegobeoe 
Wandtafel  vor-  und  friihgeschichtliclior  ßegenstiinde  ans  der  Provinz  Sachsen  (s.  Litt.- 
Bericht  1899,  Nr.  60)  gezeif,'t  liat ,  bird  unsere  Pi-ovinz  oiuc  solche  rüll»-  borvorragen- 
dor  Gegenstände  aus  grauer  Vorzeit,  dais  wir  mehr  und  mehr  in  die  Lage  kuinmen, 
fina  ein  genanerea  Bild  dea  Znaammenhangs  der  v^achiedenartigen  Enltareiaeheinangen 
an  maohen.  Daa  Tortiegende  Heft  mit  seinem  rdchen  Text-Inhalte  nnd  den  b^ge- 
gebonen,  von  der  Firma  Paul  Schwarz  in  Hallo  beigestellten  pfidltigen  Flinen  und 
Abbildungen  trägt  dazu  in  erheblichem  ^fafse  bei. 

Die  1.  Abhandlung,  S.  2  —  24,  von  Dr.  R.  Kautzsch,  behandelt  die  Ausgrabungen 
in  der  Umgegend  von  Zahna  (Kreis  Wittenberg).  Die  34  beigegebenen  Textbilder, 
haaptsichlioh  Armbrust-,  Scbeilwnfibeln  und  Gürtelschnellen,  wie  auch  die  auf  Tafel  I 
b^gegebenen  16  Abbtldongen  von  Urnen  mit  bemerkenawerter  Ferm  nnd  Yensiemnga- 
weise ,  zeigen ,  dafe  die  Funde  vom  Kleineu  Weinberge  bei  Shhnn  ans  einem  einheit- 
lichen Grabfelde  aus  der  Zeit  der  römischen  Weltherrschaft  stammen.  Die  Funde  vom 
Hflgelgräberfeld  beim  Dorfe  Wüstemark  sowie  die  aus  2  f^rofson  Hügeln  zwischen 
Rahnsdorf  und  Wprji^ahna  nihron  aus  der  Hrunxozeit  iier;  es  bind  hauptsächlich 
Uruen  des  Lausitzer  Typus  i^Tafei  U,  1  —  12).  —  Auf  S.  24  —  28  giebt  Direktor  Fortach 
einen  Nachtrag  an  dem  Fondboichie  dea  Dr.  Kantzseh  mit  Abb.  von  Fibdn,  Bing  tmd 
ümen  (Safel  n,  13—21,  Textbfld  Nr.  35— -3?)  ans  der  Bronaeseit,  der  Siteren 
aowie  der  jüngeren  Latonczeit  und  römischen  Kaiserzeit  vom  Kleinen  Weinberge. 

Die  nächste  Ahhandlung,  S.  2R  — 43,  vimi  Direktor  Fürtsrh.  l^Mii  htct  über  ein 
Kriegergrab  des  VI.  Jahrhunderts  aus  der  Nahe  von  Laucha  a.  d.  TM-^trut.  Von  don 
11  zugehörigen  Abbildungen  ist  die  Drouzcschale  Nr.  5  fremden  Ursprungs,  die 
prächtige,  gro&e  Oewandnadel  Nr.  6  wie  auch  Nr.  7  hingegen  emhnmiaehea  Kwist- 
erzengnia  ans  wditor  Bronze  in  barbaiiaohem  Oeachmack  mit  Anlehnung  an  römische 
Master.  Es  ist  dies  der  sogen.  Herowingeiatil.  Beoht  Idirrdch  sind  die  beiden  zier- 
Uchen  Bronzesehlüssel  (Nr.  8)  mit  je  2  gespaltenen  Zähnen.  Das  zugehörige  Kästchen 
war  zerfallen,  dagegen  sind  Schwert,  Spr^enisen,  Messer  und  PebildMickol  des  thü- 
riugischen  Kriegen  uoch  erluilteu.  Dalis  CS  kern  Franko  war,  bezeugt  wusentUch  das 
Fobleu  der  friiukischou  Wurfaxt. 

Der  3.  Aubatz:  Lotdneseitliche  Oifiber  von  der  „Onducke*  bei  Klein- Korbetha 
(Kreis  Merseburg)  mit  Fhm  nnd  Ttfel  III,  S.  43—67,  hat  gleichfalla  den  Museuma- 
diraktor  zum  Verfasser.  In  einem  mehrfach  vorher  durchwühlten  und  zu  einer  Kit  s- 
gmbe  gemachten  Hügel  finden  eich  unter  einer  Biandschioht  ein  ateinzeitliches  Kistengrab 
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mit  Bteinzeitlichen  Faoden,  daraber  HaOstettfiinde  mit  SkelettBiif  endlich  di«  Latone- 

funde  (Fig.  1  —  32  und  Tafel  III,  Nr.  1  —  24)  mit  ihren  charakteriRtischen  Filjoln  und 
Hingen.  Die  GrabgeRiCse  mit  Txjichenbrand ,  durch  einen  Napf  oder  Scherben ,  ja  auch 
durch  einen  flachen  Stein  oh^n  gesr blossen,  standen  ziemlich  flach  in  der  Erde,  so- 
dafs  zahlreiche  davon  zerdrückt  waieu.  Wenn  auch  die  Gefäfsformeu  hin  und  wieder 
sehr  für  Bostattungen  in  der  i-ömischeu  Kaiscrzcit  sprechen,  so  haben  solche  hier 
nicht  Btattgefanden.  Die  Urnen  sind  als  heimiaohes  FaVrikat  ansosdien,  in  den  Ftod- 
atfioken  ans  Bronse,  den  eieemen  Fibeln,  den  aehlanken  Oüftelhaken  und  den  phttr 
tiorten  Eisengeräteii  Iiab^n  wir  Erzengnisse  fabrikmäfsiger  ITorstolIung  zu  erblicken, 
rinircführf  aus  einem  Lande,  dessen  horhontwi'-keltc  Industrie  weite  liinderstrecken 
Uurcli  Händler  uu'l  naii>^i<'rer  lange  Zeit  hindurch  versorgt  hat.  Verf.  schliefst  daran 
noch  Bctracbtungeu  an  über  die  hier  bestatteten  Menschen,  ihr  Leben  und  Treiben 
und  betprioht  zum  SoUule  2  Orfiberfelder  der  Latenezeit  hei  Schenkenberg  (Abi».  33 — 35). 

Der  nächste  FVindixiricht  (8.  67— 69)  behandelt  den  Bnijptall  hei  Seegrehna 
(Kreta  Wittenberg).  Der  Verf.,  Dr.  Zaoliiemhe,  giebt  von  der  atten  Um^raUang,  einer 
Snmpfhuig  im  vollen  Sinne  des  ■Wortes,  eine  aiisi  h;uili<  he  Beschreibung  an  der  Haud 
eines  Planes,  der  deutlich  eine  Hauptburg  und  eino  Vorburg  unterscheidet.  Die  .spär- 
lichen Fundo  srlif'-innn  auf  dif  slawische  Zpit  liiii/,u\vf»ispn.  Merkwürdig:  sind  die  zahl- 
reichen  Sagen,  vuu  denen  die  alte  Stiitte  um wol)uu  ist,  und  die  kurz  mitgeteilt  werden. 
Der  Verf.  aber  tbut  recht,  wenn  er  aof  Oruud  derselben  dieaem  sicheren  Znfinohtaorte 
eine  weitere  Bedeutung  als  Knltnsatdtte  nicht  beil^ 

Zum  Schlufe  bietet  Professor  Oröbler  eine  eingehende  Abhandlung  S.  70—  JOi 
über  „TorgeaohtchtHcbe  QtShet  und  Funde  im  AmtsbesiilEe  Buigsaheiduiigeu'*  (Kreis 

Querfnrt)  mit  5  Plänen  und  2  Tafeln  mit  52  Abbildungen  nebat  zaUiaidien  Toxtbilderu. 

Seine  Mitteiluniren  iM  tn  fTen  eine  rii  ^^end.  woher  von  vorijesohichtlieben  Funden  bis 
jetzt  füt^t  nichts  bekannt  wai"  oder  doch  nichts  veröffentlicht  word'  ii  ist.  Sie  füllen 
darum  in  wünschenswerter  Weise  oiue  groCse  l.ucku  aus.  Die  5  ersten  Ausgiabuugeo 
betreffen  steinaeitliche  Grabhfigel  bei  CSarsdorf,  Burgsoheidui^jen  und  Troiisdoif.  Vcu 
den  Fnnden  sind  hanptsichlich  3  Spinnwirtel  bemerkenswert^  weil  überhaupt  nur 
wenige  bekannt  sind .  die  verbürgterinafsen  aus  der  jüngeren  Steinzeit  hen-ühren.  Die 
6.  Ausgrabung  (bei  Tröbsdorf)  lieferte  in  einem  Hüt,^  Igraf^  steinzeitliche  üesfattiiBg 
mit  Nnehhestattnnfi;  in  der  Bronzezeit;  die  7.  ebenda  in  einem  flachen  Hügel  mit  Sr.'in- 
kranz  Beisetzung  aus  der  frühen  Bronzezeit,  die  8.  in  einer  Steiupackung  ganz  flach 
in  der  Erde  ebenftdla  einen  Bronaefnnd  mit  einer  8ftbelmidd,  die  völlig  der  goldimea 
Leubinger  g^eidit  Die  9.  Ausgrabung  (Kirchscheidungen)  in  nnam  Grabhfigel  ergab 
3  Steinkistengrftber  mit  uDverbraont  beigesetzten  Skeletten  aus  der  älteren  Bronzeaeit 
mit  Gefafsen,  die  der  jüngeren  Steinzeit  eigentümlich  sind.  Die  10.  Ausgrabung  (Burg- 
scheidiin^i'ii")  zeigte  in  einem  Hügel  Steinzeit  und  I>atcnezeit,  die  II.  flügelausgrabung 
(Tiuüödorf/  wieder  Steinzeit  mit  Baudkemnuk;  die  12.  lieferte  koiue  sicheren  Ergeb- 
nisse. Nur  mit  innerer  Befriedigung  über  die  geleistete  Arbeit  mit  reichen  Ergebnisseu 
wird  der  Fachmann  wie  Altertumsfreuod  dieses  Heft  ans  der  Hand  legen. 

Reischel. 

29.  SBsehleaehe,  P.  Hfigelgrab  aus  der  Hailstatt- Periode  bei  Elxleben  a.6M 

Kreis  Erfurt.    Mit  einer  Abb.  (Mitt.  d.  Ver.  t  d.  Gesch.  und  Altertnmsk.  T.  Efftirt 

21.  Heft.  Erfurt  HXX).  S.  15.^)— 1.')7). 

Von  d*  rii  1 '  i  Erdarbeiten  aufgefundenen  und  zerstörten  nnibi»,  einem  TTüi:' I- 
grabc,  koaiiten  nur  spärliche  üeste  noch  ^borgen  werden.  Das  zertrünimorte  Skelett 

« 
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gohörto  dem  weiMiohrn  Opschlorlito  an.  das  einen  bronzenen  Ualsriug,  einen  sogen. 
"Wendelring  (tonnies)  tnifi;,  der  vortrefflicli  eilialten  uod  abpoHildet  worden  ist.  Die 
gefundenen  Scherben  gehören  zum  Teil  zu  dem  Skelett,  zum  Teil  der  Steinzeit  an, 
aodafe  ibmnelimen  ist,  dafe  in  dem  Grabhügel  zwei  seitlich  versohiedeno  Boisotzungcn 
stfettgefonden  haben.  Reiechel. 

30.  Naamann.  Die  Wallburgon  der  eigentlichen  Finne.  (Kalender  für  ürts- 
gesdiiehte  and  Heimatskande  im  Eieise  Ec^artsberga.  1900,  S.  67  —60.) 

Behandelt  haaptsächlioh  die  Liditenbarg  über  Bnrgholzfaausen  und  giebt  kune 
HitteiluDgen  über  die  Altenbiiig  bei  Eokartebeiga,  die  Hennenhiiig  an  der  Ostseite 

der  Finne  auf  den  SteilrUndero  über  der  Saale  und  die  Schanzen  auf  dem  Orlas  bei 
Grofs-'^'^nngon.   Von  der  Lichtenburg  ist  ein  Plan  sowie  ein  Längs-  und  Querdurch- 

subuitt  beigegeben.  Reischel. 

31.  Kla^,  E.  Prüll  ist  0  ri.sch  e  Funde  in  der  Unigegond  von  Arnebnrg. 
26.  Jahresbi-riefit  des  Ältmarki^.chen  Voreins  für  vaterländische  Geschichte  und  In- 
dustrie zu  Salxwrdel.  Abteil,  für  Gesch.  Magdeburg  18Ö9,  S.  143—153.  Mit 
2  Tafeln  Abbilduugeu. 

Der  Yerf.  ^bt  die  Ergebnisse  seiner  ISjuln  igen  Forschungen  auf  der  Hochebene 
nördlich  von  Amebmg  vom  Dorfe  Stoiltaa  bis  sur  Wische.  Da  die  tiefer  fiegende 
ümgebottg  früher  sompfig  war,  so  finden  sich  die  vorgeschichtlichen  Wohn-  und  Be> 

erdigungsplätze  auch  nur  an  den  Rändern  und  höheren  Erhebungen.  Bals  die  vom 
Yerf.  uutereuchteu  "NVohnjiIätzc  der  Steinzeit  ebenKo  wie  die  wendisehen  auf  den  süd- 
lii-hen  Hängen,  die  der  La  Teiiezeit  und  r'Unisehen  Kaiserzeit  ahei-  ;iuf  deu  nord- 
hcheit  ilaugeij,  halte  ich  büi  der  beschränkten  AuHÜuhiiuug  dob  duiuhfutBebten  Gebietes 
*för  rein  anflUBg.  Die  Funde  der  Steiwceit  bestehen  fest  ansschliehlich  ans  Feueiatein- 
geriten;  gering  sind  ^  ßronsefonde  (Ikf.  1;  1,  a— !)•  Beixdie  Fnnde  lieferle  die 
I^d&iezeit  (Taf.  I;  2  —  G  u.  II;  1),  die  Verf.  richtig  bei  den  einzelnen  Perioden  deraelben 
eingeordnet  hat.  Charaktorisfis.  Ii  für  die  älteste  Periode  shid  <ii'^  *  ts  gruppenweise 
vorkommenden  kegelförmigen  Hügel  f'2i)  allein  beim  Dürfe  Belitz),  worin  sich  auf 
Braudaiiche  groO$e  Steinsetzungen  befinden,  zwischen  denen  die  GcfäIi>o  »teheu,  die 
mit  flachen  Sehfisaeln  angedeckt  sind.  Für  die  mittlere  Periode  gilt  dieselbe  Art  der 
Beisetanng,  nnd  nur  die  Herben  lassen  die  jüngere  Zeit  erkennen.  In  der  jüngsten 
Laleoeperiode  finden  sich  Abweichungen  in  der  Beisetanng:  die  Gefälle  standen 
reihen-  und  gruppenweise,  aber  nicht  in  Branderde.  .\us  der  nimischeu  Kaisorzeit 
und  der  Zeit  der  Völkerwanderung  sind  zahlreiche  iini>>htigo  Urnen  mit  Bei^alien  er- 
halten. Kiuztflue  davon  (Taf.  II,  Fig.  2au.  g)  durften  soj:ar  erst  den  fränkibcli-meio- 
wiugischcn  Funden  beizuzählen  sein.  Dafs  auch  die  wendische  Zeit  vertreten  ist,  bo- 
zeogen  die  anf  Tnfel  n,  Fig.  4  abgeUldeton  Oefftbscherben.  Dem  Piühistoriker  sind 
die  beiden  Bildtafeln  recht  willkommen.  ReiacheL 

33.  WMu^  P.  Die  frühgosohlchtliche  Töpferwerkstatt  in  Wtenrode. 
Haiateitsohrifl  1S99,  S.  366—368. 

Höfer  macht  anf  einen  Anfeatx  T<m  Ooetze  änfmerksam,  der  sich  im  Globus, 
(Bd.  75,  Nr.  1)  befindet  und  diese  schon  im  vorjährigen  Berichte  (Nr.  65  nnd  (>(>)  er» 
■wähnte  pniliistorisohe  Fundstelle  bespricht.  H.  stimmte  den  Ausfühninfr"n  (Joetzes  Lei, 
dafs  hier  nicht  eine  slawische  Siedelung  vorlie'/o.  sondern  eine  geniiauisuhe.  Damit 
fallt  vou  selbst  die  Behauptung,  dafs  die  Slawen  bis  in  diese  Gegend,  also  am  Nord- 
nnde  des  bnes  gewohnt  hfitten.  Wienrode  ist  gleich  Wiegonrode  d.  h.  eine  dentsche 
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Siedl uug,  die  durch  Neuroduog  dos  Waldes,  abor  nicht  auf  oincr  altem  (etwa  slawi- 
schen) Siedelstolle  entstanden  ist.  Strafs barger. 


TIL  ZiiMiiimeiifiumde  Landeskunde,  Ortalninde, 
Oeseblchtliclies,  TomrlBtiBChes. 
L  AllgemilBM. 

33»  Weite«  0.  Die  denteoheo  Volk  est  ftmine  «od  Lands  cheftea.  Hü  26  Ab- 
bildaiigeii  im  llext  und  auf  Tafeln.  26.  Bbidohen  der  Sammlong  ,Au6  Natar  nod 
Geiflteewelt*.  Ldpaig,  B.  0.  Teubaer,  1900.  kl.  8*,  128  8. 

Das  ansehend  gesrhiielHMK'  P.ii(  liloin  giebt  hftbwilie  (Äarakteristiken  dar  im 
heutigen  DeutsLhen  Reich  voreinten  deutschen  VolLsstamme  mit  mancherlei  kultur- 
geschirhtlichcü  und  sprachkundlichen  Ausblicken  fdio  ■,T.firflsfhaften''  werden  daVioi 
kauük  irgendwo  bedacht).  Fachgeograph  ist  der  Verf.  wohl  nicht;  sonst  würdf  or  die 
Landrücken  der  norddeutschen  Niederung  nicht  als  «Ealkplateaus"  bezeichnen  utiä 
die  nordischen  Eindlingebldoke  auf  EiSBchoUen  ans  Skandinavien  über  ein  düuTiales 
Meer  faereinachvimmen  laasen,  daa  unser  nördUohea  FlaoUand  angeblich  bededct 
haben  soll. 

An  dieser  Stelle  geht  uns  vornehmlich  der  Abschnitt  V  üi>or  die  Tliüiinjrer  an. 
Dafs  diese  ,,im  Herzen  Dentsohlands"  wohnen,  ist  freilich  i-iii  Gemeinplatz,  der  seit 
186Ü  nicht  mehr  zutnü't.  Aul^erdom  leidet  die  Darstellung  an  Verschwommenheit, 
indem  (snmal  bei  Aufzühlung  der  ans  dem  Ihüringorvolk  hervorgegangenen  Berühmt- 
heiten auf  Htetüriaehenf  künatlerisohen  o.  a.  Gebieten)  daa  Üetliohe  HittaldentscMand, 
also  daa  Königreich  Sachsen  und  die  Provinz  Sclilosien,  mit  herbeigezogen  wird;  nun 
sind  das  zwar  mittelalterliche  Koloniallande  der  Thüringer,  aber  ihr  Volk  weicht  bei 
anderer  Blutmischung  unti  andoror  örtlicher  Beeinflussung  doch  ziemlich  stark  ab  vom 
eigentlich  thüringischen  in  Thüringen.  Gustav  Freytag  z.  B.  ist  in  seinem  Meister- 
roman „Soll  und  Haben''  ein  echter  Schlesier,  kein  Thüringer.  Gut  gekennzeichnet 
wird  dagegen  der  eeht  fhniingiache  Volksachlag  als  derjenige  von  «afiddenischem  Tem- 
perament nnd  norddeufaoher  Bildung,  elawisdier  Lebenaluat  und  deolaoher  Sentimea- 
talität"  Er  hat  sich  eben  inmitten  des  alten  Deutschlands  entwickelt  und  fol^ioh 
wickeln  anderer  deutst  lier  Staiiiiii  in  gleich  hohem  Mafce  von  allen  übrigen  Stainmes- 
gebieten  Berührungen  wie  Anregungen  erfahren.  Kirchhoff. 

34.  Jah resliorieht  des  Vereins  zur  Erhaltung  der  Denkmäler  der  Pra- 
vinz  Sachsen.  IV.  1897,  V.  1898/99,  VI.  1899/1900.  QuodÜnburg  189S, 
Magdeburg  1899,  1900. 

Mehr  und  mehr  bildet  sich  der  Jahresbericht  des  Denkmälervereins  zu  einem 
Jahrbuehe  der  Denkm&ler  der  Provinz  heraus,  sowohl  nadi  dem  ftulseren  Umfange 
als  auoh  nach  dem  Inhalte.  Hand  in  Hand  mit  der  Frovinzialkommisaion  zur  Erfor- 
schung und  zum  Schutze  der  Denkmäler  der  Provinz  Sachsen  sind  schon  zahlreiche 

vortreffliche  Erfol^'e  erzielt  worden,  worüber  eingehend  berichtet  wird.  Es  sind  nicht 
allein  viele  Photographien  von  Bau-  und  Kunstdenkmälern  hergestellt,  sondern  ;n!eh 
erhebliche  Summen  zur  Instandsetzung  <ier  verschiedeuston  Bau-  und  Kanstdenknialt*r 
verausgabt  worden.  Das  Amt  des  Proviuzialkoustrvators  bewährt  sieh  ausgezeichnet, 
insofern  auf  diese  Weise  für  alle  Bau-  und  Eunsidenkmüler,  die  einer  Änderung  unter« 
werfen  werden  sollen,  mit  Bat  und  That  für  die  Beteiligten  an  die  Hand  gegaogsa 
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werden  kann.  Auch  die  Organisatioa  dor  Duukjuaipüogo  ist  weiter  gediehen.  Bis  Jetzt 
Bind  aaber  den  40  Mitgliedera  Uor  Denkmälerkomima&ion  nooh  240  YertraueusiDäimer 
gewonnen  worden ,  die  mit  YedialtangBmabregeln  vetBehen  worden  sind.  Aufseidem 
Bind  72  Yeieuie,  12  BSdongsansialtett,  die  zur  IPfloge  der  DenkmKler  nBhere  Beziehungen 

hnbaii,  Ä5  öffentliche  Sntniiilangon,  IRl  piivate  Sammlungen,  davon  29  im  Besitze  von 
Vert'ineo,  vorhanden,  dio  der  Dt'nkin;ilsjifli'n;n  ihre  Unteretützung  loihon.  Endlich  sind 
zu  urwahneu  die  zahlreich  ziic'tn'tL'neu  Mit^lit'J*T.  sodafsi  in  jeder  I5ezti'liuii'_r  d;ia  lieste 
für  die  Bau-  uud  Kuustdenkmaici  unserer  Fruviuz  zu  buiVeu  lät,  zuinul  uucli  der  Staat 
aeine  hilfreicbe  ^md  nidit  vendilieben  wird.  ErfireoUeh  ist  die  Zugabe  von  Ab- 
bildungen solcher  Bau- und  Kunstdenhnäler,  die  auf  Kosten  der  Denkuifilerkomnussion 
und  des  Donkmälorvereins  wiederhergestellt  worden  sind,  oder  zu  deren  Wiederhor- 
stelluii;,'  sie  mehr  oder  weniger  orhohlicho  Summen  bcigctrngf^n  Iiahcn.  "Wenn  ohen 
gesagt  worden  ist,  dafs  die  Jahrpshoriihto  naoligi-rade  sich  zu  einem  Jahrbuche  au8- 
wacbscu,  so  erkennt  man  das  sofoit  an  der  Bildorbeigabe.  Der  1.  Jaiirehbeiicht  bietet 
keins,  der  2.  und  3.  haben  je  ein  Bild  (s.  Litteraturberidit  1898,  Nr.  31),  desgleichen 
der  4.  (Neustidter  Thor  au  Üngennnnde  in  dem  Zustande  vor  der  WtederhexsteUnng). 
Ahex  wissensehaftliahe  Beilagen  zu  den  Bilden  bringen  diese  ersten  Jahre  noch  nicht 
Der  5.  enthält  deren  4  mit  sauber  von  der  Firma  Baensch  in  Magdeburg  ausgefiihi-ten 
Orundrissen,  Ansichten  und  Einzelbildern ,  im  gnnznn  9  (der  MichaeliskiiThe  in  Zeitz, 
des  Altars  in  der  Erfurter  Kaufmannsliiri  he,  der  Kirche  zu  Bitterfeld,  sowie  der 
Waudursleber  und  Müblbcrgor  Gleiche  bei  Arustadt).  Im  6.  Jahresberichte,  der  leider 
jjrrtamlieberwelse  als  7.  gedruckt  ist  —  weshalb  auck  St.  5  auf  8. 2  der  Vorbemerkungen 
an  berichtigen  ist  —  finden  wir  sogar  10  wissenschaftliche  Beigaben  und  Beridite  mit 
3  Grundrissen  und  6  Einzeldarstellungen  (Wandvorzierung  im  Siht»ffcnsnalo  dos  (jo- 
n(  htsgehäudcs  zu  Quedlinliurg ,  nrundrifs  des  Klosters  Posa,  Glocke  zu  Weddersleben 
(etwa  uDi  11« Hl),  llülzarchitektur  am  Haus  Lichtengraben  15  zu  Hnlberstadt,  OrundriEs 
der  Liebfrauenkirehe  zu  Halbei'stadt  nebst  Wandgemälde,  den  Crucitixus  darstellend, 
Oiabmal  des  Albert  Spitznase  in  der  Ber^drehe  zu  Langensslza).  An&erdem  sind  bei- 
gegeben 2  vollendete  Lichtbilder  der  Dommine  zu  Walbeck,  das  romanische  IVminnon 
in  der  Stadtkircho  zu  Freyburg  a.  U.,  die  frühgotischo  Madonna  und  der  gleichaltrige 
Crucifixus  in  der  Moritzkirche  zu  Naumburg  a.  S.,  alle  in  trefflicher  Wiedergabe. 
Hinzugefügt  werden  möge  noch,  daf-^  der  Denkmrilervorein  seinen  MitgliofloriT  Kunst- 
blätter üborweiäit,  die  von  der  Firma  Loaiü  Koch  m  Halberstadt,  ji.tzt  von  der  Firma 
£.  Baensch  in  Magdeburg  küustlcriscb  vollendet  hergestellt  werden.  Keischel. 

2.  Thüringen  (mit  Alteuburg). 

36.  Thüringen  und  der  Frankenwald.    15.  Auflage.    Mit  15  Karien,  D  Plänen 
und  1  Panorama.  Leipzig  und  Wien,  Bibliographisebes  Institut,  1900.  Id.  8**, 

Xli  uud  284  S. 

Die«!er  allbokannte  treffliche  Touristenfuhrcr  hat  in  der  vurlieg<>nd'^n  Neuauflage 
wieder  zahlreiche  Einzelverbessomugcn  orfabrou,  durch  die  er  ganz  auf  die  Höhe  der 
Gegenwart  erhoben  ist.  Die  graphischen  Beigaben  sind  vermehrt  durch  eine  hübsche 
Karte  des  oberen  Saalegobiets  (oberhalb  von  Ziegenrück),  einen  Orundrib  der  Glüeks- 
bmnner  Hlihle  bei  Altenstoin  und  einen  Stadtplan  von  Friedrichroda.  ICirchhoff. 

36.  (Eerld,  L»>  Nene  Landeskunde  des  Herzogtums  Ueiningen.  Heft  1. 
Hildbnxgliansett,  Eesseliingsche  Hofbudihandlung,  1900.  82  S. 
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Der  Veieiü  für  Möiaingische  Geschichtt^  und  Landeskunde  geüeukt,  50  Jabre 
nach  dem  Erscbeiuen  der  sehr  verdienstlichen  Biüdcnerschen  Landeskunde  von 
llmningen,  eine  neue  Landaebeechreibung  des Henogtoms  za  eduffinii  die,  nachdem 
biet  milg^itten  Programm  zu  achUeben,  den  Gegenstand  noch  eingdieiider  und  nm> 
Aasender  bebandeln  wird. 

Das  vorliegende  ErsHirit'=;hoft  ist  von  Dr.  Hertel  (teilweise  im  Vorein  mit 
"NV,  Lorz)  verfallt.  Es  intli;ilt  tino  tteiyii<  tn'  l  Ixirschau  über  die  (Quellen  nn  hiva- 
liscber  uud  litterariscber  Art  für  diu  Lamie.skundc  von  Moiningen  sowie  über  die  vuu 
dem  Herzogtum  vonrfttigeo  Karten.  Ißt  saohknndigef  GrfindlidilMit  werden  die  wiaaen- 
adwfUichem  Unterlagen  des  raeiningisehen  Termessnngsweaena  evSxtert;  gans  im  einwl- 
nen  wird  der  Grenzvcrlauf  des  zusammenhängenden  Hau]jtgelMete8  des  Staats  wie 
seiner  Exklaven  beschrieben.  Den  Schlufs  bildet  eine  erschöpfende  Darlegung  über 
die  alten  Landwehren  ((irenagräben  und  Orenzverliaue)  des  meiningischen  Landes. 

Kirchhoff. 

37.  Herzogl.  Sachsen- Alteuburgischer  vaterlandisclu  r  Ooscbichts-  und 
Haus  kalt' Uder  auf  das  Jahr  18S)d  und  das  Jahr  liHK).  36.  und  37.  Jalupuig. 
HofbuchdnK  kciL'i  AI  teilbarer. 

Die  beiden  Jahrgäiigu  des  Ilauskalenders  sind  abermals  von  Prof.  Geyer  in 
Altenlmrg  in  gcwolinter  Sorgfalt  bearbeitet  worden.  Von  beeonderem  Intereaae  ist 
das,  was  die  Indnatrie  des  Henogtuma  betrifit,  die  rieb  mehr  und  mehr  ans* 

breit'  t.  Eine  einzige  Zuckerfnl  i  i'  zu  Bositz  zalilt  dem  Staate  an  Zuckersteucr  über 
2'/,  Mill.  Mark.  Ah  1ie>ondere  Industtio  wjire  die  Kii(>|*ffabrikation  in  Schmölln  und 
nöfsiiitz  zu  orwähncii,  wo  Steinnüsse  verarbeitet  wei  loti.  Von  statistischen  Nacli- 
riohtfu  sei  angeführt,  dals  in  den  Jahren  1891  — 1897  durchschnittlich  der  jährliehe 
ÜbersohuJa  der  Geborenen  über  die  Gestorbeoen  2642  betrug.  Die  Zahlen  der  uoehe' 
Hoben  Gebarten  sind  im  Aitenburgiscbm  stets  hohe  gewesen;  in  den  Jahren  1891 — 189? 
betragen  sie  durehsohnittlich  jährlich  für  das  platte  l4md  des  Wahlkreisee  8,i8*/*> 
für  das  dos  Ostkreises  12,27%!  Auffallend  ist  ferner  die  grofso  Kindersterblichkeit 
Im  Jahre  1S!)7  fällt  im  Ostkreiso  die  Hälfte  der  «ir'samtsterblirhkoit  (1719  von  3401) 
auf  das  erste  I>ebensjahr,  im  "Wostkreise  beträft  sie  reichlich  ein  Drittel  (439  von  11S7). 
Bemerkenswert  ist  noch,  dals  die  Armenhäuser  aus  Mangel  au  bedürftigen  Insassen 
meiat  Tormietet  waren.  Interessant  ist  der  hohe  Wert  des  Obstbaues  im  Herzogtum, 
der  im  Jahre  1898  den  Betrag  von  fast  1  Million  Ilarfc  eneioht».  YertUtttnismAlä^ 
recht  häufig  wurde  in  den  Horichtsjahreu  1897  und  1898  bei  den  gesohUditetoO 
fiindecn  Tuberkulose  festgestellt,  nfimlioh  20%'  Koepert 

38.  Oarnisonumgebungskarte  von  Altenburg;  Mabstab  1:100000. 

Diese  zuniichst  für  die  Felddien^bungen  der  Garnison  Altenburg  bestimmte 
Karte  ist  auf  Grund  der  Mefstischblättcr  gefertigt  und  umfafst  ungefälir  das  Gebiet 
zwischen  Grimma,  Hohenstein -Ern^ttlial,  Weida  und  Weifsenfeis.  Die  Karte  zeichnet 
sich  durch  Genauigkeit  uud  klare  Zeichuung  aus;  es  ist  nur  zu  bedauern,  dais  sie 
nicht  für  die  Altgemeinheit  bestimmt  ist  Koepert 

39.  Cicrbiug:,  LuLm>.  Die  Strafsenzüj^o  von  Siidwtfti-Thüringen.  Mit  1  Karte. 
(Mitteilungen  der  Gcoj^raph.  Gesellschaft  zu  Jena,  17.  Hand,  1898,  S.  71  — 94.> 

Diese  wertvolle  Studie  behandelt  die  alten  Strafsonzüge  innerhalb  des  Raumes, 
der  etw«  bezeichnet  wird  durah  die  Orenzstitdte  Arnstadt,  Erfurt,  Mühlhauaen,  Etsenach, 
und  von  diesem  ans  über  den  Thüringerwald  ins  Weiratiial.  Wma.  Gerbmg  hat  fOr 
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diese  erfol^reifhf'  Arbeit  nicht  nur  die  godruekto  QuoUonlittoratur  gründlich  verweitet, 
sondern  auch  ^hivaUsobe  Quellon,  besonders  die  Amtsbescbreibungeu  der  gnthaischen 
lidtive,  neiwi  den  Rur-  and  Fontkutro  des  Henogtiuiu  Ootha  fleifeig  ausgenutzt 
nod  anbeidem  weife  Streokeo  der  in  Frage  kommeDden  Verkehrswege  selbst  begsogen. 
80  liefert  sie,  weit  über  den  Umfang  ihres  eben  bezeichneten  Forschongsfeldeä  hinaus, 
manchen  schätzbaren  Beitrag  zur  Kunde  unserer  nuttelaltprlichon  Strafsen  überhaupt; 
sie  fand  z.  B.  einen  scharfen,  geographisch  anziehenden  Gegensatz  zwischen  den  alten 
Gobirgssti-afsen,  die  in  enger  ThalHchlucht  mitunter  nur  einem  einzigen  zweirädrigen 
Karreu  Rauni  lic&cu  (zwischen  Crawinkel  und  Oberbof  durften  deslialb  die  Eanen 
nur  bis  Mittags  12  Uhr  ins  Oebiige  hinanf  fthren,  nur  aacdi  lOttig  vom  Oetnrge  herab) 
gegenüber  den  Stralhen  im  Thüringer  Flachland,  wo  «oll  zehn  und  mehr  der  alten 
Geleise  neben-  und  durcheinander  laufen,  besonders  wo  es  sich  um  Ödland  und  un- 
fnichtbnre  Bodrii  handelt"  Vorbindungswege  zwischen  den  einzelnen  Ortschnftnn 
stammen  erst  aus  dem  späten  Mittelalter,  Feldwege  gab  es  zur  Zeit  der  Dreifelder- 
wirtschaft uböfbaupt  uiuht.  iiaudelä-  und  lleorstratsen  sind  dagegen  zum  Teil  ui-alt. 
Die  Porphymiühlsteine  s.  6^  die  in  der  YOigeschiohtliclien  Walibiu^  des  Kleinen  Qleicfa- 
bergs  b«i  B&nhild  anagegraben  wurden,  aind  nachweialioh  ans  den  Forphyrbrttcheii 
„in  der  Lutsche"  bei  Crawinkel  dorthin  gebracht  worden,  also  mufs  schon  TOr  mehr 
als  2000  Jahren  eine  Fahrstrufse  in  d'T  Gongend  von  Oborhof  oder  der  Schmücke  über 
das  Gebirge  geführt  haben.  8umpfatr©ckea  wurden  fahrbar  gemacht  entweder  durch 
£inl^n  grofser  Steine  oder  durch  Anlage  von  Knüppeldämmen,  die  man  Biiicken 
nannte  (wie  beim  gnechisdien  yftfVQa  war  des  jedenftlla  sogar  der  ursprüngliche 
Begriff  unseres  Woitee  Brücke,  denn  die  Ftttsse  wurden  einstmals  nur  in  Furten 
dorcbschritton  oder  durchfahren).  An  solche  „gebrückte*^  Moräste  erinnert  noch  heute 
die  »Güldene  Biiicke"  bei  Gehlberg  und  die  „Spinnbrücke"  bei  Winterstein. 

Vnti  Erfurt  aus  giiij;  die  „Hohe  Landstrafse"  westwärts  über  Gotha  nach  Eisenach 
und  äo  weiter  nach  Frankfurt  a.  M.  Eine  andere,  die  Kichtun^  zum  Main  verfolgend, 
führte  von  demselben  natürlichen  Uauptverkehrsmittelpunkt  Thüringens,  Erfui-t,  süd- 
westlioh,  jene  «Hohe  LandstraCie'*  beim  Dorf  Sdimlra  verlassend,  über  Crawinkel  und 
Oberhof  auf  Suhl;  sie  war  also  eine  Torlftnferin  der  heutigen  Biaenbahn  von  Erfurt 
nach  Würzburg  durch  den  Beerbergtunm  l  hei  Oberhof.  Vom  Erfurter  Südtbor,  dem 
I.r,h.'rthor,  zog  eine  dritte  Strafse  iihi-i  die  Wawet  (den  Steiger)  na<h  Ilmenau,  so- 
dann als  „  VN'ahlstrarsc"  durchs  Gabeibachtiiai  über  den  Fuhrmjmusiastoit  l'rau'^nwald 
nach  Schleusingeu  und  Nürnberg.  Die  „alte  Straise'^,  nach  ihren  nuidltcbeu  Haupt- 
punkten auch  Hamburger  oder  Magdeburger  Strabe  genannt,  ging  von  Langensalza 
dber  Gotha  nach  Sttden,  vereinigte  sich  bei  Hobenktrohen  an  der  Apfelatedt  mit  der 
.„alten  Schmalkalder  Stnifse"  (von  Grabsleben  aus  Nordosten  kommend)  und  ging  dann 
ülwr  Kloster  Geoi-genthal  (ehemals  Asolveiod  genannt)  nach  dem  \Tirliti-.'n  Slrafscn- 
ktiotoupunkt  Tambach,  von  wo  der  Kamm  des  Ihüringerwaldes  auf  Sohmaikaldeu  zu 
überschritten  wuixle. 

Ungerahr  eine  PaxallelatraTse  zur  letzteren  war  der  „  Hessen weg'^  Er  veilielb 
die  Hohe  Landstrabe  zwischen  Gotha  und  T^rOgleben,  ging  über  Fröttstädt,  Laucha, 
den  Lauchagrund  hinauf  und  über  Brotterode  nach  Franenhreitangen  an  der  Woia. 
Dem  Teil  dieser  Strafso  von  Lanrha  ;ib  ^uvz  ferner  parallel  die  bei  Sättolatsdt  von 
der  Hohen  Liandstrafse  abzwHrendi'  Linie,  die,  das  Fnisethal  über  Winterstoin  empor- 
ziehend, Rchwiiina  beiühito  (daher  „Schweiner  istiafso")  und  diu  Werra  hei  l]racbfe!d 
orreichte.  Das  westlichste  Gezweig  von  Stnitson  verknüpft  Eisenach  mit  I^üngeubalza 
und  Hnhlhansen.  Hier  war  Hila  an  der  WerraschUnge  im  Norden  von  Eiaenach  ein 
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wjf»htTpor  Markt,  wo  vier  Strafeen  zusanimoiilit'fon  iiiid  auch  der  Fliifs  stark  benutzt 
wurde  als  Uandelsweg  (das  Ilolz  des  Tbüriogorwaldes  umgesetzt  gegen  das  Getreide 
d«8  „liudM").  Anltar  dem  „Salzer  W<(s**  tod  SBenach  gen  Noidost  fihrfe  Mch 
LangsDflalzB  anoh  eüie  Fortnetaniig  d«8  «rwibnten  HMm»w«gB  aber  Mecbtantadt 
doithin  und  so  weiter  nach  MüMluiusim  und  Nordhausen. 

Über  das  TTaiiiicli  t^'iii^'  ein  .Ju  niistieg"  von  Eigenrieden  St.  Katharinen- 
Ihlcfeld  und  WL'iter  bis  Craula;  r-s  war  ein  oinsamer  Pfad,  vermutlich  «nii  EiUiott-'nwt't! 
zwischen  dem  westlichen  Nord-  und  Öudthuringen  Durch  den  Craulaer  Steig  ^hloü 
ridi  an  ihn  die  ebra  genannte  Strebe  lle<^tenfedt  her.  Dieee  Terbindang  weiden 
die  ReiolundBbnuiner  HBncbe,  die  viele  Besitningen  «m  Ounieh  hatten,  sa  ihien 
Zinefahren  benntst  haben.  Kirohhoft 

40.  Hejdmnckii»  BdnaiiU    Ane  der  Geeehiohte  der  Beiohestadt  Mühl- 
haneen  in  Thüringen.  IGt  11  Hobechnilten und  6  Liohtdnidc-Telbhi.  Halle a. 
Otto  Hmidel,  1900.  ZDL  v.  tfO  8. 
Der  demitige  AiduTar  der  Stadt  MühlhaoBcn  erörtert  in  dieser  aus  einem 

VortraL'  hprvorjtPiranpfinen  iiiltalt reichen  Schrift  einige  TTauptmomente  Jor  ^cschiclit- 
lichen  Entwicklung^  Mühlhausoiis  im  Mittelalter  und  verweilt  dann  ausfulirliclier  Uci 
den  baulichen  Altertümern  der  Stadt,  besonders  bei  den  Kirchenbauteu ,  von  denen 
die  haaptBidilicbsten  in  eiogedmokten  Abbildungen  wiedergegeben  eind.  Dae  Titelbild 
seigt  zwei  «Ite  Anaiditen  der  toimreiohen  eiostniaUgen  Beiohestidi 

Die  Eltrstt?  Dorfansiedelung,  die  der  Stadt  wie  ihrer  Burg  den  Namen  gegeben 
hat,  la?  nicht  auf  dem  Boden  der  Niedorstadt ,  d.  i.  der  AlLstadt;  sie  ist  vielmehr  im 
NO.  der  heutigen  Stadt  zu  suchen.  Dort  beiludet  mch  diu  uuch  im  18.  Jahihundert 
als  Altmühlhausen  bezeichnete  Georgen vorstadt  Altmühlbausen  wird  noch  1376  ale 
Dorf  neben  der  Stadt  Mühlhansen  geoannt  ürkundlitdi  helfet  letxtere  775  Holinhnao, 
„ein  Ort,  we  Frankra  wohnen^.  Die  Mühlen  müssen  also  für  den  jungen  Ort  die 
Hauptsache  gewesen  sein  (die  Mühlhaue  ist  Wahrzeichen  der  Stadt);  die  Endung 
..hausen"  ist  echt  frjinkisch  und  deutet  auf  Siiipensifdelung.  Zu  welchem  Oau  die 
Statte  Mühlhausens  gehörte,  bleibt  unsicher;  drei  alte  Gaue  stiefsen  in  dieser  Gegend 
aneinander.  An  der  nördlichen  Seite  der  Stadt,  auf  einer  sauften  Erhöhung,  die 
sich  von  der  Unstnit  nach  der  inneren  Stadt  erhebt,  befand  sieh  die  Barg  (hentsa- 
tage  der  Btadteil  ,,auf  der  Burg"),  wahrscheinlich  als  fräniisdie  Greiizfoste  gegen  die 
Sachsen  angelegt.  Diese  Btirfj  war  reichsunmittelbar;  eine  ganze  Anzahl  von  Reicbs- 
ministeiialen  hatte  hier  ihren  Sitz,  die  Vogtei  üher  diese  Kaiserburg  besarsen  die 
OrafoD  von  Gleichen  (was  auffallend  erinnert  an  die  Erfurter  Vogtei  desselben  Grafeo- 
hanaeSf  nach  deaaen  Lewenwappen  das  inm  Ecftuter  Feteiaberg,  angeblioh  einer  altfln 
,anrtia  regia*,  fahrende  Thor  den  Namen  Lauenthor  führte).  Die  Buig  wurde  1296 
von  den  Mtihlhäuser  Büfgem  zerstört. 

Das-  rasche  T\'achstum  im  Mittelalter  verdankte  Mühlhauseo  allem  Anschein 
nach  der  llauiischen  (l)ez.  walloniticlien  i  Zuwauderung,  deren  Andenken  noch  jetzt 
fortlobt  in  der  „Waiilgassö''  (platea  galiica;.  Zweifellos  schufen  dieb«  Emwanderor, 
ans  ihrer  Heimat  her  vertnmt  mit  der  Kunst  des  Niveilierena,  die  kunetraiohe  Wasser' 
leitnng:  die  starke  in  Breitenholz  nahe  der  Stadt  entspringende  Quelle,  jettt  Bieiträlie 
genannt,  wurde  in  verschlungenen  Windungen  so  geleitet,  da&  sie,  bei  dem  höchst- 
^elptri^nen  Thore  der  Stadt  eintretend,  alle  Strafsen  derselben  durclitlurs.  Das  trug 
um  so  mehr  zum  Wuhl>t;nid  Muldhausens  bei,  als  es  denjenif^en  Handwerken  /u  statten 
kam,  die  hin  zui'  Sluude  die  huuptsächlichstea  der  Stadt  gubhcbeu  sind:  der  WoUan- 
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woberoi  (diese  gewib  «aoh  dnroli  die  flamiaohen  Mitbiliger  wesentlich  gefördert)  uad 
der  Oerberai.  Kirchhoff. 

41.  Monamenta  Erphesfartensia  sacc.  XIT.  XITI.  XIY.,  «didit  0.  Holder* 
Egger.  HannOTer  und  Leipzig,  Hahn,  1899.   910  S. 

Diesor  noue  Band  dor  Sammlung  ^Scriptores  renim  ^ermanicanim  in  usam 
scholarum  ex  Mouunieiitis  üeniiamac  llistHiicis  soparatim  cditi-*  bringt  vorzüf^licho 
textkritische  Abdrücke  der  wcrtvollcu  uiittelalterliuhuu  Ciiiouiken,  dio  vuu  KJeriker- 
liand  in  Erfait  Terfaltt  worden,  und  swer  von  den  alten ,  bis  aum  Jahr  1038  znriiclC' 
raioliendeo  Annalen  dos  Erfortar  Peterskiosten  bis  ina  14.,  aam  Teil  ii»  15.  Jahrhundert 
Dor  ganz  ausführliche  alphabetische  Nanien-Iodex  des  Anhanges  macht  das  Werk 
»och  fnr  landeskoadliohe  Ansbeatong  got  geeignet  Kirchhof! 

42.  GerVliif ,  Luhe.  Erfurter  Handel  und  Handelastrafaen.  Hit  einer  er- 
Uatatrnden  Karte  (Hitt  d.  Ter.  t  d.  Oesoh.  o.  AttertomsL  21.  H.  Erfort  1900^ 
a  05-114). 

üaterBenntnng  der  gesamten  einsohlBgigen  litteratur,  mfindlioher  Uitteilongen 

nnd  reichen  arkandliohen  Materials  ans  den  Archiveu  Thüringens  ist  diese  bedeutsame 
Abhandlnng:  entstanden.  Nicht  allein  für  dio  Geschichte  Erfurts  sondern  ebenso 
für  die  ganz  Thiiiinf^pns  ist  sie  von  hervorrag»:>n(leni  \\'erte.  Erfurt  in  seiner  glor- 
reichen Vergaogeuheit  uud  luachtvolluu  Entwicklung  lut  gar  nicht,  zu  deokeii  ohne 
Bunen  Handd  und  seine  Ibndelsstrafiien,  wie  es  ja  schon  seine  Entstehung  an  der 
OeraAitt  dicht  bei  der  nachmals  so  bedeatsamen  Etftmerbrfit&e  einer  wiehtignn 
Straläo  vordankt  Die  günstige  Jjage  erkannte  aiudi  Karl  der  OroCse,  indem  er 
die  Stadt  zu  einem  Sta[»olplat/  machte.  Am  Ausginge  eines  Uauptthales  gelogen, 
das  sich  von  der  Ceutralgruppe  des  Thüringcrwaldes  längs  der  Gera  hinabzieht  bis 
in  die  thüringische  Niederung,  mulste  aiob  der  ganze  Verkehr  eines  beträchtlichen 
Oebiigsabadinittsa  und  seiner  yialen  Seitanthttler  nach  dem  Hauptthalaiugange 
hinsiehen,  amAi  dem  von  allen  Biehtongen  die  Stsaben  strahUg  ansammenlanfen, 
sodals  ein  reger  Verkehr  die  notwendige  Fulge  davon  war,  der  Handel  und  Ge- 
werbe, Industrie,  Kunst  und  ^^'is8en8chaft  gar  bald  nach  sich  zog.  Alle  Thüringer- 
wald-Sti'alsen  fanden  ihren  Vertinig^ung^punkt  in  Erfurt,  von  wo  aus  sich  der  Ver- 
kehr auf  grofsen  wie  kleinen  Straisen  durch  Tlninugen  ausbreitete.  In  eindnioks- 
voUster  Weise  wird  da.s  klar  duj'ch  die  schone  Karte  (1 : 350000)  verauschaulioht, 
die  die  Verf.  selbst  entworfsn  «nd  gesdohnet  hat  Nun  versteht  man  erst  ledit 
Tettans  historisobe  Karte  des  ErAirter  Oebietes,  das  «her  60  D&rfer  omlkbte.  Der 
Handel  brachte  Geld,  womit  das  reiche  Gebiet  nacheinander  erkauft  werden  konnte. 
Durch  sechs  Thore  zog  von  früh  bis  Sonnenuntergang  die  Reihe  der  stattlichen  Fiacht- 
wagen  und  Karren,  der  Srhubkärrner  und  Keiter,  was  Verf.  S.  99 — 104  eingehend 
darstellt.  Das  buntbewegte  Straisunleben  mit  all  seinen  Licht-  und  Schattenseiten, 
der  FoluRPuum  im  bbmen  Ktttd  mit  dem  Spitz,  daa  Herbogsleben,  aUes  ist  Tsr- 
schwonden.  Es  «regt,  sagt  die  Verf.  mit  Recht,  unsere  Bewondernng,  mit  welcher 
Umsicht  und  zfthen  Energie  der  Erfurter  Rat  von  jeher  sein  Augenmerk  gerade  auf 
dieses  Geluot  lenkte  und  ihm  emsigste  Fürsorge  widmete,  das  allein  sicbere  Gewähr 
votspraih  für  stetig  wachsendos  Einkommen  der  Stadt. 

Eine  Hauptfrage  war  die  Sicherung  der  Sti'alsen.  Darum  enthalten  die  meisten 
Bündnisverträge,  besonders  mit  Nordhausen  und  Mühlhausen  Ahmaehunircn  daräber. 
Schutzbriefe  für  dio  Stadt,  gegenseitige  Zolleroiä&igungen  uud  (jeleitäerleichteruogeu 
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fördci+pu  dt'ii  Handel.  Mit  seinem  Markt  ist  es  in  gloichoin  Schritt  gewachsen.  FailKii- 
prächtig  wird  das  alles  bis  zum  Scblufs  packend  geschildert.  Uucadlich  viel  an  Warea 
jcgiiclitr  Art  irt  es,  was  d«  tagtäglich  verlMBdelt  «unto.  E»  ist  darum  erkUrlieh,  wenn 
iMoaohbarte  Stapelpifttse,  besooders  Lmpzig,  eifenüchtig  tnl  Erfart  wurden  und  es  xa 

schädigen  suchten,  wie  sie  mit  Hilfe  ihrer  Füreten  nur  konnten.  Als  dann  auch  eine 
llautitijvH.'lIe  des  Erfurter  "Wohlstiiudos ,  der  Waidliau  und  der  "Waidhandcd .  \ orsicf^tn. 
da  voraiintü  die  Stadt,  deren  freier,  stolzer  Bürgersinn,  ohne  üntcrstützung  fun^t- 
lichei  Guoner,  eine  Blüte  entwickeUe,  wie  sie  kaum  eine  andere  deuiAche  Stadt  aufza- 
wcisea  hatte.  Unter  preuisischom  Scepter  und  im  neuen  Reich  ist  es  aber  das  wieder 
geworden,  was  es  ehedem  duroh  viele  Jahrhunderte  hinduroh  war,  die  Haaptsladt 
Thüringens.  ReischeK 

43.  Kortttm,  A.  Mitteilungen  über  alte  Erfurter  Wühuhauser.  Mit  An- 
siditen,  Orundrissen  und  Emsdseicbnnnfen.  (HHt  d.  Ver.  fl  d.  Oeeoh.  u.  Alter- 
hunslrande  v.  Erfurt  19.,  20.,  21.  Heft,  Erftirt  1898,  1899,  1900,  &  115—126^ 
8. 129—138,  8. 149--154. 

Die  diei  Aufsätze  sind  unter  gleichem  Titel  erschienen  und  hilden  gewisser- 
niaf^pn  eiu  oinhoitliehos  Ganzes,  sodafs  sie  Iiier  auch  znsammcnp^ofafst  wordeM  sind. 
Sie  reilien  sich  würdig  der  verdienstlichen  Arbeit  desselben  Verfassers  üln-r  die  Kramer- 
brücke zu  Erfurt  au  (Litt. -Bericht  1896,  Nr.  85).  Da  im  aUgememen  nur  Holzbauten 
aufgeführt  wurden  —  genau  wie  in  unseren  übrigen  Städtwi  —  so  sind  bei  den  vielen  und 
bedeutenden  Briinden  Brfturts  aueh  keine  Hftnser  aus  der  Zeit  vor  dem  15.  Jalurhnndeit 
erhalten  geblieben.  Anderei-scits  ist  ee  aber  doch  auffallend,  dab  bei  dem  Wohlstände 
und  Reichtum  der  Stadt  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  aus  dieseu  Zeiten  stammen- 
den Häuser  keine  bessere  Bauausführung  auf\vei<5en.  Auch  im  1(5.  und  17.  Jahrhundert, 
aut>  denen  die  bekanuten  Prachtbauten,  der  ,Rote  Ochse''  und  di'v  ^Breite  Herd*  am 
Fiäcbmarkt  und  der  «Stockfisch**  in  der  Johannisstralse  staiunien,  zeigen  trotz  der 
reidien  Stnüheufronten  im  Innern  und  an  den  Hinterfronten  hauptsächlich  nur  Faeb- 
werliabau,  der  mit  Zinselweric  ansgef&llt  ist  Terf.  giebt  dann  eine  Besohreibnng  der 
alten  Erfurter  Häuser,  die  im  allgemeinen  denen  in  anderen  Städten  entsprechen,  doch 
auch  bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten  aufweisen.  In  Erfurt  giebt  es  noch  Hno 
verhältnismäfeig  grotse  Zahl  derartiger  alter  Häuser,  die  ohne  Schwierigkeit  die  ur- 
sprüngliche Alilage  erkennen  lassen  und  zum  Teil  noch  unverändert  aufweisen.  Verf. 
giebt  in  den  drei  Aulbitseo  Muster  gediegener  Baubesohreibung  der  Hlnseir  ,Znr 
gdldenen  Krone"  (Anger  24),  «Zum  schwanen  LSwen'^  (Ootthardfatr.  26),  «Zum 
Junlcerhof"  (Junkeiaand  8)  und  „Zum  gülrieuen  Krcnbackon**  (Michaelisstr.  10)  mit  in 
jeder  Beziehunjr  vollkommenen,  zahlreichen  Ansichten,  Grundris.s<  n  und  Ein/.elzeich- 
nungen.  Das  Haus  „Zum  Junkerhof  ist  schon  1803  von  der  Stadt  erworben  worden 
und  wird  im  alten  Zustande  bela-ssen.  Niclit  iniuder  lobeuswert  ist  das  Bestreben  des 
erfurtischen  obengenannten  Vereins,  in  fortlaufender  Reihe  Veröffentlich uageu  dieser 
Art  in  seinen  Jahresheften  au  madien,  um  so  die  ftir  die  Geschichte  der  Stadt  wext> 
vollen  Zeugen  firfiherer  Jahrhunderte  zu  erhalten.  Beischel. 

44.  Naumann,  L.  Skizzen  und  Bildur  zu  einer  liuiinatskunde  des  Kreises 
Eckartsberga.  2.  Heft.  Verlag  des  Eokartshauses  in  Eckartsberga,  19(K3.  126  S. 

Ebcuäo  gründlich  und  sachkundig  wie  im  Anfang.vlieft  seiner  „Skizzen  und 
Bilder"  (vgl.  Nr.  34  dieses  Litt -Berichtes  von  1898)  eriiutett  der  Yetf.  auch  im  vor- 
liegenden einzelne  Seiten  der  Heimatsknnde  seines  Kreises.  Er  besohreibt  stuichst 
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die  dortigeii  votgMdiiohtiicheD  Wallbntigan  (die  der  Sachaenborg,  der  Schmftcke  nnd 

Fiooe)  mit  eingedrucktem  Situatioiisplaa ,  lAngs-  uud  QoerproOI  der  ansehnlicben  Be> 
festi^m^en  der  Lichtenburg,  geht  dann  ülior  zur  Sdnldfrung  des  durch  seiue  Alter- 
tumsfunde so  berühmt  gowordeneu  ijeubiuger  Hügels,  um  sich  danach  ausführlicher 
za  bescbäftigea  mit  den  äiedelungeo  (auch  den  Wüstungen)  des  Kreises,  den  Fiurnuf- 
teUongen  nebet  Flimiamen,  der  Znbehör  des  Kruses  so  den  altthüringisohen  Genen 
(er  fUit  grSfeteoteile  in  den  Bogilingan,  in  dem  der  Name  der  alten  Angeln  fettsnleben 
scheint)  tmd  mit  der  alten  thüringischen  Ackerflur  überhaupt.  Die  AttSfdhrunKen  des 
letztgenannten  Abschnittes  über  Hufengröfse,  Bezeichnung  der  Ackerstücke  nai  Ii  ihrer 
Form  (Snttel.  Strick,  Gelenge),  über  landschaftliche  und  wirtschaftlicho  Bedeututit? 
der  moduiuuu  „Separation*^  verdienen  Beachtung.  Zu  S.  114  ist  aber  zu  bemerken, 
dids  „Loch''  (verwandt  mit  lateinisch  lucus,  Hain)  nicht  erst  aus  „Loh''  hervorging, 
soodem  umgeicehrt  die  altextfimliobe  Wortform  damtellt,  Ton  der  das  neuer»  «Leh*^ 
erst  durah  Veiflfichtignng  des  oh  entstand.  Ei  rohhoff. 

45.  Schmidt,  M.  (x.  Diu  Siedeluugeu  au  dei  iiaiuluito,  bchmücku-Schrt.'cko 
und  Finne,  (s.  oben  B.  22  —  54.) 

46.  Auszii^M?  aus  den  Denkwürdigk-'iti-ii  des  K.irchenburhes  von  Bürg- 
scheiduugeu  a.  d.  ünstrut,  betreffend  die  Jahre  1790— IHOI.  Mitgeteilt  von 
H.  Kantze.  (Sonderabdmck  ans  den  ICanafelder  filfittem,  13.  Jahrgang,  1680. 
Eislehen,  1899.  S.  111  — 122. 

Unter  diesen  ohronistischen  Niedenohiiflen  des  Pfarrers  FiechoT}  der  1778—1801 
in  Burgscheidungen  amtierte,  verdienen  nnr  die  nachstehenden  hier  herausgehoben 

SU  werden. 

Im  Jahro  1791  nahm  der  UnstrutT\'m  soinen  Anfang  und  ])ra(  litc  vic!  Deld  in 
die  Gegend.  Im  Jahro  17'J3  war  der  Kuualbau  in  Forlseuuug  begriffen  uud  wurden 
die  Schleusen  von  Burgscheidungen  und  Carsdorf  vollendet;  am  19.  November  wurde 
das  ente  Schiff  durch  erstere  dorchgehusen  anter  dem  Donner  der  Bargscbeidonger 
Qeechütae  des  Grafen  von  der  Sohnlenbnrg. 

Am  24.  Oktober  1700  sind  die  ersten  Torfziegol  in  der  Burgscheidungcr  Pfaite 
angefahron  und  gebrannt  W'  idiMi.  „Bei  Merscburp.  Mürholn  und  in  anderen  Gegenden 
i^t  schon  seit  einigen  Jalircn  viel  Torf  sjegraben  wordon.  AH-  in  rrst  im  vorigen 
Jahre  hat.'*  eine  Gei»ellsciiatt  unternommen,  bei  liofsbach  am  Luftschiffe  Grundstücke 
sn  knnfott,  nm  eine  Torfgrube  anzulegen.*  Das  Unternehmen  hatte  guten  Fortgang 
»Diese  Entdeckung  ist  eine  grobe  Wohlthat  Gottes,  denn  das  Holz  wurde  immer 
seltener  uud  teuerer.* 

Wie  mnn  es  seit  22  Jahren  nicht  eriebt,  blühte  1709  nach  einem  ausnahms» 
weise  heiisen  uud  trocknen  Frühling  der  Wein  schon  nach  Mitte  Mai. 

Kircliliut'f. 

47.  Sehmidt,  Fr.  Das  (»eschlecht  der  Musor  und  das  wüste  Dorf  Miser- 
lengcfeld  bei  Sau^o I  hausen.   Harzzeitschrift  1899,  S.  283 — 317. 

Sdion  im  9.  Jahrhundert  gab  es  bei  Saugerhausen  3  Dorfer  Lengefeld,  die 
spKter  als  Propstlengefeld,  Mittellengefetd  und  Muaerleogefeld  unterschieden  werden. 
Das  erste  bat  seinen  Kamen  von  dem  Propste  des  Ulrich  •Nonneoklosters  «i  Sanger- 
hausen, dem  es  zugehi  it",  und  wii<I  1391  zum  ersten  Male  als  solches  erwühnt 
N.i' !i  IS29  winl  da*;  l'i()p>tlii>l/.  Im  i  L-  ngefold  zum  Roden  vorkauft.  Von  Mittellenge- 
feid  ist  keine  Spur  mehr  da.  Es  mag  wohl  an  dem  nördlichen  Abhänge  des  Schwicben- 
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bergM  gelegen  baben,  bestand  ooch  1400  als  Dorf^  scheint  eine  eigene  Kirche  beses^ 
zn  hal>*»n.  wirr!  af'Cr  1534  als  wü>t  bezoivliiK  t.  Mijserlengefdd  oder  Mi^primgef^ld 
bat  caturli'  h  niuhts  mit  dem  lat.  Worte  niiser  zu  tliun.  sondern  It-itet  sich  vun  d>^m 
Oeix-iiiecLte  der  Mui^^r  ab,  die  eiost  hier  a^Jaea.  Dia  kiÄtonseb-riubüge  äcbr«ibuiiig 
ist  dahar  MoMHengefehL  Izrig  ist  dwinarh  MlbstventiUullkh  auch  die  Annahm, 
dab  dar  Ort  asinan  Namen  von  der  Högelketta  Ibaskammer  oder  Hooakamnier 
empfangen  habe.  Moaerieogereld  lag  in  der  Nähe  des  Harkrains  an  den  sogenannten 
Teichwieseo,  hatte  eine  eigne  Kirche  und  einen  eignen  Pfarrer.  S>  h  m  s»  it  12^^  war 
das  Dorf  wohl  im  Besitze  der  Muser.  1458  aber  ist  es  bereits  "Wiistuug,  un  i  um  las 
mit  vielem  Dorngestrüpp  bewachsene  Mauerwerlc,  das  die  Bewohner  als  wüste  Kircbe 
beaklmeo,  verriU  oodi  den  Ort  seines  Daseins.  Das  hente  dort  stehende  Vorwerk 
gleidien  Kamana  ist  gagen  Ende  dea  18.  Jahthoodarta  dnrcb  die  Asaabnrgar  ariMmt 
und  gehört  an  dem  giiflloii  Anechaig » Bachholzachen  Eitte^nte  an.  Wallhanaan. 

Nebenbei  wird  noch  dw  OriUenbnrg  bei  OriUeobaix  enrtbnt,  die  beieita  1454 

als  tiiu  wQstt's  Tlurglehen  bezeichnet  wird  und  einst  im  Besitze  der  Familie  Mustr 
sich  Vitjfand.  Desgleichen  wird  einer  Wüstung  n^rdürh  von  Em-seloh  pt^dacht  mit  dem 
Namen  Scbobi^tfeld,  deren  wohlerbalttMie  Ruine  mei.stüiis  auf  den  Karten  ni«  bt  ver- 
zeicbaet  mt  und  aach  in  den  Hau-  und  Kunstdenk maleru  weder  dt.*«  Kreises  äanger- 
bansen  nooh  dea  lianafelder  Oebiigakteisea  Anfiiahma  geAuden  hat 

Strafabnrger. 

48.  8elunfit,  Ar.  Schraabeshain.  Hanseitsohrift  1809.  &  6311 

Bduanbeabain  ist  keine  Wfiston^,  hei&t  jetzt  Hagen  nnd  lisgt  sildlioh  tob 

Emseloh.  Zu  dieser  kurzen  Notiz  bemerkt  E.  Jacobs,  daf»  Schrauloshain  oder 
Schraubeshahn  der  Name  eines  Hagens  oder  Hains  ist,  dals  aber  Schraubenstein  da^ 
neben  «üstieien  kann  nnd  dann  ein«i  Stein,  einen  Fela,  eine  Klippe  bezeichnet. 

Rtrafsbu  rger. 

49.  Maufs.  S a a  1 0 -  r M s t r u t  (Vereinigungsgebiet).  Weifeenf«ds,  V.  rlag  von  E.  Hfinze. 

EuHJ  Schulwandliarte,  im  \vr.'«eiitli'  lit'n  eatstaudeti  durcli  Zu.sanimonsft/.ung  üiner 
Anmhl  von  Mti£äti2>clibläUuru,  versehen  mit  Hühenscbicbteufarbuug  ^vou  läO  m  an 
vom  SO  m  60  m).  Geigen  die  Genani^dt  d«r  HohenaohidhteagEenaen  liebe  sich  in 
ehtseloeo  mandiea  einwenden. 

Ein  arger  Fehler  der  älteren  Ausgabe  der  Mefstischblfitter,  die  Verwechslung 
der  Dörfer  Löbschütz  und  Crölpa  (ostwärts  der  Rudelsburg)  ist  auch  auf  diese  Karte 
übergegangen.  Die  alte  Landgrafeufesto  Neuenbürg  über  Freyburg  a.  U.  ist  nicht  mit 
Namen  genannt,  sondern  als  „Domüne**  eingetragen.  Im  ganzen  ist  die  Karte  für 
Sohnlzweoke  wohl  bmnchbar.  Henkel. 

50.  Hcnze.  Höhenschichtenkarte  vom  Kreis  Naumburg  und  der  angren- 
zenden Ländergebicto.    Naumburg  189S.    Mafs^tab  1:5im>hj. 

Die  Karte  ist  in  H  In  nHchichten  von  37'/,  m  in  giiti^ewähiten  Farben  (voü 
75 — 150  m  grün,  dann  biauu;  abgetönt.  Die  etwas  eigentümliche  Zahl  erklärt  sidi 
wdil  ans  der  Rfidteiobt  auf  die  Leiohtigkeit  der  Herstellung,  da  37  \  ,  m  aabean  gleidi 
100  Desimallnia  sind  nnd  somit  die  ICeTstiscbblfttter  unmittelbar  benutat  werden  konmaa. 
Die  Karte  gew&brt  eine  gute  Ül  orsirlit  ül  er  die  Bodengestalt  des  dargestellten  0-^- 
bietos,  das  saalabwäiis  bis  unter  Weiüsenfels,  aufwärts  bis  ülcr  Camlmrg,  nn.^trui- 
aufwärts  bis  über  Nebra  reicht.  Sehr  hübsch  tritt  bpsondcrs  die  tiefere  Lage  dos 
Ünstrutthals  gegen  das  obero  Saalthal  hervor,  auf  der  das  gehngero  Golalle  der 
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Untlnit  und  damit  die  ]l6|^chk«t  üuer  SduSbamaohuiig  Itanthi  An  nnriditiger 
Stelle  eingeieiolinei  ist  das  Fisoblians  (oiobt:  cUe  fiwäihineerl)  bei  Bohulp forte. 

Heolcel. 

51.  LObbert^J.  DerSeidenbau  in  den  Frauckeschen  Stiftangen.  Hallea.S., 

1808.  4",  l25  S.  (Stiiiderdnick  aus  d«'r  Fcstsulirifl  der  I>atiiia  zur  Zweihuiidi-rt- 
jährigeii  Jubelfeier  der  Franckeschen  Stiftuuf^eu  uud  der  Lateinischen  Hauptsciiule.) 

Eino  anziehende,  dabei  gründlich  quellenmäfsige  Darstellung  des  Veranrhs  in 
Halle  Seide  zu  bauen  (wo  noch  jctact  der  dazu  benutzte,  zu  den  HaUischen  Waisen- 
haosstiftuugen  gehörige  Garten  oben  danach  .die  Plantage*^  heilst).  Anknüpfend  an  die 
von  feafixOsischen  B^rogiee  im  17.  Jahrbundect  in  Helle  begrftndete  Seidrawebeiei, 
Bdiiif  der  berfihmte  Orttnder  det  Hallisdien  Wneenhitnae»,  A.  E.  Fnukdte,  eelbet  den 
dortigeii  Seidenbau  1744  zufolge  der  Ainv^^nng,  die  Friedrich  d.  Gr.  für  den  gaosen 
Staat  gegeben  hatte.  Bis  1805  ist  der  Anbau  wirklich  mit  Erfolg,  freilich  nur  guB 
bescheiden»  fortgeführt,  dann  aber  als  zu  kostspielig  ausgeben  worden. 

Kirchhoff. 

8.  Ean. 

52.  Bontenkarte  der  Toariatenwege.  %,  0.«  der  wiohtigsten  Fabretrafaen, 
Eiaenbabn-  vnd  Poet-Linien  im  Hars.  12.  Jahiseqg.  QaedUnbniig,  1900. 

INeee  neoeete,  ebenfalla  von  W.  Dammann  bearbeitete  Bonteofcarle  dee  Bant' 

klubs  enthält  gegenüber  den  früheren  erhebliche  Verbes-serungen :  sämtliche  Ortsnamen 
sind  griifspr  im  Druck,  die  Eisenbahnlinien  kräftiger,  die  Flufsläufe  und  Fahrstraisen 
nicht  mehr  wie  sonst  schematisch  f^fradliniiz,  sondern  ihrem  natürlirhen  Verlaufe  ent- 
sprechend, desgleichen  diu  Orbilageu  uicht  mehr  rund,  dundera  nach  ihrer  natürlichen 
Begrenzung,  sogar  niitStralsen,  Gassen  und  Hausergruppen  eingetragen.  So  gewinnt  die 
genae  JE^ute  an  Lebendigkmt  und  Aneobanlidiketi  Beriobtigungen  linden  sieb  aelbstver- 
itiiidlicb.  Übeniob<liob  ist  anob  daa  Schema  for  die  Uoga  der  Wegeabedinitte  In 
Kilometern.  Die  Rückseite  enthält  wiederum  die  Fahrpläne  der  Eisenbahnen,  Posten, 
Post-  und  Balin-OmnibtisBe.  Für  die  Trefilicbkeit  der  Ausiöhning  bürgt  selion  der 
Name  der  Firma  L.  Koch  in  Halberstadt  Heisch el. 

53.  lUkfV.  Führer  dnroh  Bad  Sachsa  am  Sfldbarz*  und  Umgebung. 
Dritte,  Terbesserto  und  vennehrte  Auflage.  Hit  Karten  und  Bildern.  Bad  Sacbea, 

Yeriag  von  Rüstenberg,  1899. 

Der  ra.'ichf!  .\hsatz  der  früheren  Auflagen  dit-ses  treiT!i<']ion  Führers  hat  den 
gründlich  ortskundigen  Verf.  nur  noch  mehr  aiiL'esiiornt  zu  de.s.sen  weiterer  Vcrvoll- 
kommoung.  Dazu  gab  der  rüstige  Aufschwung  Sachsas  als  Kurort  wahrend  der 
jüngsten  Zelt  durch  neue  Anlagen ,  Auadohnung  des  W^enetjces  u.  dgl.  aooli  reicbliob 
yeraolaaenag.  So  ist  das  anf  80  Smtw  kleinen  Oktavs  erwachsene  sofamuoke  Werk<dien 
durch  mannigfache  Erweiterung  gena  auf  die  Höhe  der  Gegenwart  gehoben  worden. 
Die  beigefügte  Karte  verzichtet  zwar  auf  Geländeaugabo ,  ist  aber  eben  darum  muster- 
haft klar  in  der  Übersobau  der  Yerkehrsatralaen  aller  Art,  der  Gowäs.'^er  (in  Blau) 
und  der  Urtschafteo.  Kirchhoff. 

54.  Karl  Priaa  BaddwUl.  Entwicklung  des  filrstlicb*8tolbergiaohen 
Grundbesitzes  seit  dem  13.  Jahrhundert.  168  S.  Jena  1899.  Kurse 
Anseige  in  BaRueitsobrift  1880,  8. 652. 
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Uns  ifitoressiert  hieraus  besondere  die  ErwerbiiDg  aod  Vererbtiiig  des  Emu- 

besitzes,  und  als  eiiie  SL-liätzbare  Beigabe  des  Wertes  sind  die  4  Karten  zu  bezeichnen, 
die  den  l  tnfaiij^  der  ßesitzaugeu  des  Haoses  um  i7()0  angeben  und  zugleich  die 
Besitzäuderungon  andeuten.  Stralsburgar. 

55.  Schmidt, Fr.  Das  obdrsächsische  MiaistemIgeBcbleoht  von  Uorungea. 
HanxflitBohiift  1809.  8.  537—613. 

Der  Name  Wae  da«  nordwesllidi  von  Saogeiliaiisen  am  Füfte  des  Oibiehenbecgas 
belegene  raaDSfeldisehe  Dorf  lautet  Morungeu,  nicht  Mobrungen.    Es  bat  nichts  mit 

den  Mohren  zu  thiin.  sondern  wird  nach  der  ?noonjr»'n  BpschafTonht  it  des  Hodens 
bi'uaiitit  und  bedoutot  soviel  ais  Uit  am  Moor.  Ks  ist  eine  iler  altt.'stL'ii  Aiibii  dliingeu 
der  Gegend  und  wtid  schon  hi>l>  im  ileräfeider  Zehutregistei  als  Muruugu  genaoot 

VoD  diesem  Dorfe  baben  awei  auf  iraldtger  H&be  belegene  Buigen  den  Nemen:  All* 
Morangen  nnd  Nen-Monugen.  Alt-lforungra  war,  wie  aas  der  jetst  tief  im  Oesträpp 
verboigmien  Bnine  zu  scbliersou  ist,  eine  kleine  and  einfache  Borganlage  auf  einem 
südlichen  Vorsprungo  des  Bornberges  westlich  vom  Dorfe  Moninf^on.  Si«-  war  bis 
zur  Mitte  des  12.  .Tahrhiindpits  bewohnt.  Neu-Morungen  scheint  dann  eist  gi  L,q iuulft 
2U  seiu  und  hat  bis  löUO  bcstauden.  Es  ist  eine  grölsore  und  uiufaugreicbere  Burg 
tetUob  vom  Dorfe  gewesen,  und  acdi  heute  ragen  auf  luftiger,  einen  rsiseaden  Pera- 
blick  gewahrender  Höbe  ihre  Ruinen. 

Über  das  Dorf  Riestedt  bei  Sangerbauaen  bringt  der  Yerf.  einige  Bemerkungeo. 
Der  Oberhof  (obere  SattelboO  lag  im  Nordwesten  des  Dorfes  dicht  neben  der  Kirche. 
Er  wird  noch  heute  das  alte  Schlols  oder  das  kleine  Schlöfschon  genannt.  Der  Nieder- 
hof li»'gt  itn  Süden  des  Dorfes  und  führt  bis  auf  unsere  Tage  den  Namen  -dns 
8o!il<'ifsr!icn".  Dlt  Sa<je  nach  soll  em  uiitctirdicHier  Gang  von  ihm  nach  dem  Klui>ter 
Kaltenborn  gefuhrt  hüben.  I)er  isiederhof  uiikfaiiito  1516  noch  folgendes  Gehölz:  den 
Ziegenbttsdi,  das  Herchensolhoh,  das  Heydensoll,  das  Biberholz,  die  Schibeleite,  den 
Steinheid  vor  Riestedt,  den  Horungsberg,  den  Kolk,  die  HbfeUw  Steiger,  den 
Kitterbigk  hinter  Herchensol  und  das  Ziegeoholz  hinter  Gonna.  Der  heutige  Baokteidi 
im  Dorfe  zeigt  den  Ort,  wo  einst  das  Backhaus  stand 

Zum  nciiclit*»  di  r  nrillonburg  gehörten  im  1").  .Tahrluindort  die  bewohnten 
Döfoi  lüaukenheim ,  Hilbergerode  (Klostprodo)  \uid  I,üdi  r>il(irf .  <owio  die  Wüstungen 
Exkeborn,  Segeniarsdorf,  Wiegeobaiu,  Motzli  h,  Utzkendorf,  Brumbach,  Regeosdorf, 
BossennMie,  I>>pnitz,  Hercbwsol  und  das  Ileynichen.  Zwar  nbht  zum  Gerichte  der 
OrÜlenbuig  gehörig,  aber  doch  dieser  Burg  verlebnt  werden  die  Wfistungen  Schoeo- 
beek  und  Etskerode  genannt 

Auch  in  der  NiUie  von  8angerhaua«i  sind  im  15.  Jahrhundert  zahlietche  Wein-  • 
und  Hopfengirten  gewesen.  Strafsburger. 

5G.  Jacobi»,  E.  Gesuch  der  Untortbaneu  zu  Schierke,  1712.  Harzzeitschrift 
1809,  8.  624. 

Noch  1712  gslt  Schierke  darnach  als  ein  rauher  and  abgelegener  Ort,  wie  auch 
nodi  ein  Paar  Menschenalter  später.  Erst  seit  der  Mitte  dea  18.  Jahrhunderts  machieo 
gegenttbw  der  verschrieenen  luiuhhrit  und  Wildheit  dos  Brockendürfchens  vereinzelte 
Stimm*^n  dff;s«'n  Vorzüge  füi  iLis  Li  Ik  ii  und  die  Gesundheit  der  Bewohner  l'^.  ]t>»nd. 
Du'  <niwinr.m)ir  des  notwendiu<'n  Fultergrases  für  das  Vieh  zwischen  den  Klippen  uud 
Mooren  war  1712  uoch  sehr  muh^ani.  Strafsburger. 
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4.  Tiefland. 

57.  Dk'trkk,  H.  Die  W'üstuug  Cypifln:  i  bei  Barby.  (Blätter  lüi  liiinuel, 
Gewerbe  und  m  Leben.  Beibl.  der  Magdcb.  Zeitung  1800,  Nr.  19,20,  S.  148fr., 
158f.) 

Eiüo  halbe  Stunde  sudwestlich  von  der  Stadt  Barby  liegt  die  Wüstung  Cyprelma. 
Koch  heute  ist.  die  ehemalige  Dorfstätte  mit  Jon  dazu  gehörige«  J'J  Mor^nn  A>  kcr 
v'>a  alten  W'eidenbäiinieu  umsäumt.  1491  ei-bclieiat  da.s  Dorf  in  IVkuinit  ii  uls  \\  ustutig, 
itciue  Bewohner  habtfu  sich  in  die  nahe,  damals  feste  Stadt  Baiby  zuruckge^u^eu ,  uui 
TOT  feindlichen  Überflülcn  gesichert  zu  sein.  Hier  bildeten  sie  eine  Soodergemelnde, 
die  nech  beute  mit  14  Mitgliedern  besteht.  Haenfe. 

58.  Ffthrer  darcb  Aecheraleben  und  Umgegend,  herausgegeben  vem  Harz- 
kl&baweigverein  Aechendebeo.  Mit  40  Abb.,  einem  Stadtplan,  einer  Karte  der 
näheren  und  einer  der  weiteren  Umgebnng.  Ascfaeraleben  1900.  71.  6. 

Nach  dem  Yor^MUge  von  Quedlinburg  und  Halberstadt  hat  auch  der  HanUnb- 
zweigverein  zu  Ascherslelxjn  einen  Kühror  lu'iausgogeben .  der  jt'nnu  beiden  in  nichts 
nachsteht.  Den  Text  dazu  hat  der  beste  Kenner  der  Geschieiiie  der  Stadt,  Professor 
Strafäburger,  geseiiriebcu,  der  damit  alten  Einhoimischeu ,  insbesondere  auch  den 
Seholen,  eine  recht  willkommene  Gabe  gestiftet  hat  Da  das  aufstrebende  Aschers» 
leben  mehr  als  je  Fremde  anzieht,  so  kann  auch  diesen  ein  zuverlässiger  Führer  nur 
willkoinmen  sein.  Der  neueste  Stadtplan  im  Maf^stabe  1  : 5000  ist  hervorragend  schön 
nebst  den  beiden  anderen  Karten  von  der  Jilrma  L.  Koch  in  Halberstadt  hergestellt 
wurden.  Reischel, 

59.  Krause.  Das  Jubiläum  fi*"«  20»»jiihrigon  Bestehens  der  evangeli>(  h- 
reforiuierten  Gemeinde  zu  Ascherslebeu  am  Iti.  April  18ÜÜ.  (Sonder- 
abzug des  Berichtes  des  Ascherslebener  Anzeigers.  Hallenche  Bachdruckerei. 
19  S.) 

Neben  dem  Verlauf  des  Jubiläums  berichtet  der  I'farrer  der  Gemeind*'  ausrihr- 
lioh  über  die  Geschichte  derselben  und  der  „München -Kirche",  der  alt'  n  Kiicho  der 
FrÄnziskanermönche.  die  den  Rfformieitf'n  ül)er\viesen  wurde.  Um  iL'Sii  in  früh- 
getischem  Stile  erbaut,  ibt  sie  dadur<  h  bomerkeuüweit,  lisSs  nur  wenige  Kirchen  unserer 
Fravtnz  aus  jenw  Zeit  in  ihrer  nn>i>rü »glichen  Foim  so  gut  erhalten  sind  wie  diese. 
UTenn  in  kurzem  die  zum  Teil  vermauerten  Fenster  wieder  geöShet  sein  werden, 
wird  die  Kirche  einen  neuen  Schmuck  der  Stadt  bilden.  ReischeL 

60.  Lorenz f  Henk  AltoQuedlinburg.  Seine  Etnricbtungeu  und  Bttigetsitten  unter 
albertiniBcher  Schutzherrschaft  (1485— 1698),  nach  den  Paargedingen  geschildert. 

Halle,  0.  Hendel.  10<X).   TOS.   (Xr.  24  der  Neujahrsblätter,  herausg.  von 

der  Histor.  Kommission  der  i'rov.  Sachsen.) 

Ati  liiT  I?nde,  '/j  km  südwestlich  vom  alten  Dorf  Quitlinpen  lag  der  Kiinigshof. 
wo  König  Hemrich  I.  so  gern  venv^ilto.  Als  dieser  die  Bt^lhverko  gci^'t'n  die  ün^^aru- 
einfälle  errichtete,  gründete  er  aucli  inei  auf  eiueia  25  m  hohen  SandsteinfcLsen  zwischen 
dem  Dorf  und  dem  KSnigshof  eine  Butig,  in  deren  Kirche  er  nachmals  seine  letzte 
Bnlieetatt  fimd.  Otto  d.  Gr.  schuf  auf  der  Qoedlinburger  Seblorshöhe  ein  weltliches 
Stift  für  Töchter  von  Füi-sten*  und  Adelshäust-rn.  Si>.-iter  ging  durch  Zwiste  ul>er  die 
Schutzvoctei  d't's  Stift,  s  !  •v'jcn  nnsehnÜcher  Besitz  in  Trümmer;  er  bestand,  als  14S5 
die  S*"hiif/.voi:t.  i  an  di».'  'a  •  ttiui^chen  Albfrtiner  kam,  nur  noch  aus  der  Stadt  (Quedlin- 
burg uei).^i  iuldiuaik  und  dem  Dorf  DiUuit,  ^ 
mUtOnttB  i.  V.  f.  IMkoBd«  IM«.  8 
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Zur  Stadt  war  die  Oitocljaft  vor  dem  Nonlostfufs  des  Schlofeberges  994  er- 
hoben worden;  sie  führte  den  Namen  QuiÜlingaburg  und  war  angeblich  schon  von 
Heinridi  L  tuninaaeii  woideo.  Sädwirts  dex  Alfstadt  entstand  die  Neustadt;  dar  Bit 
der  Altstadt  lieb  idob  1327  darch  die  Ozafen  ym  Beinatein  mit  der  Yogtd  über 

letztere  belebnoo.  Beide  Städte  vcrscbniolzcn  seitdem  zu  einer,  und  1396  ging  andi 
die  aitstädtischo  Vojrtei  vom  Bistum  Halbcretadt  durch  K:uif  an  don  Quedlinburger 
Rat  über.  Der  Vorsuch  der  Stadt,  sich  von  der  abteilnrhen  Uberherrscbuft  frei  m 
machen,  scheiterte  am  Widerstand  der  seit  regierenden  Äbtiasin  Hedwig,  ^ereu 
Brüder,  die  Wettiner  Emst  und  Albert,  1477  naoh  knnem  Kunpf  die  Stwlt  der 
Äbtissin  unterwarfen. 

Die  Zustände  wXbrend  der  albertinischen  Schutzherrscbaft  werden  uns  nun  biet 
nach  besten  Qui-lk-n  p^rsr-hüd^^rt.  yip««- ndefs  nn''h  don  _PatiHin<rfM)''  d.h.  den  scbiiftlidi 
aufbewahrten  Vorliaiiiüniigfii  iin  „I'iii^'''  ('ior  itficiitlicli*'ri  V('i>anniilantr)  der  liurger, 
die  in  diesen  mitteldeutschen  Gegenden  in  ihrer  Kigensctiaft  als  Oemeindegliedcr  ebenso 
wie  die  Glieder  einer  Boi-fgcmeinde  bdren,  d.  h.  Wohner,  Einwobner,  oder  nfibtras 
(Nachbarn)  genannt  worden.  Jeder  Bor  hatte  gleiches  Bei^t  «an  Hok,  Wasser  and 
Weide",  d.  h.  an  Mitbenntzong  der  nicht  zu  PrivatelgMitani  ao^eCeilten  städtiacben 
Feldmark  o^ler  „  Almendc**.  Vor  dem  gWeiohbild  "  (dem  Stadtgesetz)  waren  alle  Bürger 
pl»^ich.  a''C'i  nach  Strupikiaft  und  Rt>nif  schieden  sie  sich  iu:  1.  Reiche,  2.  „gemeüw 
Bürger,  als  Ackei laute  uud  ilaudwerker",  H.  I)ienstleute  und  Mägde. 

Zwei  Parallehuauem  aus  Sandsteiuquaderu  (der  hies^en  Kreideformation)  um- 
4fBn  die  Stadt;  die  ia&ere  war  die  niedrigere,  und  swischen  bmden  lag  der  Stadt- 
graben, den  anf  der  Sfidostaeita  eine  Beihe  von  lischteichen  ansfSIlte.  Der  Ifanemig 
war  durch  eine  stattliche  Reihe  von  Verteidigungstürmen  und  fünf  turmgekrönte  Thor«.' 
malerisch  unterhrochen.  Um  1500  werden  bereits  Geschütze  Buchsen")  unter  der 
Obhut  eirirs  stadtischen  Büchsenmeisters  erwähnt,  der  auch  das  nötige  l^t!ver  her- 
stellte und  ijei  der  gefährlichen  Arbeit  Freibier  erhielt.  Das  Stadtganzo  »amt  seioer 
unmittelbaren  Umgebung  überwachten  von  Kiiditünnen  ans  die  beiden  «Haosminner*. 
Da  diese  aber  in  die  Gdändefalten  der  beigigen  Umgegend  keinen  Einbliclc  hattea, 
waren  auf  den  Fluren  n  ><  h  in  teils  stundenweiter  £ntf>-niuti^  zehn  Wnrltürme  er- 
richtet, von  denen  aus  in  Zeiten  der  Gefahr  Wächter  beim  Nali'n  feindUcher  lieer- 
haufen  WaruungS7.eich*'!]  gniien.  damit  sich  die  auf  der  woitnn  Feldllur  beschäftigten 
Bürger  in  die  Stadt  retten  könnten.  Dun  h  die  ebenen  Stölleii  an  der  Grenze  der 
Gemarkung,  besonders  gen  Süden,  zog  die  Landwehr,  ein  Wall  mit  Graben,  am 
gegebenenfalls  schon  weit  draulaen  vor  den  Thoren  Widerstand  au  ermöglichen. 

Der  Feldbau  lieferte  Getreide,  Büben,  Rübeosamen  nnd  Hopfen.  Weinbeige 
werden  io  und  vor  der  Stadt  erwSbnt;  „viel  Gartenwerk "  hat  schon  das  damalige 
Qu-  iiliiil.urg  gehabt;  1535  verpachtete  die  Stadt  mindestens  17  „Gpiin^indegäi-ten",  von 
Gärtnerei  lebte  „viel  armes  Volk".  Fischreicher  als  jotit  waren  die  (ifwä^por.  Fluß- 
fische gehörten  zur  Y^olksnabning,  Kirch  hoff. 

61.  Ctoedldie)  Ad.  Chronik  von  Grofs-Quenstedt.  Mit  4  Abb.  und  dem  Plane 
von  Gr.  Quenstedt.  llnli  *  !  t.i  It  1898.  Kommissionsverlag  von  Luis  Koch.  21>2  S. 
E.S  ist  immer  recht  erfreulich,  wenn  die  Ortsgeistlichen  es  uut' rn^^liineii .  di? 
Chronik  -hr»"?  Dorfes  zn  sfliiTÜip'ii.  da  sie  der  Rep  l  Tiach  am  cho'^teu  im  iitaude  siu«ii 
das  eiüSchiagiKe  ilaterial  an  Kirciieu-  und  Ortsnachnchteu  im  Kirchenarchive  sowie 
oft  die  I^fahruug  vieler  Jahre  in  der  Gemeinde  und  die  Urkondenbüoher  an  benutiso. 
Ans  dem  Zusammenschweißen  der  Ergebnisse  aus  dieser  dreifichen  FoxBohung  ist 
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aucli  voiliegorHle  Ortschronik  entstanden.    Sie  belichtet  iu  dtu  fual  ersten  Kapituln 
über  aUgcmcino  lindes-  und  Kulturgeschichte  dos  Uarzgaucs  und  des  Bistums  Ualber- 
atadt  1»8  zum  Tbde  HeiDriohs  IT.  und  bringt  dann  in  sieben  weiteren  Kapiteln  Quen- 
stedter  Naohriohten  bis  zur  Reforniatioaszcit,  alles  hübsch  im  BahmoD  der  Geschichte 
der  Umgegend,  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  nahe  Halbei^tadt  und  seine  Bischöfe. 
Die  folgenden  sechs  Kapitel  erzählen  von  der  Einführung  der  Reformation  im  Bistum, 
voD  den  kirehlichen  Zustanden,  den  öffentlichen  i Lebensverhältnissen  der  damaligen 
Zeit  und  von  den  Sohrocknisseo  des  SOjührigen  Krieges,  unter  denen  auch  Grofe- 
Quenstedt  en  leiden  hatte.  In  einem  besondem  Kapitel  finden  sich  die  Protokolle  über 
die  Kircheuvisitationen  von  15(54  und  1589  in  Grofs-  und  Klein -Quenstcdt,  Wehr- 
stedt, Bargstedt,  Emersloben,  iSchwanelici  k  und  IIai"slebeu,  die  in  iln.  r  ausfülnli'  hen 
Wiedergabe  viel  Anzieliondrs  darl  iftcu.    Aus  den  folgenden  K;i|'ii'.'lii  über  hr.  Quen- 
stedt  unter  brandcuburg-preuf^iischer  Herrschaft  sind  besonders  wichtig  die  Auf- 
»eidinungen  der  Ortsgeistlicben  über  die  kixdilicben,  offiantlichen  und  Gemeinde* 
verbällnisse.  Eingehende  U itteilnngen  über  die  landwirtschaftüdien  YerhSltnisse  geben 
ein  getreues  Bild  von  alter,  nur  gar  zu  oft  trauriger  Zeit    Der  letzte  Teil  behandelt 
das  Kt.  Jahrhundert  und  zwar  die  Zeit  der  Freiheitskriege  an  der  Hand  von  Auf- 
zeif'hnnngen  des  OrfHgcistlichen,  die  all  und  joglifbr«  Krsrheinung  dörflichen  I/obens 
in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung  ziehen.   An  die  beparation  der  Feldmark  knüpft  sich 
der  wirischafüiohe  Aufschwung  des  Ortes^  von  dem  ein  ericbSpfoDdea  GeaamtbUd  in 
der  gegenwirtigen  Zeit  gegeben  wird.  Reischel. 

62.  W.  Zahn.  Spezialkarte  der  AltmarL  Stendal  (E.  Schulze).  2.  Aufl.  1900. 

Die  im  HalsBtabe  1:200000  in  dw  bekannten  geographischen  Anstalt  von 
Wagner  &  Debes,  Leipzig,  hergestellte  Karte  hat  sich  für  den  praktischen  Gebrauch 

so  zweckmiifsig  erwiesen,  dafe  Wreits  die  zweite  Auflage  ndtig  geworden  ist  Gegen- 
ü1*''r  der  ei-ston  zeii,*  dii  :  -'  <l  u  Fortsf  hritt,  dafs  die  Höhenangaben  in  Metern  für  die 
hervorragendsten  Erliebungen  eiugetragt'n  sind.  Die  inzwi^fhen  ausgefiilirten  s'tvvie 
die  mcLstcu  ia  der  Ausfiihiomg  begriffenen  oder  geplanten  zahlreichen  Klfuil>ahnen 
smd  sorgfältig  eingezeichnet,  die  Wege,  soweit  das  nidit  von  vornherein  der  Flnll 
gewesen,  beriohtigt  Für  die  Aufgabe^  der  da»  sauber  ausgeführte  handliche  Blatt 
dienen  sdl,  ist  die  Karte  rächt  zu  empfehlen.  Hertens. 

63.  Wandertage  in  der  Heimat  (Blatter  für  Handel,  Gewerbe  und  soz.  Laben. 
BeiU.  der  Hagdeb.  Zeitung  1899  Nr.  20,  21,  22,  S.  153r.,  161  IT.,  1691T.). 

Der  Auftatz  behandelt  die  Letslinger  Heide,  die  Umgegend  von  Nenhatdena- 
leben  und  von  Helmstedt  und  empfiehlt  sich  für  Ausflüge.  Haenfs. 

64.  Zahn,  W.  AltmSrkischer  Wein  und  altmärkisches  Bier.  {Blätter  fdr 
Handel ,  Gewerbe  und  soz.  Leben.  Beibl.  der  Ifagdeb.  Zeitung  1899,  Nr.  42,  43, 

S.  331  ff.,  :J40ff.). 

Der  Weinbau,  ufspriingliih  wohl  dos  Kommunionweines  wogen  bei  Klöstern  und 
etlichen  Kirchen  eingeführt,  fand  in  der  Altmarii  bald  grölsore  Verbreitung.  Dio 
Stendaler  Weinbeiige  werden  1249  urkundlich  erwähnt.  Sonst  sind  Hauptorte  für  den 
Weinbau  Tuigermünde,  Grieben,  Hl|pierten,  Dahrenstedt  und  die  Abhänge  am  nörd- 
lichen üfer  der  Biese,  vornehmlich  bei  Knunke.  Ein  Rücl^ng  trat  im  IG.  .Jahr- 
hundert ein,  woran  die  Besserung  der  Yerkehrsverhiiltnis.se  und  die  Zunahme  des  Bier- 
genusses schuld  waren.  Gerade  auch  di"  Altniark  erzeugte  vit^l  Bier  T>ns  beste  war 
die  in  Gardelegen  gebraute  gOaiiei",  welche  den  „Sultmauu'^  von  »Suizwedul  und  deu 
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,  Kuhschwanz "  vou  Taugonuumle  ul»üiihigelte.  Das  Stendaler  Bier  fülute  iltin  Namen 
«Taubeutanz';  für  das  Arnuburgor  spricht  t*s  Qicbt,  dalk  es  „Betere  di  noch*  hieb. 
Über  die  Biaueigflde,  Bnuhiiumr  und  Bieraeee,  wie  Aber  dea  Rüekfuig  der  Bier- 
bfanera,  beeonders  durch  xunehmende  Fibrikatioo  des  Braontweins  werden  MitteUvigeD 
gemacht  Maenfs. 

65.  T«  HIlTCntodt*  Allgemeioos  über  Il  h  altmärkiseheu  Adel  zu  d»'Q 
ältesten  Zeiten.  —  Die  altniüi  k  is(  K'ittorsohaft  zu  Anfang  d'-^ 
17  Jahrhunderts.  —  Die  Kratfke.  tjrip«  i  und  v.  Zemen.  (26.  Jahr-s- 
bejitlit  des  Altnuirliischeu  V'ereiaü  für  vaterländische  Oeschichte.  Abt  f.  Gc;>cb. 
Magdeburg  im.   S.  83— 142.) 

Da  bis  jeUt  keia  eigenes  Werk  oder  auch  nur  eine  Schrift  über  die  allg«n«oea 
Teriimttaisse  jenes  Adels  und  der  Ritterschaft  vorbanden  war,  so  hat  sieb  der  Teil 
der  verdienstlichen  Arbeit  untcrz^.jrcn,  eine  zusamnit'nhiingende  Darstellung  dersell'en 
zu  geben,  die  um  .so  wertvoller  ist.  als  YatT  d'-n  Vach  weis  •  rlirii:j:t ,  ilaf-J  der  alf- 
mfirliische  Ado],  dessen  Namen  mit  denen  altmiirkisclier  Uitscli.iften  ul«  roiiisUfnmeß. 
aus  ctiigcborenen  wendischen  üeschlechtern  hervorgegangen  ist  und  nicht  von  den 
Einzüglingeo  aus  anderen  Gebieten  deatscben  Stammes  abstammt  Es  sind  36  Familien, 
von  denen  21  in  der  Hatriket  vom  Jahre  1621  anfgezAblt  sind,  nnd  wozu  audi  die 
Familie  Bismarcks  gehört.  Viel  grober  aber  ist  die  Zahl  der  Flunilien  in  der  früheren 
Zeit,  d.  h.  derer,  die  1G21  in  der  Altmark  s.  Imii  prlo«r!ien  wni"en.  Wie  oinzelno  vom 
Adel  au.s  den  Nachbargebieteu  sich  tu  dti  Alunark  nieduriielatu,  su  Mnd  auch  tii? 
Söhne  des  altmärkischeu  Adels  keineswegs  alle  au  der  Scholle  haften  geblieben;  viel- 
mehr nehmen  wir  eine  Aaswandetang  seitens  einer  nicht  ganx  geringen  Zahl  vos 
Oeschleohtem  wahr,  die  mch  fast  ausnahmslos  nach  dem  Osten  wandten,  wohin  es 
überhaupt  die  dentschou  unternehmungslustigen  und  kriegsbeiviten  Geschlechter  der 
EHirt'gonil  und  überhaupt  aus  Mitteldeutschland  zog.  Die  bevorrechtigten  Adlichen 
wareu  die  ^.»»ehioisgesessenen*  o«ler  ^beschlofstou"  fv.  d.  Schulenburg,  v.  Bartensleheo. 
V.  Alvensleben,  v.  d.  Knesebeck,  v.  Bismarck,  v.  Wiuterfeld),  obgleich  sie  auch  nur 
zum  niederen  Adel  gehörten.  Der  altmttrkiscbe  Adel  sog  mit  der  Zeit  Personen  von 
nicht  adUcber  Herkunft,  besonders  Angehörige  ratsPähiger,  durch  persönliche  Eigen- 
schaften treacbteter  und  hervoiTagender  Geschlechter  in  sich  auf,  die  Buchholz,  Klötzo, 
Rinow,  Krökte,  Krateke,  Ortper,  Schaper,  Portitz,  Verdemann.  So  bietet  uns  Jer 
Aufsatz  ganz  neue  Gesichtspunkte  bei  der  Betraciituug  der  Kulturgeschichte  der  Alt- 
mark, deren  Volksknnde  lueidorch  eine  ^eÜtche  Bweidiffiniiig  eifidiven  hat 

ReischeL 

66.  Zahn,W.  Städtische  Verfassung  und  bürgerliche  Reohtsordnasgea 

in  Taogermüiide  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  (26.  Jahresbencli^ 
des  Altmärkischen  Vereins  f.  vaterländ.  Oesdi.  Abt  f.  Qeficb.  Magdeburg  l8i>9- 

S.  30-82). 

Den  neuereu  Forschungen  über  mittelalterliche  und  bünrcrliobe  Reehtsordnungfla 
unserer  heiujatlitheu  Provinz  reiht  sich  vorliegende  Arbeit  an,  die  mit  gutem  Grund* 
aii8S(^iefsUch  die  urkundlichen  und  archivalischen  Qaellen  benutzt  hat:  das  BtMit* 
buch,  die  WilUcür,  die  Eimmereirechnnngen,  Schlobrogistsr,  Kataster  und  Wiigf^ 
rollen,  wie  überall  so  auch  hier  die  wichtigsten  Quellen  für  derartige  Forschungen 
Wenn  nneh  die  V</i  fa^-^iinL'eti  \uhl  Ordnungen  der  Stiidte  sich  ui.trToiiiand'n-  gleichen. 
30  l)estehen  doch  ini  einzelnen  Vt-rschicdenheiten,  sodafs  es  immer  eine  daulibart 
Aufgabe  ist,  die  historische  Entwickeluug  siädtischeu  Genieiuwesens  zu  erforschen. 
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Die  Aufgabe  für  Tangcrmünde  hat  Vorf.  glücklich  gelöst.   Er  hehandelt  den  städtischen 

Rnt,  flie  ?>0  «tiidtischen  Ämter  vom  Stii  itsi  hreibemmt  au  bis  zum  Hirtori  hiiiuuter,  die 
Burgerschaft  und  ihr  Bürgerrecht,  die  Jiiniin^'pn.  f?nchtR|)floge,  Abgaben,  Polizei  und 
PrivUegieD ,  sodalk  uns  das  Gonieindelebcn  einer  alten  Stadt  lebendig  vor  Augen  steht 

Reiscbel. 

67.  Den.  Oesehichte  der  Kirobeo  und  kirchliohen  Stiftungen  in  Arne- 
bürg.   (26.  Jahresbericht  d.  AltmärUsch.  Yer.  f.  vftterländ.  Oesdi.  Abt  f.  GeBch. 

Magdeburg  1890.    S.  30—5.')). 

Untor  Bonutzun|[j  drs  n>ichen  Quellenmaterials  und  d^r  vorhamlfnen  T>ittfiatiir 
bietet  uns  hier  der  uohlbekaiiute  Verf.  im  Rahmen  <lpr  sia'ifischeu  (jesi  lnolit«'  eine 
enituuüige  zusommcufasscudc  Dai'stellung  der  kirchiicheu  Veilmltnisse  der  alten  Stadt, 
die  inilindieiiiUcb  unter  Heinrich  I.  angelegt  worden  ist  und  darum  «uch  sebr  alte 
kirchlicho  Stiftongon  besitxt:  das  Benediktiuerkloster  8t  Thomil,  die  Slteat»  gwstliohe 
Stiftung  dor.\ltmark,  die  Burgkapelle  und  das  Dumstift,  die  Stadtpfarrkirche  St.  Georg, 

a!tt  sto  Stadtkirche  der  Altmark,  die  Klause,  das  St  Spiritushospital  uud  geistliuhe 
BruticiM-h^Jten.  Keiscbel. 

68.  Weifoenbom,  B.    Die  EibzoUe  und  Elbstapelpl&tae  im  Mittelalter. 

Halh  190».    70  S. 

Diese  auf  gründlichen  (^ueileostudiea  beruhende  Disst-rtatiou  euthält  auch  eioige 
das  beutige  Gebiet  der  Provinz  Sachsen  angehende  Mitteilungen. 

Schon  805  warde  die  Elbe  von  einer  Heeresabteflung  Karls  d.  Or.  «mit  einer 
grolsen  Flotte*^  von  der  Strommündung  aufwärts  bis  nach  Magdebuig  befahren.  Als 
i^l  Adalbert,  der  erste  Erzbischof  von  Magdeburg,  auf  der  Keiso  unweit  von  Halle 
■;c.storl)en  war,  wurde  sein  Leichnam  nadi  der  Burg  (liebielienstein  f^.^lnni  ht  und  von 
dort  auf  der  Saale  und  Elbe  nach  Magdeburg  gefahren,  woraus*  der  Verf.  mit  Recht 
sclilietst,  dafs  der  Was-scrweg  zwischen  Hallo  und  Magdeburg  damals  durch  keinerlei 
Laodstnfse  an  Fühlbarkeit  erreicht  ward. 

Die  Magdeburger  ElbzöUe  reichen  nach  dner  Urkunde  Ottos  I.  bis  sum  Jahr  937 
zurftck.  Kircbhoff. 

60.  Fllett  Otto*  Ein  Rückblick  auf  mein  Leben,  inabeeondere  auf  die  Ent- 
wicklnng  de.s  Handels  in  den  letzten  fünfzig  Jahren.   Magdebui^gi  im  Selbst- 
verlag (Faberache  Yerhigsbuehhaudluni:).  1900. 
Der  Verfa-ssor  wurde  1833  in  Burg  bei  M.iir  l-  Iiurg  als  Sprofs  einer  aus  I>aiiguedoc 
sfammeuden  Refugiefajiiilie  geboren.    Seinen  Kindern  sang  die  (Morsmnftoi'  nn.  h  fran- 
/.esisciie  Wiegenlieder.    Er  war  fast  reiublütiger  Franzose,  seiuem  Wesen  nach  aber 
echter  Deutscher.  Im  Jahr  1860  trat  er  in  das  Uandelshans  von  Salome  in  Magdeburg 
ein  und  verblieb  dann,  nachdem  er  einige  Jahre  der  berfihmten  IPirma  Moiiaari  in 
Breslau  seine  Dienste  gewidmet  hatte,  dauernd  in  Magdeburg,  wo  er  ein  eigenes 
Geschäft  leiteto  und  auch  für  gemeinnützige  Zwecke  vielfach  sich  verdient  machte,  .so 
im  Vorstand  <h's.  Ältosten- Kollegiums  di  r  Mau  iol  urg^cr  Kaufmannschaft  und  der  s|)ater 
aus  diesem  li'-rvor^o'^angon^n  Mat'il'  liurger  lliiudel.skammer. 

Für  die  Eutwickluugsgebchiclite  Magdeburgs  als  HaodeLsütadt  während  des  letzten 
Halbjahibnnderts  bringt  die  Schrift  manchen  schätzbaren  Bmtrag,  besonders  hinsieht* 
lieh  der  Bogriindung  des  Magdeburger  Zackerhandels  und  des  dortigen  Pslmölgesohäfts. 
Um  1850  war  im  Salonit's«  1h n  Kaufhaus  die  Mannigfaltigkeit  der  geführten  Waren  noch 
altertümlich  bunt :  zu  Kolniiiahv  uvn  all-'i  Art  -i-^eütcii  ^^v'h  Fi^^chn.  <>1.-.  Po -Ii,  Theer, 
russischer,  italienischer  und  Manilahanf ^  ganx  mittelalterlich  wurde  zum  Teil  noch 
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Tauschhandel  getriebon,  2.B.  kam  jährlich  sweimal  ein  Kunde  aus  der  grofiwn  BnndB- 
httde,  der  sein  ganzes  aelbstcrzeagles  Schwarz  -  und  Griinp«^f  li  ablieferte  gegen  Kolonial- 
waren; beim  kostspiflip^^n  FrachtwairPTivcrkehr  Ieist*n«i  die  Elbe  drin  Hnn<lol  wichtige 
Dienste,  aber  es  fuhnjii  nur  \fin  Wind  nbbäri^'i--i>  Sofjf-lkähiif  mit  s"lt"ii  bis  zu 
1000  Ztr.  steigender  J.adcfiüugkeit.  und  luuurlich  auch  nur,  wetiu  das  Eis  nicht 
hemmte.  Wie  anders  jetzt,  wo  Bampfbooto  Keltenreihen  von  LasÜcihaen  bis  zu 
10000  Ztr.  lisdung  auf  der  Elbe  schleppen  and  Hagdebaig  der  strahlenreichste  ESsen» 
babnstern  nn  der  deutschen  Elbo  geworden  ist!  Uellcs  Licht  fallt  aach  auf  den 
merkantilen  "Wettbewerb  Hamburgs  mit  Magdeburg,  d<n-  liior  nnsporntc  znr  Kimichtun^' 
des  Termingeschäftes  in  Zucker  und  KafTee,  sowie  der  zum  Schutz  d-  i  Ijnzellinnfln 
bei  Handelskrisen  wertvollen  LiquidutionskaRsen.  Kiii  hlioff. 

70.  Hertel,  G.  Cii  roii'il'ifrjs-chng  Verzeichnis  der  Wüstuii;joti  im  Nord- 
thüriuggau.  (des«  hiclitablatter  für  Stadt  uud  l^ad  Magdeburg.  J4,  Jahr- 
gang 1899.  8.  X90— 192). 

—  Wüstungen  im  Jeriohovsohen  (ebenda  8.206  —  327). 

In  dem  ohronologisohen  Torzflichnis  sind  die  Namen  derjenigen  Orte  Nord- 
thüriogens  aufgezählt,  die  als  wüst  in  den  Urkunden  bezeichnet  werden^  und  Sirar 
mit  dem  .fahr,  in  web^hcm  dies  j^ufr^t  crf^rhieht  W"?  znm  Jahr  1530. 

Die  \\  üstutigeu  in  den  Jori<  Ii  weihen  Kreisen  sind  in  alphalK  ti^cher  Folire  mit 
möglichster  Angabe  der  Lage  aufgefuln  t  und  dabei  aas  der  i^ittcratur  und  den  i^uellcn 
möglidist  viele  Stellen,  weiche  sich  auf  sie  bexieben,  susammengosteUi 

Solohe  Orte,  die  in  den  Quellen  als  wüst  Toritommen .  jetzt  aber  wieder  existieren, 
sind  in  d.is  Verzeichnis  aufgenommen  worden.  Für  eine  Anzahl  von  Wüstungen  war 
di*'  r.ai:r'  iii-ht  zu  besti?nmon.  von  einigen  anderen  ist  di--  Lau^''  b<<kainit.  a^er  nicht 
der  JSanie,  oder  es  kf>iimit  nichts  über  sie  in  der  l.itieratur  und  deu  (^Uiellen  vor. 
Eüer  mochte  der  Äufsatü  Anregung  zu  lokalen  Forschungen  geben.  Maenfs. 

71.  Dunclier,  H.  Die  Ergebnisse  der  Bc rufszähluug  vom  14.  Juni  18'J5  für 
das  Herzogtum  Anhalt.  Nach  dem  im  Herzoglich  Aiihaltischon  stafistisrhen 
Büreau  bearbeiteten  Material  dargestellt.  Desäiau,  Auhaltische  Burhdruckeiei 
Outeuborg,  1899.   4».   XXXII  u.  243  S. 

Eine  ganz  eingehende  Darstellung  der  Berufsgliedemng  der  anhaltiscben  Bo- 
yolkerung  m  grolsen,  gut  übmiohtliohen  Tabellen.  Vorangesohickt  ist  etneicurze  £r- 
SrteruDg  dieses  Thatbostandes  in  Vergleichutig  der  prozenti8(-b  umgerecluieten  Zahlen* 
werte  mit  den  entsprechenden  Verhältnissen  des  ganzen  Deutbchen  ßeicbs. 

Kirch  ho  ff. 

72.  Oberbeck,  Hcnumiii.  Der  naturgcscbichtln  he  Charakter  der  Um- 
gebung Hornburgs.  Programm  des  Herzogl.  Karls-Bealgymoasiams  zaBem' 
buiig.  1900. 

Der  Verfasser  begnügt  Sich  mit  einer  Skizze  von  dem  Aufbau  des  Bodens,  von 
der  Pflanzenwelt  und  dem  Tiorbestande  der  näheren  Umgebung  seines  Wohnorts.  Er 
zeichnet  in  gror>en,  aber  doch  seharfeii  Zü^n  n,  bf-müht  sich,  besonders  die  Xatiir- 
dingc  hervorzulieV'cn,  die  die  ( Miliclikeit  keuu/.uiciiuen,  und  vorsteht  es,  die  Be- 
ziehungen von  Bodeu,  Tier  und  PÜanzo  kräftig  zu  betoDeo.  So  entwirft  er  ein  wohl» 
gelungenes  Bild  von  den  natürlichen  YorhUltnissen  seines  engem  ForschungsgelNStes. 
Dadurch,  da(s  er  ihm  schnell  hingeworfene  Zeichnungen  dos  müikhichen  Sandes,  der 
bcnachbaiien  Elbaue  und  der  Umgogcnd  von  Tochheim  bis  Badetz  als  Gegenstücke 
zur  Seite  hängt,  gewinnt  es  an  Eigenart 
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Aber  uicUt  blofs  an  der  glücklichen  Wahl  dos  Vorwurfs  und  nu  seiner  frisoliAB, 
von  wohlthuendiT  "\^'arm"  zeu^prulen  AusfühninL'.  niehr  unch  daran  hat  mnn  soine 
hello  Froudo,  d'ifs  uus  diu  vi>nlii'ri^r\  i  >l!f>  ArlM-it  ala  riOf;i  ainmabhandlung  besehert 
worden  ist  Da  babtfu  iScLiilür,  Eltt.iii  und  t-inheimische  Freuudo  der  Anstalt  einen 
ihnen  nsagenden  Leeestoff,  der,  richtig  auf{^omineii  and  veiarbeitot,  Sogen  bringen 
mu&f  weil  er  das  Auge  öCFoet  und  des  Verstftndnia  fdr  das  Oute,  das  anoh  hifv  so 
nah«  liegt  Weyhe. 

73.  Kurier  Bericht  über  die  Altertümer  aus  Vergaagenboit  und  Ge- 
schichte von  Ballonstftdt  für  die  32.  ITnuptversaininlung  dea  Harzvereins  für 
Oo'sf'hichte  und  AltortnmK],und*'  am  H  ,  4.  und  5.  Juli  ISÜti  gesamnielt  und  als 

Festi^tiirs  dargebracht  \'Hi  Ii*  f|iri.'iiu'-'r  F.W,  Snhnhart. 

Kurl  und  sachgeuiäls  stellt  der  Jiuudige  Verf.  2usaminen,  was  an  Altortümern 
in  BaUeoatedt  erhaltea  ist  Er  bietet  keiae  gedankenlose  Kumpitaliun.  Dos,  worüber 
er  ecbretbt,  kennt  er  aoa  eigener  Anecbanung,  auch  das  urknndlicho  Material.  IMe 
Thatkraft  und  den  Eifer,  den  Scbubart  bei  allen  .seinen  Arhoiten  bethStigt,  bewährt 
pr  hier  wieder,  und  sein  S(iiiiMii!i  bat,  wie  früher  bei  .seiin'm  nusgezeichuoten  Glocken- 
\v.-ik<^.  neuo  Erfolge  zu  v<'i/j  i.  Iiui  ii-  A>>f  It-ni  IJoden  des  Uall-  iistedter  Kathauses  ist 
VCD  iiini  eiue  alte  Uaodächrift  ouidtjckt,  die  für  die  Orü^escbichte  wertvoll  ist. 

Dw  Schriflohen  behanddt  die  ^ifts-  und  Ktosteridrche,  das  Benediktiner- 
Kloster,  das  Sohleb,  Dorf  und  Stadt  Ballenstedt,  das  Rathaus,  die  FEarrkirche  m 
St.  Nicolai,  Grabdenkmäler,  die  Kirehenglocken,  die  Wetterfahnun  und  Hansinschriften. 
Si  huKirt  nimmt  au,  dafs  Ralli  nst^  it  1512  Stadt  geworden  s-  i.  Er  fü;rt  un  lit  hinnj, 
worauf  sich  dif»se  Vpiniiituiii:  ^^liimirf.  satrt  ahrr.  dafs  man  die  betr.  Urkunde  nicht 
kenne.  Nun  findet  sich  aber  in  den  Urkunden,  die  Jacobü  aus  dem  FürstUcbou  Uaus- 
Archiv  in  Wernigerode  im  8.  Bande  des  Harcvereins  für  Oeechichte  und  Altertnma- 
konde  rereflBntlioht  bat,  Ballenstedt  1514,  1515  und  1520  als  Dorf  genannt  (a.  a.  0. 
S.  189,  100  and  191)  and  S.  198  Nr.  23  «das  flegk  BaUenstedt"  aus  dem  Jahre  1531. 

We  y  h  e. 

74.  KUhue,  Ewald.  Geschichte  des  Dorfes  Mebriogeu.  Dessau,  Diinobaapt, 

1890. 

Das  stattliche  Buch  ist  der  Gemeinde  von  ihrem  Seelsorger,  der  25  Jahre  in 
Moringen  amtiert  hat,  gewidmet  Diesem  Zwecke  ist's  angepafst,  eine  Erweiterung 

eines  1881  in  den  Mitt.  des  V.  f.  Anh.  Gesch.  u.  Alt  erschienenen  Aufsatzes.  Das 
Mehrinj^<^r  Klosti  r  und  dir  Ctoschichto  des  Ad-  l^u"^fhlechta,  da-^  <l<  ti  1>  tTnamen  triigt, 
sind  be.vjudeis  sotglaitig  und  gcoau  behan'i«  If  wonlon.  Auch  sonst  wird  nichts  ver- 
nachlässigt, was  mit  der  Dorfgeschichte  irgend  in  Hoziehuug  steht.  Vieles  mag  dem 
Femeistehenden  fiberflüssig  ersobeinen.  Aber  für  ihn  ist  das  Buch  gar  nicht  geschrieben. 
Wenn  der  Pfarrer  tn  seiner  Gemeinde  spridit,  die  er  durch  iangjlOirigen  Umgang 
kennt,  so  hat  kein  Fremder  dreiuzuroden.  Wir  wünschton  nur,  dafs  joder  Geistliche 
nnscree:  Landf^s  mit  ühnlichem  Eifer,  mit  gleicher  Liebe  und  mit  demseilten  Geschick 
die  Entwicklung  seines  oder  seiner  Pfanorto  verfolgte  und  die  Ergebui.sbo  seiner 
Studien  veröffentlichte.  Weyhe. 

75.  Graf,  Fr.  Geschichte  der  Stadt  Oranienbaum  (vom  12.  Jahrhundert  bis 
1898).  Uit  zwei  PlSoen  und  mehreren  Bildern.  Orauiwbanm  1899,  Solbst- 
vedag. 

Die  Geschichte  des  anbaltischen  Städtchens  Ornuienbauni  wird  mit  sorgfaltiger 
Benatnutg  gedmokten  und  ungedrockten  QoeUenmaienals  in  behaglioher  Breite  nicht 
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ohne  WiederholoDgen,  wie  tte  die  Oliedening  des  Stofh  bedingt,  fiditidit  und  Uir 

mit  vroLlthuender  Winne  vori;otra^'en.  Das  lieborolle  Eijj.,' -lieii  auf  alle  Dinge,  die 
das  st.'idtijifhe  I»ben  ausmachen,  bis  in  Einzelheiten  ^ebt  dem  r>ii^!v^  Chronikcharakter. 
Neu  ist  der  urkundlich  l>e^ndote  Nachweis,  dafs  der  Name  des  sorbischen  Niscbwitz 
(Nichtcviitz)  IGiö  auf  die  Eiu&iedelei  der  Fürstio  Agnes  als  ,das  Fürstliche  Uauä  vx 
Xischwitz''  ttbeKiageD  wird  mid  im  Lftofe  des  Jahras  1673  für  die  alte  Beaeidwwig 
die  neue  OttnieDlMiani  eintritt  (Wörlitzer  Kirchenbücher).  Höcht»  die  dankenswerte 
Arbeit  des  fleiJsigen  yerfassm  recht  viele  Kachfolger  erwecken  I  Weyhe. 

76u  SchVae,  Dr.  Eaiil.  Der  FlSming.   (BIfitter  für  Handel,  Gewerbe  nnd  ms. 
Leben.  BeibL  der  Kagdeb.  Zeitnng  1890,  Nr.  24,  25,  8. 185 f.,  195  ff.). 

Das  Diluvial platean  des  Fläming  wird  begrenzt  durch  das  Ologau-Bamtiier 

Hauptthal  im  Norl-n.  K  -t*  r  und  Elbe  im  Süden,  die  Elbe  von  iken  bis  Hohenwarte 
und  eifäo  I.ini<'  von  a:i  nl  ^!  iJurir  nach  Pan-hen  im  W.  -tpii.  Im  Ostfti  hfmct  es  mit 
dem  NttjdeliauaiUei  Kuck-'U  7.ti-annn>'!i .  läfst  M'  Ii  ali.-r  l>fi_M>'nzi'n  Uurch  diu  s^^hnoalö  I 
Rinne  der  Dahme  und  na^b  der  Elster  zu  duicL  dta,  >ogcuauüie  Eliefe.  Das  so  um- 
grenste  Gebiet  von  4145  qkm  wird  am  besten  gegliedert  b  die  westliche  wasser-  I 
reiche  Abflacfanng  znr  Etbniedening,  das  mittlere  wasserinnere  Hogel-  nndBummelQ* 
gebiet  und  in  die  ostlichen  fast  wassoi losen,  sehr  sandreichen  PIateauflä«hen ,  wdd» 
den  ITber^'ring  bilden  zum  Niederlausitzer  Hücken.  V'  n  Süden  her  »-ti  i_'t  es  lanirsam 
bis  zur  Was>erßcheide  zwischen  Elbe  und  Havel  an  uii  l  s»'nkt  sieh  von  da  rasch  zum  I 
Glo^au-Baiuther  Hauptüal,  welchem  tiefer  liegt  alä  das  alte  Elbthal  im  Südeu.  Die 
höchsten  Erhebongen  sind  der  Windmühlenbeig  bei  Hagelbeig  mit  201  m,  der  Hirse* 
berg  bei  Berks«  mit  185  m  nnd  der  178  m  erreiehende  Zug  des  Golm  zwischen  Jüterbog 
und  Banith.  —  Das  unre^'ehnäfsig  gewoUto  Diluvialplat«'au  liegt  unter  einer  mächtigen 
Decke  von  GcsohiL-besand.  der  in  den  ver><  biedenaili;;sten  Modifikationen  vorkommt; 
an  vereinzelten  Stellen  tritt  <jesehiebeiii»Ti'.'l .  dio  alte  Gruudmohine  des  Inlandeises, 
auf,  im  Glogau-Barutber  Thal  Torf  und  Moorboden,  in  den  Niederungen  nach  der 
Elbe  bin  Elbschlick.  Die  Bewohner  sind  .so  fast  ausseid iefslich  auf  Ackerbau  lud 
Forstkultur  hingewiesen.  Vorherrschende  Feldfmcht  ist  der  Roggen.  Im  Westen  kommt 
0chorienban  rar,  im  Südosten  baut  man  Hirse  und  Flachs,  m  den  besonders  mageren 
Gegenden  Buchweizen,  am  Südrande  Ciemiise  und  Obst,  bei  Jessen  und  Schwetoitx 
sogar  Wein.  Eür  die  Viehzivfit.  die  Schafzucht  ausgenommen,  sind  die  BHintruneen 
nicht  besonders  günstig.  Vaiwü  Nebenerwevbszweig  bildet  die  Iii' iii  iizucht.  Aus- 
giebige Bodenschätze  fehlen;  die  vorkomnieudeu  Braunkobleu  sind  muni'  i  wcitig;  sonst 
fiod«i  sich  einige  Thon-  und  Lehmlsger.  Die  Volkssahl  ist  meist  gering,  jedoch  nach 
Süden  nnd  Westen  zu  wird  die  Bevdlkerang  dichter.  Für  den  Verkehr  ist  der  Flimtsg 
ein  Durchgang^trebiet ,  seine  Verkehrswege  zeigen  eine  Konvergenz  nach  Norden,  eis 
Auseiiianflerstrahlen  nach  Süden.  Der  landschaftlichen  Schönheit  ei  tlM  lirt  der  Flämin^' 
nicht,  dafiir  werden  das  I'lanethal,  liaben  und  Hurg  Knb.-'n=:tciii ,  l'ai  k  niiii  Schlofc 
Wieseuburg  uud  die  eigenartigen,  „Kümmeln"  genannten  Trockentiialcr  angeführt 
Im  Frühjahr  gleichen  die  letzteren  toseuden  Wildbücheu  und  verleiben  der  ludsduft 
einen  wildromantuschen  Charakter.  Itaenfs. 

77.  Obstes.  Die  Vorgänge  zur  Volkerschlacht  bei  Leipzig.  Sammlung  voo 
Berichten  über  die  von  Blücher  gegen  Napoleon  in  den  Kreisen  Wittenberg,  Bitter- 
feld,  Delitsscb,  Soalkrois  ond  in  dem  Horsogtiun  Anhalt  Tevanlabten  Trappen- 
der  Zeit  vom  4.  bis  15.  Oktober  1813.  Bittnrfeld  (Selbstveih«}. 

im  kLS».   187  S. 
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Eine  fMMg»  and  I«lirreic]ie  Zuaammenstelliiiig  der  Trappenbewegungen  während 
der  Vorbereitang  snr  LeipsigOT  Schlaoht  anf  fnnzösisdier  wie  auf  gegnerisoher  Seite. 

Da  (lio  Aoordnnngen  Napoleons,  bezüglich  dor  Truppenf&hzer,  zu  diesen  cntscheidungs- 
r-iolien  Bewegungen  meistens  naoh  dem  Original  wiedergegeben  sind,  so  lassen  sie 
i'f  lit  deutlich  erkennen,  wel'  lu  n  nmrs;r<>benden  Einfluf?  hierbei  in  dem  c^^'birgsfreiea 
Land  die  Flursliniou  und  die  Bruciieuul^K>rgänge  ausübten.  Den  Sehlulü  biidet  eine 
karte  Darätellang  der  grundlegenden  Ginrichtaog  des  Bitterfelder  Kreises  nach  der 
pieoAtiachen  Beeitaeiigreifang  von  1816  mit  genauer  Angabe  der  territorialen  Ab- 
randnng  des  Kreises.  Man  ersieht  darane,  da&  das  bis  dabin  bestandene  sKchaisohe 
,Amt  Bittorfeld*  nicht  ohne  weiteres  zum  preufsischen  Kreis  Bitterfeld  gestempelt 
wurde;  einiire  Vorwerke  wunler)  vielmehr  an  d*>n  Dolit-zscher  Kreis  abgetreten,  d;ifür 
\v  i!  i.'ii  (lein  Hitterfelder  Kreis»  zugelegt  Stücke  vom  iSaallkreis  und  von  d'^n  saehsisclien 
Aiiiteru  Delitzsch,  Eilenburg,  Lauchstädt  Kiruhboff. 
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I.  Cwirnitrerciiu 


Wuideireninuiiliing  «if  iim.  Broeken  am  17.  September  uater 
dem  Vorsitz  voa  Direktor  Keil  (Halberstadt).  Nach  einer  BesichtiipLOg 
des  metefttologischen  Obserratoriums  und  des  botaniscbeD  Gartens  auf 
der  Brockenkuppe  trägt  Prof.  Dr.  Eirchboff  (Halle)  vor  über  den 
Broofcen  als  Geisterbeig  (s.  oben  S.  63 — 72),  Dr.  Stade  (Ber)in)  über  das 
Wiaterklima  des  Brockens  (s.  obea  S.  72 — 83);  Oberleiirer  Dr.  Reischel 
(Ascheisleben)  legt  die  von  ihm  entworfene  bistorische  Karte  des  Kreises 
Oscbersleben  Yor,  die  er  kurz  erläutert 


Prof.  Dr.  Kirch  ho  ff,  V  ursitzender, 

Geh.  Kof^iomngürat  Prof.  Dr.  von  Fritsch.  dessen  öteilvertreter, 

Privatdozent  Prof.  Dr.  Ule,  erster  Helnifttuhror, 

Oberlehrer  Dr.  Sparig,  zweiter  Schnttluhrer, 

Kandidat  Waccliter,  erster  Bibliothekar, 

Oberlehrer  Dr.  Kühler,  z\vt  it(  r  Bii)liothekar, 

Kaufmann  Krause,  Ree  liiuiiigsführer, 

Kaufnianu  Thiele,  dessen  t>teU Vertreter. 


Chof-K»  (laktoiir  Dr.  0  obensieben, 
Kaufmann  (J.  MüIUm-, 
Oberlehrfr  Dr.  Ncuhaiior, 
Privatdozonr  Piul".  Dr.  Öchenck, 
General-Lieutenant  von  Ziegner. 


H.  CeatnÜTeieia  n  Halle* 


Vorstund: 


Beirat: 
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Sttmag  Tont  Id.  April.  Prof.  Dr.  Kirchhoff  trägt  vor  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  unserOB  cblnoBiechen  Schutzgebiets  und  dessen 
künftige  wirtscbafUiche  Bedeutung. 

Sitzung  Tom  10.  Mai.  Vrot  Dr.  Freiherr  von  Fritscb  kenn- 
zeichnet die  Entwicklungsgeschichte  der  gro&eren  Hslbinseln  Europas 
und  erklSrt  deren  Bedeutung  farFauna-YerknüpfnogeD.  Die  Terbreitong 
TOD  Fiufspferd  und  Elefant  noch  während  der  DiluTialzeit  über  Südwest- 
Europa  80  gut  wie  über  Afrika  beweist  die  Jugendlichkeit  des  Einbruchs 
der  Gibraltar- Strafse  und  der  Versenkung  der  Landbrücke  zwischen 
Sicilien  und  Tunis  (seit  der  insularen  Abtrennung  der  jetzigen  Malta- 
Gruppe  entwickelte  sich  dort  ein  Pony-Elefant);  den  Löwen  teilte  Südost- 
Europa  mit  Vorder- Asien,  ein  bis  in  die  Zeit  der  Perserkriege  währendes 
lebendiges  Zeugnis  des  gleichfalls  erst  quartären  Einbruchs  des  Agäischen 
Meeres. 

Sitzung  vom  14.  Jnnl.  Prof.  Dr.  Eirchhoff  bespricht  die 
geographischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  jüugst  für  Deutsch- 
Umd  erworbenen  Karolinen,  Palan -Inseln  und  Marianen.  Sie  bestehen 
fast  dnrdiwcg  aus  korallinnBohen  Flachinseln;  nur  nnter  den  Karolinen 
finden  sich  einige  ansehnlichere  basaltische  Hochinseln  (mit  Gipfeln 
bis  zu  900  m),  nur  unter  den  Marianen  drei  Eilande  mit  noch  fort- 
dauernder vulkanischer  Thätigkeit  Die  Ausfuhr  beschränkt  sich  wesent* 
lieh  auf  Kopra;  zur  Anpflanzung  der  Kokospalme  ist  noch  I>and  in  Über- 
tlufs  vorhanden.  Am  wichtigsten  sind  die  Archipele  für  uns  wegen 
ihrer  vorzüglichen  Häfen  in  urunittelbarc r  Nachbarschaft  von  China. 

Sitznn??  vom  13.  .Tuü.  Bei  einem  Veroinsausflup:  nach  Querfurt 
erörtert  Prof.  Dr.  Kirch  hoff  die  Lagenvorhiiltiiisse  der  Stadt.  Sie  liegt 
schon  auf  thüringischem  Triasboden,  und  zwar  auf  Muschelkalk,  den 
eine  fruchtbare  T;<>rsdecke  iil)erkIoidet;  aber  die  Queme  und  die  Weida 
(in  die  jene  liiumlet)  geluiroii  dem  Becken  der  Eisleber  Seeen  an,  so 
nahe  die  Wa.sserscheide  zur  Un.strut  mit  Höhen  von  wonig  über  200  ra 
heranreicht  Seit  dem  Sturze  des  altthüringischen  Kelches  wurde  der 
Hosgau  (später  Hassegau  geniumt),  d.  h.  das  Land  zwischen  unterer 
ün.strut  und  Saale,  zu  Nieder-Sachsen  geschlnsfen:  aus  ihm  gingen  die 
(seit  1229  vereinigten)  Territorien  der  Grafschaft  Munsfeld  und  der  Iferr- 
schaft  Querfurt  hervor.  Nach  dvv  Wifdcrubtrcnnung  dos  Qncifiiitor 
Gebiete^  vom  Maiisfeldischen  stand  ersteres  eine  Zeit  lang,  unter  dem 
Erzstift  Magdeburg,  dann  unter  Kur-Sachsen;  von  diesem  kam  es  1*^15 
an  Preufsen.  Die  Wichtigkeit  Querfurt.s  erkennt  man  noclt  aus  seinem 
festungsartigen  Schiol'b,  dessen  Verteidiguugsgraben  in  den  Muscholkaik- 
EelsoD  eingetieft  ist;  es  liegt  auf  der  Kreuzung  der  uralten  Heerstraise 
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Ton  Halte  nach  der  SacbsoDbuiiger  Pforte  mit  der  Linie  Freybiug-Els- 
leben«  Magdeburg. 

SltBiing  Ton  Ii.  Oktober.  Prof.  Dr.  August  Fischer  (ans 
Berlin)  berichtet  über  seine  Bereisung  Marokkos,  die  Torzugsweise 
auf  das  Studium  der  Volkszustände  und  der  Sprache  gerichtet 
war.  Die  mehrfach  eigenartige  Gruppe  der  marokkanischen  oder  ma- 
grebinischen  Mundarten  des  Arabischen  hat  manches  aus  dem  Wort- 
schatz der  im  Lande  ursprünglich  aHein  geredeten  Berbersprachen  auf- 
genommen; letztere  sind  in  stetem  Ruckgang  begriffen,  eine  Vielcahl 
reiner  Berberstämme  redet  ausschliefslich  arabisch.  Kaum  ein  Drittel 
Marokkos  erkennt  die  Oberhoheit  des  Sultans  an.  Razzias  zum  Ein- 
treiben der  Steuern  sind  an  der  Tagesordnung.  Ärgster  Fanatismus  und 
fast  Töllige  Wegelosigkeit  hält  Marokko  Terschlossen;  die  Ausfuhr  der 
landeserzeugnisse  wird  Ton  der  Regierung  absichtlich  behindert  Das 
lAnd  könnte  an  Weizen,  Olivenöl,  Pferden  aufserordentlich  viel  für  die 
Ausfuhr  liefern;  ein  gutes  Reitpferd  kauft  man  schon  für  30  bis  40  Mk. 
Im  Gesamtwert  des  Aulsenhandels  hat  jüngst  Deutschland  die  Yorrang- 
stellung  erlangt;  nur  in  der  Einfuhr  (besonders  von  Baumwollstoffen) 
wird  es  noch  von  England  überboten.  Das  Klima  ist  bei  Trockenheit 
der  Luft  trotz  der  Hitze  sehr  gesund.  Die  ungünstigen  Gesundbeits- 
verhältnisse  des  Landes  entstammen  der  unrationellen  Lebensweise  der 
Eingeborenen,  besonders  ihrer  Unreinlichkeit,  die  am  schlimmsten  die 
Meilachs,  d.  h.  die  Judenviertel  der  Städte,  verpestet 

Siünng  Tom  8.  Koremher.  Oberlehrer  Dr.  Tetzner  (aus  Leipzig) 
trägt  über  die  Masuren  vor.  Sie  gehören  zu  den  West-Slawen,  und  zwar 
zu  den  Lechen  (Polen  im  weitesten  Sinn),  die  mit  den  Folaben  bis  ins 
hannöversche  Drawan-Land  an  der  Elbe  reichten.  Sie  bewohnten  das 
wald-  und  seeenreiche  südliche  Ost-Preufsen,  südwärts  von  der  Linie 
Dubeningken- Angerburg- Alienstein;  1895  bezifferte  sich  ihre  Anzahl 
auf  260  300.  Wohl  zu  unterscheiden  von  den  masovischen  Polen  im 
russischen  Weichselland,  sind  sie  von  mittlerem  Wuchs,  dunkel  von 
Auge  und  Haar,  evangelischen  Bekenntnisses  und  deutsche  Patrioten. 
Mitten  im  Masurenland  befindet  sich  die  merkwürdige  Volksinsel  der 
Philipponen,  einer  russischen  Sekte  blonder,  greiser  Menschen,  die  unter 
König  Friedrich  Wilhelm  III.  in  dorn  grolsen  Johannesburger  Wald  sich 
ansiedelte  in  12  Dörfern  mit  3  Kirchen  und  3  Klöstern. 

Sitzung;  vom  29,  November.  Hauptmann  Ramsay  schildert 
die  von  ihm  durchforschten  Länder  an  der  Ostseite  des  Tanganjika-Sees 
und  deren  Bevölkerung.  Sie  sind  fast  alle  viel  volkreicher  als  man 
bisher  annahm.  Besonders  Uha,  Urundi  und  Ruanda  zeichnen  sich  durch 
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Fruclitbarkcit  und  Reichtum  an  Vieh  aus.  Ruandas  Volk  ist  vielleicht 
das  bochwuchfiigste  der  Erde;  manche  Männer  zeigten  eine  GröDse  Ton 
2,20  m.  Aber  unter  diesem  Riesenvolk  loben  in  vereinzelten,  scheu 
zurückgezogenen  Resten  Zwerge  von  1,5  bis  1,6  m  Höiie,  die  sich  ala 
Töpfer  und  Schmiede  herrorUiiin.  Der  Rovuvu  kann  nicht  als  Haupt- 
qaelle  des  Nil  gelten,  sondern  nur  als  linker  Nebenflnfe  des  wasser- 
reicheren und  längeren  Kagera,  der  aus  dem  Zusammenfluß  von 
Akanyarn  and  Nyavarongo  entsteht  Der  Rikwa-8ee  im  Südosten  des 
Tanganyika  ist  jfingst  bis  anf  einen  kleinen  Überrest  yerschwunden  und 
hat  einer  wüstenbaflen  Sandebene  Platz  gemacht  ' 

SItenng  um  10.  Januar.  Leutnant  Freiherr  v.  Seckendorff 
(ans  Leipzig)  berichtet  über  die  Ausführung  des  südsibirischen  Eisen- 
bahnbaues  und  dessen  Einflufs  auf  die  künftige  Weltstellung  Sibiriens. 
Auf  30  Jahre  Bauzeit  ursprünglich  bemessen,  geht  die  bereits  jetzt  über 
Irkutsk  hinaus  fertig  gestellte  Bahn  1902  ihrer  Vollendung  entgegen. 
Obwohl  auch  bereits  die  Strecke  Chabarowsk -Wladiwostok  eröffldet  ist, 
wird  die  früher  geplante  Bahnstrecke  im  Thal  des  Amur  bis  Chabarowsk 
nun  wahrscheinlich  Torläufig  nicht  ausgeführt,  sondern  infolge  der  russi- 
schen Besitzergreifung  von  Port  Arthur  als  Schlulsglied  der  Bahn  die 
Linie  Ton  Onon  durch  die  Mandschurei  südostw&rts  nach  diesem  Hafen 
gebaat  werden.  Für  einen  strategischen  Aufmarsch  rassischer  Trappen 
in  Ost- Asien  ist  die  südsibirische  Bahn  von  grdfster  Bedeatung,  sie 
wird  aber  auch  eine  neue  Welthandelslinie  ergeben,  ein  festländisches 
Gegenüber  zum  Seeweg  Saez- Hongkong;  sie  wird  das  Rückgrat  werden 
für  den  ferneren  Ausbau  nordasiatischer  Seitenbahnen,  besonders  von  ihr 
aus  nach  Norden  zur  Erschlielsung  der  Schätze  Sibiriens.  Am  Handel 
Sibiriens  ist  Deutschland  jetzt  mit  30  7o  beteiligt;  ron  West- Sibirien 
führt  man  bereits  rund  vier  Millionen  Oentner  Weizen  aus. 

Sitzung  am  30.  Febrnar.  Pi-ofessor  Dr.  Kirch  hoff  erläutert 
vorgeführte  Projektions-Bilder  von  den  Karolinen  und  deren  Bewohnern. 

Sitzung  am  14.  Hilns.  Oberlehrer  Dr.  Paul  Stange  schildert 
Chile  und  sein  Volk.  Chile  ist  der  schmälste  aller  festländischen  Grois- 
staaten  der  Erde;  in  seiner  Lange  von  mehr  denn  4000  km  ähnelt  er 
Japan,  in  seiner  Ausdehnung  durch  38  Breitengrade  steht  er  Brasilien 
nnd  dem  chinesischen  Reich  ebenbürtig  zur  Seite,  wird  darin  nur  über- 
trolfim  vom  russischen  Asien.  Der  Norden  Chiles  ist  wüstenhaft  trocken; 
gerade  aber  hier  lagern  seine  Hauptschäize,  der  jodhaltige  Natronsalpeter, 
die  Silber-  nnd  Knpfereize.  Mittel-Chile  erfreut  sich  subtropischen 
Klimas;  es  ist  der  beste  Weizenboden,  grüfstenteils  in  Händen  des 
Klerus  und  des  Adels,  der  in  burgartigen  Schlössern  wohnt   Mit  dem 
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entfielt  22  Jahren  nnterwoifenen  Anmkaner-Gebiet  beginnt  der  nieder- 
fichlegsreiche  und  dichtbewaldete  Süden;  in  den  ProTinsoi  Yaldivia  und 
Uanquihiie  haben  seit  1850  deutsche  Kolonisten  den  Wald  gerodet  nnd 
wohlgedeibende  Siedelungen  im  Lande  der  Hailitschen  (der  südiiobeii 
Nachbarn  der  Pehuentscfaen  oder  Arankaner)  angelegt  Im  ganzen  sählt 
man  nntar  den  3  Millionen  Bewohnern  Chiles  nur  50000  Indianer. 
Das  patagonische  Chile  ist  eine  fast  menschenleere  prachtvolle  Wildnis, 
wo  immeigrüne  dichteste  Waldungen  an  Firn  und  Glelscher  reichen, 
ohne  Einschaltung  einer  Begion  alpiner  Matten. 


HL  Zwelgfcrela  n  Alteabais. 

Torstand: 

Geh.  Finanzrat  Eirmse,  erster  Vorsitzender, 
Oberlehrer  Dr.  Matthes,  zweiter  Yorsitsender, 
Oberlebrer  Dr.  Koepert,  Scliriftfübrer, 
Seminar- Oberlehrer  Amen  de,  Bibliothekar, 
Oberlelirer  Martin,  Rechnungsführer. 


Sltziui);  am  34.  \0Tember,  Vortrag  des  Oberlelirers  Am  ende 
Aber  „Die  Heide,  Eisenberg  und  das  Wethauthal.^  Nach  einer 
geologischen  Beschreibung  dieser  der  Buntsandsteinformation  angehören' 
den  Landschaft  bespricht  Bedner  die  SiedelungSTerhältnisse.  Bei  Etzdorf 
gefundene  Steinbeile  deuten  auf  eine  frühzeitige  Besiedelung.  Deutsche 
Siedelungen  sind  die  Heidedörfer  Walpernhain  mit  einer  Braunkohlen- 
grabe,  Thiemendorf  mit  Ablendorf,  Buchbeim,  Etzdorf,  Bauda  und 
Hartmannsdorf,  Königshofen  und  Gösen.  Eisenberg,  genannt  nach  Iso, 
wurde  nach  Unterwerfung  der  Sorben  gegründet;  es  ist  in  neuer  Zeit 
sehr  industriell,  es  bestehen  dort  u.  a.  18  Wurstfabriken,  6  Porzellaa- 
fabriken,  8  Etuifabriken.  Im  Wethaugebiet  li^n  die  Dörfer  Hainspitz, 
Aubitz,  Serba,  Droschka,  Törpla,  Tunschutz,  Hainichen. 

Sitznng  am  19«  Dezember.  Vortrag  des  Oberlehrer  Martin 
über  „Transraal  und  Deutschland^.  Nach  einem  geographischen 
Überblick  über  I^nd  und  Leute  behandelt  Bedner  die  neuere  Geschichte 
der  südaiHkanisohoL  Republik. 
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IT.  Zwelf  verein  zu  MagAebmv« 

Vorstand; 
Prof.  M  a  e  n  Ts ,  V  orsitzender, 
Oberlehrer  Dr.  Mertens,  Schriftführer, 
Kaufmann  Oerike,  Rechnungsführer, 
Arzt  Dr  Braune,  Beigeordneter, 
Oberlehrer  Simone,  Beigeordneter. 


Am  28.  Hat  unternimmt  der  Verein  bei  starker  Beteiligung  eine 
Fahrt  auf  den  Brocken. 

Sitzung  am  17.  Oktober  (gemeinschaftlich  mit  dem  Naturwissen- 
schaftlichen Vereine).  Oberlehrer  Dr,  Mertens  spricht  unter  Vorlegung 
von  über  60  der  Hanptvertreter  über  australische  Tiere. 

Sitzung  am  i.  November  (gemeinschaftlich  mit  dem  Naturwissen- 
schaftlichen VcreiiK').  Oberlehrer  Dr.  Mertens  trägt  vor  über  Hoden, 
Kiima  und  rt'lanzen weit  Australiens.  Erliiiitert  wurden  diu  Aus- 
füijr Hilgen  durch  eine  Ausstellung  von  mehr  als  100  der  Charakter- 
pflauzen  dieses  Erdteils,  die  die  Verwaltung  der  städtischen  Gewäehs- 
häuser  in  dankenswertester  Weise  zur  Veriu^iing  gestellt  hatte  und 
die  zu  einer  hübschen  australischen  Landschaft  vor  einem  dazu  gemalten 
Hintergründe  zusammengestellt  waren. 

Sitzung  nui  20,  Xovembi'sr  (gemeinschaftlich  mit  der  Abteilung 
Magdeburg  der  Deutschen  KoKinial- Gesellschaft).  Dr.  (Iruthe  spricht 
über  Tri  politan  jcn  und  ih  n  Karawanonhan<lel  nach  dem  Sudan. 

Sitzung  am  lö.  Dezember.  Prof.  Maenis  ^nel)t  Mitteilunt;en 
vom  internationalen  Geographen -Kongrels  in  Berlin  und  legt  dabei  die 
ausgegebenen  Scliriften  vor. 

Sitzung  am  19.  .Januar  (gemeinschaftlich  mit  dem  Naturwisseu- 
schaftliciien  Vereine).  Oberlehrer  Dr.  Mertens  schlierst  seine  Aus- 
luhrungeu  über  Australien  ab  durch  eine  .SciiihlerujK"  Her  Eingeborenen, 
der  Einwauderer  und  der  heutigen  wirtschattÜcheu  Verhältoisse  des 
Landes. 

Sitzung  am  16.  Februar.  Prof.  Maenl's  schildert  nach  dem 
heutig'^n  Stande  der  Wissenschaft  die  Entstehung  des  nordostdeutöchen 
Flachlandes,  insbesondere  seiner  Flufsliiufe. 

Sitzung  am  16.  März.  Oberlehrer  Dr.  Mertens  berichtet  auf 
Grund  der  neuesten  Litteratur  über  das  heutige  (Iriechenland  und  seine 
Bewohner,  wobei  er  die  Wichtigkeit  der  Griechen  für  die  wirtschaftliche 
KrschlieDsuug  des  Orieuts  besonders  hervorhebt 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 

des 

Thüiiugisch- Sächsischen  Vereins  für  Erdkunde 

am  I.April  1900. 


X.  2entnI-Tc 

1.  Ehreni 

1.  Piofesior  Dr.  Hugo  Berger  in 
Leipzig. 

2.  Professor  Dr.  Siegmand  OfiDther 

in  München. 

3.  Dr.  Svon  Ueüin  in  Stockholm. 

4.  Professor  Dr.  Ileiurich  Kiepert 
in  Berlin. 

5.  O^ieimer  AdnimlititarBt  Professor 

Dr.  Ooorg  Neuniayor,  Direktor  iler 
deutsrluMi  Scowartc  in  Hnmhurg. 
C.  Prufetsaur  Dr.  Fridtjof  Nanson  in 
Christian  io. 

7.  ProfessorDr.Hnns  lieber  in  Leipzig. 

8.  Professor  Dr.  Adolf  Erik  Freiherr 
Ton  Nordi  iiski  'ld  in  Stockholm. 

9.  Profeiisor  Dr.  Albrecht  Penok  in 
Wieo. 

2.  Eorrespondie 

17.  Professor  Dr.  Bndolf  Credner  in 
Oreibwald. 

18.  Karto^ph  Ernst  Debcs  in  Leipzig. 

19.  Professor  Gr.  üermanu  Oroefaler 
io  Eislebeu. 

20.  Hermnnn  Hnbenicht,  Ksrtograph 
in  Ootlin. 

21.  Dr.  Theophilns  Hahn  in  Kapstadt 

22.  Dr.  Bruno  Hassenstein,  Karto- 
graph in  Ootha. 

23.  Prof.  Dr.  kurt  Ilassertiii  Tübingen. 

24.  Professor  Hanfsknecht  in  Weimar. 


«In  n  HIbU«. 

itglieder. 

10.  Geheimer  Hofrat  und  Professor 
Dr.  Friedrich  Ratzel  in  Leipzig. 

11.  Professor  Dr.  Fritz  Regel  in  Wörs- 

barg. 

12.  Geheimer  Rogierungsrat  und  Pro- 
fessor Dr.  Ferdinand  Freiherr 
von  Richthofen  ia  Berlin. 

13.  Vize-Admiral  Freiherr  Georg  von 
.Schleinits  avf  flaos Hohenbon  bei 
Lügde. 

14.  ProfäSiK>r  Dr.  Georj{  Schwoin- 
fnrth  in  Berlin. 

15.  Professor  Dr.  Alexander  Snpan 

in  Gotlia. 

16.  Mij  1  Di,  Hermann  von  Wiss- 
mann, KaiserL  GonTemeur  z.  D.  in 
Berlin. 

ende  Mitglieder. 

25.  Professor  Dr.  Alfred  Hettner  in 

Heidelberg. 

26.  Dr.  Kül't  rt  Jan  nasch  in  Berlin. 

27.  Aivhiviat  Dr.  Kduard  Jacobs  io 
Wernigerode. 

28.  Dr.  Emil  Jung  in  Leipzig. 

29.  Dr.  Otto  Keraten  m  Berlin. 

30.  Major  a.  D.  Bich  ard  Kand  in  Ksr]s> 
ruhe. 

31.  Professor  Dr.  Eichard  Lehmann 
in  Münster. 

32.  Professor  Dr.  Oskar  Lena  in  Prag. 
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33.  Pkofaaaor  Panl  Langhans,  Karto- 
graph in  Gotiuu 

34.  Professor  Dr.  Haiarieh  Mohn  ia 

Christiania. 

35.  Professor    Dr.   liudolf  Amandas 
Philipp!  in  Santiago  de  Ciiile. 

39.  OebeMuar  Begiarangszat  Wil- 
helm Beias  in  Könitz. 


37.  Dr.  Karl  von  Scherzer,  k.  k. 
anftwonL  Gesandter  and  bavellmadi' 

tigtor  Ministor  in  Oörz. 

38.  Dr.  Alfons  Stübel  iu  Dn-sdcu. 

39.  J.  P.  Thomson,  Sekretär  der  Royal 
Oüographical  äociety  of  Australasia 
in 


3.  Ordentliolia 

40.  Ackermann,  Louis,  Lendmessw.  ( 

41.  Ahrendts,  Rodolf,  Oberpfurer  in 

Alsle1>en.  ' 

42.  Ahruuholz,  Hans,  T.aiuiwirt 

43.  Apelt,  Max,  Banquier. 

44.  Benjsler,  Frau  Agnes,  geb.  Ewald. 

45.  Berg,  AHied,  Kandidat 

48.  Blamier,  Friedndi,  Rentier. 
47.  V.  Boroke,  Kurt,  Oberst  und  Be- 
zirks -  Kommandeur. 

4S.  Böttcher,  Dr.  Max,  Arzt. 

49.  V.  Burries,  Hans,  Ubei-at  a.  D. 

50.  Boysen,  Adalbert,  Oberst  z.  D. 

51.  Burghardt,  Paul,  Lehrer. 

52.  Battermiloh,  Rudolf,  Kaufmann. 

53.  Cl eino w ,  Karl,  ObeistUontenaat a.  D. 
34.  Clufs,  Dr.  Adolf,  Privatdozent. 
55.  Cröncrt.  Friedrich  Wilhelm,  Land- 

gei  ichtxin  ekt*)r. 
hü.  Duhuü,  Albert,  (ieh.  Kniiimerzienrat. 

57.  Dorn,  Dr.  Ernst,  ord.  rmfessor. 

58.  Bberius,  Paul,  Eaofmann. 

59.  Edler,  Dr.  FHedriefa,  Oberlehrer. 
(JO.  Eiuwftohter,  August,  Postsekretir. 
Ol.  Eisengrüber,  Karl,  Kaufmann. 
ü2.  Eudors,  Dr.  Oskar,  Aint.^g.  i  kht^rat. 
03.  Fijrtsch,  Dr.  Oskar,  Mi^or  a.  D. 

und  Stadtj-at. 

64.  Fraoukel,  Dr.  Kail,  ord.  Profoiisor. 

65.  Freyberg,    Hermann,  Brauerei» 
beeitser. 

66.  Frey  tag ,  Dr.  Karl ,  Geh.  Regierangs* 

rat  und  aulserordentl.  Professor. 
07.  Frick,  Dr.  G' org,  Oberlehrer. 
68.  Fr i  0  d  b e r g,  Dr.  Bobert,  ordentlicher 

Professor. 
Jlitt«ilaii«en  U.  V.  f.  EnikuBdo  l'JUÜ. 


itglieder. 

69.  V.  Fritsoh,  Dr.  Karl  fMberr,  Geh. 

Regierangsrat  u.  ord.  Professor. 

70.  Fufs,  Walter,  Diiaktor  der  Spar- 
uud  Vorsclmr.sl-auk. 

71.  Oenest,  Otto,  Oberlehrer. 

72.  Geaam er,  Dr.  Alfred,  aubenidentL 
Ftofessor. 

73.  Gille,  Otto,  Kaufmann. 

74.  Götze,  Gustav,  Rektor  der  Knaben'- 
Mittelschule. 

7ö.  Oralsmaau,  Dr.  Hermann,  Privat- 
dozent. 

76.  Qrofse,  Uax,  Buohhindler^ 

77.  Grün,  Ludwig,  WetnbXndler. 

78.  0  r  ü  n  d  i  g ,  August ,  Administrator  der 

Waisen  hausdrnck  erei . 
7U.  llaafsengit-r,  Krribt,  Dautjiuer. 
SO.  Haenert,  karl,  Kaufmann. 
8L  Hammer,  FHedrioh,  Kaufmann. 

82.  Hellthaler,  Theodor,  Oberlehrer. 

83.  U  e  r  t  z  b  e  r  g ,  Dr.  Gustav,  ordentiicher 
Honorar  -  Professor. 

84.  Ucrtzberg,  Dr.  Heinrich,  Ober- 
lehrer. 

85.  Heynemann,  Theodor,  Kaufmann. 

86.  Hülsmann,  Frau  Auguste. 

87.  Hnmperdinck,  Friedrich,  Bergtat 

88.  Jacob,  Dr.  Georg,  Privatdozent 
Jaeol>s,  AVilhelm,  Civil- In t;pniear. 

'j* I.  .1  o ntzs r h  ,  T.ouis ,  Fabrikbesitzer. 
yi.  Jemzsuii,  Otto,  Kaufmann. 

92.  Kallmeyor,  Friedrich,  Eegierungs- 
Banmeister. 

93.  Käthe,  Lodwig,  Ingemeur. 

94.  Kessel,  HernLinn,  Geh.  Baurat. 
U5.  K  i  r  e  h  h  o  f  f ,  Dr.  Allred ,  ordentlicher 

Professor. 
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96.  Klanke,  Hngo,  Eanfinaoo. 

97.  Klee  borg,  Einst,  Amtsgoiditsrat 
96.  Knoch.    Itomhold,  B^emags» 

Baum  eiste  r. 
U9.  Kraust',  Richard,  Kaufmann. 

100.  Kro m ay e r,  Dr.  Ernst,  Piivatdozont 

101.  Kroogf  JohaoD,  Civil •Ingenienr. 

102.  Krüger,  Dr.Wilh.,  AniBtent  an  der 
l^ndw.  Versuchsstation. 

103.  Kahler,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer. 

104.  Küliii.  Dl.  Julius,  Geh.  Oher-Re- 
gieruugsrat  uuU  ordentl.  Professür. 

105.  Küster,  Axel,  AjiOtbelcAr. 

100.  Kablow,  Julius,  Direktor  d.  Braun- 
kohlenTorwertangs«  Oeseilscbaft 

107.  Kuhnt,  Fried  rieh,  Maucrmeister. 

108.  Kulisch,  Dr  fhtstnv,  Arzt. 

lOÜ.  I.amlHii.  Fl  iL  li  ioh,  Professor  ain 
lü;:ii^viuuasiuti). 

110.  Lange, KarlfVerBiobcruugs-Direktor. 

111.  Lehmann,  Heinrich,  Kommersien- 
Tat  und  Banquier. 

112.  Leser,  Dr.  Eiltnand,  auberordentl. 
Pmffssor. 

113.  Leupold,  Bruno.  Kruifinann. 

II  I.  Liebau,  Kiiiil,  LiUidwumhafUiuber 
Taxator. 

115.  Loening,  Dr.  Edgar,  Geb.  Justia- 
rat  und  ordentl.  Professor. 

110.  Loretz,  Otto,  Kaufmann. 

117.  Lübhert,  Dr.  Jüd^en,  Oberlehrer 

aii  di'i-  I.atiua. 

118.  Luedecke,  Dr.  Otto,  aui^rordeotl. 
Profes&or. 

119.  llaennel,  Dr.  Bruno,  Bebtor. 

120.  Maeroker,  Dr.  Maximilian,  Geb. 

Kegieruugsrat  u.  ordentl.  Professor. 

121.  Marx,  (ivfiy/.  Amt.sgoricht.srat. 

122.  V.  Mendel  -  Steinfels,  Heinrich, 
Okonomierat. 

123.  T.  aiittelstädt,   Krnst,  Auits- 
gericbtsrai 

124.  Hnlertt,    Wilhelm,   Renüer  in 
Lugano, 

12.').  Müller,  Dr.  'l.  r.r^r,  Arzt. 
12G.  M ulier,  Guidu,  Kaufmann. 
127.  Nebort,  Wilhelm,  Fabrikant. 


128.  Nenbaner,  Dr.  Friedrich,  Ober- 
lehrer. 

121».  Niompyt^r.  Hermann,  KaufuuDn. 

130.  Kiemoyei,  Klairi,  Frau  Stadtrat. 

131.  Kietzschmauu,  Fiiedii<h,  Kaul- 
mann. 

132.  Oppenheimer,  Dr.  Gustav,  ArxL 

133.  Oüttiog,  Hermann,  Kaufmann. 

134.  Otto,  Franz,  Kurator  des  städti- 
sch eu  MaHcums. 

135.  Peter,  Gustav,  Amtsgehcbtsrat 

136.  Pf  ah  1 ,  Otto ,  Direktor  der  Spar-  und 
Vorschußibank. 

137.  Pfitxner,  Anna,  verw.  land- 
gerichtsrat. 

13S.  Piltz,  Arfhnr.  Direktor  der  Braun- 
kohlonindu^t^iL'  - 1  H  Noll>rli:ift. 

139.  Plattig,  Paul,  lieclit>anwalt. 

140.  Bahne,  Frits,  Hotelbesitser. 
14L  Basoh,  Dr.  Adolf,  Arst 

142.  Rasch,  Hermann,  Ingenieur. 

143.  Roger,  Dr.  Riidulf.  Oberstabsarzt. 

141.  Keichardt.  Julius,  BiK-hhändler. 

145.  Reintoke,  Bruno,  Fabnkdircktur. 

146.  Riedel,  Biohard,  Kommenienrat u. 
Direktor  der  Halleechen  KaschineD- 
fjibrik. 

147.  Hudt  <rr.  Heinrich,  Standesamts- 
Direktor. 

148.  Rudolf,  Justus,  Fabrikant 

149.  Bfihlmann,  Hans,  Kaufmann,  Z.Z. 
in  Kiuro. 

150.  Schäfer,  Dr.  Paul. 

151.  8  eben  c  k ,  Professor  Dr.  Adolf,  Ph- 
vatdozcnt. 

152.  V.  Sehl ech ten dal,  Diederith, 
Assistent  am  Mlneralog.  Institut 

153.  Schlüter,  Wilhelm,  Bentier. 

154.  Schlüter,  Willi ,  Inhaber  der  «oo- 

logischen  I>ehrmitteIsamniluDg. 

155.  Schmiedecke,  Ludwig,  Gas-IH- 
rektor. 

150.  Schneider,  Karl,  Kaufmann. 

157.  Schneider,  Otto.  Okoaomie<-lQ- 

s|jektor  des  Waisenhauses. 

158.  Schönlicht,  Dr.  l.«uls,  Baaqoier. 

159.  Sehl  i  s.  Emil,  Ijchrer. 

ItiO.  Schu bring,  Frl.  Anua,  Lehrerin. 
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161.  Schuchardt,  Dr.  Thilo,  Arzt. 

162.  Sch nr man    Aagust,  Administrator 
der  WaitenhaiMbiichhandlttnf  . 

IC-'^  Schultze,  Ifermannf  Fabrikbesitzer. 
1 64 .   S  <  •  Ii  n !  t  z  (■ ,  nprni  an  n ,  Lehrer  an  der 

8ta<lt.  Bürgerscliule. 
105.  Schulz,  Dr.  August,  PrivatUoi^eut. 

166.  SohnUe,  Emst,  Knufmann. 

167.  Schwarz,  Paul,  Draokereibeaitier. 
1 08.  S c h w e 1 8 c h  k e, Ulrich , Buchhändler. 

169.  Seeligmüll''r.  Dr.  Adolf,  aufser- 
ordentl.  Professor. 

170.  Seiffert,  Wilhelm,  Kaufniaun. 

171.  Simon,  Reinbold,  Pfiurer  a.  D. 

172.  Slawyk,  Dr.  Vincenz,  Recbtaanv. 

173.  Smalian,  Dr.  Karl,  Oberlehrer. 

174.  Sommerlad,  Dr.  Theo«!.,  l'ri\  ;i(doz. 
17;").  Sparig,  Ür.  Eugen,  Oberlehrer. 
170.  Stade,  Georg,  Oberlebrer. 

177.  Steck  ner,  Albert,  Baoqoier. 

178.  St  eck  ner,  Emil,  Kommenienrat 
und  Banquier. 

179.  St  eck  ner,  Hermann.  Banquier. 
ISO.  Storokopf,  Günther,  Kaitograph. 
181.  Stroy,  Franz,  Kaufmann. 

18S.  Taaohenberg,  Dr.  Otto,  anber» 
ordentL  Professor. 


Ib3.  Tausch,  Walter,  Bucbhäniller. 

184,  Thiele,  Atbeit,  Kanfmann. 

165.  Thiele,  Hermann,  Kanfmann. 

ISO.  Tilly,  Frauz,  Kaufmann. 

\H7.  v.TunL'''lii  H'Murich,  I>eutn;iijta.D. 

IbS.  IJie,  i'iüf.  Jir.  Willi,  Privaldozeat. 

189.  Ulrichs,  Dr.  Üustav,  Aizt. 

100.  Waechter,  Emst,  caod.  geogr. 

191.  Wichter,  Gustav,  Kaufmann, 

192.  Wangerln,  Dr.  Albert,  ordentL 

iVoft's'^or. 

193.  "We Igelt,  Amtsgerichtsrat. 

194.  Weibke,  Karl,  Oberlehrer. 

195.  Wenxel,  Auguste,  verw.  Super- 
intendent 

196.  We  r  m  e  r  t ,  D  r.  Georg,  Sekretlr  der 

Handelskammer. 

197.  Winkelmann,  Kari,  Uentier. 

198.  AV'ratzko,  .Vrthur,  EdeltJcboiied. 

199.  Zeil,  Ferdinand,  Kaufmann. 

200.  Zeamer,  Hermann,  Kaufmann. 

201.  Ziegner,  TTrrmann,  Arzt. 

202.  V.  Ziegner,  Kurd,  Qeneral-Leut- 
oant  z.  D. 

203.  Ziervogel,  Albredit,  Bergwerks- 
direktor. 

201.  Zöbisoh,  Josef,  Kaufmann. 


4.  Aufserorden 

205.  Kalberlah,  Dr.  Alfred,  caiid.  phU. 

206.  Mertens,  Arthur,  stnd.  math. 

207.  Schulze,  Bruno,  oand.  geogr. 
206.  Sickel,  Emst,  oand.  phil. 


icbe  Mitglieder. 

209.  We  i  f s e  Q  b 0  r  u ,  Dr.  Ueruliard ,  caud. 
pbil. 

210.  Wfillenwebor,  Albert,  stud.  pbil. 

211.  Wüst,  Ewald,  cand.  rer.  nai. 


TL  Zwdff0i«iB  m  Altenbug. 


212.  Amende,  Emst,  Seminar-Ober- 
lehrer. 

213.  Maiiin,  Trauptmann  a.  D. 

214.  Klier,  Dr.  Hugo,  Arzt. 

215.  Hille  r,   Richard,   Buchdruckeroi - 
besitser. 


216.  Kirmse,  Julius,  Geh.  Finanzrat. 

217.  Kuipfer,  Max,  Rechnangsrat, 

218.  K'lil »  r,  Max,  Komniprzionrat 
Kutiport.  Dr.  Otto,  0 berieh it'r. 
Kurze,  Dr.  thcol.  Günther,  Pastor 
in  Bornahain. 

9» 


219 
220 
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221.  von  der  Luiio,  Friediicli,  Geueial- 
migor. 

222.  Mtrtio,  Fnnx,  ObeMrar. 

223.  Matth  es,  Dr.  IboUd,  Obeikhiw. 

224.  Maul,  .Tnlius.  Finanzrat. 

225.  Müller,  Dr.  Faul.  Arzt. 

226.  MülleTf  Budolf,  Gea.-KommLssious- 
SekceHr. 

227.  PtfgeDfto,  Ernst,  Buchhiadler, 


22S.  Kanoiger,  Franz,  Fabriliant 

229.  Beiehardt,  Will^fSolilolkdiakoiiiiB. 

230.  SohftuxDlöff«!,  Theodor,  ZthumL 

Schmidt,  Adolf,  Fabrikant. 
Selm  ei  der,  Karl,  FaV<rikdireklor. 
Voigt,  Arno,  JüS|*fektur. 
Volger,  Franz,  Redakteur. 
Wflber,  Hans,  LaQdgoriohta<-8d[vai 


231. 

233. 
234. 


236. 

237. 
238. 
239. 

2in. 

241. 
242. 
243. 
244. 
245. 

246. 

247. 
248. 
249. 
250. 
251. 

252. 
253. 
254. 
255. 

256. 
257. 
258. 
269. 


m.  ZwtigTtrdn 

Adam,  Dr.  pbj].,  Temeberangs- 

beaniter. 

Berger.  Dr.  Franz,  Oborluiii-or. 
BlüU,  Karl,  Apothekenbesitzer. 
BodenBtab,  Ernst,  ApothekeDbe» 
mtzer  in  NeahnldeiiBlelMn. 
r> ■) r M s f .:<! II ,  Dl-.  Alfred ,  Ant 
Branne,  Dr.  Karl,  Arzt. 
Brennecke,  Di.  H;ui^.  SanitAtsnit 
Brey,  Ernst,  Oberlehrer. 
Dahlmann,  Dr.  Franz,  Arzt. 
Faber,  Alexander,  Bnohdruokerei« 
besitzen 

Feldhugel,  Faul,  «issensch.  Hilfs* 

lehrer. 

Fischer,  Fritz,  l'p  frs^  ii. 
Fritze,  Werner,  Koininerzieurat. 
Gebler,  Hermann,  Oberlehrer, 
Gerike,  Fatd,  Kaufmann. 
Tlalbfafs,  Dr.  AVühelm,  Oberlehrer 
in  NoubaM'  nsl*>k>D, 
II e hold,  Hermann,  Kaufmann. 
Hertel,  Dr.  Gustav,  Professor. 
Hütte  brau  Oker,  Dr.,  Oberlehrer. 
Jahr,  Dr.  Riehard,  wiseensch.  Hflfe* 
lehrer. 

Kamicth,  Fritz,  Gymnasiallehrer. 
Kl^tz.  Karl  Emil,  HofTmobhändler. 
Kohu,  J>r.  Max,  überleb rer. 
Korto,  Fritz,  Brauerei beüitzor. 


263. 
264. 

265. 
266. 


260.  Kubbau»,  Walter,  Eisenbahn^Be- 

triel*s  -  Sekretär. 
201.  Lehmann,  Paul,  Provinzial-äteaer- 
Sekretär. 

Lienekampf,  Gustav,  Kaulmann. 
Haehlitt,  Wilhelm,  Kaufmann. 

M.ienf.s,  .Johannes,  Professor  am 
"Wilhelms -Gymna-sium. 
Mertens,  Dr.  August,  Oberlehrer. 
Nordmeyor,  Ero^t,  Professor  an 
der  Gneriekeediale. 
267.  Fotineoke,  Dr.  Riobard,  Obeneil- 
BchuUehrer. 

Purcel,  Anton,  Fabrikant. 
Ro<  Holl,  H.,  Obcrreiriprxingsrat. 
Römling,  Paul,  Kaufinann. 
Scheibler,  Dr.  Gustav,  l'rofcssor. 

272.  Seh» eiser,  Alfred,  Architekt 

273.  Schmid,  Emst,  Kaufnmon. 

271.  Si  hmitlt,  Gustav,  Fabrikbesitzer. 

275.  SrluK  |ife,  Hermann,  Kaufmann. 

276.  Siniüiis,  Gustav,  Oberlehrer. 

277.  Waechter,  Dr.  Wilhelm, Oberlehrer. 

278.  Weidenhagen,  Rudolf,  M^e(»olog 
der  Wetterwarte  der  HadebwgiBdieii 
Zeitung. 

Wentzlau,  Dr. Hermann,  Professor 

am  Wilhf'lms- Gymnasium. 
Widtorstorff.  WUhelm,  Kua»erva- 
lor  d.  iSarniiiluug  desNaturw.  Vereins- 


26S. 
269. 
270. 
271. 


279. 


280. 


Digitized  by  Googlc 


MiTftLnpwt-mtiTriKWTB 


133 


IV.  Kliiiem  Teilrerein 

281.  Bauer,  Dr.  Georg,  Oberlehrer  in 
Gera. 

282.  BaumaDD,  Paul,  Yerlagsbodiliind- 

1er  in  De^u. 

283.  Bioreyo,  Dr.  JohamiM,  Oberlehrer 

in  Ninkv, 

284.  B<>)ime,  Udo,  Rentier  in  Ascbers- 
lebüu. 

285.  Bodemsmi,  Bob.,  Hauptmann  a.  D. 
in  BlankenViuiK  a.  H. 

286.  Bornhardt,  Wilhelm,  Bai^napek- 

tor  in  Klaustlial. 

287.  Brasack,  Dr.  Friedlich,  Professor 
in  Aschendebea. 

288.  Brasse,  Dr.  Emst,  Oberlehrer  am 
Bealgymnasium  in  Hllndien>01ad- 
bacb. 

288.  Bucholz,  Adolf,  Stadtrat nnd  Apo- 

thokenbpsitzer  in  Erfurt. 
280.  Üamkuhlor,  Eduard,  rroft»sor  iu 

Blankenburg  a.  H. 

291.  Drohsin,  Albert,  Kaufmann  in 
Ascheisleben. 

292.  Eokerlin,  Dr.  Bans,  Professor  in 
Ualbi'rstadt. 

293.  Ehrlich,  Dr.  Benno,  Gymnasial- 
Oberlphror  in  Posen. 

294.  Fiedler,  Dr.  Bruno,  Überlehrer  in 
Scbloiz. 

295.  Fischer,  Dr.  Hermann,  Pi-ofessor 
in  Wernigerode. 

296.  Fitting,  Hans,  stud.  xer.  nat  in 
fitralsbaii;. 

297.  Forst  renter,  Wilhelm,  Fabrikant 

in  Oschersleben. 

298.  Frick,  Maitin,  Kaufmann,  s.Z.  in 

Amerika. 

299.  Fulda,  Eckart,  Prof.  an  der  Haupt- 
Kiidetten- Anstalt  xu  Lichterfeldo. 

300.  Ganl,  Dr.  Jnlins,  Obeclehrer  In 
BremsrhaTso. 


angehörige  Mitglieder.* 

.^01.  G6derttz,  Direktor  d.  Braunkobleo- 

werks  Augusts  bei  Bitterfeld. 
902.  Henkel,  Dr.  Ludwig,  Gymnasisl- 

Oberiehrer  in  SobnlplbTta. 
393.  Hintze,  Heinrich,  Oberlehrer  in 

Gardelegen. 
304.  Hoffinaun,  Bernhard,  Beotier  in 

Erfurt. 

306.  Hoffmann,  Ferdinand,  Fabrikbe- 
sitzer in  ErfnrL 

306.  Holtheuer,  Dr.  Bichsrd,  Ober- 

lebror  in  T.oisnii^. 

307.  Kaiser,  Dr.  Paul,  Oberlehrer  ia 
Schonebeck. 

306.  Kalisoh,  Eduard,  Amtsgeriohlsnt 

in  Halberstadt 
300.  Ealkoff,  Dr.  Georg,  Oberlehrer  in 

Aschereli'ben. 

310.  Keil,  Willielm.  Direktor  der  Pro- 
vinzial  -  Taubstummen  •  Anstalt  in 
Halberstadt. 

311.  E lof s ,  Ewald,  FkbiikantinFreybnrg. 

312.  König,  A.,  AmtBgerichtsrst  in 
Asofaeraleben. 

313.  Krüger,  Georg,  Stadtvorordneten- 
vorstcher  in  Aschersleben. 

314.  Kölling,  Mathilde,  Frau  Direktor, 
in  Blankenburg  a.  H. 

315.  Kuntse,  Gustav, Btadtratin  Aschers- 
toben. 

316.  Lamm,  Isaak,  Kaufmann  in  Erfurt. 

317.  T.  a  n  go ,  Otto ,  Hauptlebrer  in  Garde- 

legen. 

318.  Lochnor,  Moritz,  Gcheimor  Baurat 
in  Erfurt 

319.  Loren t,  Dr.  Oeoi^,  Kandidat  des 
Ii  Iu  ren  Scbttlamts  In  Deumen  bei 

llHh.-iiniölsen. 

320.  Martini,  Frl.  Helene.  Instituts- 
vorstehenn  in  Blankenburg  a.  H. 

32t.  Uichaelis,Paul,OberbüigBimfnttt 
in  Asohersleben. 


*  Die  Mitglieder  dieser  Abteilung  werden  gebeten,  alle  etwaigen  Veiünderungen 
in  ßtsUung  oder  W(dinort  dem  Tereinsvorstaud  geGUligst  mitteilen  su  wollen. 
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322.  Mouhki,  Alti.\andcr,  Fabrikant  ia 
ESilenburg. 

323.  MfiUer,  Marlin,  Kaktor  in  Aaohers- 

lebeu. 

324.  Obst    Eniil,   Kircbenrendut  in 

Hitterfeld. 

325.  Peters,  Ilormano,  Rentier  in 
Btwckenburg  a.  H. 

326.  Petry,  Artfaar,  6ymnaBial>0ber- 
lehrer  in  Noidbausen. 

327.  Proc  hu  I.   Franz,  Apotiieker  in 

Blanckeuljurg  a.  IT. 

328.  Rausch  v.  Traubouborg,  Baroo 
Ijr.  i'aul,  in  Petersburg. 

329.  Rahm,  Dr.  Paul,  Ant  und  Tor- 
steher der  Nenrenheiianatalt  in 
Blanckenburg  a.  il. 

330.  Keiuhardt,  Dr.  Friedrich,  Pro- 
fessor in  Aschcrsb'b™. 

331.  Keischel,  Dr.  Uiistav,  ubcriehror 
in  AfloherBleben. 

332.  Rudert,  Hermann,  landgerichtsrat 
in  Bifart 

333.  Runimol,  Eduard,  Kaufmann  zu 
IjSndsben^'  hei  Halle. 

334.  Kupp  1  echt,    Georg,    Lehrer  in 

Brebua. 

335.  Saal  Feld,  Dr.  Günther  Alexander, 
Gymnasial« Oberlehrer  a.  D.  in  Frie« 

denau  bei  B«  rllu- 
330.  Sack  heim,  Wüly,  Buchhändler  in 
H;Uberstadt. 

337.  Schlüter,  Dr.  Otto,  iu  Berlin. 

338.  Schröter,  Otto,  Lehrer  in  Danke- 
rode  im  Han. 

339.  Schultze,  Kail,  Rechtsanwalt  in 
Freybnig  a.  U. 


340.  Schulze,  Dr.  Liwm,  lu  BallonstedL 

341.  Sobwenkenbecher,  Dr.  Friedr., 
Sanititsrat  ia  Ecfort 

342.  Stade,  Dr.  Ilcrmann,  Assistent  tm 
Meteorologisi  Ii.  n  Z^  iit rnl  - Tnstitat  m 
Berlin,  wohnhaft  in  tniinau. 

343.  Stange,  Dr.  Paul ,  Lehrer  am  Real* 
gymnasiom  in  Erfurt 

344.  Staate,  Hermann,  BranermbenkMr 
in  Freyburg  a.  ü. 

345.  Steffen,  Dr.  Max,  Oberlehrer  u 
der  Obf>r- Roals«  hole  zu  Bochum. 

346.  Steinhoff,  Kudolf,  Profe&Mr  in 
Blanckenburg  a.  H. 

347.  Steinmeyer,  Dr.  Rudolf,  Gymna- 
sialdirektor  in  Aschendeben. 

348.  Strafsburger,  Dr.  Emil,  Profesaor 
in  Aschersloben. 

34!).  Stüi  <^  k r.  llermano,  Geh.  Kommer- 
zi'  iirat  in  Erfurt. 

350.  Toepfer,  Professor  Dr.  liiiuiiuiu. 
Kealschuldirektor  in  Sondershausen. 

351.  Treitscbke,  Friedrich,  Brauetci- 
besitzer  in  Erfurt. 

352.  Ire  m  med orff ,  Dr.  Hugo,  Chemiker 
io  Heidelberg. 

353.  Venediger,  Dr.  Edmund,  Beil- 
schuldiroktor  in  Erfurt. 

354.  Wedde,  Dr.  IlermaoD,  Oberlehrer 
in  Halberstadt. 

355.  Weylif,  Dr.  Emil,  Professor  am 
Gymnasium  in  Dessau. 

356.  Wolff,  Friedrich,  Eommerziennt 
io  Erfurt 

367.  Zech,  I^eonhard,  Professor  an  der 
OberrMÜsohule  in  Halberstadt 
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Tl.  Nachtrag"  zum  Bibliothekskatalog- 
des  Vereins  ffXx  Erdkunde  zu  Halle  von  1398. 

Seit  1.  September  1899  sind  für  die  Bibliothek  neu  erworben: 

A.  IlUeher  «nd  kleinere  Sebrlfte«. 
Baamaon,  Oscar.  Der  Sansibar  Archipel.   3  Hefte.    T^eipzig  18%,  97,  99.  8. 
Bebxne,  A.    t;4  olnL:i>.  Iirr  Führer  durch  die  Umgebung  der  Stadt  Klanethal  im  Hars. 

Uauiiover  und  Leipzig  189S.  b. 

Bell,  Robert.  Sising  of  tbe  land  aronnd  Hudsoo  Bay.   Washington  1898.  8. 

Bergmann,  Karl.  Die  Volksdichte  der  grother/oglich  h.-s-isrlH  n  ]'n>vitj/.  Starkoii- 
burg  auf  Grund  der  Volkszählung  vom  2.  Dez.  16Uä.  (Bd.  12  üur  >'on>uhuogca 
zur  deutschen  Landes*  und  Volkskunde.)  Stut^inui  1900.  8. 

üeukschrirt  Ix'treffend  'Iii-  'Inutsi  In-  Süd|M)larexpodition.    Berlin  18?>9.  M. 

Deutsche  iSeewarte.  Die  ürkaue  de»  Nuitlatlautischea  Ozeans  in  dor  letztuu  Woche 
des  Januar  und  den  ereten  Wochen  des  Februar  1899.  Mit  3  Tafeln.  (1  Beiheft 
der  .Annalen  der  llydnif^iaphie  und  mai  itiincn  Mv-ttürologie  1889.) 

Pillor,  J.  S.   Crater  lake,  Oregou.    Washiugton,  I^IKS.  S. 

Fox,  Robert  Die  PSsse  der  Sudeten  unter  beaonderer  Berücksichtigung  der  Zeatral- 
sudeten.  (Bd.  13  der  Forschungen  zur  deutaschen  Ijandee-  und  Volkskunde.) 
Stuttgart  liHlÜ.  8. 

F ricker,  Carl.   Antarktis.  (Bibliothek  der  Lfinderknnde  1.)  Berlin  1898.  S. 

Gaul,  Julius.    Beiträge  zur  I^ndcskunde  des  Fürstentums  Heufs  ä.  L.  Halle  1!>00.  S. 

B^kouson-Uansen,  M.K.  Ii  og  et  halvt  ärs  metcorologiske  jagitogelser  udförte 
i  Ti-ondiijoui  i  luene  ls85-'1895.   Trondhjem  1896.  8. 

Heeres,  J.  E.  Uet  aaudeel  der  Nederlanders  in  de  ontdeklcing  van  Australie 
1000—17(1.5.    Leiden  und  Ix»ndon  1890.  4. 

Ileäü,  A.    Der  Tliüringer  Wald  in  alten  Zeiten.    Gutha  1808.  8. 

Hesse,  r.  Ausbreitung  des  Sandfloha  in  Afrika.  (Abdruck  aus  Uettners  geogr.  Zeit- 
schrift.) 1S99. 

Ilirth,  Fr.    Teber  die  \Vulga-IIunueu  und  üiuug-im.    iluuuheu  l'JlHj.  8. 

^         „Aus  d*>r  Ethnographie  des  Tsdiau  lu-Kua.   Mttnchen  1898.  8. 
Hoffjuann,  Hans.    Der  Harz.    Tj  ii  zi-  IW».  S. 

Hüu» '"<^rich,  Franz.  Va.sco  da  (Juiiia  und  die  Entdc(;kiiiiL;  di-.s  Seeweges  nach  Ost- 
indien.   München  1S98.  8. 

Jännor,  G.    Die  Mythen  des  llörsLnrorfi«'»;  und  seiner  Untgebung.    Gotha  1899.  8. 

J^alile,  r.  Zur  Untersuchung  v  ti  Mitteilusi^en  über  die  Vei^schiebung  der  Aussichts- 
weite.   (Sep.  Abdr.  dei  P.  tonn.  Mitt.  l.S!)9.) 

ICohnert,  11.    Dii' Kii-'^scuif^Mii-s.;  des  Jahres  18G0  im  llerzogtume  Gotba.  (uilha  1899. 

Iwelleri  0.  Die  ostatrikauischcn  inselu.  (Bibliothek  der  Länderkunde  2.)  Berlin  1898.  8. 

Keltie,  3.  Scott  The  fuoction  and  field  of  geograpliy.    Wasliiogton  1898.  8. 

Kelvin.   The  age  of  the  earth  a.s  an  fitttii  for  life.    Wrtsbington  1*^1'*^  8. 

K.irclihoff,  A.  Umrisse  einer  Laudeskuude  der  Karohnen.  (8op.  Abdi.  aus  lluttuers 
geogr.  ZeitBobrift)  1809. 

KioBSowsky,  A.  Vic  physi<]ue  de  notre  pknöte  devant  les  lumi^reB  de  la  science 
contemporaiuo.    Chlessa  1899.  8. 

K^ornerup,  Thorvald,  Apercu  sur  lea  ^Meddelelser  om  OrÖnUmd'^  traduit  par 
Eu^.  Baru'"'!.    ( 'opr.fiha-tMi  lÜUO,  S. 

X,£LOglJttiiSi       Deutsche  uod  Diiucu  in  Nordschlcswig.  Mit  Karte.  (Sep.  Abdr.  aas 

Fetermanns  Mitt.)  1899. 
^        a    Die  <1<'uf-< -h-tschechi.sche  Sprachen vtiz*'  in  Noid-Böhmen.  HitKarte» 
(Scp.  Abdr.  aus  i'etermauns  Mitt.)  1899. 
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Lemeke,  Heinrich.    Mt.'xico,  <Ui<.  Lan  1  inni  seiue  Leute.    Berlin  1000.  1. 
Labbert,  Jürgen.  Die  Verwertung  dei  iieauat im  Ueschichtsunterricht  Halle  1900. 4. 
Mexioo:  8ociedad  geografica  Btadistiea.  Cuarto  oentenario  del  descobrinuButo 

del  Camino  inaritimo  \ma  la  India  por  Vasfo  <\e  Oama.    Mexico  I89H.  & 
Aua  Tli.  Meyi^rä  Hericht  über  soiae  Reise  zur  Anlage  ueuor  Stationen  im  lljiki* 

und  BttndalioLand  im  November  1898.  Mit  Karte.  (Sep.  Abdr.  «na  Petacmautt 

Mitt.)  1899. 

ileyerü  Ueiäebücher.  Thüringen.   Leipzig  und  Wien  1898.  8.  14.  Aufl. 
Mnrray,  Jobn:  SdeDtifio  adveotages  ol  an  Antaretio  expedition.  Waafaington  1898.  8. 

Norway!    Offi<  ial  publication  foi  the  Paris  oxhil-itiou  1!)00.    Cluistiania  1900.  8. 
V.  Oppenheim,  Max,  Freiherr.    Vom  Mittelmeor  zum  Persischen  GolL   2  üde. 

Beilin  1899  und  1900.  8. 
Petermauus  Mitieiluiigeu.    Ergiinzungsbeft  SS.    Partscb:  Die  losel  Korfu. 
Pfeil,  Graf  Joachim  v.  Studien  und  Beobachtungun  aus  der  Südsee.  Braousobweig 

1899.  8. 

Peuckei^,  Karl.    Schatteoplastik  und  Farben plastik.    Beitrüge  aar  Oeflohicht»  lud 

Theorie  der  Geländedarstellung.    Wien  1898.  8. 
Pilot,  Otto.    Ein  Rückblick  auf  mein  Leben,  insbesondere  auf  die  Eutwickelung  dt-s 

HandL-ls  \ü  den  letzten  50  Jahren.    Magdi  l/urg  1900.  8. 
Polis,  r.    I'i''  Xifderschlagsverhäituisse  der  mittleren  Rbeinprovinz  uml  der  Nach bar- 

gebiL'le.    (Bd.  12  der  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde.) 

Stuttgart  1899.  8. 
Ratzel,  Fr.    Anthropogoof^raphie.    Bd.  1.  2.  Aull.    Stuttgart  1S99.  8. 

„  Da^  Met^i  als  liuclle  der  Völkergröfse.    Ijcipzig  1900.  8. 

Begcl,  Fi.    Kolumbien.    (Bibliothek  der  Länderkunde  7  und  8.)    Berlin  1899.  8. 
Bein,  Joli.    Ui  iträgt'  zur  Kenntnis  der  spnnischen  Sierra  Nevada.   Wien  1S99.  8. 
de  Rey-Pailliudü,  J.    DecUnation  du  jour  et  du  cercle.    Toulouse  1899.  8. 
,  „  Projet  d'etablissenieut  d  un  Systeme  metre-gnunme-joar  ptr 

l'unification  des  mosures  physiologiquos.    Toulouse  1899.  8. 
Ritter,  Karl.    Die  Erdkunde  \on  Asien.    Bd.  VIII.    2.  Abt.    „Die  Sinaibalbiiisel, 

Palä.stina,  Syrien*^  2  I>d('    iMit  handschriftlichen  Bemerkungen  dee  Ter&aaei&j 

Rt-iliti  ISjO."  S.  (fMj.s.  hiTik  des  H.TiM  Pastor  Simon.) 
V.  iiichthofeu,  Ferd.  Freiherr.    Üclmutuug  und  seine  Eiugangsploite  Kiautschou- 

Berlin  1898.  & 

B&thlisborgor,  Ernst.  EI  Duiad  i.  Reise  und  Kulturbilder  am  dem  siadameri- 
kanisühen  Columbien.   Beru  1898.  8. 

Besohreibnng  des  Oberamts  Rottenbarg.  Herausgegeben  von  dem  k.  statistischett 
Landesamt.    2  Teile.    Stuttgart  1S!»9  und  1900.  8. 

Sarturius,  A.Freiherr  v.  Waltershauseu.  Die  Gcmauisierung  der  Rätoromanen 
in  der  Schweiz.  (Bd.  12  der  Forschungen  aar  deutschen  Landes»  und  Volks- 
kunde.)  Stuttgart  IDOO.  8. 

Slevin,  E.   The  Magnotic  Pol.   San  Francisco  1882.  8. 

Vonderau,  Joseph.  Pfiahlbauten  im  Fuldathale.  Fulda  1899.  4. 

Washington  (Smithsouian  r.^iiorll.    I.«ttres  fiom  tlie  Audmo  paily.    1898.  8. 

Wohlrab,  Albert.  Das  Vogtland  als  orographisches  Individuum.  (Bd.  12  der  For- 
sofattogen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde.)  Stuttgart  1889. 

Woeikof,  A.  llitteltcmiM  raturf n  von  Ostslbirien.  (Sep.  Abdr.  der  MeteoiDlog.  Zeit» 
Schrift)   1900.  8. 

,       ,    Ciimat  des  hauteurs  de  PEurope  occidentale.  St  Petersburg  1900.  6. 

B.  Karten. 

fixner.  Standquartiere  und  V-rtoilung  der  franzüsi'^chou  Armee  am  I.Jan.  1000  uni 
Eisen bolinkaite  Frankreichs.  1  :  20OO0UO.  Halle.  (Geschenk  des  Vericgei^ 
Ilerm  Siemkopl.) 

Finland:  f'oographischo  '^I e so) Ischaft.    Atlas  \on  Fiuland.    Helsiugfors  IS^K 
K.  preuls.  geologische  Laudesanstalt.    Geologische  Spezialkarto  von  Pi^euisen 
und  den  Thürittgiscfaen  Staaten.   (1:25000.)  Blatt  Baderadorf.  (Hit  Eriäal»- 

rungen.)  1809. 

llartmautt,  Joseph.  Aventius  Jiarte  von  Bayern  MDXXUL  München  lBd9. 
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Hcllmaiiti,  <^     Rr^'enkaite  der  Provinz  Ostproufsen.    ikrIiulOOO.  l:12r)0(K»0. 
Laagbans,  i'.    Kartü  der  deutscheu  Yorwaltuujg^bezirke  der  Karoliueu,  Talau  uud 

Marianen.   (Mit  statistischen  Begleitworten.)  Gotha  1899. 

,         ,     Kaufinännischo  Wandkarte  der  Erde.    Ootha  1^0'.). 

„        ,    Karte  der  Tbätigkeit  der  Ausiedeluueskomuiissiou  der  ProvinzRO 


(1  :  "»ÜOOIM))    Gotha  1!MM). 
rulitiseh  -  militärische  Karte  vou  Südaf liJiA  sur  VerauöcUauligUuog  der 
Kiluipfe  zwischen  Buren  und  Ün^indeni  Us  zur  Gegenwart 
Gotha  mu. 

Alldeutschor  Atlas.  Statistik  der  Deutadien  und  der  Beichsbewobner. 

r..itha  v.m. 

Kattti  der  wirtschaftlichen  Beziehuugen  der  doutscben  Küsteu  zum 

Meere,    (iutba  lOtX). 
Politisch -militäriaohe  Karte  von  Ostasien  zur  YeranscbaolidiuDg  der 

ESmpfe  in  China.  Gotha  1900. 
Spezialkarte  der  Sainoaiu^elu.    Gotha  1900. 


(Geschenke  des  Verfa&sei-s.) 
Kug''  "Uli  Fri.  dfich.  .Vrchäologische  Knrt'^  von  Kleinasien.  Halle  1899.  1:2500000. 

ititüchenk  dos  Verlegers  llenu  Stenikopf.) 
Vogosen,  Karte  d»,  herausgegeben  vom  Vogesenklnh.   Blatt  16  Kaysersberg  — 

Hfinster  1898,  Blatt  17  Wildenstein  1899,  Blatt  19  u.  20  Mühlhauaen  —Thann 

1900.  1:50000. 
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Bdtrlge  nur  Kenntiiis  des  Flnlsnetns  ThUriBg^ns 
Tor  d«r  entcn  Verdsmig  des  Ltndes. 

Von 

Dr.  E.  Wüst, 
Anlrteolfla  tm  Kgl.  tOoeraleciidteB  Iflitttato  in  Bdle  a.  8. 

(Ifit  dner  Karte.) 


In  den  letzten  Jahren  toü  mir  ausgeführte  geologisch < paläonto- 
logische Untersuchongeii  über  das  Pliozän  und  das  älteste  Pleistozän 
Thüringens  nördlich  vom  Thüringerwaldo  und  westlich  von  der  Saalo, 
die  im  XXIII.  Bande  der  Abhandlungen  der  naturforschonden  Gesellschait 
zu  Halle  aubfiilirlich  dargestellt  sind,  haben  auch  eine  Reihe  TOn  Er- 
gebnissen  geliefert,  welche  unsere  Kenntnis  der  Entwicklungsgeschichte 
des  Flufsnetzes  Thüringens^  erweitern.  In  dem  folgenden  Aufsatze  teile 
ich  in  Kürze  diese  Ergebnisse  insoweit  mit,  als  sie  die  Entwicklung 
des  Fluisnetses  der  vereist  gewesenen  Teile  Thüringens  vor  der  ersten 
Vereisung  dieser  Landschaften  betreffen.  Eine  ausführliche  Behandlung 
der  im  folgenden  erwähnten  tfaatslicblichen  Verhältnisse  sowie  eine  ein- 
gehendere Begründung  der  hier  Toigetragenen  Ansichten  findet  man  in 
der  erwähnten  grOfseren  Arbeit 

Teile  von  Thüringen  sind  zweimal',  nämlich  in  der  zweiten  — 
bedeutendsten  —  und  der  dritten  pleistozanen  Eiszeit*  von  nordischen 

'  Im  Jahre  1802  hat  Fr.  Rogoi  in  soinoin  p:eo<rraphis>  hcn  Ilandbuche  „Thü- 
ringen", Teil  T,  Jena  1892,  S.  293  — 309,  die  bi«  dahin  hekunnt  -»  wi.i denen  Boob- 
aclauugeo  zur  Kutwickluiigsgoschichte  des  thüringischen  Fiursootzes  zu.^ainincagoättiHt. 
Die  spätereii  einsdilägigcn  Verdflentliobungun  sind,  wenigstens  soweit  sie  das  im  Tor» 
liegenden  Anfsatse  bebandelte  Gebiet  betreffen,  in  den  jährUdien  Litteratnr-Beriditen 
der  Torlie^'enden  Zeitschrift  —  fost  durchweg  von  mir  —  referiert  woi-deu. 

•  K.  V.  Fritscli,  Pie  Nnturvorhiiltiiisse,  insbesondere  der  geologische  Bau  der 
Gegend  von  Ualle  a.  S.  In:  Dio  Sta  ii  Hallo  im  Jahre  1891.  Fcstschr.  f.  d.  Mitgl.  u. 
Teün.  d.  64.  Yers.  d.  Oes.  Deutscher  iNaturf.  u.  Ärjito.  Halle,  1891.  S.  30—34.  Dors., 
Zeiteabr.f.Natarwia8.,  Bd.  71,  1806,  8.33  —  36. 

*  In  der  Numerierung  der  pleistozSnen  ESs-  nnd  Intei^lazialzeiten  folge  idi 
Jarnos  Ooikic,  The  great  ioe  age»  3. ed.,  London  1884. 

Die  Bogriffe  Eis-  und  Interglazialzeit  fasse  ich  in  konsequent  liistori- 
Bchi'ni  Sinne.   Unter  einer  Eiszeit  verstehe  ich  eine  Periode  bedentendeier  Gletscber- 

MittoUan«on  d.  V.  f.  EnUnude  l'JOl.  i 
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Inlandeismassen  tind  Scbmelzwässorn  erreicht  worden  und  zwar  jeden- 
falls in  der  zweiten  Eiszeit  in  bedeutenderem  Umfange  als  in  der 
dritten.  Das  nordisclie  Eis  nebst  seinen  Scbmelzwissem  brachte  dabei 
eine  grolse  Menge  von  Gesteinen  aus  nördlicheren  Gegenden,  wie 
Skandinavien  nnd  Norddeatschland,  mit,  die  zum  greisen  Teile  von 
den  in  TbOringen  und  den  thüringischen  Bandgebiigon  anstehend  vor- 
kommenden Gesteinen  auffitUig  verschieden  und  daher  leicht  zu  unter« 
scheiden  sind.  Die  Grenze  des  Vorkommens  dieser  nordischen'^  Ge- 
steine^ entspricht  zwar  ungefähr,  aber  nicht  genau  der  Grenze  des 
vereist  gewesenen  Teiles  Thüringens. 

Die  anfangs  kontinuierlich  oder  fast  kontinuieriich  über  die  ver- 
eist gewesenen  Teile  unseres  Gebietes  ausbreiteten  Morftnen  und 
Schmelzwasserabsätze  des  nordischen  Eises  unterlagen  nun  —  und  unter- 
liegen noch  heute  —  einer  sehr  beträchtlichen  Anfbereitung  und  Zer- 
Störung,  bei  der  das  in  ihnen  enthaltene  nordische  Gesteinsmaterial 
auch  in  jüngere  Ablagerungen  gelangte.  Zweifellos  sind  nordische  Ge- 
steinstrümmer in  allen  Gebietsteilen,  in  welchen  Bolche  gegenwärtig 
noch  in  derartigen  Mengen  vorhanden  sind,  dafs  de  regelmälsig  in  die 
jetzt  in  Bildung  begriffenen  Fln&ablagerungen  gelangen  —  also  von 
den  äulsersten  Randgebieten  desselben  abgesehen  in  dem  ganzen  inner* 
halb  der  Verbreitungsgrenzen  des  nordischen  Gesteinsmateriales  ge- 
legenen Teile  Thüringens  — ,  in  alle  seit  der  ersten  Vereisung  der 
Gegenden  gebildeten  Flufeablagerungen  gelangt  Wir  haben  daher  ffir 
den  gröfsten  Teil  der  vereist  gewesenen  Teile  Thüringens  in  dem  Fehlen 
oder  Vorhandensein  von  nordischem  Gesteinsmateriale  in  den  Fluls> 
ablagerungen  ein  sicheres  Merkmal  zur  Unterscheidung  der  vor  und 
der  nach  der  ersten  Vereisung  von  Teilen  von  Thüringen  entstandenen 
Flufsablagerungen. 

Unsicherer  ist  die  Unterscheidung  von  pleistozänen  und  von 
älteren  Ablagerungen.  Man  hielt  früher  alle  in  ihrer  mannigfoltigen 
Gesteinszusammensetzung  den  gegenwärtig  in  Bildung  b^riffenen  Fluls* 

entfoltung  als  din  Ocgeiiwart  Sie  aufweist,  untor  einer  Intcrglazialzeit  eioo  Periode 
oiner  GleLsohcrentfaltung,  dio  der  der  (n^genwart  ul.:  ichkoinnit  odor  i,'eringor  als  diese 
i.st.  Als  dio  Gret)7.e  /.wischen  der  Pliozän-  uüd  der  Fleiätozäazoit  botracbte  loh  dm 
Bcgiim  der  1.  Eiszeit  im  Sinne  Gel  kies. 

'  Vgl.  &tt&er  der  goulogiäcben  Spexialkarte  von  Pkenfren  and  dea  thfiriDgieoben 
Staatea  nebet  Erlttuterangon  n.  a.  noch  die  geologische  Karte  von  Thfiringen  in  Kegels 
,Tliüringen*,  l.Tiil.  Jena  1802.  Tafel  I;  Heyschlag,  Geoguostischo  ÜbersichUikarte 
do.s  Thüringer  Waldes.  Ueilin  18',»7;  Michael,  Die  Gerolle-  ui>.i  G."-<  liit  bo- Vor- 
k  tunmisse  in  der  Umgegend  von  Weimar,  34.  Jabrosber.'d.  liealg^moas.  xa  Weimafi 
Weimar  lÖÖü,  Progr.  -  Nr.  0^3. 
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kiesen  gleichende  alte  Flufkkiese  Thüringens  für  pleUtozanen  Alten, 
bia  £.  V.  Fritsch^  im  Jahre  1881  in  einem  solchen  alten  Ftulskiese 
bez.  in  den  mit  einem  solchen  wechsellagernden  Schichten  unsweifel- 
haft  pliozäne  Fossilien  nachwies.  Einen  Anhaltepunkt  für  die  Annahme 
.  ähnlich  beschaffener  Flufskiese  noch  höheren,  also  miozäneu  usw.  Alters 
Ilaben  wir  Sur  Zeit  noch  nicht  Was  die  Unterscheidung  der  plioziinen 
FluTsablagerungen  von  den  von  nordischem  Gesteinsmateriale  freien 
ältef^ton  pleistozanen  betrifit,  so  habe  ich  wahrscheinlich  gemacht,  dals 
sich  in  Thüringen  —  ebenso  wie  in  anderen  Gebieten,  aus  denen  dies 
schon  länger  bekannt  ist  —  die  pliozänon  Gebilde  vor  den  pieisfcozänen 
durch  einen  viel  höheren  Grad  der  Zersebsung  oder  Verwitterung  aus- 
zeichnen. Mit  einiger  Sicherheit  als  pliozan  zu  betrachtende  Ablagerungen 
sind  bislang  in  den  vereist  gewesenen  Teilen  Tliüiingens  —  vielleicht 
abgesehen  von  der  Walkerde  im  Liegenden  des  Zeuchfcider  Melanopeen- 
kieses  —  noch  nicht  aufgefunden  worden,  obwohl  solche  A))I:i<,'erungen 
in  den  aufserhalb  der  Verbreitungsgrenzen  des  nordischen  Gesteins- 
materiales  gelegenen  Teilen  Thüringens  mehrfach  nachgewiesen  sind.' 

Nach  den  vorausgeschickten  Erörterungen  bieten  also  die  von 
nordischem  Gesteinsmateriale  freien  Fiufsablagerungon  ilie  Grundlage 
dar,  von  der  eine  Ermittelung  der  Kntwicklnng  des  FluDsnetzes  der 
vereist  gewesenen  Teile  Thüringens,  soweit  sie  vor  der  ersten  Vereisung 
dieser  Gebietsteile  sich  vollzog,  auszugehen  bat 

Ich  gebe  zunfichst  einen  kurzen  Überblick  über  die  Verbreitung, 
Höhenlage  und  Gesteinsznsammenaetzung  dieser  Flnfsablagerungen  in 
dem  zu  behandelnden  Gebiete,  indem  ich  dabei  bereits  die  mit  einiger 
Sicherheit  zu  den  während  einer  und  derselben  Periode  gebildeten 
-  Schotterablagerungen  eines  und  desselben  Flusses  zusammengehörenden 
Ablagerungen  zu  Scbotterzögen  zusammenfasse.  Zur  Veranschaulichung 
der  Lage  der  bebandelten  Ablagerungen  und  besonders  der  Lagen- 
beziehungen  derselben  zu  den  beutigen  grolseren  Flufeläufen  des  Gebietes 
dient  die  beigegebene  Kartenskizze. 

Im  Gebiete  der  Ilm  kennen  wir  Dmablagerungen  ohne  nordisches 
Gesteinsmatenal  in  Gestalt  einiger  wahrscheinlich  zusammengehörender 

'  Zcitsohr.  (1.  Deutsch,  geol.  Oes  .  B  l.  33,  1881 ,  S.  47G  — 478.  Vgl,  ferner  dos- 
gplb«n  Autors  uusführliche  Arh*>i1-:  Das  I'Iiozau  im  Thalgebieto  der  Zuhmcti  Gera  in 
Thüringen,  Jahrb.  d.  Kgl.  Preuls.  geol.  l^mdcsanstalt  f.  1884,  1.S85,  S.389--437. 

'  Im  TbaJgebiet»  der  Zahmen  Gera,  besonders  bei  Kippersroda  bei  Plaue  und 
im  Ilmgebiete  bei  Dienstedt  lud  beim  Hohen  Kreuze  bei  Stadt- Ilm.  Die  einsdilSgige 
Litteratur  M^e  in  meiner  avsfnhrlioberen  Arbeit  m  den  AUi.  d.  natnrf.  Qee.  xu  Bolle, 
Bd.  23. 

1* 
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ürakieso  in  der  Oegeiui  ostlich  von  Weimar  und  in  Gestalt  des  «ch 
mit  mehrfachen  Unterbrechungen  von  Olsraannstedt  unterhalb  tod 
Weimar  bis  nach  Bastenberg  an  der  Finne  hinziehenden  ^Ofemannstedt- 


In  der  Gegend  östlich  von  Weimar  li^  zunächst  das  durch  seinen 
Fossilreichtnm  bedeutungsvolle  f^Kieslager  von  Sfilsenbom'*  ^  welches 
sich  in  Niveaus  von  725^625'*,  also  100—200'  über  der  beutigen 
Ilmaue  bei  Cromsdorf  unterhalb  Weimar,  zwischen  Sttlsenborn,  dem 
Ktimmelbeige  und  Denstedt  ausdehnt  Hit  ihm  hing  offensichtlich  früher 
das  nur  wenig  höher  gelegene  kleine  Kieslager  südlich  von  Umpfei^ 
stedt'  zusammen.  Auch  das  bei  etwa  710'  gelegene  Kieslager  nördlich 
von  Mellingen'  wird  von  derselben  Ilm  wie  das  Eieslager  von  Sülsen- 
born abgelagert  worden  sein. 

Die  —  zumeist  weitab  vom  heutigen  Ilmlaufe  gelegenen  —  11m- 
kieslager,  welche  den  Ofsmannstodt-llastenberger  Schotterzug  zusammen- 
setzen, liegüii;  zwischen  Ofsmannstedt  und  Goldbach  am  Südabfalle  des 
Kleinen  Ettersberges,  bei  684',  d.  h.  184'  über  der  heutigen  Ilmaue 
hei  Ofsmannstedt*;  südlich  von  Goldbach  sowie  am  Westrande  des 
Comthureiholzes  bei  Pfiffelbach,  bei  675  —  650' 5;  am  Pollakenhügol  bei 
Nieder- Reifsen,  bei  675  —  575'®;  am  Weinberge  zwischen  Nieder-Rcil'son. 
Rudorsdorf  und  iiutt.stedt,  bei  625  —  550';  am  Lerchenberge  bei  Buttstädt 
bei  575'*"':  zwischen  Hardisleben  und  Efsleben,  bei  625  —  500'^;  am 
IxiwenhiiL'"«'!  /-wisclicn  Klslcben  und  iijistenborg,  bei  650';  am  Kapi^jlbcrge 
südlich  Nun  Rastenberg,  boi  6?5  —  550';  schliefslich  am  Ostabtalitj  dt^s 
Streilhulzes  westlich  vun  Jviou  iiberg,  bei  600'.  Verbindet  mau  div^e 
Schotterlager  —  soweit  nicht  selbst  die  heutigen  Höhenverhältnisse  des 
Geländes  eine  direkte  Verbindung  der  einzelnen  iSchotterlager  verbieten,  in 
der  Luftlinie  —  miteinander,  so  erhält  man  eine  Strecke  von  23,5  km 


'  Die  Littcratur  über  diesrs  Kieslagei  fcifhe  in  inoinor  ausfilhrUcheren  Arbeit 
iii  düu  Abb.  d.  iintui-r.  Ges.  zu  ilaliu,  lid.  23.  Das  Fcblcn  vod  noixliscbcui  Gcäteius- 
materiale  wurde  »uerat  von  Utchael,  a.a.O.  (Jabreeber.  1896),  erluumt 

*  Die  HeereshöliOD  gebe  ich  in  Übereinstimmung  mit  der  getdogiacben  Spesialkaite 
von  Pieursen  und  den  tbüringischoD  Staaten  in  preuGBiaclien  Deeimalftil^  an. 
1  preu£<.  Docimalfufs      0,;{7fiü2  Meter. 

"  Micbael  a.a.O.  (Jahro.shor.  1896),  S.  10,  11. 

*  Micbaol  a.a.O.  (Jabiesber.  ISlMi),  S.  10. 

*  Michael,  Zeitschr. d. Deutscb. gcol.  Ges.,  Bd.  51,  1809,  S.179. 
«  Michael  a.a.O.  (Jabresber.  1896),  8.10.  11. 

'  Wüst,  Zoitscbr.  f.  Naturwiss..  Bd.  71 .  181(0,  S.  ;J0'».  und  Michael,  Zeitschr.  d. 
Deutsch.  g<H)l.  Ges.,  Bd.  'il .  isii<>,  S.  178.  —  (Kür  diese«  und  die  noch  folgenden  Kiea- 
^ger  des  Oüunanastedt-liastenberger  Zages.) 
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L&nge.  Der  bedeutendste  iDnerbalb  des  Sobotterzuges  ▼orbandene  Höhen- 
unterschied beträgt  125'.  Die  beatige  Ilm  durcbläufk  yon  Olsmannstedt  bis 
Stadt  Sulza  —  in  ähnlicher  Weise  gemessen  —  eine  Strecke  ron  ebenfalls 
23^  km  Itfxige  und  besitzt  auf  dieser  Strecke  ein  Gef&ite  von  165'. 

Im  Thüringer  Gentraibecken  lassen  sieb,  tod  einigen  isolierten 
Scbotterlagem  abgesehen,  zwei  Schotterztige,  die  ans  von  nordischem 
Oesteinsmateriale  freien  Schottern  bestehen,  nacbweisen,  der  ^^Tonna- 
Griefstedter*' ^  und  der  ^fErfnrt^WeifBenseeer*^  Schotterzug.  Aus  der 
petrographischen  Zusammensetzung  der  einzelnen  Schotterlager  ist  zu 
ersehen,  dals  der  Tonna-Griefetedter  Scbotterzug  tou  einem  Flusse  ab- 
gelagert worden  ist,  der  mit  seinen  Zuflüssen  in  das  Porpbyrgebiet  der 
westlich  Tom  Quellgebiete  der  Gera  gelegenen  Teile  des  Thüringer 
Waldes  hineinreichte  und  sich  dadurch  von  der  heutigen  Unstrut,  mit 
der  er  in  seinem  Verlaufe  eine  gewisse  Ähnlichkeit  besitzt,  unterscheidet; 
der  Erfurt- Weifsenseeer  Schotterzug  stellt  die  Ablagerungen  einer  alten 
Gera  dar,  die  indessen  wesentlich  weiter  östlich  dabinflols  als  die  heu- 
tige Gera. 

Die  Schotter  des  Tomna-Griefistedter  Zuges  beginnen  an  der  Fa- 
sanerie bei  Giftfentonna  in  einem  Niveau  von  etwa  580 — 520',  d.h.  etwa 
70—130'  über  dem  Niveau  der  nahe  gelegenen  Unstrutaue  bei  Nägel- 
stedt Nach  einer  Lücke  von  etwa  20  km  finden  sich  die  Schotter  in 
betrachtlicher  Ausdehnung  und  mit  nur  geringfügigen  Unterbrechungen 
auf  den  Anhöhen  zwischen  den  Tbälem  des  Hägelbaches  und  der  Helbe 
zwischen  den  Orten  Kutzleben,  Latzensommem,  Ganglofl&ömmem, 
Schilfa,  Ottenhausen  und  Grenfsen  in  Niveaus  von  600—475',  d.  h. 
50 — 175'  Über  der  Helbeaue  bei  Grenfsen.  Zwischen  Ottenhausen  und 
Herrensch  wende  wird  der  Scbotterzug  durch  das  Helbetbal  unterbrochen, 
um  sich  sodann  nördlich  von  Herrenschwende,  nunmehr  auf  der 
linken  Seite  der  Helbe  forfasuSelzen,  von  wo  er  sich  mit  mannigfachen 
Unterbrechungen  in  Niveaus  von  525—425',  d.  h.  76—175'  über 
der  Helbeaue  bei  Günstedt,  nördlich  von  Nausifs  und  Günstedt  hindurch 
bis  gegeu  die  Oommende  Griefetedt  hinzieht  Ünfem  der  Commende 
Griefstedt  liegen  die  Schotter  etwa  90'  über  der  Aue  der  heutigen 
Unstrut,  der  sie  sieb  hier  bis  auf  etwas  über  1  km  genähert  haben. 


*  Die  Schotter  dieses  Zuges  sind  von  Kaysor  und  Speyer  auf  dou  Blättern 
OrenlMn,  Kiodelbriick«  OrKfeDtODDa  und  Oebesee  der  geol.  Si)eoialI(axte  von  Preufsen  usw. 
als  »Thüringerwaldschotter*  von  den  übrigen  Sdiottem  getrennt  in  ihrer  Verbreitnng 

dargestellt  worden.  Kayser  und  Speyer  hielten  diese  Schotter,  für  die  >io  cino 
spärliobe  Beitnon'^img:  nordischen  Gesteiosmateriales  behaupteten,  für  jüngent  als  das 
^noidtsohe  Diiaviuiu'^  der  Gegend. 
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Das  GeföHe  des  Sobotterzuges  ist  ein  ziemlich  stetiges,  seine  Höhe 
über  den  Auen  der  grGfseren  heutigen  Gewässer  immer  annähernd  die 
gleiche.  Die  Entfernung  von  Gräfentonna  bis  Griefstedt  beträgt  —  in 
der  Luftlinie  gemessen  —  etwa  32  km.  Der  grölste  innerhalb  des 
Sobotterzuges  vorhandene  Höhenunterschied  beträgt  etwa  175'.  Der 
ünstrutlauf  von  Nägelstedt  bis  Leubingen  ist  —  in  der  Luftlinie  ge> 
messen  —  ebenfalls  32  km  lang.  Das  GeffiUe  der  Unstrut  beträgt  auf 
dieser  Strecke  etwa  100'. 

Als  Erfurt-Weifsenseeer  Schotterzug  bezeichne  ich  einen  Zug  von 
Schottern,  der  sich  aus  den  an  folgenden  SteUen  gelegienen  einzelnen 
Scfaotterlagern  zusammensetzt:  am  Roten  Berge  zwischen  Ilversgehofen 
und  Stotternheim,  bei  575  —  525';  in  einem  Teile  des  sich  Tom  Ringel- 
berge  östlich  von  Erfurt  in  südnördlicher  Richtung  nach  dem  Stollbeige 
und  Qalgenhügel  zwischen  Stotternheim  und  Udestedt  hinziehenden 
Höhenzuges,  bei  600  —  500';  auf  der  höchsten  Stelle  des  Homberges 
bei  (rrofs-Rudestedt,  bei  etwa  475';  am  Hinteren  Hügel  zwischen 
Xranichbom  und  Werningshausen,  bei  etwa  500';  Bchliefslich  west« 
nordwestlich  vom  Oalgenberge  zwischen  Tunzenhausen  und  Weiisensee, 
bei  etwa  500'.  Ich  darf  hier  nicht  verschweigen,  dais  in  einem 
grofsen  Teile  der  hier  aufgeführten  Schotterlager  —  infolge  von  zn 
mangelhaften  und  wenig  zaiilreichen  Aufschlüssen  —  das  Fehlen  des 
nordischen  Qesteinsmateriales  noch  nicht  mit  der  wünschenswerten 
Sicherheit  festgestellt  ist,  und  femer,  dals  die  Frage,  ob  das  an  letzter 
Stelle  genannte  Schottervorkommnis  wirkücli  einer  Gera  seine  Entstehung 
verdankt,  noch  der  Nachprüfung  bedarf.  Der  gröiste  innerhalb  des  — 
in  der  Luftlinie  gemessen  —  etwa  17,5  km  langen  Schotterzuges  vor- 
handene Höhenunteist  hied  beträgt  100'.  Das  OeläUle  der  heutigen  Gera 
beträgt  für  die  —  in  der  Lufdinie  gemessen  —  etwa  17  km  lange 
Strecke  von  Erfurt  bis  Gebesee  ebenfalls  400'. 

Es  sei  hier  noch  kurz  erwähnt,  dafs  auch  oberhalb  Erfurt  einige 
vielleicht  von  nordischem  Gesteinsmaterialo  freie  Geiakiese  liegen:  auf 
der  Kornhochheimer  Hochfläche  bei  750 — 675'  und  an  der  Ojriaxbuig 
bei  Erfurt  bei  650  — Gl>5'. 

Im  Gebiete  der  Unstrut  unterhalb  der  Sachsonbarger 
Pforte  finden  sich  zahlreiche  und  recht  mannigfache  Kiese  ohne  nor> 
disobes  Oesteinsmateriai. 

Der  merkwürdigste  dieser  Kiese  ist  der,  welcher  bei  365  —  325', 
also  nur  25  —  65'  über  der  nahe  gelegenen  Unstrutaue,  nördlich  und 
östlich  von  der  Domäne  Wendelstein  liegt.  Der  Kies  von  Wendelstein, 
der  übrigens  auch  durch  seinen  Gehalt  an  Fossilien  bemerkenswert  ist, 
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zeiirt  eine  so  eia:enartige  petro-^rapliische  Zusammensetzung,  ilal^  nicht 
mit  aller  Sicherheit  bestimmt  wonien  kann,  von  welchem  Flusse  er 
abgelagert  worden  ist.  Am  auftallendsten  ist  der  Umstand,  dals  der 
Wenilelsteiner  Kies  nach  von  mir  vor^'cnommenen  Auswägungon  von 
Proben  nur  0,2%  Porphyre  und  Forphyrite  enthält,  während  ein  unter 
der  Domäne  Wendelstein  ausgebaggerter  Unstrutkies  zu  50,4  Vo  »'»s 
solchen  bebteht  Diese  xVrnuit  an  Porphyren  und  Porphyriten,  beson- 
ders aber  der  Umstand,  Uafs  ich  kein  einziges  Grr<ilU'  zu  finden  ver- 
mochte, welches  mit  Bestimmtheit  auf  den  Thiuitig»u-  Wald  als  ür- 
sprungsgebiet  hinweist,  läfst  die  Annahme,  dafs  der  Wendolsteiner  Kies 
ein  Unstrutkies  sei,  als  ausgeschlossen  erscheinen.  Von  Kiesen  der 
Helme  unterscheidet  sich  der  AVendelsieiner  Kies  einmal  durch  seinen 
sehr  geringen  Gehalt  an  Gesteinen,  welche  mit  ijc.stimn)theit  auf  den 
Harz  als  Ursprungsgebiet  zurückzuführen  sind,  wie  paläozoische  Schiefer 
und  Grauwacken,  und  sodann  durch  seinen  reichen  Gehalt  an  Kalk- 
geröllen  (47, i  die  ganz  überwiegend  dem  Muschelkalke  entstammen, 
dor  im  heutigen  Helmegebiete  nicht  ansteht.  Da  aber  der  Wendel- 
steiner Kies  bei  seiner  bedeutenden  Mächtigkeit  einen  einigermafsen 
ansehnlichen  Flufe  als  AUageror  voraussetzt  und  als  ein  solcher  aufser 
der  —  wie  wir  sahen  —  sicher  aiisziischlieiseQden  Unstrut  nui-  noch 
die  Helme  in  Betradit  kommen  kann,  so  müssen  wir  versuchen,  die 
vorliegenden  Thatsachen  mit  der  Annahme,  daß  der  Wendelsteiner  Kies 
von  einer  alten  Helme  abgehigert  worden  ist,  durch  geeignete  An- 
nahmen in  Einklang  m  bringen.  Das  kann  goscheben,  wenn  wir  ein- 
mal annehmen,  dals  der  in  Betracht  kommoden  alten  Helme  die  durch 
ein  ausgedehntes  Muschelkaikgebiet  fliefsende  Wipper  —  durch  das 
weite  Thal  zwischen  Eiffhäusergebirge  und  Hainleite  —  zuflofs  und 
sodann,  dals  die  paläozoischen  Schiefer  und  Grauwacken  des  Harzes 
zur  Zeit  der  Bildung  des  Wendelsteiner  Kieses  noch  in  solcher  Mäch- 
tigkeit von  jüngeren  Schichten  bedeckt  waren,  dals  die  vom  Harze 
kommenden  Zuflüsse  der  Helme  erst  wenig  in  die  genannten  Gesteine 
eingeschnitten  waren.  Der  dem  au.sgebaggerten  Wendelsteiner  Unstrnt- 
kiese  mit  5,6  Vo  Quarzgehalt  gegenüber  aufserordentlicb  hohe  Quarz- 
gehalt  von  35,5  Vo  erkiftrt  sich  leicht  aus  der  gröfseren  Verbreitung, 
welche  früher  die  oligozfinen,  fast  nur  aus  Quarz  bestehenden  Kiese 
besessen  haben  müssen. 

Zweifeilose  Helmeldese,  die  —  von  dem  Fehlen  des  nordische 
Geseinsmateriates  abgesehen  —  in  ihrer  Zusammensetzung  den  heutigen 
Kiesen  der  Heime  gleichen,  finden  sich  in  nicht  unbetrüchtlicher  Aus- 
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delinung  zwischen  der  llnstrutaue,  dem  Kiffhäusergebirge  und  der 
Helmeauo  in  NiveaiiH  von  41)0  —  350'.* 

Die  übrigen  von  nuidischen  CJesteinen  freien  Klose  des  unteren 
Unstrutgebietes  sind  zweifellose  Unstrutkiese.  Diese  bilden  zunächst 
—  in  Niveaus  von  410  —  i>25',  also  25  —  85'  über  der  nahe  gelegenen 
Unstriitaue  —  einen  verhältnismässig  wenig  unterbrochenen  Zug  auf 
bezw.  an  dein  Höhenzuge,  welcher  sich  von  Kalbsrieth  über  den 
Spatliberjr  nach  liulshben  hinzieht  Daun  finden  sie  sich  in  einer 
Reihe  von  ziemlich  ibolieiten  Vuikctmmnissen  an  folgenden  Stollen: 
etwas  oberhalb  von  Wetzendorf,  unfein  Nelua.  zwischen  M')  und 
350',  also  etwa  zwischen  50  und  75'  über  der  nahe  gelegenen  rnstrut- 
aue;  bei  Zschoiplitz  uideru  Fieiburg,  bei  375',  also  etwa  75'  über 
der  Unstrutaue  daselbst;  im  Bornthale  bei  Zeiichfeld  nördlich  von 
Freiburg,  bei  360',  also  etwa  üü'  über  der  Unstrutaue  bei  Freiburg*; 
scblielslich  wahrscheinlich  noch  rechte  an  der  Laudstrafse  von  Freiburg 
nach  ürofs-Jona,  östlich  von  Nifsmitz,  zwischen  350  und  325',  also 
zwischen  25  und  50'  über  tier  Unstrutaue  liei  Nifsmitz.  Das  Zeuch- 
felder Vorkommnis-,  der  „Melanopsenkies",  ibt  durch  seinen  Fossil- 
gehalt bemerkenswert. 

Im  Gebiete  der  Saale  ist  —  von  einigen  zweifeihitiien  oder  ganz 
isolierten  Vorkommnissen  von  Kiesen  ohne  nordisches  Gesteinsmoferial 
abgesehen  —  nur  ein  offenbar  einheitlicher  Schotterzug,  der  „Kusen- 
Gosecker  Schotterzug''  zu  erwähnen. 

Die  dem  Kosen -Gosecker  Schütterzuge  angehörenden  Saaleschotter 
liegen  —  zumeist  in  nächster  Nähe  des  heutigen  Saalethaies  —  au 
folgenden  Stellen:  am  llininielreicho  bei  Kösen,  zwischen  550  und  525', 
also  zwischen  200  und  225'  über  der  Saaleaue  daselbst zwischen 
dem  Laasen  und  Uufsbach,  bei  525  —  500',  also  225  —  250'  über  der 
Saaleaue  daselbst';  in  ziemlich  beträchtlicher  Ausdehnung  zwischvu 
Orofs-Jena  und  Goseck,  bei  535  —  425';  schliefslich  zwischen  Goseck 
und  dem  Igelsbergc,  bei  475  —  400',  also  150  —  225'  über  der  Saalc- 
auo  daselbst.  Sind  die  aufg»»zälilten  Schotterhiixcr  alle  abs(dut  iileich- 
altcrig,  so  würde  sich  aus  ihren  Niveaus  ein  etwas  beträchtlicheres 

'  Biese  Kiese  sind  nuf  den  Btätteni  Saogerbunen  und  Aitern  der  geoiogiaebea 
Spoeialkarte  von  Pratifaen  usw.  merkwürdigerweise  nicht  snm  ^»henynisohein*,  flondeni 

zum  ^vorwi^oüd  oinhoimischeu  Schof't  i  -  gerechnet. 

•  K.  v.  Kl  itsch,  Ein  altf  t  Wasserlauf  dor  l'nstiut  vuu  tier  Froybui^r  Didi 
der  Mersoburgcr  C.etrAtHl,  '/fMt^f  ln  .  f.  Naturwiss.,  IM.  71,  1898,  S.  17  —  36. 

'  Vgl.  auch  Ziinniurniuuu,  Jahrb.  d.  Kgl.  ProuDs.  geol.  Laodosaostalt  f.  1898, 
mOy  8. 179. 
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Gcfölle  als  das  der  heutigen  Saale  zwisch^  Kosen  und  Goseck  für  die 
alte  Saale,  toh  der  sie  abgelagert  worden  sind,  ergeben ,  denn  sie  liegen 
zwischen  Kosen  und  Naumburg  200 — 250',  bei  Goseck  aber  nur  noch 
150—225'  über  dem  Niveau  der  heutigen  Saaleane.  Die  Schotter  des 
KSsen-Gosecker  Schotterzuges  führen  swar  zweifellos  ans  dem  Quell- 
gebiete  der  Saale  stammendes  Gesteinsmaterial,  doch  vermilst  man  in 
ihnen  mit  Sicherheit  auf  das  Qnellgebiet  der  Ilm  zu  beziehendes  Ge- 
steinsmaterial  ganzUoh.^  Es  muTs  demnach  zur  Zeit  der  Ablagerung 
unseres  Schotterzuges  die  Mündung  der  Ilm  in  die  Saale,  welche  heute 
oberhalb  des  am  weitesten  saaleaufwärfs  gelegenen  Scfaotterrorkomm- 
nisaee  des  Kosen -Goseoker  Zuges  liegt,  unterhalb  des  am  weitesten 
saaleabwgrts  gelegenen  Scbottervorkommnisses  dieses  Zuges  gelegen 
haben.  Das  Fehlen  des  Ilmmateriales  in  den  Kiesen  unseres  Sohotter- 
Kuges  kommt  in  der  prozentiscfaen  Gesteinszusammensetzung  derselben 
sehr  hübsch  znm  Auadrucke.  Eine  Probe  von  GroJs-Jena  enthielt  nur 
0,4  Vo  Porphyre  und  Porphyrite,  Gesteine,  wie  sie  im  Quellgebiete  der 
Saale  nur  in  geringem  Hafse,  in  bedeutendem  Umfange  dagegen  im 
Quellgebiete  der  Ilm  anstehen,  w&hrend  eine  Yrohe  von  rezentem 
—  also  auch  Dmmaterial  führenden  —  Saalekiese  von  Grochlitz  unte^• 
halb  Naumburg  zu  8,0  %  diesen  Gesteinen  bestand.  Bei  einer  Ver- 
gleiciuuig  der  Ei^bnisse  der  Auswägung  der  erwähnten  beiden  Kies- 
proben zeigt  sich  auch  wieder  —  wie  bei  den  beiden  Wendelsteiner 
Kiesen,  vgl.  S.  7  — ,  dafe  der  filtere  der  beiden  Kiese  sehr  viel  mehr 
Qaarz  enthfilt  als  der  jüngere,  nfimlich  20,0  Vo  gegen  6,7  "/o« 

Versuchen  wir  nun,  uns  auf  Grund  der  im  Yohergebenden  mit- 
geteilten Thatsachen  bezüglich  der  Verbreitung,  Höhenlage  nnd  Gesteins- 
zusammensetzung der  von  nordischem  Gesteinsmateriale  freien  Schotter 
des  in  Betracht  gezogenen  Gebietes  ein  Bild  von  dem  Flufsnetze  dieses 
letzteren  wfihrend  der  Zeiten  zwisohen  dem  Ausgange  der  Pliozänzeit 
und  der  ersten  Vereisung  Thüringens  in  der  zw^ten  pleistozfinen  Eiszeit 
za  machen,  so  finden  wir,  dafe  die  Flulsstrecken,  welche  die  behandelten 
Schottamblagerungen  roranssetzen,  sich  nicht  zu  einem  einheitlichen 
Flnlknetze  zusammenfügen  lassen,  dafs  vielmehr  diese  Flulsstrecken  Teile 
von  Flugnetzen  aus  verschiedenen  Zeitabsdinittan  sein  müssen. 

Die  drei  Ilmschotterlager  östlich  von  Weimar,  die  Schotterlager 
von  Mellingen,  Umpferstedt  und  Sürsenborn  mögen  gleich  alt  sein.  Da 
sich  zwischen  Mellingen  und  Umpferstedt  die  bis  800'  hohe  Lehustedter 


'  Vgl.  auch  Ziuiuieruiaun,  Jahrb.  d.  Kgl.  Treulä.  geol.  Ijuudei>austult  L  1S08, 
1900,  8. 179. 
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Höhe  erhobt,  kann  die  Ilm,  welche  die  erwähnten  Kiese  abgelagert  hat, 
nicht  direkt  von  Mellingen  nach  Umpferstedt  und  Süfsenborn  geflossen 
sein,  sie  muls  Tielmehr  nach  Mafsgabe  der  Höhenverhiiltnisso  der  Land- 
Schaft  einen  dem  der  heutigen  Ilm  fihnlichen  Lauf  über  Weimar  ein* 
gesdilagen  haben,  um  von  dort  nach  Umpf  r.t' r!t  und  Süfsenborn  weiter 
geflossen  zusein.*  Da  die  Tierwelt,  deren  Reste  das  Kieslager  zu  Süfsenborn 
!)ir^4,  ein  zum  mindesten  nicht  kälteres  Klima  als  das  gegenwärtijL;  hier 
herrschende  voraussetzt,  so  mufs  die  Bildung  des  Süfsenbomer  Kieses 
und  seiner  Äquivalente  in  einer  Interglazialzeit,  also  in  der  ersten  Inter- 
glazialzeit,  erfolgt  sein. 

Wenn  auch  die  Höhenverhältnisse  der  betreffenden  Ablagernnj^en 
eine  Oleichalterigkeit  des  Süfsenborner  Kieslagers  mit  einzelnen  Teilen 
des  Oismannstedt-Rastenberger  Schotterzages  nicht  ausschliefsen,  so  ist 
doch  so  viel  sicher,  dafs  diejenige  Ilm,  welche  bei  Süfsenborn  in 
Niveaus  von  625'  Kiese  ablagerte,  nicht  15  km  weiter  untcrlmlb  bei 
Nieder- Reifscn  bei  675'  oder  24  km  weiter  unterhalb  zwisciien  Efsleben 
und  Rastenberg  bei  650'  Kiese  abgelagert  haben  kann,  dafs  also  min- 
destens die  tieferen  Lagen  des  Süfsenborner  Kieslagers  ein  anderes 
Alter  als  ein  grofser  Teil  des  Oismannstedt-Rastenberger  Schotterzuges 
besitzen  mufs.  ^  Eine  Betrachtung  der  Höhenverhältnisse  der  in  Betracht 
kommenden  Ijandschafteu  zeigt  nun,  dais  die  Ilm,  als  sie  die  tieferen 
Teile  des  Süfsenborner  Kieses  ablagerte,  nur  durch  ein  Thal,  welches 
damals  schon  an  der  Stelle  des  heutigen  Ilmthales  zwischen  Weimar  und 
Sulza  oder  in  der  Nähe  desselben  bestanden  haben  mufo,  ihren  Abfluß 
gefunden  haben  kann.  Dieser  zur  Zeit  durch  den  Nachweis  entsprechender 
Schotterlager  noch  nirlit  belegte  Ilmlauf  von  Süfsenborn  nach  Sulza  zu 
dürfte  jünger  als  der  Ilmlauf  von  Ofsmannstedt  nach  Kaltenberg  sein.  Die 
Zeit  des  letzteren  bin  ich  geneigt  in  eine  Biszeit,  also  in  die  erste  Biszeit, 
zu  legen,  da  mir  der  Maogel  jeder  Spur  von  Fossilien  im  Ofsmannstedt- 
Knstonberger  Schotterzuge  auf  eine  kalte,  einer  reicheren  Entfaltung  leben- 
der Wesen  wenig  gtlnstige  Zeit  als  Ablagerungszeit  hinzuweisen  scheint 

Nicht  mit  der  wünschenswerten  Sicherheit  ist  die  Frage  zu  be- 
antAvorten,  wohin  sich  der  Ilmlauf  tou  Oismannstedt  nach  Bastenberg 
über  diesen  letzteren  Ort  hinaus  fortsetzte. 


'  Michael  a,  a.  0.  (Jahir.^lii  i .  1896),  S.  10,  11. 

-  Ich  stiiiuii*'  in  flioser  vuu  mir  bereits  Zcitschr.  f.  Naturwiss.,  Bd.  71,  18t>0. 
8.  3!>9  geuuläorteu  Auflassung  nicht  mit  Michael  üboi'eio,  dor  (Jahrosbor.  ISdÜ,  S.  11 
und  ZeitBobr.d.  Deutsch.  gooL  Ges.,  Bd.  51, 1899,  8. 178^180)  annimmt,  dab  alle  bis 
jetzt  bekwinten  Ton  nordiacbem  Oesteinsiiiateriale  frwen  Umltiese  die  Abeitse  einee 
eiimgeii  alten  Ilmlaiiles  daistellen. 
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Nach  Westen,  Nordem  und  Osten  Ton  dem  alten  Umlaufe  Ton  der 
Gegend  von  Hardisleben  bis  zu  der  von  Rastenbei^  erhebt  sich  selbst 
beate  noeh  das  Gelände  xu  einer  solchen  Höbe,  daJs  eine  Fortsetzung 
des  alten  Dmlaufes  nach  einer  dieser  Richtungen  ohne  die  Voraussetzung 
spftterer  Bodenbewegungen  kaum  denkbar  wäre.  Auch  sind  in  keiner 
der  genannten  Richtungen  —  trotz  eifriger  Nachforschungen  —  weitere 
Umschotter  ohne  nordisches  Gesteinsmaterial  gefunden  worden.^ 

Anderweitige  Anhaltepunkte  für  die  Bestimmung  der  Richtung  der 
Fortsetzung  des  Dmlaufes  von  OJsmannstedt  nach  Rastenberg  ergeben 
sich  nur  in  der  Gegend  von  Rastenbeig  und  nördlich  von  derselben. 

Die  Lage  des  UmgeröUevorkommnisaes  im  Streitholze  bei  Rasten- 
beig weist  darauf  hin,  da&  die  Dm  direkt  auf  dag  Gelände  hinfloJ]», 
welches  sich  heute  unter  dem  Namen  der  Finne  als  Gebirge  über  seine 
Umgebung  erhebt  Fast  in  der  direkten  Fortsetzung  des  nördlichsten 
St&ckes  des  sicher  nachgewiesenen  alten  Dmlaufes  —  von  Hardisleben 
nach  Rastenberg  —  liegt  nun  der  Beginn  einer  eigenartigen  in  der 
Finne  einzig  dastehenden  Depression,  die  das  Gebirge  etwa  senkrecht 
zu  seinem  Streichen  durchzieht  Von  Bastenberg  zieht  sich  nach  Bill- 
roda eine  Schlucht  herauf,  die  einen  Teil  des  heutigen  LossaÜiales  bildet. 
Zwischen  Billroda  und  Eahlwinkel  dehnt  sich  eine  ebene  Fläche,  die 
700'  Meereshöhe  erreichende  FaTshöhe,  aus,  die  die  Wasserscheide  zwi- 
schen der  Loesa  und  dem  Saubache  bildet  Ton  hier  aus  tallt  die  hier 
▼on  mehreren  kleineren  Thftlem  durchfurchte  Finne  sanft  in  das  ihr 
nach  Norden  vorgelagerte  niediigere  Gelände  ab.  Das  Vorhandensein 
dieser  Depression,  welche  die  Finne  senkrecht  zum  Streichen  derselben 
in  der  direkten  Fortsetzung  der  alten  Dmschotter  zwischen  Hardisleben 
und  Rastenbeig,  die  mit  ihren  letzten  Ausläufern  —  am  Streitbolze  — 
geradezu  noch  in  die  Finne  hineinreichen,  durchzieht,  legt  die  Vermutung 
nahe,  da6  die  Dm  einst  durch  die  heutige  Finne  geflossen  sei.  Die  alten 
Umablagemngen  mögen  in  diesem  ziemlich  exponiertoi  Gebiete  ebenso 
wie  der  grollte  Teil  der  Ablagerungen  von  nordischem  Pleistozän,  die 
—  wie  die  Reste  davon  bei  Rothenbeiga,  Billroda  usw.  beweisen  — 
einst  die  Finne  bedeckt  haben,  der  Denudation  anheim  gefallen  sein. 

Die  Annahme,  daüs  der  Umlauf  von  OJkmannstedt  nach  Rastenberg 
seine  Fortsetzung  durch  die  Finne  hindurch  ihnd,  wttrde  zu  der  An- 
nahme nötigen,  dais  das  Absinken  der  der  Finne  im  Süden  vorgelagerten 
und  gegen  diese  durch  Verweifungsspalten  begrenzten  Muschelkalk-  und 
Keuperscholle  noch  bis  in  die  pleistozäne  Zeit  fortgedauert  habe.  Mit 


>  Vgl.  daiu  auch  ICiokael,  ZeitBohr.  d.  Deatsob.  geol.  Om.,  Bd.  51, 1899, 8, 180. 


Digitized  by  Google 


12 


K.  Wüst: 


dem  Fortdauern  dieses  Absinkens  in  pleistoziiner  Zeit  könnte  dann  audi 
die  Verlegung  des  Ilmlaufes  von  Ofsmannstedt  nach  Bastenbeig  in  die 
Richtung  von  O&mannstedt  nach  Sulza  in  ursächlichem  Zusammenhange 
stehen. 

Was  die  beiden  Schotterzäge  des  Thüringer  GentralbeckenSj  den 
Tonna-6riefiBtedter  und  den  Erfurt- Weifsenseeer  Scfaotterzug,  betrifft^  so 
liegt  kein  Grund  Tor,  an  einer  Oleichalterigkeit  derselben  zu  zweifeln. 
Ich  nehme  daher  für  die  Ablagerungszeit  dieser  Schotterzüge  zwei 
Hauptflüsse  im  Gentraibecken  an,  einen ,  der  aus  den  westlichsten  TeUen 
des  Thüringer  Waldes  kam,  bei  Tonna  in  das  Centraibecken  eintrat^  and 
dasselbe  in  im  groisen  und  ganzen  südwest-nordöstlicber  Richtung  bis 
zur  Sachsenburger  Pforte  bin  durchflols  und  einen  zweiten,  eine  alte 
Gera,  die  Ton  Erfurt  in  fast  genau  sndnördlicher  Richtung  nach  Weifsen- 
see  zu  flole,  um  sich  kurz  oberhalb  der  Sachsenbuiger  Pforte  mit  dem 
ersteren  der  beiden  Flüsse  des  Gentralbeckena  zu  Tereinigen. 

Unter  der  yoiaussetzung,  dals  nennenswerte  Bodenbewegnngen 
im  Gentraibecken  nach  der  Ablagerung  unserer  Schotter  nicht  mehr 
stattgefunden  haben,  ist  die  Annahme  einer  Gleichalterigkeit  des  Tonna- 
Griefetedter  und  des  Erfurt- Weilsenseeer  Scfaotterzuges  mit  dem  Oia- 
mannstedt-Rastenberger  Ilmschotterzuge,  der,  wie  ich  oben  wahrschein- 
lich zu  machen  suchte,  in  der  ersten  Eiszeit  abgelagert  worden  ist, 
unmöglich,  denn  wie  wir  sahen,  ist  anzunehmen,  dals  die  Ilm,  welche 


'  Aua  dem  Gebiete  swiaohen  dem  wratlioh  vom  Ooragebieto  gelegenen  Teile 
des  Thüringer  Waldes  und  der  Gegend  von  Tbnoa  liegt  eine  Reihe  von  Beobachtungen 

über  Schotter  vor,  welche  —  wie  die  Schotter  des  Tonna- Griefstedt.; r  Zuges  —  zum 
grofsen  Teile  aus  Oosteinen  deijeoigeu  Teile  des  westlichen  Tlniringer  Waldes  hf  ■'tehen. 
die  heute  vou  der  llörsel  und  ihren  Zuflüssen  entwässert  worden.  Schoo  im  Jalire 
ISöl  wies  Heinrich  Credner  (Zoitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  3,  1851,  S.  380 
— 381.  Vgl.  auch:  Versuch  einer  Bildungsgesubichte  d.  googuost  Verb.  d.  ThuriogM' 
Waldes,  Gotha  1855 ,  S.  80)  einen  von  SohSnau  &ber  Gotha  nach  Ballstedt  und  Tonna 
sioh  hiosiehenden  Zug  aolohor  Schotter  nach  und  in  apftteren  Jahren  worden  »eine 
bozüglioben  Boobachtungeu  durch  M.  Bauer,  J.  G.  Boroemann,  Vater  und  Sohn, 
K,  W^ifs  und  an<iero  f<r"nfiiuMT*  Vnr\v»>isf>  und  eine  zii'^ammenfasscndc  Darstellung 
dei  eii».>>cblHgigen  Beobachtungeu  liudel  man  bei  Regel,  Thiiiingt'n.  I.Toil,  .Icitn  18!>2, 
S.  303  —  304)  ergänzt.  Üio  bisher  vorliegenden  Boobachtungeu  lassen  nuu  inii  Be- 
atinmtheit  erkennen,  dalh  in  dem  beseicbneten  Gebiete  aehr  venridielte  Variifiltniaae 
obwalten,  indem  dio  daselbet  naohgewtesenen  Schotter  in  verachiedenen  Zeitahachnitteo 
von  versohiodeneo  Flüssen  abgelagert  woi-don  sind.  <\o>h  ist  eine  Verteilung  der 
Schotter  auf  difs"  vM-^chtHonf^n  Zfitalischnitfe  und  FluTsläufc  nach  den  M^lur  jre- 
niachten  Beobaehtun^ii  ti  imch  niciit  durclitulit iiur,  so  dafs  wir  auch  noch  nicht  auÄU- 
gobon  im  stände  sind,  weiche  Schottor  etwa  ilem  überlaufe  desjenigen  Flu-sses,  wel- 
cher den  Tonna^Griebtedter  Scfaotfterzug  abgelagert  hat,  angehören. 
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diesen  Schotterzug  absetzte,  in  einem  Niveau  von  mindestens  ongeföbr 
700'  bei  Kahlwinkel  Aber  die  Finne  flofe,  wäbiend  die  Flttsse,  welche 
den  Tonne- Giiefstedler  und  den  Eifurt^Weifsenseeer  Zug  absetzten ,  be- 
reits sfldlich  von  der  Sachsenbniger  Pforte  in  Niveaus  unter  500'  ge- 
flossen sein  müssen.  H&tten  seit  der  Ablagerung  unserer  Schotter  that- 
Bächlich  keine  erheblichen  Bodenbewegungen  mehr  stattgefunden,  so 
wäre  au&erdem  ein  zwingender  Beweis  dafür  erbracht,  da&  der  AbAols 
der  Gewässer  des  Centraibeckens  bereits  vor  der  ersten  Vereisung 
Thflringens  durch  die  Sachsenbuiger  Pforte  stattfand,  denn  es  giebt 
keine  Stelle,  an  der  selbst  nach  der  gegenwärtigen  orographiscben  Be- 
schafibnheit  der  Landschaft  beurteilt  Gewässer,  welche  in  der  Gegend 
von  Wei&ensee  und  Griefstedt  bereite  in  Niveaus  von  500 — 425'  dahin- 
atrömten,  ihren  Abflulk  hätten  finden  können. 

Setzen  wir  nun  aber  voraus,  dals  ebenso  wie  dies  am  Sttdrande 
der  Finne  bei  Bastenbeig  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  auch  im 
Centraibecken  tektonische  Vorgänge  noch  in  der  Pleistozänzeit  in 
nennenswertem  Halse  fortgedauert  haben,  so  könnten  die  Schotter  des 
Centraibeckens  ursprünglich  erheblich  höher  gelegen  haben,  so  dals  es 
ihrer  Höhenlage  nach  sehr  wohl  möglich  wäre,  daCs  sie  Äquivalente  der 
Schotter  zwischen  Ofsniannsfcedt  und  Bastenberg  wären. 

Wie  wir  aus  den  folgenden  Betrachtungen  über  die  Schotter  des 
Unstrutgebietes  unterhalb  der  Sachsenbuiger  Pforte  sehen  werden,  haben 
die  erstere  Annahme  und  die  aus  derselben  gezogenen  Folgerungen  die 
grölsere  Wahrscbeinliohkeit  für  sich. 

Die  hier  zu  behandelnden  Ablagerungen  des  unteren  Unstrutgebietes, 
d.  h.  des  Unstrutgebietes  unterhalb  der  Sachsenburger  Pforte,  können 
wir  in  foesilfreie  und  in  fossilführende  einteilen.  Die  letzteren,  die  an 
Zahl  geringer  sind,  scbliefsen  Reste  von  Lebewesen  ein,  die  ein  min- 
destens nicht  kälteres  Klima  als  das  gegenwärtig  hier  herrschende 
voraussetzen  und  müssen  demnach  in  der  ersten  Interglazialzeit  gebildet 
worden  sein.  Diese  fossilführenden  Ablagerungen,  welche  alle  annähernd 
gleich  hoch  (25 — 65')  über  den  Auen  der  Helme  bezw.  Unstrut  liegen, 
sind:  1.  der  Uelanopsis  acicularis  F6r.,  eine  Wasserschnecke,  fährende 
„  Huschelthon  im  Liegenden  der  von  nordischem  Gesteinsmateriale 
freien  Helmekteee  der  Gegend  von  Edersleben  nordlich  von  Artern  \ 
2.  der  Eies  von  Wendelstein  und  3.  der  Helanopsis  acicularis  F6r. 


*  Die  nemlieh  wideispruchsvolloo  Angakon,  dm  neh  über  dieae  AUagieroDg  va 

dor  Tjtti^rntiir  finden,  situ]  in  meiner  ansführlichereD  Arbeit  id  den  Abb. d.  natarf. Ges. 
zu  Halle,  Bd.  23  iritiscti  erörtert 
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fübrende  Unstrutkies  von  Zenchfdd  nördlich  von  ireiburg  a.  ü. * 
Wendelsti'iner  Kies  dürfto,  seiner  Fauna  nacli  zu  urtuiieü,  dem  Süfsen- 
borner  Kiese  ungefalir  gleichalteris;  sein.  Die  Melanopsis  acicnlaris  FAr. 
führenden  Ablaj^erungeu  müssen  ein  anderes  geologisches  Alter  besitzen, 
denn  unter  tlor  Voranssetzung  einer  Gleich alterigk ei t  derselben  mit  dem 
Kiese  von  Wendelstein  wäre  es  schlechterdings  unerklärbar,  dafs  Mela- 
nopsis acicnlaris  F6r.  bei  Edersloben  oberhalb  von  Wendelstein  und  bei 
Zeuchfeld  unterhalb  von  Wendelstein,  nicht  aber  bei  Wendelstein  selbst 
vorkommt.    Ich  möchte  die  Melanopsenschichten  für  jünger  als  den  i 
Kies  von  Wendelstein  halten  und  zwar  deshalb,  weil  im  Wendelsteiner  ' 
Kiese  die  Harzer  Grauwacken-  und  Schiefergesteine  äufserst  spärlich 
Tertreteu  sind,  eine  Erscheinung,  die  wohl  nur  dadurch  erklärt  werden  j 
kann,  daDs  zur  Zeit  der  Bildung  des  Wendelsteiner  Kieses  die  Harzer  i 
Grauwacken-  und  Schiefergesteine  noch  nicht  in  dem  Mafse  durch  Denu- 
dation bez.  Erosion  freigelegt  waren  wie  in  späteren  Zeiten ,  während 
zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Zeuchfelder  Melanopsenkieses  die  genannten 
Gesteine  des  Harzes  bereits  in  weit  erheblicherem  Mafse  an  der  Erd- 
oberfläche angestanden  haben  müssen,  da  sie  in  diesem  Kiese  in  recht 
beträchtlichen  Mengen  vorkommen.  i 

Die  fossiifreien  Schotter  halto  ich  alle  für  jünger  als  di(  t  ssil- 
führenden,  denn  sie  sind  sehr  viel  reicher  an  Gesteinen  alterer  Forma- 
tionen als  diese  und  setzen  daher  ein  weiter  fortgeschrittenes  Stadium 
der  Denudation  der  Randgebirge  Thüringens  voraus  als  diese.'  Aufser- 
dem  sprechen  bei  den  meisten  dieser  Schotter  noch  besondere  örtliche 
Gründe  für  ein  jüngeres  Alter,  deren  Auseinandersetzung  an  dieser 
Stelle  indessen  zu  weit  fttbren  würde.  Die  fossiifreien  Schotter  des 
Unstrutgebietes  gehören  demnach  dem  Ende  der  ersten  Interglaziaizeit 
oder  wahrscheinlicher,  da  das  Fehlen  jedweder  Foesilien  für  eine  Ab* 
lagemng  in  einer  kalten  oiganismenannen  Periode  spricht,  dengenigeo 
Teile  der  zweiten  Eiszeit  an,  in  dem  nordisches  Qeeteinsmaterial  noch 
nicht  bis  in  unsere  Gegenden  gelangt  war. 

Verfolgen  wir  nun  die  hydrographische  Entwicklung  des  unteren 
Unstrutgebietes  nach  der  eben  festgestellten  Altersfolge  der  FluTsablage- 
rungen  desselben. 

'  K.  V.  Fritsch.  Ein  alter  Wasserlauf  der  Unstrut  von  dor  Froybuiger  MÖh 
der  Mersoburgcr  Gegoud,  Zeitschr.  f.  Naturwiss.,  Bd.  71 .  1^98,  S.  17  —  Hfj. 

'  Es  C'uthalteu  z.  B.  nach  vorgcMiommenen  Äuswägungen  von  Kiosproben  dw 
Kiese  des  Kalbsrieth -Kofsle  bener  Zuges  21,4 — 39,o  %  Porphyre  und  Porphyrite, 
während  K.  v.  Fritsch  in  Proben  des  Zenohfetder  MelanopseDkieaes  nur  3,7^8^  % 
aolcfaer  Gesteine  fand. 
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Über  die  Scblflsse,  die  aus  der  OesteiDszusammensetzung  des 
Wendelsteiner  Kieses  auf  alte  hydrographische  Verhältnisse  zu  ziehen 
sind,  habe  ich  mich  schon  oben,  S.  7,  ausgesprochen. 

Unter  der  Yoranssetzimg,  dals  nach  der  Ablagerung  des  Wendel- 
steiner Kieses  keine  erheblichen  Senkungen  in  dem  Gebiete  zwischen 
der  Hohen  Schrecke,  dem  Küfhäosergebiige,  der  AHstadter  Banfcsand- 
steinplatte  und  der  Nebraer  Pforte  stattgefunden  haben,  können  damals 
Unstnit  wie  Helme  —  nach  der  Höhenlage  des  Wendelsteiner  Kieses 
zu  urteilen  —  nur  durch  die  Nebraer  Pforte  weiter  geflossen  sein. 
Demnach  müfsten  sich  bei  der  Enge  der  Nebraer  Pforte  Helme  und 
ünstrot  spätestens  iu  dieser  Thalongo,  also  kurz  unterhalb  Wendelstein, 
vereinigt  haben.  ^ 

Auch  die  Meianopsenschichten  liegen  in  so  niedrigem  Niveau,  dafs 
ein  Bestehen  der  Nebraer  Pforte  zur  Zeit  ihrer  Ablagerung  voraus- 
gesetzt werden  mufs.  Die  Kreiburger  rturte  jedoch  bestand  zweifellos 
zur  Zeit  der  Bildung  dtr  Meianopsenschichten  noch  nicht,  tlinn  das 
Vorkommen  eines  melanopsPiif'iilirciKk'ii  L'nstiutkieses  bei  Zeuchtcld 
deutet  darauf  hin,  dafs  die  Uiistrut  jener  Zeiten  von  Freiburg  aus 
(IiutIi  das  —  jetzt  zum  Teile  durch  Schmelzwasserabsiitze  des  nordischen 
Inlandeises  verstopfte  —  beträchtliche  Thal,  welches  sich  von  Froiburg 
in  nordüstlicher  Rirliiang  über  Zeuchfeld  nach  Oröst  und  Leiha  hin- 
zieht, und  von  da  aus  durch  das  jetzt  von  der  im  Verhältnisse  zu  der 
Weite  des  Tliales  unbedeutenden  Leiha  durchströmte  Thal  nach  dor 
Merseburger  Gegend  zu  tlofs.* 

Die  fossillt  eren  Schotter  des  unteren  Unstrutgebietes,  von  denen 
zweifelhaft  isi,  inwieweit  sie  untereinander  absolut  gleichalterig  sind,  und 
von  denen  der  Kaibsrieth-Kofslebener  Zug  die  Fortsetzung  des  Erfiirt- 
Weifsenseeer  und  des  Tonuu-Uriefstedter  Zuges  bilden  dürfte,  lassm  auf 
von  dem  heutigen  nur  unbedeutend  abweichende  Unstrutläufo  schüefsen. 
Der  Gehalt  des  Kalbsrieth-Rofslobener  Zuges  aii  Gesteinen,  die  dem 
Qucllgebiete  der  Helme  entistammen,  deutet  auf  eine  der  heutigen  ähn- 
liche Stelle  der  Einmündung  der  Helme  in  die  Unstrut  hin.  Bestäti-^t  sich 
das  Fehlen  von  noidischem  Gesteinsmateriale  in  dem  schon  aulserhaib 
der  Freibnrger  Pforte  gelegenen  Unstrutkiese  östlich  von  Nifsniitz,  so  mufs 
angenommen  werden,  dais  die  Freiburgor  Pforte  —  ebenso  wie  wir  dies 

*  Die  alten  ünstrntkiese  aiis  der  Zeit  des  Wendelsteiner  Kieses  Schemen  voll- 
ständig der  Denudation  anheim  gefallen  sa  sein,  denn  iob  habe  trofae  dfriger  Nach- 

forsebungon  nic-hts  davon  aufzufiudon  vermocht 

'  Vgl.  K.  V.  Fr it seil 8  schon  mebrlacli  erwihnte  Arbeit  (Zettschr. f. Natarwiss., 
Bd.  71,  1896,  8.17  —  30). 
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16  K.  wüst: 

fQr  die  Saclisenbui^  und  die  Nebroer  I*f6rte  annehineii  mußten — beratB 
vor  der  ersten  Vereisung  Thüringens  ausgenagt  worden  ist  Dann  kann 
auch  das  Eindringen  des  nordischeo  Inlandeises  besw.  seiner  Schmela- 
Wässer  in  das  alte  ünstmttbal  Ton  iVeibnig  über  Zeuchfeld  nach  der 
O^gend  Ton  Merseburg  zu  nicht  —  wie  K.  ^on  Fritsch^  annahm  — 
die  oder  eine  der  Ursachen  fUr  die  Verlegung  des  ünstnitlaufea  tod 
Freiburg  nach  Uerseburg  nach  der  Richtung  von  Freibuig  nach  Naum- 
burg gewesen  sein.  Die  ungewöhnliche  Mächtigkeit  der  Schmeluwasser- 
absätze  des  nordischen  Inlandelses  im  alten  TJnstrutthale  zwischen  Frei* 
bürg  und  Zeuchfeld  und  der  reiche  Oehalt  derselben  an  ünstrutgerSllen 
können  dann  auch  nicht  mehr  durch  einen  Kampf  der  Unstmt  gegen 
das  andringende  Inbndeis*  erklärt  werden,  doch  liegen  andere  £rklft- 
rungen  für  diese  Erscheinungen  nahe.  Ein  tiefes  altes  Flulsthal  bot 
naturgemftis  eine  gflcstige  Oelegenheit  zur  Ablagerung  wie  später  auch 
zur  Erhaltung  von  mächtigen  Scbmelzwasserabsätzen  und  die  Mengen 
von  ünstrutgeröUen,  die  diese  Schmelzwasserabsätze  enthalten,  werden 
durch  Aufbereitung  von  damals  in  dem  alten  ünstrutthale  noch  in  weit 
gröberer  Ausdehnung  als  heute  vorhandenen  Unstrutkiesen  zu  er- 
klären sein. 

Da  die  Ilm,  wie  ich  auseinandergesetzt  habe,  zu  der  Zeit,  als  sie 
den  Süfisenbomer  Eies  oder  doch  die  tiefer  gelegenen  Teile  desselben 
ablagerte,  also  in  der  ersten  Interglazialzeit,  bereits  in  der  Gegend  von 
Sulza  der  Saale  zuflofs,  so  kann  der  von  Ilmmaterial  freie  Kosen- 
Gosecker  Saaleschotterzug  nur  vor  der  ersten  Interglazialzeit,  also  nur 
in  der  ersten  Eiszeit  abgelagert  worden  sein.  Er  ist  demnach  ein  — 
wenigstens  annäherndes  —  Äquivalent  des  Ofsmannstedt-Basienbeiger 
Ilmschotterzuges.  Demnach  kann  die  Ilm,  welche  den  Oismannstedt- 
Bastenbetger  Schotterzug  abgelagert  hat,  erst  unterhalb  von  Goseck  in 
die  Saale  gemündet  haben. 

Das  Bild,  welches  ich  auf  Grund  meiner  Untersuchungen  von  der 
Entwicklung  des  Flufsnetzes  des  in  Betracht  gezogenen  Gebietes  vom 
Ausgange  der  Fliozänzeit  bis  zur  ersten.  Vereisung  Thüringens  in  der 
zweiten  Eiszeit  entworfen  habe,  ist  ziemlich  verwickelt;  ich  glaube  aber, 
dals  man  sich  ein  einfacheres  Bild  nicht  machen  kann,  wenn  man  alle 
bekannt  gewordenen  geologischen  Thatsachen  in  Rechnung  zieht  Das 
für  mich  überraschendste  der  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen,  so- 
weit dieselben  für  die  Entwicklung  des  thüringischen  FJuTsnetzes  in 


>  ZettBchr.f.Niitiirwi8s.,  Bd.  71,  1898,  asi,  32. 

«  K.  v.  Vritsch,  ZeitBcfar.l.Natnrwi8B.,  Bd.  71,  1896,  8.32. 
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Betracht  kommen,  ist  gewesen,  dafs  die  obwaltenden  tbatsächlichen  Ver- 
hältnisse zu  ilirer  Erklärung  einerseits  die  Annahme  recht  beträchtlicher 
pleistozäuer  toktonischer  Ik'wcgungon  und  andererseits  die  Annahme 
eines  unerwartet  hohen  Alters  der  sogeuanulen  „Tforteu"  des  f^ustrut- 
thales'  erfordern. 


Georg  lorquatus  als  ältester  Halberstädter  Topograph  (1574). 

Von 

A.  Berg  in  Hallo  a.  8. 
(Mit  einer  Abbildung.) 


Am  3.  April  1900  koanten  Stadt  und  Fürsteiitani  Halberstadt  ein 
Jubelfest  feiern,  denn  an  diesem  Tage  waren  gerade  250  Jahre  ver- 
flossen,  seit  das  Laad  Halberstadt  zum  Hause  Hohenzollem,  zum  preufsi» 
sehen  Staat  gehört  Am  3.  April  1650  —  die  Schweden  waren  erst 
finde  1649  abgezogen  —  liefs  sich  der  Größte  Kurfürst  in  Halberstadt 
Tora  Kapitel,  von  den  Landstäuden  und  von  Hat  und  Bürgerschaft  den 
Treueid  schwören. 

Diese  Jubelfeier,  die  allerdings  in  Halberstadt  selbst  mit  Still- 
schweigen übergangen  wurde,  war  der  Anlafs  zu  dem  vorliegenden 
Versuch,  die  älteste  topographische  Boschreibung,  die  wir  vom  Fürsten- 
tum Halbei"stadt  haben,  ans  Licht  zu  ziolit  n  und  gleichsain  uls  Jubel- 
gabe im  neuen  Gewände  wieder  lit'raiis/ii<;(  l)(MK  Diese  „Topographie 
dos  Stiiis  Ilaiberstadt"  stanuut  aus  dem  Jahre  1074  und  entstammt 
der  Feder  des  Magdeburger  Magisters  Georg  Tor(|uatus.    Sie  ist  in 


'  Meine  geulugiötlieii  UntersucbuiiKoii  hiluieu  liuisu  litlich  tior  »Pforten''  des 
ünstruttlialcs  zu  Auscluiuuugon ,  die  sich  mit  den  mehrfach  lodij^lich  auf  Grund  einer 
Betrachtaag  der  heutigen  Oberflfichengeataltaog  dce  ünatrutgebietes  ansgesprochenen 
Ansichten,  namentlich  von  Steinooke  (Verh.d.  Oes-f.  Erdk.  zu  Berlin  1890  8.424), 
schlechterdings  nicht  in  Einklang  bringen  lassen.  —  Der  vielbesprochene  livpothetische 
alto  üiisfrutlauf  üboi-  die  Geg*^nd  t!oi-  Alausfeldor  Secen  (Littorfitnrnaflnvoi- o  m>he  bei 
Ropel,  Thüringon  I.Teil,  Jena  IMC,  S.  SOß"*  wird  durch  die  Ergübiii.H&u  meiner  Unter- 
huchungen  sehr  unwahrscheinlich,  ich  vermag  übrigeus  nach  dem,  was  mir  über  die 
OfltttainsbeaobaffiBnheit  der  Kiese  im  Gebiete  der  Mansfeldor  Seeen  aus  K.  v.  Fritschs 
Angaben  (ErUnternngen  z.  geel.  Specialkarte  von  Preu&en  usw.,  Blatt  Tentscbentbal, 
S.  Hü — 41,  bes.  S.  39)  and  aus  eigenen  Bcobiichtungen  bekanntgeworden  i.st. 
in  den  Verhiiltnis-sfn  im  Gebiete  der  Mansfelder  Se  ii  nicht  den  geringsten  ihatsäoh- 
lichcii  An!ialte;Hinkt  für  den  ei wähnten  UnstruÜauf  zu  üuüon. 

ilittoiluii««n  d.  V.  U  Erdkunde  IQOl.  3 
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A.  nmo: 


lat*  inischci  Sprache  abgefafst,  war  1507  begonntu  und  sieben  Jahre 
.spat«  !  vollendet,  wnrde  aber  erst  lHil  von  Friedrieh  Eberhard  Bov«on 
veröfTentlieht.  Die  Topographie  ist  enthalten  im  ersten  Teil  der  ^Anoales 
^fagdehnr^enses  et  Halberstadenses",  den  eben  jener  Bovsen  als  ersten 
(t  iiizigen)  Band  seiner  „Monumenta  inedita  rorum  Gernianiiaium"  iit-r- 
ausgab. 

Das  Vi'i  dienst,  zuerst  aiit  Torquatus  als  heiui  ti liehen  ^Topographt  ii'' 
aufniciksain  gernaeht  /u  liabeii,  gebührt  iiirineni  väterlichen  Freunde 
Dr.  Dittniai «l-  n  nunmehr  verewigten  Mairdoburger  Stadtbibliothekar. 
iiiid  Herrn  l'iuf.  Hertel'  in  Slagdohurg.  Ditlniai  schilderte  in  seinem 
Aufsatz,  was  uns  Torquatus  AVichtiges  für  die  Magdeburger  Tinndes- 
künde  bringt.  In  gleicher,  aber  ausfiilulu  liorer  Weise  soll  uiin  im 
folgenden  in  inJiglichst  sinngetreuer  Übersetzung  die  Torquatussche 
Topographie  fle>  Hai berstiid ter  Lan<los  wiedergegeben  wenlen.  Dabei 
werden  nur  die  Stellen  dor  Annales  berücküichtigt,  die  im  wesentlichen 
rein  gengraj)hische  Thut. sahen  bringen. 

Ks  ist  nicht  nötig,  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  das  Leben 
Ulli!  ilie  Werke  des  Torquatus  (IHl^?  l.'iTö)  einzugehen,  da  sieh  (l;is 
Nähere  darüber  in  den  angeführten  Aufsät^.en  Hittniars  und  Hertels 
jindet.  Eine  Beihe  von  wichtigen  Angaben  ül»er  unsern  Topographen 
findet  sich  aucii  in  einer  jüngst  erschienenen  Arbeit  von  Dr.  Georg 
ijorenz."' 

Die  vielen  AniralM  ii ,  die  Tiii(|uatus  nach  nieist  eigener  Anschauung 
über  wirtschattlicho  und  si./.iale  \  erhiiltnisso  macht,  sind  von  grossem 
Wert.  Bergwesen.  i-ailV-iaufe.  Ackerbau,  Handel.  Verkelir  usw.  wird 
V(.n  ihm  ausfuhrlich  beschrieben.  Besonders  anziehen<l  sind  die  .Sladt- 
beschreibung(>n .  wo  sich  Torquatus  man*  Imiat  als  echter  Geograph  be- 
thätigt.  AVeit  über  200  .Jahre  stand  diese  Tujiogra|'liie  des  Stifts  Haibor- 
stadt einzig  tht.  Erst  im  Anfang  unseres  JahrhuiHierts  erschien  wieder 
eine*  Sehrift,  die  die  na{ürli<-he  Bodenbe.schaüeiiheit  dieser  Gegend  zum 
besonderen  /weck  ihrer  Darstellung  macht.  Es  ist  dies  J.  H.  Bruders 
Topogr.- Statist.  Jiahdl)uch  vom  Fürstentun)  Haiberstadt  (1804). 

'  M.  Wittmar,  Dio  beiden  ältesten  Slügdeburgtschen  Topographen.  [Torqnatus 

und  Alv.'iislol..>ii.     l)\»  si>  Z.'itsfliiift  18'.t:^  S.  1  — :{1>. 

'  (f.  II<>rt<'|,  Ma<;.  (Jf'oig  Tonjiintus  iiixl  seine  TN'eiko.  MontagsbUltter  der 
Maj4d<'lmrgihehc'u  Zei»utig  18S7.  S.  177-  180.  Isfj^lRT.  191  —  196. 

"  0.  Lorens^  Gebhard  vou  Alveuslebcns  Toiiograpbio  des  Kristift^  Magdcbiu-g 
(1655).  Ein  Heitrag  zur  bistoiiscbcn  I^ndoskande  der  Provinz  SodiBon.  Diss.  Halte  1900. 
8«.  i;:,  s.  -  Soiidt'talKlruck  aus  den  Magdeburger  Goschichtoblättem ,  Bd.  35,  19110 
<Ih.s.  S.  !».  10.  II  M.  2.-).  27  -20.  30.  .31.  M  T,.  43).  —  Vgl.  danil«r  m^io 

Ketcrat  in  den  Mitt.  dor  QaofX.  Oo.seilKchart  in  .ieiia,  M  IS,  1000,  8.  8!». 


bigiiized  by  Google 


OEORO  TOitqUATUS  ALS  ALmTKIi  HALBRRSTÄDTKR  TOHIOIUPII. 


19 


leb  gebe  den  Text  des  Tcrqiiatus  im  folgenden  im  Gegensatz  zu 
Dtttmar  ohne  Zwischenbemerkungen,  indem  leb  ihn  selbst  erzählen 
lasse.  Heistens  enthalte  ich  mich  der  Kritik,  nur  bei  einigen  wesent- 
lichen Punkten  erlaube  ich  mir  Anmerkungen.  Die  Hydrographie 
ist  zu  wenig  umfangreich  für  das  Halberstädter  Gebiet,  um  sie  (wie 
Dittmar  es  tbat)  vorweg  zu  nehmen.  Eine  Reihe  von  Ergänzungen 
bringen  auch  die  von  der  Historischen  Kommission  der  Provinz  Sachen 
herausgegebenen  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz.^ 

Inhaltlich  umfa&t  das  Folgende  die  Kapitel  1  und  2  des  1.  Buchs, 
6  bis  10  des  2.  Buchs,  4,  16  und  26  des  3.  Buchs  der  ,,Annale8*^.  — 
In  den  übrigen  KapiteUi  aller  drei  Bücher  finden  sich  zwar  auch  geo- 
graphisch wichtige  Stellen;  diese  sind  jedoch  zumeist  für  ^.TJalberstadt'^ 
unbedeutend.  Der  gröfste  Baum  ist  der  Völker-,  Kirchen-,  und  Landes- 
geschieht»  gewidmet  Dazwischen  finden  sich  volkskundliche  Absätze, 
80  über  den  Halberstädter  Boland,  über  das  Drachenspiel  und  das 
Heidenwerfen,  zwei  „Volksfesten'*  in  Halberstadt,  und  über  das  Kufen- 
verbrennen  in  Uagdeburg.  Vielleicht  bietet  sich  später  einmal  die 
Gelegenheit  zu  einer  Würdigung  des  Tor<|uatuB  als  „Historiker*^  und 
zu  einem  Eingehen  auf  reine  geschichtliche  Mitteilungen  über  die 
Stüter  und  Bewohner,  wie  auf  die  erwähnten  Beiträge  zur  Volkskunde 
und  sonstige  geographisch  wichtige  Stellen.* 

Viele  Irrtümer  und  Fehler  des  Textes  wird  man  auch  dem  Her- 
ausgeber Boysen  zur  Last  legen  müssen.  Darüber  zu  urteilen  steht 
noch  dahin.' 


»  Ilvft  14:  0.  Schmidt.  Kreis  Oscheibloben.  1891.  Heft  22;  0.  Doriüg, 
Krelft  HalboFStadL  1900.  —  (Kreis  Ascberaleben  steht  noeh  aus.) 

*  Die  Abscbmtte  über  die  , Sprache*  wnrdon  ausführlicher  behandelt  von: 
F.  Hülfse,  Das  Zurücktreten  der  niederdeutschen  Bpradio  in  der  Stadt  Hagdebuig  in 

Uag'hih.  Oesdibl.,  III.  IW.,  1878,  8.  ir»U-  ICG.  —  R.  I.oowo,  Dio  Dialcktmi.M-hutig 
im  Mag.ielur^ischoii  (lebiot.  Diss.  I/^ipzig  1S81).  Vj;l.  diese  Zeitschrift  1803,  8.  IUI. — 
Hertel  a.  n.  n  ,  S.  179  ~  180.  —  Lorenz  a  n.  n  ,  8.  27  —  29. 

'  Herr  i'rof.  Dr.  Üüniug  iu  QueUlinlmig  hat,  w'm  er  mir  in  liobenswürdigbtor 
Weise  mitt^lte,  die  Absidit,  die  in  Quedlioburg  Itefindlicbe  Randsclirift  der  Annales 
genauer  zu  nnteisnchen.  —  Tidleioht  wird  die  Handschriftenfrage  aufgehellt  durch 
die  Verfolgung  einer  Noti^  bei  Lueanus,  auf  die  meines  Wiesens  noch  nicht  nuT- 
merksam  goinaoht  wurde.  I.ucanu.s  sagt  nämlich  in  seiner  ^Tlistorisclien  liibliothek 
vf.ni  Küf'stenhim  nalberstadt",  Bd.  1,  1778,  8.  iJ.'i:  „lu  HaUiersta^it  hat  die.se.s  Cbmnikün 
Tor*|iiatianuin  der  Jiustit2-liath  Macheaau  besesseu.'^  Merkwürdig  ist,  doTs  Lucanus 
aber  den  Boyseoschen  .Abdmdc  nicht  erwähnt,  der  doch  schon  17  Jahre  fiüher  in 
Leipzig  und  Qaedlinbnig  bei  A.  F.  Biestorfold  erschienen  war.  —  Yf^.  anch  S.  30, 
Anm.  1. 

2* 
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A.  BKßO: 


I«  Die  Lag«  und  die  Geliletsteile  des  Btetnms  Haltefatodt. 

Das  Stift  Halberstadt  grenzt  im  Osten  zum  grörsten  Teil  an  das 
Erzbistum  Magdeburg,  uro  die  Bode  flierst  und  der  Hakel  liegt  Im 
Süden  liegen  die  Bergzüge  (juga)  des  Harzes  mit  den  Orafschaften 
Hohnstein,  Begenstein,  Blankenburg,  Wernigerode,  Arnstein,  Falken- 
stein.  Im  Westen  st&fst  das  Stift  an  das  Herzogtum  Braunschweig,  im 
Norden  an  das  [Herzogtum  Braunschweig  und  das]  Erzstift  Magdebuig. 

Diese  Umgrenzung  gilt  nur  für  die  Hauptmasse  des  Stifis.  Zu 
dieser  kommt  noch  hinzu  die  Exklave  Weferlingen-Walbeck  (Territorium 
Werelinge  cum  Ganonia  Walbecke),  die  von  der  brandenbuigischen 
Altmark,  dem  Erzstift  Magdeburg  und  dem  Herzogtum  Braanschweig 
umschlossen  wird. 

Die  westöstliche  Erstreckung  Ton  Wülperode^  (Walpingerode)  an 
der  Oker  am  Fufse  der  Berge  des  Vorharzes  entlang  bis  zur  Burg  (arx) 
Freckleben*  an  der  Wipper  beträgt  10  Meilen.*  Die  Breite  des  Stifts 
ist  fast  7  Meilen^  grofs. 

Die  Lage  der  Stadt  Halberstadt  ist  nach  den  Angaben  Apians 
52«  11'  nördlicher  Breite  und  28«  38'  östiicber  Länge.« 

[Während  das  Erzstift  Magdeburg  schon  seit  alters  in  vier  Teile* 
geteilt  wird,  ist  fAr  das  Stift  Halberstadt  keine  bestimmte  Einteilung 
vorhanden.  Daher  teilt  Torquatus  nach  Flufsgebieten.  —  Nachdem  er 
nun  —  im  ersten  Buch  seiner  Annalen  —  die  Bewohner  geschildert 
hat,  will  er  von  der  Natur,  den  Eigenschaften  und  der  Fruchtbarkeit 
des  heimatlichen  Bodens  reden.] 

II.  Die  Natsr  and  Fmchtimrkelt  des  Bfetnnuu 

Das  Stift  llalberstadt  wird  nicht  wie  das  Erzstift  Magdebuig  in 
bestimiiit«!  CM  freiiilon  oingoteilt.  Es  wird  aber  von  einigen  Flüssen  be- 
wässert, nacii  denen  wir  es  in  vier  Teile  teilen. 


'  Ki.u''ntlicl)  ist  (i('(i(ifkciiroili}  (Itezw.  Isiiis^'erode)  <ior  ut-stlichste  Ort  des  .Slilts. 
Das  siud  aber  blols  „üuiior",  wühiemi  Wülperode  ja  ,8cülofs*  ist. 

'  FrockleboD  ist  xwar  anbaltisch,  Ii  igt  aber  auf  dem  I^iugenhalbkreis  der  O&t- 
grottze  des  Stifts. 

•  Ungefiihr  7<t  km. 

■*  l'iii:efähr  fiO  km  b'-trii^t  auch  wirklich  die  iinrdsüdlichc  Eistrockun?:. 

^  Die  iH'iior.'i»  Mf-S^iiiiL;f.Mi  lm^mIk'u  '}\^' 'A'  n.  Hr.  und  28*43'  ö.  i^.  v üi  Ferro 
(11'^  3'  ö.  Ii.  von  üreeuwiLb).  —  Zu  A(>iau  vgl.  üittiuar  a,  a.  0.,  S.  8.  GiMiaMtii  iüi 
der  ältere  Apiaa  (Petor  Apianiis,  1405—1552). 

*  Xäinlivh  Saalkrois,  Jüterbogpr  Kreis,  Jorichowcr  Kreis  und  Holskreis  (Holx* 
bi>rde  und  Hobe  nörde). 
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1.  Im  Süden  zwischen  IJode  und  Selke. 

Gen  Süden  liegt  der  Vorliarz*,  dem  oborlmlb  Quedlinbur^'.s  die 
Bode  (Boda  amnis)  entströmt,  di«-  «liinn  durcli  die.so  Gegend  tliefst. 
£!twas  woitor  gen  Osten  und  nach  der  Grafschaft  Siansfeld  zu  entquillt 
in  zwei  Meilen  (so.  Entfernung]  ebenfalls  aus  jenem  Gebirge  die  Selke 
(Soelekf  fluviolus).  Sie  cntspilii^rt  oben  im  Oebirge,  zwei  Meilen  ober- 
halb des  Falkensteins  beim  Dorfe  Strafsberg  unweit  von  Alirode  (Girode).^ 

Erst  fliel^t  sie  in  tiefen  Thälern  das  Gebirge  hinab,  dann  tritt  sie 
endlich  in  das  Stift  ein  und  zwar  in  das  Territorium  Falkonstein.  Von 
dort  erreicht  sie  nach  ungefiihr  drei  Meilen  süd- nördlichen  Laufs  den 
Oatersleber  See  (stagnum  Gaterslebense).  Aber  bald  lenkt  sie  durch 
Aalkisten  (cistae  anguillartae)  nach  Westen  ab  und  (liefst  nach  einer 
Meile  weiteren  Laafs  beim  Dorf  Rodersdorf  (pagus  Bodostorff)'  mit  der 
Bode  zusammen.  Dieser  Zusammenfluls  heifst  der  Teufelskeller* 
(Cella  Diaboli).  An  der  Selke  liegt  das  alte  Schlofs  Falken&toin  auf 
einem  steilen  Felsen  des  Vorharzes,  ferner  Schlofs  Stecklenberg,'  dann 
das  Städtchen  Ermsleben  mit  einem  Schlofs,  das  in  der  Nachbarschaft 
das  Kloster  Konradsburg  besitzt,  und  das  Stadtchen  (villa)  Hoim,*  das 
^natale  solum**  der  Edlen  von  Hoim. 

Etwas  abseits  vom  Ostufer  liegt  die.  vielberühmte  Stadt  Aschers- 
leben, eine  der  bedeutendsten  Städte  des  Stifts,  an  der  der  Gaterslobor 
See  [südostlich]  endet.  Jener  See  hat  zur  Rechten  unter  dem  HakoU 
borg  (Hackelus  mens)  das  Schlofs  Westdorf  (WestorfiP).^  Am  Ende  (in 
fronte)  liegt  das  alte  Schlofs  Gaterslebon  (Alten  Gatersieben)  am  Selke> 
Ufer,  ihm  benachbart  das  Schlofs  Haus- Neindorf. 


*  Torquatus  sohioibt  HeFcyniaantoriur  oder  Vuibaiz;  ui-  moiiit  damit  wob!  immer 
den  ünt&rbarz. 

-  Genauer:  ostsüdöBtltch  von  Stiege,  boi  «Wust  ßelkenfeld**  zwisdbeo  Stiege 

und  riüntersl)orge. 

i'U  v  lii.  <R  interessante  N'amensform  v;,'l.  Schmidt.  Kreis  Oschersleben,  1801, 
ö.  J97.  —  Das  I  ist  erst  S|uitor  eiti;^ofugt,  audi  m  ^Ha'J»-M'.sl<jbuii''  visw. 

*  Niciit  zw  vorweelist'ln  mit  dem  Teiilolbke.sael  der  nodo  oliorltalb  von  Tliale. 
Ob  dieser  Natue  noch  heute  iu  Ivudorsdurf  übliuh  ist,  habo  ich  uicht  iu  Erfahrung 
Ikringen  konneo. 

^  Da  int  Torqoatas.  Stecklenberg  Hegt  viel  weiter  westlich  twiBohen  Suderode 

and  Thale. 

^  Torqnntns  snhroi'it  ri'-V.ti-j;  „H  iiin",  vTineidet  also  (ias  zopfige  y,  das  lieute 
wie  In  „Iloym'-,  so  auch  in  vielen  anderen  Namensfonnen  (pKyffimuser"  I)  üblich  ist 
Vgl.  S.  26,  Anm.  2. 

*  Westdorf  liegt  jedoch  südlich  von  Ascheislebeo. 
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A.  üicBo: 


Zur  BerühnUhoit  verlialf  der  an  sich  unbekannten  Selke  jener 
erbitterte  Kampf,  der  nicht  weit  von  Haus-Xeindori"  zwisch«  n  den  Brü- 
dern Bruno  und  Egbert  uod  den  Söhnen  Ludolfs  („Marchionis  Saxoniae 
et  in  Brunsehwigk")  einerseits  und  dem  Markgrafen  Otto  andererseits 
stattfand.  In  dieser  Schlacht  haben  als  Siegor  jene  beiden  sächsischen 
Fürsten  die  kaiserliche  Würde  des  noch  nicht  mannbaren  Heinrich  IV. 
mit  lobenswerter  Tapferkeit  gegen  die  aufstand iscli»'n  sSchsixlicn 
Fürsten  geschützt  Vgl.  Spangenbergs  Ghronioon  Mansfeldense,  Part.  I, 
p.  170. ' 

Schliefslich  berührt  die  Seiko  das  Cistercienser  -  Nonnenkloster 
(monasterium  sanctimoniaiem)  Uedersleben,  unterhalb  dessen  bei  Röders- 
dorf die  Bode  die  Selke  aufnimmt 

Städte  (oppida):  Aschersleben,  Ermsleben  (ErmsleTen). 
Schlösser   Häuser*^,  castra):  Falkenstein,  Westdorf,  Stecklenbei^, 
das  wüste  SchloÜB  Aschersleben  (rninosum  Castrum  Ascharia). 

Klöster  (monasteria):  Konradsburg  (Praemonstratenser),  dazu  die 
Jungfrauenklöster  Hedersleben  und  Ad.  D.  Agneten  vor  den  Thoren 
Aschorslebens.  In  Ermsleben*  und  im  Dorf  Schadeleben  am  Qaters- 
leber  See  safsen  einst  die  Templer. 

Adlige  Familien:  von  iloim,  Asseburgk,  Stammern,  Schöner- 
margk. 

Die  («»wnd  ist  sehr  tiuchtbur  au  Getreide,  eben,  ohne  Wälder. 
Feuerungf^niiitel  und  Baustoffe  liefert  der  Harz.  Viehweiden  sind  reich- 
lich vorhanden.  obi  iiM)  aiiniuticj^e  fJärten. 

Im  Faikeiisteiuer  (ielnot  beliudct  sich  ein  Ooldber(r\v  «  rk '  auf 
eineiii  kleinen  Hügel  an  der  Selke  ,,e  rogioiiu  casUi''.  Aus  tüfstin  hat 
der  edle  Bernhard  von  Asseburg  soviel  Geld  gemünzt,  dai^  er  deu 


'  r>tM-  Theolog  und  Historiker  Cyriacus  Spang«  ii  1h  rg  am  Nordbausen  lobtf 
von  Ij'Jö  biü  1001;  bekannt  durch  zabiroioho  Stadtochrünikuu  uud  seinen  „Adebspiegel". 

*  Im  Toxt  stellt  «Kmerälebcu'*;  das  liegt  aber  noixlösÜicli  von  UatbeiStadt  aa 
der  Holtemme. 

'  Vgl.  die  iwkannte  Sage  von  der  Tidiaashöhle  oahe  beim  FalkeDStein.  —  Ben 

Falkenstein  hatte  ja  der  Halbe rstädter  Rflcliof  Albert  III.  tou  Rickmei-sdorf 

(1366—  1390)  an  die  Frei  bort  on  von  A.sseburg  verpfändet,  dcnon  er  11-19  vom  tjeld- 
buduiiligun  Hisehof  Bernhard  III.  als  erbliches  liehen  ü)>erlas.seu  wurde.  —  \'\>i-r 
sonstige  alte  Bergwerke  der  UallMsi^tädter  Gegend  vgl.  0.  U.  A.  "Weichsel,  Über 
Berg-  nad  Hüttenwerke  im  12.,  13.  und  15.  Jahrhundert  bei  Ueimbttts,  Wester- 
GroDingeo,  Hoii»,  Derenburg  uod  bei  der  Oersdurfachen  Bnif  zwischea  Badebom 
und  Qucdlinliur^'  (Zeitschrift  für  Natarwissenscharten,  Bd.  9,  1857  ,  8.459—462. 
Mit  Aam.  von  C.  Uiebel). 
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Beinamen  „der  roicho  Bernrit  von  der  Assobiirgk"  erhielt.  —  Die  Um- 
gobun;^  von  Ascliei*sleben  hat  einen  Sulzborn'  und  Steinbrüche. 

l)io  Seiko  ist  reich  an  kloinen  Fischen,  wie  Schmerlen  (Smorlio, 
turdus),  Elritzen  {töi'XXan:),  Gründlingen  (Grundlin,  t'iindulus). 

Der  üaterslüber  See  (sta^uni  Gatei-sicbense)  ist  zwei  Meilen 
lang  und  eine  halbe  Meile  breit  und  reicht  vom  Schlofs  Gatersleben 
bis  zur  Stadt  Aschei-sleben.  Einst  war  er  eine  sumpfige  Ge^^end,  die 
eine  mit  Steinen  gepflasterte  Furt  hatte  (palustrtti  locus  hubens  vadiim 
lapidibus  Stratum),  von  der  noch  Anzeichen  vorhanden  sind.  Einige 
benachbarte  Klöster  im  Harz  und  „Castellu*'  iiattea  auf  ihm  Wiesen. - 
Vor  ungefähr  huudert  Jaliren  soll  durcli  einen  ,,Terminierer- Mönch '^'^ 
ein  Seo  daraus  gemacht  sein,  der  nun  sehon  überreich  an  einer  er- 
stauolichen  Menge  von  Fischen  ist.  An  einigen  Orten  nigen.  Felsen 
hervor,  bedeckt  mit  kräuterreichem  Käsen.  Einer  von  ihnen  heilst 
„mons  paluBti'is  Brocksberg  o  regionc  llarckstortt"  pagi"*;  auf  ihm  wächst 
das  wichtige  Kraut  Scordinum,  d.  i.  Wasserbateing  oder  Knobiauchs- 
kraut.  5 

Die  eine  Hälfte  des  Sees  steht  dem  Schlosse  Uatcrsleben  zu,  die 
andere  beanspruchen  die  Aschei'slebener.  Darum  wird  er  von  Aus- 
wärtigen mit  doppeltem  Namen  benannt:  Aschersiebor  oder  Gatersleber 
See.  —  An  die,  so  eitist  dort  Wiesen*'  hatten,  wird  noch  alljährlich 
eine  bestimmte  Zahl  Fische  abgeUofert  (dependitur). ' 

2.  Zwischen  der  Bodo,  um  den  Hukul  gelegen. 

Von  der  Einmündung  der  Selke  bei  Rodersdorf  unterhalb  von 
Hedersleben  flielst  die  Bode  gen  Norden  um  den  Uakei  (mons  Hackel, 

*  Vgl.  darüber  ilurmos  u.  Weigolt,  Handbuch  vom  ßejjicniuifsbozirk  MagJo- 
burg  II,  232,  und  Dreykaupts  Beschreibang  des  Saalkroisos,  Beilage  A.  S.  129. 
—  Auf  8. 185  der  Annaloa  erwähat  Torquatus  aoeh  «fontes  saliat  ad  Söleke  amuoui'^ 
bei  Hoim. 

'  „in  t'ij".  d.  h.  auf  dem  friilioron  iSuiupfgt'lamlc 

"  d.  h.  Bottelmiinch.  —  Der  Sue  wurdü  juigeltjgt  (oder  bo>sör  wieder  augtlögt) 
I  U6  You  deui  lialborbtudter  liihchof  Borobard  III.  von  Warboi^  (U35— 1456).  Er  war 
urahiacheiolich  kob  Durehflu&sco  der  Belke,  soudera  nur  eio  Anbangsee,  vgl  obooS.  2K 

*  Oemelat  ist  die  Wüstung  Haigisdorf,  auf  der  Kotilg  Friedrieh  II.  1752  das 

Kolouistendorf  Konifjsaiic  anlc^^to. 

*  r>ii|imn  {axöoiiov)  iit  eiiio  l'tlaiize  mit  Kuulilaiuilisi^cnu  h ;  Iia<.  ht'iikiii>blau*jh, 
Wasserbatlietigu!  oder  Lauchgauiauder  (Tcucriuia  .scordium).  E«  ist  abor  fraglich,  ob 
diese  Fflaiuo  liier  gcitioiat  iat 

*  Vgl.  Anm.  2. 

'  Als  Ergäczujug  zu  diosen  iateressBiittii  Angaben  dfs  ToKiuatus  über  den 
Gatersleber  See  verweise  ioh  auf  die  weitere  Littenitur,  z.  6.  Uars^eitsvhrift  1887, 
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Hackenberg)  und  Terainigt  sich,  gen  Osten  gewandt,  bei  Xüncbeii' 
Nienbut^g  (Mönnichen  Nienburgk)  mit  der  Saale.  Obwohl  diese  beiden 
Finfsbetten,  die  einen  Halbkreis  bilden,  durch  den  Hakel  getrennt  wer- 
den, so  sind  sie  doch  nirgends  über  eine  Meile  von  einander  entfernt 
Also  umfaTst  der  Hakel  vier  Meilen  Lange  und  eine  Meile  Breite  und 
dehnt  sich  von  Oroningen  im  Westen  bis  „ad  Stasfordensia  palustria 
et  Wipperam  flumen^'  aus.  Erst  der  höhere  Teil  dieses  Berges,  von  dem 
man  das  Kloster  Adersleben  *  im  Süden  und  das  Städtchen  BLToppen- 
stedt  im  l^orden  erblickt,  tragt  den  eigentlichen  Hakel wald.  In  ibro 
li^  die  wüste  Bnrg  Dnmburg.*  Der  übrige  Teil  ist  sehr  geeignet 
für  die  Aussaat  der  Früchte  und  hat  Viehweiden.  Ebenso  erzeugt  er 
sehr  heilkraftige  Krauter,  so  Diptam  (Diptamnus)'  und  ähnliche. 

Der  Gold b ach  (Goltbeca)  entsteht  im  Harz  beim  Kloster  Michael- 
stein (Michelstein).  Durch  Bächlein  (rivuli)  verstärkt,  bespült  er  dann 
Scblofs  Langenstßin.  Von  dort  üiefet  er  an  Halberstadt  vorüber  und 
am  Dorf  Harsleben  und  fliefst  bei  der  Stadt  W^eleben  in  die  Bode. 

Um  den  Höhenzug  des  Hakel  herum  auf  dem  rechten  Ufer  der 
herabfliefsenden  Bode  von  ihrem  Zusammenflufs  [sc.  mit  dem  Qoldbach] 
an  bis  zum  Kloster  Hecklingen  (coenobium  Heckeling)  sind  halber- 
städtischer  Botmäfsigkeit:  Jungfrauenkloster  Adersleben  gegenüber 
der  Stadt  Wegeleben,«  Stadt  nnd  Schlols  Oi-dningen,  Schlols  Krottorf 
^  (Crottorff)^  wo  die  Holtemme  —  ans  den  Harzborgen  über  Halberstadt 
kommend  —  in  die  Bode  fliefst  Ferner  Jungfrauenkloster  und  Dorf 
Hadmersleben.  Die  dabeiliegende  Burg  ist  Magdeburgisch.  Beim  Dorf 
Westeregeln  wird  „Sparkalck**  (gypsum  fossile  et  nativurn)  gegraben.^ 
Dann  die  Stadt  Kroppenstedt  abseits  der  Bode  am'  Hakelberg;  Köchstedt, 
ein  Städtlein  in  einem  tiefen  Thaie;  Haus-Schnoidlingen. 


1893,  Mitt.  d.  Ter.  f.  EnUninde  in  Hall«  1888,  1891,  1895  usw.  —  Ygl  aacli  d« 
Torquatua  Bescht-eibung  des  DrömliDg  bei  Dittmar  a.  a.  0. ,  8.  21. 

'  Tor<juatus  meint  wohl  Hederslebeo. 

■'  Im  Text  steht  Humborg.  —  Vgl.  Hormes  u.  \^'^•ig<^]t.  irautlliUi  h  vo^n 
Kc;/ientngsbez.  Magdeburg,  II,  1842,  S.  26i),  uod  SoLihidt,  Krais  OscUersluböD,  189i, 
8.  70  uud  1 11. 

'  Diptam  (Dictamans)  ist  ^ne  PflaoMDgattung  der  Dioameon.  Dictaamus 
albas,  der  gemeine  Diptam^  kommt  in  Süd-  und  Mitteleuropa  vor  und  wird  häufig 
als  Zierpflanzü  gczogou.  Früher  war  die  bittere  Wurzul  der  ^tarlc  gewürzhaft  riechou- 
'h-n  Pflanzd  als  Diptamwurxel,  Speoht-  oder  Aschworzel  offizineil,  d.  h.  ab  Anmei- 
püau2e  gebraucht. 

*  Im  Text  steht  nUscUücli  Wovorliugo;  vgl.  S.  25,  Aum.  4, 

*  Über  das  Verkommea  von  Tdpferthon  (Töpfereide)  bei  Pr«ttIii8<di>BSfDedce, 
aber  jenseits  der  Bode,  vgl.  Dittmar  a.  s.  0.,  S.  20. 
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Adlige  Familien:  von  Werden,  Schirstedt,  Büste,  Schlaime- 
witz,  Derstädt. 

Die  Bode  entspringt  auf  den  Bergen  des  Vorderbaraes  „in  niilliuii 
OerFiianino"  nltcrbalb  Quedlinburgs.  Der  Ort  der  Quelle  beisst  Con- 
v;iiii.>,  zum  Tlia!.  Doppolt  ist  ihre  Benennung,  bevor  sie  aus  den  bol- 
prigen  (salcbro^iis)  und  felsigen  (petrosu-.)  Bergen  in  die  Ebene  ber- 
iiit  (b'rstiirzr.  Bei  einigen  beifst  üie  „Uapbude",  bei  andern  „Kaltebode". 
Yi'iii  Harz  aus  tliefst  sie  genau  von  Süden  nach  Norden  bis  zum  Hakel, 
dann  westwärts  um  den  Fufs  dieses  Berges  beruni,  dann  ostvviirts,  und 
naob  Aufnabme  der  Holteniine,  Selkc  und  Wipper  und  vieler  anderer 
Biicbleiu  mündet  sie  in  die  Saale  bei  den  Hauern  Älüncben- Nienburgs 
(jSovum  Castrum  Monncbnrum).  ^ 

Sie  ist  reich  an  Fischen  und  durchwatbar  (permeabilis),  aufser 
wenn  sie  durcii  Keueugüsse  oder  die  Scbneesebmelze  anschwillt.  Dann 
kann  s^io  nhne  (iefahr  nicht  durchwatet  werden  (vadarü).  Sie  ist  be- 
rühmt, weil  sie  iiiit  dem  Hakel  i;en  N.  die  Grenze  beider  8üfter  bildet 
von  den  ersten  Jahren  der  Gründung  an. 

3,  Zwischen  Bode  und  Holtemme. 

Die  Holtemme-  eiüspring^t  am  ^Hnltemmeberg'' '  im  Harz,  tliefst 
an  Wernigerode,  Deroubiug  und  Halberstadt  vorbei  und  mündet  bald 
darauf  zwischen  Nienhagen  und  Krottorf  in  die  Bode. 

Hier  liegen  rrelits  von  der  Holtemme  und  links  von  der  Bode: 
Städtehen  und  Schlofs  Wegeleben*,  Schlofs  Langenstein,  Städtchen  und 
Schlofs  Derenbur::  (Derneburg),  Kloster  St.  Johannis  vor  den  TJioren 
Haiberstadts,  Schloü»  Nienhagen,  Kloster- Groningen  (Kloster!). 

Adlige  Familien:  Ton  Alvensieben,  Yeltheim,  Heim  und  Bom- 
stedte. 


*  Seliildert  Torqnatas  ao  dieser  Stelle  schon  den  Ftachlandslaaf  der  Bode 
nicht  allsu  geoaUf  so  ist  ihm  der  Lauf  im  Gehirg«)  gans  anldar,  da  er  die  ^Quelle*^ 

nach  Tbale  verlegt.  Mit  ^Quollu'*  moiut  er  wohl  doo  Zusatnmenflub  jener  heidon 
Qaellarnie.  —  Vgl.  über  die  Dode  auch  Dittmar  a.  a.  0.,  S.  10. 

*  So  schreibt  Torquatus.  Wieder  ein  Rewei-s  für  die  Uiiricbtigkoit  des  uocb 
ab  uii>i  zu  .mfireteu<!<Mi  Nntn-'n«!  .Holzeinino".  —  Vgl.  zur  Namenisform  Qatlie,  Dio 
Laadü  Urauuschweig  und  liauuover,  18(57,  S.  417. 

*  Dio  H«»Itommo<iUolle  liogt  ani  Renueokouborg.  Es  ist  zweifelhaft,  ub  Tor- 
qaatas  mit  «Holtemmeberg"  diesen  Berg  meint.  Mir  ist  ein  Berg  dieses  Nameo« 
dort  nicht  beliannt. 

*  Im  Text  steht  WeTerÜDgeo;  vgl.  S.  24,  Anm.  4. 
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Die  Gegend  ist  frachtbar  an  jedwedem  Getreide  ^  eben,  ohne 
Wälder,  Au&erderu  befinden  sich  hier  Steinbrüche,  Gärten  und  sehr 
gepflegte  Weinberge. 

4.  Zwischen  Holtemnie,  Bode,  Oker  und  der  Nordgrenze. 

Dieser  Teil  übertrifft  die  übrigen  an  Ausdtlnimi«^.  Er  wird  be- 
grenzt vou  der  Bode  im  Osten,  der  Holtenime  im  Süden,  der  Oker  im 
Westen.  Gegen  Norden  liegen  die  Magdeburgiijcheu  Territorien  Höteui- 
Icben  und  Soiumersclienburg. 

In  tliesem  liegt  ciu  vier  Meilen  langer  und  zwei  Meilen  breiter 
lU'ig/.ug,  der  ^liuiberg". ^  Er  beginnt  am  Zuiianimeiillurs  von  Bode 
und  llulLemmo  im  Osten  und  endet  gen  Westen  an  der  Ilse.  Seine 
drei  Teile  habi  n  bcsniidore  Namen.  Erstens  im  Osten  der  höliere 
Hui',  mit  Wäldern  vuii  hohen,  schhiiiken  (procerus)  Hänmen,  weniger 
auch  mit  niedrigerem  Stniui  hw.  rk  be.starideu.  Kr  liat  einen  Steinbruch, 
aus  dessen  Steinen  llalbn >radter  Dom  erbaut  ist,^  und  ist  weithin 
gekiiin/i  ichutit  JuKh  zwei  >tt'iiierno  Warten  (spuculao,  Warttürmö)* 
und  das  Kloster  Huisebur^  ^Huiseburg).*"' 


'  ToKiuatus  gi'braiahtfniincntum  Tür »Getroide'^  oder , Koni''.  Vgl. F.  Bmtzels 
Deutschland,  IS'.tS,  S.  2ürj. 

*  So  scbruiU  Torquatus  uud  auch  13oy!>cu,  nicht  «Huyberg*^,  waü  ial&ch 
wäre.  Tgl.  darüber  ineiue  BcmerkuDg  in  dieser  Zeitschrift  189ti,  8. 190.  —  Vgl.  auch 
S.  21,  Aum,  6. 

'  Die  di'utsolie  Ixaihlbfiiiorkuuf^  s;igt,  der  ganze  Beri^zu^'  iiiofso  auch  Ilui.  — 
"W'n'^  iie  Bemerkung:  .,nui  t-t  Ilugol  a  jugo  nioutis  furlo  dieta''  be«rT.;en  soll,  ist 
n\ir  nucli  unklar.  —  Torquatii.s  teilt  alsü  don  ganzou  Iluheuzug  (^roliäcr  iluiUjrg)  iu 
drei  Teile,  deren  üätlichj»tci  der  eigeutliche  Ilui  ist 

*  Gomeiot  ist  einer  dor  Stoinbrüeho  ini  Muscbelkslk  des  Hüls«  die  für  den 
üalberstMter  Dom  die  Bausteine  lieferten,  aber  nur  teilweise.  Zum  T*il  wurde 
Grof^-',>uenstedtt*r  Muschelkalk  bcuut/.t.  Der  heutigo  Dom,  dieso  küstliclie  I'iüle  goti- 
scher Rmkunst,  ist  der  llaupt.saclio  nach  aus  gelblicbgrauem  Musehelk.alkstein  er- 
baut, der  aus  dem  Hui  stanuiit.  An  ciiizolnen  Stelleu  ist  auch  Quadorsandstt?in 
der  Blaokeu burger  Gegend  verwandt.  Die  neuen  Tünne,  die  1896  vollendet  wurden, 
bestoben  aas  Kalktuff  (Sübwosserkiilk)  vom  Fallstein  und  aus  Hui -Muschelkalk  aus  den 
Brüchen  l>oi  Atlu  iistcdt.  Geringo  Mengen  Huschelktlks  stauimeo  auch  vom  Hakcl  uod 
von  Dalldorf  bei  Groningen.  Zu  den  Giebeln  benutste  xnttn  KaUctuff  von  Königs- 
lutter  am  Kim. 

'  GüHieiut  äijid  die  Ileikeiitlial;^\vaite  im  W.  de»  Hui  bei  Badei-slebon  und  die 
Eilenstedter  oder  Schiranek-ekor  Warte  (auch  Paulskopfswailo  genannt)  im  0.,  die  beide 
noch  erhalten  sind.  Unerwähnt  bleibt  die  Sargstedter  "Warte,  die  jüngst  zum  Ai»- 

Sichtstnrfn  aus^'oi^aut  wurde. 

*  So,  und  nicht  Hoisbuig  oder  gar  Huysbnrg  heifot  das  Kioster  noch  heute. 
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Dieser  fö:>tlicho]  Teil  dos  ganzen  Ilöhonzuges  steij^t  allmählich 
und  »Hült  von  Badersleben  gen  Haus  Hessen  in  geneigter  E))ene  üb. 
Dann  erhebt  sich  der  Höhenzug^  wiodei  aus  einem  tiefen  Thal,  das  im 
Volksmund  Kollenthal'"  hcilsit.  Der  zweite  Teil  dus  lirdicn/.iii^s  Iiis 
zum  Dorfe  Rliodun*  wird  Grofser  Fallstoin  genannt  und  ist  diclit 
bewaldet.  Dana  folgt  in  geringüi  Entfernung  der  dritte  Teil,  der 
Kleine  Fallstein  („Lütker  Falstein"),  ebenfalls  dirht  bewaldet. 

Zu  beiden  Seiten  abfallend,  wird  der  ganze  Höhenzug  liier  wie 
dort  von  Feldern  und  Wiesen  umgeben.  Er  selbst  hat  zalihfiche 
Quellen.  Diese  entsenden  einige  Bäche,  die  durch  die  Kl)eii('  schliefs- 
lich  der  Holteninie,  der  Bode,  der  Tiso  und  dem  Sumpfgeläildü  des 
Oscheräleber  Bruch.s  (palustrica  Oscherslebica)  zueilen. 

Im  Osten  am  Aufstieg  von  der  Holtemmemündung  liegt  die  Stadt 
Scbwanebeck  mit  einem  wüsten  Schlosse.  Im  Süden  liegen  das  St. 
Burchardikloster,  Quenstedt,  einem  Sitz  der  Templer,'  Schlofs  Zilli 
(Oisilii),  Schlofs  Deei-sheim  (Darsen),  das  Städtchen  Dardesheim  (Der- 
dessen),  endlich  die  Stadt  Osterwick  an  der  Ilse,  eine  der  bedeutendsten 
Städte  des  Stifts.  Weiterhin  an  der  Oker  liegt  Schlofs  Wülperode 
(Wulpingerodü),  dann  das  Jun^fraucnkloster  Stötterlingenbarg  (Stätter- 
lingburg). Kloster  Abbenrodf  '  Ii  i'^r  abseits  nach  dem  Harz  zu.  Kloster 
Ilsenburg  liegt  gerade  am  Fuls  des  hohen  Brockens  (mens  Bruc- 
terorum)  und  ist  berübut  durch  seine  Eisenhütten  (ofGcinae  ferrariae). 

Adlige  Familien:  Qutstedt,  Borohtorp,  Weverlinge  (!),  Wram- 
pon,  Bottorf,  Bossingen. 

In  diesem  Teil  ist  der  Acker  sehr  fruchtbar  an  Safran  (Grocus), 
roten  Rüben (?  rapaerubrae),  Kapunzel  (siser),*  Kopfkohl  (brasstca capitata). 
In  lieblichen  Garten  wachsen  Früchte  von  zartestem  Geschmack. 

Die  Oker  (Obacer  sive  Ocrea)^  kommt  aus  dem  Harze,  durch- 
müst  Goslar''  (!)  und  die  Nachbargebicte,  bildet  die  Grenze  zwischen 
dem  Herzogtum  (Ducatus)  Braunschweig  und  dem  Stift  und  flielst  an 
der  Stadt  Braunschweig  (urbs  Bruusuicum)  vorbei. 


'  bo  iieilst  der  Ort  heute.   Turquatus  ücbreibt  richtig:  Kode. 

*  Geniüint  ist  Orofs-Queiiütedt 

'  Abbenrode  liegt  an  der  Ecker,  die  aus  dem  EckerspruDg  sv.  von  den  Hirsch» 
höra«»  am  Brocken  eotspriogt  und  unterhalb  von  Schladon  in  die  Oker  mündet 
Torquatus  erwSbnt  sie  gar  tiiclit. 

*  Siuin  sisarurn  I..,  Rapuii/.el  oder  l^apontica,  Kapünaoben. 

*  Vpl.  di«'SP  Zoits^-hrift  18;»7.  S.  137. 

*  Gemciut  ust  wolil  ,das  Goslaror  Gebief*! 
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Dio  II  so  (Ilsa)  vorn  Harz  Hiofst  durch  eiskalte  (gelidus)  und  hohe 
Berge,  durch  rauhe  (seabrosus)  und  on;^e  Thälor  (corivalles)  mit  ge* 
waltigem  Brausen  (ingenti  Stridore),  zuerst  am  Kloster  Ilsenburg  vorbei, 
dem  sie  auch  den  Namen  ^ab.  Hier  treibt  sie  mit  ihrem  Ungestüm 
und  ihrer  Schnelligkeit  die  Rüder  der  ^«SchDielz-  und  Drahthatten** 
(ubi  ad  liqnatorias  et  femirias  elaborandi  formandi  aeria,  ac  emolliendi 
fern,  ac  extenuandl  duoendiqne  ofBcinas  suo  impetu  et  rapiditate  rotas 
cifcumagens).  Bis  Osterwiek  fliefst  sie  genau  gen  Norden,  dann  gen 
Westen  und  bald  wieder  gen  Norden,  und  bei  Homburg  (prope  Horne- 
burg) geht  sie  in  die  Oker/ 

Der  ganze  weidereicbe  Acker  Im  N.  des  Höhenzuges  heilst  „aufm 
Thie^'  Vier  Meilen  erstreckt  sich  hier  aufser  ausgedehnten  und  sehr 
fruchtbaren  Äckern  eine  sumpfige  Ebene  bis  Oschersleben  und  bis  zur 
Oker  jenseits  der  Stadt  Homburg.  Die  Dörfer  dieser  Ebene  heifsen 
,,aufm  Thie  gelegen".  Da  liegt  das  Oscherslober  Bruch  {Oschers- 
lebische  Brock).* 

Zu  beiden  Seiten  liegen  Stadt  und  Schlofs  Oschersleben,  Schlofs 
Emmeringeu,  Kloster  Hamersleben  (monasterium  Canonicoruni  regula- 
rium)f  [Haus-]  Nienburg,  Schlofs  Schianstedt  Hierher  gehört  das 
Brandenslebische  Holz.* 

Adlige  Familien:  Do  Asseburg,  Bomstedt,  Beier,  Veltheim, 
Backenau,  Erevethe,  Horneburg,  Randoo,  Wulfifen,  Rufsleben. 

5.  Aufserhalb  dieser  Grenzen  besitzt  das  Stift  noch  das  Amt 
Weferlingen  (Torritorium  Wevelingen).  In  diesem  liegt  die  „Thumrei*' 
(Canonia)  Wal b eck.  Jene  Gegend  ist  bergig  und  um  Walbeek  hemm 
ist  eine  Ka!k(8tein)grttbe  {fodina  calcis).  Es  ist  aber  den  Edten  ron 
Hahrenholtz  unterthünig. 

[„Haec  aliquante  latius  explicabimus  seorsim  singula  in  suis  loeis** 
sind  die  Sohlufsworte  des  Torquatus.  —  Dann  folgt  eine  „Ermahnung 
an  die  Bewohner  dieser  gesegneten  Gegenden*^,  in  der  er  die  wunder- 
bare Fruchtbarkeit  der  Komacker  preist  und  die  Mineralschätze,  in- 


*  Eine  Kandbemei-kutig  sagt,  dals  bdi  Piaton  im  Phaedrasdca  Fliu^stis  IUbbos 
ErwXhnaDg  gesdiioktl 

*  Thie  i-st  tlfv  N;iine  fiir  ciio  alten  ningstätton.  So  bat  z.  Ii.  Blankenluug  »m 
n&rz  seint^ii  liiidoiib«sr  hattcteu  Tbio,  oiaon  grofean,  froien  PlaU.  ^  Vgl.  Loreos 

a.  a.  0.,  S.  00.  Anin.  1. 

"  Vgl.  Loröoz  a.  a.  0.,  S.  2:]  — 24. 

*  Eia  Gehölz  bei  dorn  Rittergut  Neubrandslebon  im  Kreis  Oseherdebea,  schon 
ttoter  Kaiser  Otto  III.  (997)  an  das  Stift  gekommen  als  ^Nordwald*  insammta 
mit  FmUstein,  Asse,  Elm,  Hakel  und  Hui. 
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Sonderheit  die  reicbfliefsendea  und  unerschöpften  SalssqueUen  (largiflui 
et  inexhaustos  salis  fontes):  Dinge,  die  zum  nienschliclien  Leben  un- 
entbehrlich  seien.  Hier  sei  das  Terheifsene  Land,  wo  Milch  und  Honig 
überreich  fliefsen.] 

III.  BeseMbavir  der  Stadt  HalberstiMlt. 

(Halberstadium  Urbs). 

Im  zehnten  Jahre  nach  Hoi-  ( ri-i  ii/jcNtlcguiig  (coiiürjiiatin  limitunr) 
cks  |{isiuni>  ( istci  \\  ick ,  im  »Ireizcliiitt  ii  dur  Pren"schaft  Katl.s,  im  aclit- 
zeliiiti  u  «Irl-  des  t'iiinschou  l'apstcs  Leu  III.  [705—  81G]  verlegte  liischof 
II i  1  d  ei^ i  i  III  den  bir><.  lMd liehen  Sitz  von  Osterwick  nach  Halbershulf, 
naclidem  er  dort  '.Mi  Jahre  j^i^bliohon  wr»r.  mit  d«M"  Rin\villi^:iiii-  Kails, 
nicht  aber  anf  Ermahnen  t  un  s  l^ii^rls,  wie  nuui  aln  li^lautusch  meint, 
sondern  weil  *'in  irrtifseres  tiottesliaus  ii'>tiir  wurde  utid  ein  pa^-^tiiderer 
Ort  für  die  Ausbreitung  der  Kirefie  Uotius  unier  Ulm  „Vundalen". 

Üie  alten  Erlasse  (üiplomata)  des  Kaisers  Ludwig  des  Frommen 
bezeugen,  dafs  der  bisclinfliclie  Sitz  von  Osterwick  an  den  Holtenime- 
llufs  im  Harlingau  verleibt  sei  und  dafs  dessen  Handhabungen  und 
Rechten  sowie  sninrr  <  »lieraufsieht  zugleich  die  „I'agi"  Darlingau, 
Ilarcingau,  Hurdgau  und  Hassingau'  zugeschrieben  seien.  Pa^ri 
bedeutet  hier  nicht  blofs  die  Dörfer  des  platten  Landes  (rusticaiii  vui), 
wie  sonst  in  den  Annalen  dies  Wort  gebraucht  wird,  sniKltiii  pugus 
bezeichnet  hier  Zuständigkeit  fditio)  oder  Oeirend  um  ciiuMi  Flurs,  die 
aus  vielen  Dr>rforn  besteht  und  deren  Unteithancn  (>ulHliti)  ditsolben 
Gesetze,  Einrichtiiiit;en  und  Sitten  liaben  oder  demselben  Ic'chto  uiitcr- 
stehcn,  wie  es  sich  aus  Casar  und  Tucitus  ergiebt  En  bcdcuUet  also 
„Gau*'. 

Denn  Pagus*  kommt  von  jidyog,  dorisch  für  jrv/'»/,  das  „Quelle" 
beaeicliu*  t.  Daher  werden  auch  die  Anwohner  der  Quellen  „Pagani" 
genannt  Die  Deutschen  nennen  auch  die  Flüsse  in  griechischer  Nach- 
ahmung „Pach-'.  Solcher  Pagus  (oder  Ditio  oder  Districtus)  heifst  heutö 
ein  „Gerichte,  ein  Amt  sivo  ein  Orth  Landes"  [also  ein  Duifj.  Wie 
auch  die  Helvctier  [Schweizer]  ihre  verschiedenen  Territorien  „Orther-' 
nennen.   Die  rheinischen  Völker  aber  sagen  „ein  Gew*'  [üäuj,  wir 

'  Mci.st  kotiimofi  die  Nniiicn  ■iii->er  <;au«  in  andci-ci'  Form  vor,  vgl.  K.  L. 
Zscliiüsche,  HaUiLThtinit  ,<<)tist  iiml  jrt/.t,  IS'.».'»,  8.  2. 

^  Diese  StüUo  ist  ein  irilere>^siiiilei-  Uulüg  für  dio  out>niatulogii.cl)ou  .Sitioloicio« 
des  Tonjuaius. 
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A.  BCRO: 


stärker  („crassius^*)  »Gau^,  dies  tou  der.  letzten  Silbe  yii  oder  toh 
yiog  •=»  terra  oder  vom  hebräischen  m  —  Tallis,  ein  Thal,  eine  An. 

So  Hegen  Schlols  und  Kloster  GröntngOD  nnd  Walferstedt  (vicos 
quidani)  ^in  districtu  CrottorfT^  Ähnlich  liest  man  auch  Ton  ScUolk 
Üplingen  (Upling),  nicht  weit  Ton  Hamersleben,  jenseits  des  Oscheis- 
leber  Bruchs  ^  „situs  in  pago  Hartgow'^. 

Halbcrstadt  aber  und  Derenbarg  (Demebuig)  liegen  im  Hariingan, 
wie  aus  den  Sehen kimgsbriefen  ersichtlich  ist  Also  wurde  der  Bischofe- 
sitz  nicht  in  ein  Dorf  Harlingau  (rasticana  Harlingow)  verlegt,  sondern 
,,in  ditionen  hanc  tot  territoriis  distinctam",  dem  darauf  mehrere  Gaue 
zugelegt  wurden.  Über  diese  Gaue  hatte  der  Bischof  die  Oberauüsicht 
Aus  ilinen  bezog  er  vom  Beginn  der  Gründung  des  Bistums  an  seine 
jährlichen  Einkünfte,  bis  diese  dank  der  Freigebigkeit  und  Beisteuer 
frommer  Ticute  durch  eine  Reihe  von  Gtttem  erweitert  wurden. 

Im  Harlingau  also  baute  Hildegrim  an  der  Holtenirae  ein  Oottee* 
haus,  um  das  sich  zunächst  einige  fromme  Leute  ansiedelten,  bis  die 
Zahl  der  Bewohner  wuchs.  Daraus  entstand  dann  die  Stadt,  die  nun 
Halberstadt  genannt  wurde. 

Über  ihren  Namen  geben  die  Meinungen  auseinander.  Die 
„Annalen*^*  überliefern,  dafs  vor  wenigen  Jahren  noch  [!]  steinerne 
Grenzlinien  und  Marksteine  (Itmites  et  indioes  lapidei)  gestanden  haben, 
durch  die  Karl  der  Grofse  die  zukünftige  Stadt  umzogen  habe.  Aber 
weil  nach  dem  Tode  Karls  die  Vollendung  verhmdert  wurde,  bat  die 
Stadt  den  Namen  „Halberstadt^  erhalten,  d.  i.  halbe  Stadt  (urbs  dimidia). 
—  Oder  aber:  als  Karl  der  Grofse  und  Hildegrim  am  Orte,  da  Elbe 
und  Ohre  zusammcnfliefseo,  über  die  Verlegung  des  Bistums  an  die 
Holtemme  nachsannen,  wählten  sie  den  Namen  Halberstadt,  „quasi 
Albis  et  Orhae  civitas**,  für  die  Stadt,  deren  Bistum  gen  Norden  bis 
zur  Klbe  und  Ohre  reichte.  —  Gelehrte  Leute,  unter  ihnen  Luther,' 
sagen,  sie  sei  nach  einem  Gründer  Albert  genannt,  der  vielleicht  zum 
Regensteiner  Grafengeschlecht  gehörte.  Ihnen  gehörte  nämlich  von 
jeher  tast  jenes  ganze  Gebiet,  das  die  Stadt  Halberstadt  mit  ihren  Hauern, 
umschtofs.  Und  allgemein  sagt  man,  ein  Fürst  Albert*  aus  dem  Hane 
habe  dem  (Kaiser]  Karl  die  Gründung  der  Kirche  in  Osterwick  erlaubt 

'  Im  Text  stellt  an  di<  sor  Hfello:  palustria  Oi(^i-^l»'vira. 

*  (ifiiiciiit  sind  nntiiilich  liier  ni'  lit  »iif  varliegonden  Aiuialen  dfs  Tor<juatus- 
'  Luther  gab  ja  soust  wohl  über  JS'auicn  luid  J^ago  von  Stiidtcn  Rcinor  Ansicht 

Ausdraek  (vgl.  2.  B.  Ä,  Kirohboff  in  dieser  Zdtschrift  1805,  S.  1),  aber  über 
UaUiei:»tadt  babe  ich  nichts  boi  ihm  gefanden. 

*  Vgl  8.  3ö, 
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Dieser  Albert  habe  ohne  Zweifel  auf  einer  Borg  an  der  Holtemme  residiert, 
TOn  der  man  dj»  Trfimmerwerk  noch  heute  im  Johanniskloster  außer- 
halb der  Halberstadter  Stadtmauern  sähe.^  Bei  ihm  erhielt  33  Jahre 
später  Bischof 'Hildegrim  leicht  einen  bequemeren  Ort  fttr  seinen 

Bi^hofssitz. 

Die  Stadt  Ilnlberstadt  liegt  in  einer  ansteigenden  Gegend  und  wird 
auf  beiden  Ufern  der  Iloltcninic  bewohnt  Auf  dem  höheren  Ufer  im 
Süden  und  zur  Hechten  dos  Flusses  liegt  eine  IfochflUcho,  umgeben 
mit  einer  flauer  von  der  lÄnge  eines  8t<idion8  [Stadiumsj.  ^Yo  man 
zu  dieser  Hociitläclie  von  Osten  heraufsteiget,  liegt  das  „Summum 
templum",  an  dem  auf  der  Nurdsi  itt'  eine  Kapelle  steht.  Diese  nennt 
man  die  alte  Domkirche  (votens  Ecclesia  Cnthedralis).  Steigt  man 
von  hier  westwärts  auf  steilem  Woge  fpor  praoeipitum)  hinab,  so  ii^ 
da  die  Liobfrauenkirche  (Collegiata  Kcclesia  D.  Mariae  Deiparae  vir- 
ginis).  liir  benachbart  liegt  das  bischöfliche  Schloiis  (aula  Episoopalis, 
der  Petershof)  mit  einer  eigenen  Kapelle  (cum  peculiari  aedicula  sacra). 
Zwischen  diesen  beiden  Kirchen  liegen  zu  Leiden  Seiten  an  der  [ein- 
schliefsenden]  Mauer  die  Häuser  der  Domherren  (Canon icorum  doraiis, 
Kurien).  Von  ihnen  hat  man  eine  reizende  Aussicht  auf  den  davor 
liegenden  Domplatz.  Auf  ihm  sieht  ein  Brunnen,  der  durch  einige 
Röhren  Was-ser  sprudelt  (fontem  per  aliquot  fistulas  desilientcm),  das 
durcli  linterirdische  Kanäle  aus  dem  beiiaelibai ten  .Acker  hergeleitet 
wird.*  Der  ganze  Ort  heifst  nach  dem  liisciiofspalast  „In  der  Burgk". 
Um  dir-sc  Buig  hornm  ist  nun  auf  allen  Seiten  die  St^idt  gebaut,  so- 
dafs  das  Summum  Templum  mit  den  anscbliefsenden  Gebäuden  fast 
die  Mitte  der  ganzen  SUidt  bildet.    jBurg-  oder  Domfreiheit]. 

Die  Stadt  hat  Mauern,  nach  alter  Sitte  und  Bauweise  (opere), 
weder  stark  noch  hoch,  neben  die  von  aufsen  in  gewissen  Abständen 
Türme  angebaut  sind.  Diese  Türme  sind  nicht  gerade  hoch,  aber  in 
Kriegsläuften  doch  sehr  niit/lich.  Von  innen  ist  der  Aufstieg  7Air 
Mauer  ganz  frei  und  durcli  keine  (Jebäudc  gehindert.  Oben  auf  der 
Mauer  kann  man  herumgehen.  (Nach  aufsen  liegen]  zwei  Gräben,  die 
jedoch  trocken,  ungleich  (inae(|uaies)  und  weder  tief  noch  ausgemauert 
(muratae)  sind:  sie  werden  durch  einen  Wall  getrennt. 

An  Zahl  der  Bürger  (civium)  und  Menge  des  Volks  (popuii)  ist 
die  Stadt  sehr  ansehnlich.    Und  an  Pracht  der  Hauser,  an  deren  Bau- 


•  Gemeint  ist  <Jio  allf  Wmn  Ilnrli:     in,  an  «Irren  Stelle  das  .lulianiiisklostor 
gegründet  wuiil".    V:  !   K.  1..  Zsehiüs.  li.  ,  llallMTstailt  sonst  iiiul  jetzt,  ISltö,  8.5. 
'  Vgl.  die  lit'schreihuug  üer  ^ Wa-sserkuiiHf  iu  Halle.  Lorenz  a.a.O.,  Ö.  67. 
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art  (sUüctura)  und  an  der  crieieiieii  An"niiiun£r  irfriinmiger  und  gerader 
Strafsen  (aequali  ordine  in  plateis  spatios-is  ac  <liiv, üs)  giebt  sie  den 
Ih'i  iihmit  r-  n  sächsischen  Städten  so  Ififht  !n<  ht-.  iia<  li.  Sohr  viele  Ge- 
bäu'l''.  Vitale  praclitige  Kaufhäuser  (anLriisti--iinar  ha^ilica«-)  und  so^ar 
die  Stadtniauern  sin<I  aus  Quaderstein  (ex  lapide  quadraloj  aulgetühit, 
der  iu  der  Nachbarsohnft  gebrochen  wird.^ 

Dif"  L^tn/'  Stadt  wird  in  drei  IVile  u'os«. Iiieden.  Der  /wi  ite  Teil' 
ist  das  Westt.'iidorf  (vicus  occideii^l;  ''^  irdiMnlit  dem  Hat  (senatui). 
I)or  riritte  'IVil  ist  di<'  Vojrtei  (Vnc:tt'\  .  Ad-. "catia).  6ie  ist  dem  «Pni- 
teklfii"  d»s  Hi-'  liot-  uutertiian,  dm  >ie  den  Meier  (Majorem)  nennen.^ 
AllmiUilii'!!  liiii)  sii  li  di.»  Stadt  zu  solehem  Glänze,  dals  >ir  unter  die 
Ilaiisestctdie  (iuier  civiiiitei  llrn>ica>)  eder  dif  Handel>L'e>eilseliaft  (>'tciet;is 
Kmporica)  «gezählt  wurde.  [)vni\  wt  iiu  aueh  nicht  an  einem  -schiff- 
bar<'n  FIu>>e  liejxt,  -^i'  wniil.'  de';h  jt-iivr  S:adtelMind  nieiit  nur  wegen 
<!*■>  (iior>-  und  Kaut'liandeiM  (ob  ueir.itji ^n«--  el  niereatnratu i .  sondei  n  auch 
w.'g.Mi  des  Friedens,  wegen  der  Ruhe  dt  Staats weseus  und  wegen  des» 
Gehorsam^  ("•'.  eboedientia)  <ler  .Städte  i:»  L:ründt  t. 

In  diesen  drei  Teüor»  leben  -.dwolil  jiatri/ix.-he  wie  pl'^l'fjische 
RiirL'er  wnu^r  d"m  l*rälekteu  lie:^  Bix  iiut^  und  eiU(.Mn  lMehvvohhvt'i>"ii  ILit 
i[iriidentL->iHio  »«natu*  rnhi<r  dahin,  des-  Friedens  bfdaelit  wie  auch  der 
städtischen  Sitten  und  der  Kriegstn  ntiirkt  it.  Sie  erwerbon  sich  Ver- 
nn"»gen  durcli  Ackeiliau  und  RiorbrniK  i-  i  wie  durcii  Handel  uiiti-i  -ich 
und  mit  den  Vaeliiirn.  A  n>  wart  ige  Handolsbeziehuugen  und  besondere 
Gewerbe  beUcibeu  siti  aber  nicht. 

Wie  «ehr  ^io  aber  während  so  vitler  Jahrhundert»'  immer  treu 
der  <'hri-tl ifh'-n  le-liLri^n  ergeben  waren,  be/.euirt  die  N'erle'^Miug  de> 
Biseliotssitzes  <  »..tt  rwit,'k.  der  Hau  so  vieler  Gnrte.Niuiuser  (t'-nipal 

und  jener  gewaltige  Kih  i  .  die  evangelische  Wahrheit  an/uaehmen. 
Denn  hier  zuerst  predi-te  Jodocus  Otto  in  der  Mnrtinikircho  am 
l'fingstmontiig  des  Jahres  jri40  das  Evangelium.  Iiis  im  loli:''nden  Jahre 
ihm  im  Amte  der  Lieentiat  Autor  l.nnipadiii>  beigcgebcu  uurd.-. 

[Hierauf  folgt  die  AufzähluiiL^  der  „Tenipla'\  die  wir  würtlicii  »i' 
dnu  keu.    Torquatus  führt  an  Zahl  auf  vier  in  der  Burg  <in  casuu, 
drei  in  der  Alt-  und  Neustadt  (in  Jurisdicüoue  Renatus,  im  Weicü- 

*  Tgl.  S.  26,  Anm.  4. 

'  Torquatus  läfet  hier  üen  ersten  Teil  der  Stadt  ans,  nämlich  das  Ufeieli* 
bibl  (Jurisdictiu  Sonatus  oder  AU-  Und  Neustadt),  voo  dem  er  spater  ha  Aof* 
Zählung  der  ^Temtda*  rodet. 

'  Kine  aliweicliotide  Kintr-ilmig  p(?ht  Vargos,  Vorfas-sungsgoschiclito  der  Stadt 
llalbciatadt  im  Alittelaltor.    llarüxtiitscluift  18i>ü,  S.  81  — lüö. 
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bilde),  16  im  Wcstondoif  und  in  der  Vogtei  (in  vico  occiduo  et  Ad- 
vocatia).  1  aufserhalh  der  Stadt  (extra  urbeni).  Unter  „Teiiipla"  ver- 
steht er  Kirchen,  Kapellen,  Stifte,  Klöster  usw.]' 

Tenpta. 

1.  In  Castro.  In  der  Borg. 

I.  Summnm  templnm  cum  adjaiictis  Oapellis  in  ambitu  et  una  in 

Syndicatu.   per  Dom.] 
II.  Tottis  Dominium.   Der  alte  Dohm.  [Die  aite  Domkaix  llt.J 
nX  Boclesia  collegiata  B.  virginis.  [Liebfraoenkiroha] 

IV.  Sacellum  in  aula  Episcopali.   [Peterskapelle  im  Fetershof.] 

In  bis  Pontificii  tantum  tractant  sua  Bacra. 

2.  In  Jurisdictione  SenatUB.   Im  Weichbilde. 

L  Eccleda  Parocbialis  D.  Martini  ad  forom  civitatis.  Haec  unica 
estf  in  qua  Booat  tox  incorraptae  doctrinae  de  agnitione  Christi 
et  Tora  invocatione  Dei  propter  mediatorem,  resectis  omnibns 
erroribus  idololatricis.  [MartiDikirche] 
II.  Collegiata  et  Faroohialis  Eccleaia  D.  Maaritii.  [Moritzkirohe.] 
III.  CoUe^ata  et  Paiochialis  S.  Pauli.  [Paulskircbe.] 

In  bis  duabus  peractis  ETangelicorum  oeromoniis  et  condone 
Pontifioii  snos  ritus  exercent 

3.  In  vico  occiduo  im  Westendorff  et  Advocatia 

in  der  Vogtoy. 

1.  Collegiata  D.  Bonifacii.  [Bonifatiusstift.) 
IL  Parocbialis  extra  urbem  in  Monasterio  D.  Johannis,  et  hie  doc- 
trina  pura  tradita,  monaclü  in  choro  Baal  adorant;,  Maosin  suo 
sacrificantes.  [Johanniskirche.] 

III.  Mouasteriuni  Minoritarum.  [Franziskanorkloster.j 

IV.  Fratres  tyronura,  Trolbrüder.  |Trüllkloster.J 

V.  Templum  Alexii.  [Alexiushospital.J 

VI.  Monasterium  Nonnarum  D.  Burcbardi  extra  urbom.  [Burcliardi- 

klostor.j 

VIL  Monasterium  D.  Nicolai.  (Nikolaikiosterj. 

^       0.  A.  T.  Mülverstedt,  Hierographla  Hilbontadensis.   Überaidit  der 
in  der  Stadt  Halbentadt  frfiher  niid  noch  jetst  bcstehonden  Stifter,  Eloeter  usw, 

Harxzoitschrift  1871,  a  390-412;  1872,  S.  25-G5;  1879,  S.  539.  -  Ualhoi-stadt 
war  lit'kannt  von  jeher  durch  die  Violzahl  seiner  Kirchen.  Der  „Glockcnkiang*  von 
Ualberstadt  war  sprichwörtlicli,  V^l.  Onthe.  Die  Lande  Braun  schweig  und  Hannover, 
1867,  a  3U7.   Vgl  auch  Daniel,  Doutsciiland  lSü3,  S.  830. 

liittoilmiBWi  d  V.  f  Erdknndo  IMM.  3 
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Vm.  Viiigines  in  porta,  Pforten -Jungfrau^.  [PfortenUoeter.] 

IX.  SpoQtanei  pauperes,  die  willigen  Annen.  [UrsalineriniienklosteT.] 

X.  Sorores  Alexii 

XL  Conrentas  minor,  Lfitcke  Conveni 

Xn.  Capella  B.  Jacobi  juzta  dvitatis  portam,  a  lata  via  [Breitenveg] 

cognominatam.  [Jakobskapelle.] 
Xm  Gapella  D.  Thomae  propo  portam  BorchardL  [ThomaskiqpeUe^ 

fräher  Thomaskloater.] 
XIV.  Gapella  Laurentii  in  porta,  quae  a  tenebris  nomen  habet  Aoffii 

düstem  Thore.  [Lorenskapelle.] 
XY.  Gapella  in  porta  alta.  Autfn  hohen  Thore. 
XVI.  Monasterium  Paullinnm.  [PanUkloster.] 

Haec  templa  partim  cultui  Pontificio  patent,  partim  ooclusa  sunt 

et  desolata. 

4.  Extra  nrbem  sunt 

I.  Möns  I).  Virginis. 

IL  TempUuu  ßoslevense.    [Stift  Bulslebeu.J 

III.  Teniplum  Weibiscum. 

IV.  Ecclesia  Nicolai.  fNikolaikircbe] 

Hae  hasilicae  sunt  ruinosae  et  collabuntur,  cum  uulius  eo 
amplius  .sit  concursus  hominum. 

Das  Südende  der  Stadt  liegt  zwei  Meilen  vom  Yorderlians  e&t> 
fernt.  Der  Acker  im  Süden  ist  bis  an  die  Stadt  sehr  fruchtbar  an 
Getreide  aller  Art.  Hier  erheben  sich  in  Kanonenschalsweite  (oon 
ultra  jactum  bombardae)  felsige  Hügel  (montiouli  lapidei).^  In  einem 
dieser  Felsen  ist  die  Zelle  eines  Einsiedlers  dngemei&elt'  An  diesen 
Hügeln  liegen  Weinberge  und  Gftrten. 

Im  Norden  dehnt  sich  an  der  Holtemme  eine  weidereiche  Ebene 
ans,  an  die  sich  ein  getreidereicher  Acker  anschlielst  Auf  ansteigen- 
dem Wege  erreichen  wir  hier  das  Kloster  Huiseburg  (Huiseborgk;,  eine 
Meile  entfernt  Ton  der  Stadt  auf  dem  höheren  Teile  dee  erwfihnten 
Höhenzuges,  des  Hüls,  gelegen. 

Allmäbttcb  [ —  so  schüelst  Torquatus  seine  Beschreibung  der  Stadt 
Halberstadt      wurden  unsere  Yorfahren  in  diesem  Ostsachsen  znr  Er* 


*  Oenieint  sind  damit  zunScbst  die  Spicgelsberge  und  die  Klusliorge. 

*  Diese  Klause  oder  Zelle  ist  noch  zu  sehen.   Die  Klusbcrgo  hal>eu  nach  ihr 
den  Nain«D.  Vgl  Zaehi^ftche  a.  a.  0.,  S.  229,  und  diese  Zeitschrift  1892,  a  22& 
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kenntnis  des  lebeDdigen  Gottes'tind  zur  christlichen  Keligiou  gtfiihri 
Es  ist  hier  Ton  tMesi  bieeigen  Gegenden  die  erste  ,,Paraecia**  [Parochie, 
Bischofsspiengel],  in  der  die  christliche  Lehre  durch  Uildegrim  einge- 
führt wnrde. 

Als  Ergänzung  und  zum  Vergloieh  zu  di-  si  r  l>«chroiiiU!)i;  Hall  ei^tadts,  wie 
sie  uns  Torquatus  (1574)  giebt,  soien  hier  die  Schiltieruiigen  angeführt,  die  uus  Enca 
SilTio  de'Piccolomini  (1 .4  st  Ht»  II.,  1405—1464)  und  Sebastian  Uünster 
(1489—1562)  in  ihren  Eosmograpbieea  von  Halbentadt  geben.  loh  gebe  eine  freie 

Übersetzung  des  lateinischen  Textes  des  Enoa  Silvio  and  einen  wortgetreuen  Abdruck 
aus  der  Münsterschen  Kosmographie  (Auflage  1560,  Basel,  S.  878—879). 

Enea  Silvio  schreibt  im  31.  Kapite!  .<-*'infT  Enropa  („Von  d-n  i^tridtpii  Thü- 
rinffpr«  nnd  von  dortigen  horvorrag'onflpn  Tt  nii'i  !ü  und  über  eioeu  waudei'bareu  Braach 
mit  eiii''Mi  mit  schworen  Vergehen  liehaft'ton  Menschen*): 

„Nicht  zu  übergehen  ist,  wa.s  man  von  Ilalberstadt  berichtet.  Durch  diese 
Stadt  flieJbt  die  Holtemue  (Oliemia  fluvius).  2Sem]ich  in  floer  Hitle  erhebt  aidi  «n 
HügeL  Auf  dessen  Gipfel  dehnt  sieh  eme  Ebene  ans,  die  eine  Unge  von  ungeflihr 
awai  Stadien  erreicht  und  in  d.  ren  iiufsei-stcn  Ecken  zwei  Kirchen  liegen,  der  Dom' 
(tcraplum  pontificalo)  und  die  Liebfrauenkircho  ((^uod  boatao  virginis  appellant).  In 
der  Mitte  liegt  ein  gcräumipor  Platz  (forum),  den  auf  allen  Seiten  die  prächtigen 
lläuser  der  Kanoniker  umgeben.  Dies  nennt  man  die  Stadt  (urbs),  was  aber  unter 
dem  Uiigol  liegt,  die  Vorstadt  (subiurbium).  Auf  dem  Berge  wohot  kein  Laie.  Karl 
den  Groben  faXtt  man  für  den  Begründer  dieeea  Tempels,  und  man  feiert  al^Shrlieh 
dessen  Fest.  Man  redet  von  12  Dignitäten  an  diesem  Ort,  24  Präbonden  und 
mehr  denn  21  Archidiakonaton."  [Hieran  schliefet  sich  eine  genaue  S(  hilderung  des 
Aschermittwn(hE.brauchs  vom  ..Adam",  dio  wir  übergehen.']  Um  Halberetadt  liegt 
sehr  guter  Ackerboden,  der  ergiebig  an  Wuizen  istj  zur  Zeit  der  Iteife  solleu  die 
Balmo  über  den  Kopf  eines  Reiters  hinausragen. 

Sebastian  Münster,  'ici  sich  an  Ktioa  Silvio  anlehnt  und  seinerseits  wie- 
der von  Torquatus  bei  Abfussung  der  Auuales  überhaupt  (vgl.  z.B.  S.  18,  Gl,  64, 
71)  banutit  vnide,  aohildert  Halberstadt  mit  folgenden  Worten: 

«Bs  laufK  durdi  diso  Statt  em  wasser  mitt  nammen  Oltemia  |  vnd  erhebt  sich 
in  jre  mitte  sin  bühe!  |  der  bat  anff  der  höhe  eine  grosse  weite  |  vnnd  streckt  sich 
seine  [879J  lenge  auff  zwcn  stadicn  oder  ros.slauff.  Es  ligen  auch  darauff  an  zweien 
örtern  zwo  kirohcn  |  vnnd  i.st  eine  der  Thunjstiflt  |  aber  in  der  mitte  ist  o'm  grosser 
hnf  f,'onngs  vm  mit  henliehf^n  T!«iirnbherren  Heusern  besetzt.  "\Va.s  auf  dem  berg 
iigt  nennt  man  die  statt  [  vnd  wa.^  durüder  j  die  vorsiatt.  Es  wonet  di/ch  kein  ley 
vff  dem  heiig.  Carolna  magnus  soll  dies  bisthnmb  gestifit  habra.  Uan  schreibt  daa  vmb 
diso  statt  sei  em  aussenröiter  bodra  sfl  der  fruchttragung.  Ynd  wann  die  fruoht  zeitig 
wird  [  ri  ]iti  II  sich  die  Iber  80  hoch  .luff  |  das  sie  eim  ronter  anH  l  ki>|»fT  reichen. 
Es  ist  Ma^'dclmrp  vor  Griten  vuder  disem  l>islhumb  gewesen  (  aber  keyser  Ott  der 
erst  rieht  zti  Magdeburg  auff  «»in  ertzbisthumb  '  vjid  wnrd  Hall>crstatt  etwz  tfoniiiideit. 
Doch  ist  aofencklichen  das  Ualberstadisch  bisthmnb  durch  keiser  Carlen  zu  Saliug- 


')  Vgl.  darüber  u.  a.  Zseliioscho  a.  a-  0.  S.  149. 
Vgl.  Daniel  in  seinem  „Deutschland*. 
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X.  Btao: 


atede  v^garidit  word&i  f  m  man  jetz  Osterwick  &ent  |  Tnd  4*™«*  gehn  flalbanbd 

remickt."  'Spatere  Aa-^^ben,  wie  die  Basel«r  voa  1578,  bringen  dann  nodi  die 
Beihenfolgd  der  fiaiberstädter  Bischöfe.] 

IT.  Be»ibreibuü^  d^r  8tadt  Osterwkk.' 
(De  oppido  Ostcrvico.) 

l  oer  den  ^r^p^un^  und  Xanun  der  Stadt  Osterwiek,  in  der 
das  Bistum  lialberstadt  zuerst  errichtet  wurde,  wird  meist  eefabelt 
dafs  Karl  der  Grofse  nach  Bei«ie«rung  und  Taufe  der  0-t^ai  h>»  ii  in  di^s.  r 
Genend  ein  Bi>tiun  gründen  wollte.  Er  fragte  daijer  einen  Fürsten 
Alljtit-  dii^es  Gflättes  nach  einem  geeiLMU-t'-n  Platze  für  den  znkünf- 
tigen  Toinpel  und  Bischofssitz.  Albert  zviirte  und  schenkte  ihm  drn 
Hüi:»  1  ..Herdenberg"  beim  Kichenwalde  „Isen",  der  zwischen  Oster- 
wick und  dem  Kloster  Stötterlingenburg  (Stötterlingborgk)  gen  Osten 
liegt.  Da  sa^e  niänniglich:  ..Beatus  est  locus  iste."  „Selig  ist  die 
Stede.'^  Daher  wurde  die  Stadt  zuerst  Seligenstadt  (Seligstede)  ge- 
naont 

Al>  er  nun  dort  den  Teuip*-!  bauen  w^^Ilte,  habe  man  vorn  Himmel 
eine  Stimme  i:ele>rt:  „Cedite.  eedite  ad  Ortum".  (.."Wieck  Ost,  Wieck 
Ost.")  Üe>hall>  stie^^  er  vom  Herdenberg  hinab  iüsi  Thal  der  Ilse,  haute 
dort  eine  Kirche  und  weihte  sie  dem  Frotoraartyr  St  Stepbanus.  Darum 
soll  der  Ort  nun  Osterwick  (Ostwicum)  genannt  sein. 

Die-o  KrzähhuiiT  —  fährt  Torquatus  fort  —  scheint  mir  jenen 
Fabeln  sehr  ahnlich  zu  sein,  die  man  an  Marienborn,  Wvilnn rstedi 
und  Iluisti  b u ri,^  ankniqit'r  und  an  andere  Orte  heider  Dio/est-n.  und 
die  man  ausiredacht  hat.  damit  das  Volk  glaube,  diese  durch  g<'ttii'-he 
Eingebunu:  ^gegründeten  Orte  x  ien  heiliger  und  mehr  zu  verehren  und 
aufzusucheu  als  andere.  Aber  diese  Erzählungen  sind  von  denen  er- 
dichtet, denen  die  Frömmigkeit  ein  Gewerbe  war,  oder  —  um  mit 
Hienmyinus  7Ai  reden  —  die  aus  der  Religion  Gewinst  ziehen  wollten. 
Drum  meine  icli  folgendes: 

Im  licnachbarten  Franken  liegt  die  ^jtudt  Se] i n-^n stadt  (Saling- 
btadiuni)  lucht  weit  von  AVürzburg  am  Main*,  ,.a  .'^eiega.sto  qiiondam 
FrancDruiii  j)i  incipo  et  legundatore  sub  Pharaniundo  rege  primo  Fran- 
corum  conditum  ad  Christi  annum  420  ^    Hier  hatte  ein  gewisser 


*  Wurde  schon  von  Caspar  Abel  (Sammlung  Etlicher  noch  nicht  gedracttec 
Alten  Chronickou,  1732,  S.  G9ä— üüß)  zum  Teil  doutsch  abgedruckt  Allerdings  giebi 
Abel  seine  Vorlage  nicht  an. 

•  Vgl.  B.  30. 

'Torquatus  meint  8uligeD.itadt  am  Main  im  Km»  Oflianbtcli  {StarkenVoigK 
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Lotbar  vor  alteis  ein  Bistam  und  eine  Eircbe  dem  heiligen  Stephanus 
eriiobtet  Dies  wurde  später  verstört,  und  Imma,  die  uneheliche  Tochter 
EarlB  des  Grofeen,  gründete  an  seiner  Steile  ein  Benediirtinerkloster. 
Dessen  erster  Abt  war  nach  Tritenbeim^  jener  Eginhart,  der  ehemalige 
„Notarins  und  Historicus^  Karls.  Das  Bistum  aber  verlegte  Karl  nach 
Sachsen,  und  zwar  zuerst  nach  Osterwiek,  dann  nach  Halberstadt 
unter  der  Leitung  des  Bischöfe  liudger,  wie  Irenicas*  erzShlt  Das 
stimmt  mit  der  Wahrheit  mehr  aberein  als  die  Annahme,  zunächst  sei 
aus  den  Worten:  „Selig  ist  die  Stätte*'  der  Name  Seligenstadt  entstan- 
den und  dann  durch  göttlichen  Einspruch  in  Osterwick  verwandelt 
Sonst  haben  wir  nicht  viel  Städte  mit  dem  Namen  Seligenstadt  (Salingo- 
stadia),  wie  in  Baiern  und  in  Pannonien  an  der  Donau.  < 

Osterwick  hatte  diesen  seinen  Namen  schon  vor  der  Gründung 
des  Bistums.  Es  ist  nämlich  ein  sächsisches  Wort  (saxonicum  voca- 
bulum),  denn  Wiek  bcKeichnet  ^Jurisdiotionem  vel  Castrum  vel  refugium^ 
Daher  war  Weichbild  (Wiekbeide)  im  sächsischen  Recht  das  Bild  des 
hölzernen  Kreuzes,  das  auf  dem  liarkt  der  Städte  stand  und  versinn- 
bildlichte, dafs  dort  die  Jurisdiktion  zu  eigen  gehörig  (piopiia)  sei, 
wie  es  im  Städtchen  Eroppenstedt*  noch  zu  sehen  ist  Daher  haben 
auch  einige  Städte  in  Sachsen  ihren  Namen,  so  Braunschweig  (Brun- 
schwiek),  d.  h.  Branonis  jurisdictio  vel  Castrum  sea  habitatio,  und  Bar- 
dowiek (Bardewiek),  d.  h.  jurisdictio  vel  Bardi  priucipis  Saxoniae  cujusdam 
(so  Crantzius)  seu  Bardorum  popnlonim  Saxonicorum  (so  Helmold 
and  Beda).  Daher  scheint  es  wahrscheinlicher,  Osterwick  von  einem 
gewissen  Ostardus  als  Gründer  oder  Fürst  abzuleiten.^ 

Woher  aueli  der  Xame  stammen  miii^o,  sicher  ist,  dafs  das  IJis- 
tuni  hier  159  Jahre''  hlieh,  1)(-V(>r  rs  Marli  Halherstadl  verlegt  wurde, 
wie  lleiiuicus  Eiphurdeiisis  (cap.  G9)  bezeugt.    Wegen  der  heiligen 


'  De  -ciiptorib.  eoclosiastic.  —  Vgl.  Torquatus  S.  92. 

'  (iermnn.  lib.  3,  cap.  37.  ~  In  der  Anmerkung  wird  noch  oitiert:  Lazias 
Itb.  3  de  Qiigrat  geut.  —  lu  Chronico  litrsavionsi  pag.  13  et 

'  Z.  13.  SeÜgenstadt  in  der  Oberpfahs  (Bezirksamt  Neutnarkt). 
«  Skhe  8. 43. 

^  Bio  Namendeutmigett  des  Torquahi.s  sind  sonst  meist  viel  gekünstelter,  vgl.  z.  B. 

';ein.<  Erklärung  des  Namens  Magdeburg.  Deshalb  ist  gerade  diese  Stelle  um  so  inter- 
essanter, weil  er  sich  hier  dem  Richtigen  Sf  hr  nähert.  Dafs  die  beiden  ersten  Sühm  in 
Osterwick  aber  „Osten"  bedeuten,  darauf  kiiiiant  er  nicht.  —  Die  Schreibung  der 
Stadt  (amtlich  Ostenrieck)  ist  natürlich  ^Osterwiek".  Vgl.  auch  den  Stadtteil  Bruns- 
wiek in  Kiel. 

*  Vgl  aber  8. 20  md  31. 
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Gebräuche  (ritus)  aber  und  der  Beriilimtheit  der  Kirche  ist  die  Stidt 
dann  sehr  gewachsen. 

Lage:  Osterwick  liegt  in  einem  lieblichen  Thale  auf  der  linken 
Seite  (!)  des  Grofson  Fallsteins,  der  der  zweite  Teil  ist  und  der  wcs*- 
lichste'  des  hohen  Huiberg<j  im  Stift  Ualberstadt.  Es  ist  eine  der  be- 
deutendsten und  festesten  Städte  im  ganzen  Stift,  allerdings  liegt  es 
ja  auch  an  der  äufsersten  Stiftsgrenze  und  ist  feintUicheu  Eiiif^illen  von 
Westen  her  immer  zuerst  ausgesetzt.  Um  die  Stadt  führt  im  Süden, 
Westen  und  Norden  eine  Verzäunung  (sepimentum).  die  sich  mit  ihren 
Warten  bis  zum  Ilsetlufs  hinstreckt,  der  ja  die  Stadt  im  Osten  beijpült. 
Man  nennt  sie  „Landwehre'^  und  solche  Landwehren  umschlossen  einst 
die  sächsischen  Städte  überhaupt. 

Zwei  oder  drei  Gräben,  je  20  Fufs  breit  und  tief,  wurden  um  die 
Städte  gezogen  in  Kanonenschufs weite  (ad  bombardao  ictum).  Flofs  an  der 
Stadt  aber  ein  Flufs  vorbei,  so  wurden  die  Gräben  bis  zu  dessen  Ufem 
führt  (ad  «tramque  eins  ripam  usque).  Auf  beiden  Seiten  der  Gräben  wor- 
den Dämme  oder  Wälle  aufgeworfen  und  mit  Weiden,  Ulmen,  Pappeln. 
Eichen  und  Buchen  bepflanzt.  Die  absterbenden  JBlUime  wurden  daidi 
Stecklinge  (Ableger)  ersetzt  Wo  diese  Bäume  üppig  gediehen  oder  sehr 
ei^ebig  Früchte  trugen,  war  die  Verzäunung  am  dichtesten.  Hier  schnitt 
man  die  Sotzreiser  für  das  Verbau,  hier  holte  man  Brennholz  und  Bauhols. 

Zu  diesen  Befestigungen  gesellton  sich  sehr  enge  Thoro^und  WazIeB 
(Warttürmo),  von  denen  mit  der  Glocke  oder  Trompete  (vel  compane 
vel  tubae  sonitu)  oder  mit  irgend  einem  herausgesteckten  Merkmal  den 
in  der  Stadt  weilenden  Wachtposten  das  jeweilige  Naben  des  Feindes 
verkündet  wurde. 

Solche  Verhaue  waren  einst  die  Verschanzungen  der  Städte,  so- 
lange diese  selbst  noch  nicht  mit  Mauern  und  Gräben  umschlossen 
waren.  Als  dann'  vor  den  Stiultmaucrn  Wälle  und  Graben  aufgeworfen 
wurden,  kam  der  Gebraiu  Ii  <lor  Verhaue  ab.  Die  Bäume  fielen  unter 
den  Schlägen  der  A.xt,  die  Dämme  wurden  zerstört  Nur  die  Warten 
und  Türme  blieben  stehen  und  bewahrten  die  Spuren  der  Verhaue.' 

Osterwick  erhielt  eine  .starke  Umwallung  vor  40  Jahren'  mit 
Unterstützung  des  Erzbischofs  Kardinal  Albrecht  (Albert  Y.,  1513  bis 

*  Vgl.  8.  2f»  und  27.    Tovqnritus  meint  „der  mittlore". 

'  Ganz  licLtiü  iii  dis-üu  Kiklurung  der  Befcstigutigsanlagen  niittelalterlicJier 
Stadto,  wie  sie  Tor*iuatas  giobt,  allerdings  nicht  —  Vgl.  aach  Dittmar,  a.a.O., 
S.  21,  und  Loreos,  a.a.O.,  S.  23,  über  den  Landgrabea  Ton  der  Bode  Us  tarn 
Dr9mling;  forner  T.Aronz,  a.  a.     ,  S  60. 

^  Alao  zwiscbea  1527  und  1534. 
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1545).  Hinter  dem  Wall  liegen  an  der  Stadtmauer  trockene  Gräben, 
in  denen  alle  möglichen  Obstbäume  wachsen.  Die  Stadtmauern  tragen, 
eine  ganze  Reihe  von  Türmen.  Vor  dem  Wall  liegt  ein  grofser,  aus- 
gemaacrter  und  mit  Wasser  gefüllter  Graben,  durch  den  mit  Kanälen 
der  eine  Ilsearm  in  die  Stadt  geführt  wird.  Die  Ilse  teilt  sich  näm- 
lich oberhalb  des  Fischteichs  nahe  den  Gräben  der  Stadt,  und  der  eine 
Arm  flieist  im  Süden  der  Stadt  vorbei.  Im  Westen  yereinigen  sich 
beide  Arme  und  nehmen  in  den  benachbarten  Weidetriften  noch  eine 
ganze  Reihe  Ton  Bächen  auf.  Dann  flieist  die  Ilse  um  den  Kleuien  Fall- 
atein  zum  Hanse  Homburg  (Homeburgk). 

Zwar  ist  es  fUr  die  Stadt  sehr  bequem,  dafs  der  Ilseann  durch 
die  Stadt  flieist,  nämlich  wegen  der  Mühlen,  Feuersbrüuste  und  Stralhen- 
reinigung.  Doch  lag  darin  eine  Gefahr,  solange  der  Wall  mit  dem 
ansgemauerten  Graben  noch  nicht  gebaut  war.  Denn  im  Jahre  1496 
schwoll  die  Ilse  durch  plötzlich  niedergehende  Regengüsse  und  durch 
die  Schneeschmelze  im  Harzgebiige  und  auf  den  benachbarten  Beigen 
so  gewaltig  an,  dafs  die  Stadtmauern  zerstört  wurden,  viele  Bürger- 
häuser einstürzten  und  viele  Uenschen  und  Tiere  den  Tod  in  den 
Fluten  tenden.'  Dadurch  vielleicht  wurden  die  Altvordern  veranlagt, 
den  Wall  g^n  den  von  Osten  her  fließenden  Flnls  aufisuführen,  der 
später  auf  Kosten  des  Kardinals  Albrecht  um  die  ganze  Stadt  gezogen 
wurde. 

üm  die  Stadt  dehnt  sich  eine  grolse,  prächtige  Ebene  aus  mit 
grünen  Wiesen,  im  Osten,  Norden  und  Westen  von  hohen  Bergen  um- 
kränzt Gen  Westen  flieist  zwischen  den  etwas  niedrigeren  und  zer- 
rissenen (?,  fiithiscentes)  Beiden  die  Ilse  hindurch.  Von  den  Bergen 
rinnen  nach  allen  Seiten  Bäche,  die  die  Wiesen  bewässern.  Ebendort 
liegen  fruchtbare  Gfirten  mit  Obstbäumen,  Gemüse  (Küchenkraui,  Kohl) 
und  mit  Lupinen  (?,  lupuli).  Die  Gipfel  der  Berg«  tragen  Eichen- 
wälder, an  ihrem  Abhang  dehnen  sich  fruchtbare  Äcker,  die  zum 
teil  mit  Mist  gedüngt  werden  (Arno  stercorunt)  teils  mit  Mergel 
(maiga),  der  bei  der  Homwarte  (speoula  Homwarte)  in  dem  „Heide" 
genannten  Ackerfeld  gegraben  wird  (exciditur),  obgleich  sein  Nutzen 
nicht  sehr  grols  ist  Denn  allgemein  sagt  man:  „Durch  Mergel  wird 
zwar  der  Sohn  reich,  der  Yater  aber  ärmer.*^ 

In  der  Stadt  liegen  zwei  Pfarrkirchen  (Eoclesiae  parochiales),  die 
Si  Stephanskirche  am  Markt  and  die  meist  geschlossene  St  Jakobi- 


>  Ein  ihnlichea  Ereignis  fand  in  jener  Gegend,  besonden  aber  am  Halber- 
stadt selbst,  m  den  aoktiiger  Jahceii  des  voiigen  Jahrbonderta  statt 
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kirche. ^  Die  btt'plianskirchc  las:  in  jKuinen,  (Jt-slialh  \vur«le  sie  1552 
von  Onmcl  au<?  t■in^:erisse^  und  an  dersellten  Steile  girir>er  und  ki'>t- 
barer  aufiri  Ikiul  in  ihr  tönt  das  Wort  Gottes  unverfalsclit  (ino  nruptt  i 
nun  30  Jahre. ^  Xcben  ihr  lag  im  Süden  die  Katlmrineiikapelle,  di.- 
man  abergläubisclierweiso  für  die  erste,  von  Karl  dem  (irufsen  erbaut-j 
iurclie  hielt.  Aber  das  klingt  mir  überhaupt  nicht  wahrsclieinlich .  du 
der  Xame  dagefren  s{iri(dit  und  jenes  (iotteshaus  nicht  ;r«M;i'in)ig  i^eüug 
war,  als  dafs  darin  J:5i.-;cliof  Hildegrim  das  zahlroieiie  i>achsenvolk 
habe  beh  hreu  können.  Denn  die  Gotteshäuser  der  Christen  werden 
der  Lehre  wegen  gegründet,  die  der  Ueiden  nur  wesren  der  Opfer. 
Und  der  Heiden  Vorträge  waren  seenische  Oedichte.  die  in  Tiieatem 
hergesagt  wurden.  Der  Rat  (senatus)  hat  trutzdeiu  zum  ewigen  r^e- 
dächtnis  für  spätere  Geschlec  hter  diese  Fabel  des  Volks  in  einen  Stein 
meifseln  und  in  der  Ostniauer  der  Kirche  anbringen  lassen.^ 

Das  ?!tadtwesen  ist  aristokratisch  und  demokratisch,  ein  Zustand, 
den  man  fast  in  allen  gröfseren  und  kleineren  Städten  dieser  Gegen- 
den antrifft.  Darüber  später!  Die  dem  Stadtwesen  vorstehen,  ragen 
hervor  an  Alter,  Klugheit,  Sitten.'?treni:e  und  Frömmigkeit.  Die  unter- 
thänigen  Bürger  (subditi)  leben  von  Bierbrauerei  (ex  coctione  cerevisiae), 
Ackerbau  und  Handwerk.  Handel  treiben  wenige  wegen  der  ungünstigen 
Lige  der  Stadt,  trotzdem  verdienen  sie  viel  an  den  Kaufleuten,  die 
nach  Leipzig  reisen  ^nihilominus  merentur  bene  de  mereatoribus  isthae 
Lipslam  euntibus).  Denn  bei  allen  Leipziger  Messen  beschützt  <  i;  e 
Zahl  berittener  und  auf  der  Lauer  stehender  Bewa£DA6ter  die  Laud- 
strafsen  (viae  publicae). 

Die  Stadt  hat  drei  Thore:  das  Schulzenthor  (Porta  Sculteti),  das 
Tiior  der  neuen  Kirche  (Xovae  Ecclesiae)  und  das  Kapellenthor  (Capel- 
larum),  so  genannt,  weil  neben  diesem  Thor  drei  Kapellen  gelegen 
haben,  die  das  Stadtoberhaupt  für  öffentliche  Zwecke  verwendet  Vor 
diesen  Thoren  lagen  die  nun  wüsten  Dörfer  (villao  desolatao):  Wester- 
heck,  Beerwinckel  [Berwinkel],  Walwegk  [Walhvy],  Osterbeck,  Bockshott 
[BruchschauenJ,  Monichesshou  [Mönchsschauen],  üillmgerode  [Uöiling^ 
rode], 4  aus  denen  die  Stadt  ihren  Anfang  nahm  und  nun  von  Tag  zn 
Tag  wächst. 

*  Hermes  u.  Weigelt,  Ilandbuoh  vom  Regieruugsbezirk  Magdobuiig,  II,  ISii, 
B.  213,  DeoDOD  sie  8i  Ntkolaikiicbc. 

*  Hermes  u.  Weigelt,  a.  a.  0.,  8,  213,  nennen  als  ErUauugsjahr  1575. 
'  Vgl.  Hermes  u.  Waigel t,  a.a.O.,  8.214, 

'  Unorwühnt  bleiUeD:  Bünde,  Sädsohauen,  Norderode,  Wellingerode,  Wand«' 
rode  and  Wiodolberade. 
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Mitten  auf  dem  MarktpPatz  stand  cia  altes  Haus,  nWunoeborgk*^ 
genannt.  Es  wurde  einst  gebaut  aus  Balken  einer  Vnschanzung,  die 
der  Erzbischof  Günther  von  Magdeburg  (Günther  IT.,  1403  — 1442)  mit 
einigen  benachbarten  Fürsten,  Edlen,  Grafen  und  Städten  Sachsens  er- 
richtet hatte  Tor  der  Burg  Harzburg  (Hartesburgk),  in  der  er  Connul 
von  Schwighelden  belagerte,  den  öffentlichen  Feind  ganz  Sachsens. 
Ais  Schwighelden  sich  endlich  ergeben  hatte,  beklagte  er  sich,  daÜB 
jene  Befestigung  der  13 ur^  zn  nah  gelegen  sei.  Daher  nannte  man  sie 
Altona.  Die  Osterwieker  Bürger  aber  erhielten  die  Balken  nach  der 
Belagerung  und  bautea  mitten  auf  dem  Markt  ein  Haus  für  öffentliche 
Zwecke,  das  sie  zum  Andenken  an  die  Belagerung  der  uneinnehmbaren 
Harzbiug  nun  Wunnenburgk  nannten.  Es  stand  139  Jahre  und  wurde 
1501  vom  Bat  abgerissen. 

Wo  die  Ilse  ans  der  Stadt  tritt,  liegt  —  noch  innerhalb  der  Stadt 
—  ein  greiser,  aber  Öder  Platz  (desolata  area)  nahe  bei  der  Hagen- 
mühle, einer  EommOhle,  hinter  den  Ffarrh&asem  (post  Parocbi  aedes). 
Ihn  benutzt  der  Rat,  und  auf  ihm  wurde  [1108]  ein  Kloster  gegründet, 
in  dem  die  Augustiner  (monachi  Canonici  reguläres  sub  i^nla  Aogustini) 
eine  Zeit  lang  hausten.  Aber  nach  5  4?)  Jahren  siedelten  diese  1112 
nach  Hamersleben  [im  Kreis  Oschersleben]  über. 

Mit  den  Worten:  „Tantum  de  oppido  Osterwioensi,  wo  das  Bistum 
39  Jahte*  war,  bis  es  nach  Halberstadt  übertragen  wurde  schliefst 
Torquatns  diesen  seinen  Bericht  Am  Schlufs  erwfihnt  er  dann  noch, 
wie  die  Bürger  Osterwieks  ^937  einen  Racheeinfall  der  Ungarn  bei 
Stotterlingenburg  (Stotterlingborgk)  und  Drübeck  (Tnibigke)  abwiesen, 
den  die  Ungarn  „von  Thankmar  (Tanquardus)  gerufen  wegen  der  Schmach 
Yen  Merseburg  (!)  933**  ausführten.* 

BetehMllMuif  der  Stidte  QtVnliiffen  wd  Kroppenatedt. 

Die  Stadt  Clrönlneen  (oppidum  (iröuingen)  Ik^^t  au  der  Bude  im 
„llardgou  an  einem  ganz  liebliclien  (ainoenus)  Platze,  der  für  mensch- 
liches Leben  iiufserst  geeignet  ist  wtgüu  der  Fruchtbarkeit  des  Acker- 
landes und  der  Menge  der  Wiesen.  Und  da  hier  der  llackel  gen 
Westen  sich  in  die  Ebene  herabsenkt  und  endet,  so  wendet  die  Bude, 

*  TgL  8. 37,  Aom.  6. 

*  Ober  Hornburg  (Horhm,  Honüieiiii,  oastram  Hoinbnrgk)  and  die  Horhn- 
warte  (vg^  8.  39)  in  der  sylvola  Horbm  auf  einem  Bteilen  Felsen  dos  Kleinen  Fall- 
steins  ala  erster  Warto  jeuer  Gegend  macht  Torquattis  in  Annales  Ol,  1  (S.  124 
und  125)  einige  allerdings  rein  geeohiobtlicbe  Angaben. 
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nachdem  sie  bei  Wegeleben  ^  den  Goldbach  (Goltbeca)  und  oberhalb 
des  HausM  Krottorf  die  Holtemme  aufgenommen,  ihren  Lauf  dann  gen 
ÜBteD,  in  geradem  Bette  an  Hans  Krottorf  un  den  Ix-iden  Dörfern  Ala- 
leben^  und  Alickendorf  (Aleckendorf)  ?orbeitliefscnd.  Ein.  Arm  aber 
entströmt  dieser  ziemlich  grofsen  Biegung  gen  Norden  zur  Stadt  OscheiB- 
leben,  wo  er  die  Abflüsse  des  Oschergleber  Bruchs  aufnimmt  (ubi  ex- 
cepta  corrivatione  stagnantinm  aqnarum  in  palostnbus  locis  ibidem) 
und  wendet  sich  dann  wieder  um  (rcvertens)^  um  sich  beim  Kloster 
(coenobium)  Hadmersleben  wieder  mit  dem  ersten  Arm  zu  verein icrfn» 
Dann  fliefst  sie  gen  Osten  und  mündet  beim  ^Monasteiiam  MönnichoK 
Nienburg^  unterhalb  der  Stadt  Bernburg  in  die  Saale. 

Die  Stadt  hat  drei  Teile.  Im  Westen  auf  dem  höherem  Bode- 
nfer  liegt  das  Ton  einem  Grafen  Si^ried  gegründete  Kloster.  Um  es 
herum  Uegen  die  mit  einer  Mauer  umschlossenen  Brüser  der  Anwohner, 
die  nahezu  600  Jahre  ein  Gemeinwesen  bilden  (cintatem  effeoere  ab 
annis  usqae  sezcentis).  Einst  hiels  es  Wester-Gröningen,  jetzt  Kloster- 
Gröningen. 

Auf  dem  andern,  niedrigeren  Ufer  der  Bode  liegt  die  sehr  alte 
und  wohlansehnUche  Burg  (primoria  aiz)  des  Halberstädter  Bischöfe. 
Im  Norden  liegt  unter  der  Burg  die  Stadt  Diese  wurde  1371  ron 
Bischof  Albert  (Albert  EL  von  Rtckmersdorf,  1366—1390)  mit  dem 
Weicbbildrecht  beschenkt  und  heilst  daher  Stadt-Gröningen,  oder 
aber  nach  der  benachbarten  Bnrg  Haus-Grdningen  oder,  weil  sie 
um  vieles  grölser  ist  als  die  andern  Teile,  Grofs^Oröningen  (gioeeD 
Gröningen).  An  sie  grenzt  dicht  im  SQden  das  Dorf  Südgröningen 
oder  Sudend orf  (Sudendorff).  Diese  beiden  Teile  stehen  unter  einem 
Bat  (sub  imperio  senatus  uoius),  wenn  sie  auch  durch  Mauer  und  Bfami 
(parocbis)*getrennt  sind. 

Der  dritte  Teil  Wester-Groningen  erkennt  freilich  den  Abt 
▼on  Korrei  in  Westlalen  an  der  Weser  als  seinen  Herrn  an.  Er  ist 
▼on  beiden  andern  getrennt  durch  mäfsig  entfernte  Lage,  durch  ein 


*  Im  Text  8teht  lireveUngeii,  vgl  8. 24,  Anm.  4. 

'  Torquatus  ineiot  Oro&- Aislebe  n  und  Klein  •Ableben. 

^  Bioso  Stelle  ist  wichtig!  Danach  ist  tlio  Annahmo  G.  Reinchols  (vgl. 
Mitt.  d.  Vrr.  f,  Krrlknndo  in  Ualle,  1898,  S.  223),  daCs  der  Nordbogenliuf  über 
UhrherHlubeo  anschemend  ^eret  ganz  neuonlings"  von  der  Bode  erzielt  sei,  also  hin- 
fällig. Schon  zu  Torquatuä'  Zeit  flols  sio  so  uud  wird  wohl  schon  früher  stets  se 
geflosiea  sein,  tun  die  OewSsser  des  Osehersteber  Brnebs  ra&iinehmeii.  Den  eadeni 
Arm  Uber  Alaleben  nsw.  hat  die  Bode  jetct  allerdings  fast  gans  aofgegebea.  —  Siehe 
andi  vom,  z.  B.  S.  25. 
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Wäldeden  und  durob  Wieseo,  mit  diesen  aber  Terbuudeu  durch  eine 
Steinbracke  über  die  Bode. 

Kroppenstodt  lieg^  etwas  abseits  Tom  rechten  Bodeufer  an  den 
Yotfafigeln  des  Hakels  anf  dessen  Nordseite.  Es  ist  zwar  mit  einer 
Mauer  omgeben,  aber  immerhin  ein  enges  Stfidtchen.  Im  Innern  der 
Stadt  liegt  die  Ffarrkiiohe  (parochia).  Aulseifaalb  in  den  wOsten  Dör- 
fern sieht  man  ^Templa**,  deren  in  TrQmmern  liegendes  Mauerwerk  za 
den  öffentlichen  Gebäuden  der  Stadt  verwendet  wird.  Am  Markte  liegt 
das  Brauhaus.  Unter  ihm  ein  Quell,  der  Vieh  und  Menschen  in 
gleicher  Weise  dient  Vor  dem  Rathans  (domus  senatoria)  erblickt  man 
ein  in  dem  Erdboden  befestigtes  Ereus  (crux  terrae  infiza),  das  so 
aussieht^: 


Man  nennt  ea  das  Frei  kreuz,  (das  froye  Creutz),  und  zwar  ent- 
weder, weil  die  Bürger  beschenkt  sind  mit  einem  jährlichen  Markt 
(annuus  mercatus),  der  an  bestiniintoa  Tagen  seine  Freiheit^rcchto  bat 
(qui  suu  ad  certos  dies  habet  iibertatis  jura),  oder  weil  sie  Wochenmäikto 
abhalten  (hebdomarias  nundinos  usurpant).  So  meint  hier  fälselilich  die 
grofse  Menge  der  Bürger.  Mir  scheint  es  die  aus  alter  Zeit  (ab  antitiuo) 
übriggebliebene  Spur  jenes  Bildnisses,  das  man  „Weichbild"  nennt, 


*  Ich  gebe  diese  rohe  Skizze  hier  wiodor,  weil  sio  die  einzige  gcot^raphisoh  be- 
UoutangsvoUe  der  Abbilduogea  doi  „Auaaleu"  ist.  Die  audoro  Abbildungen  —  soweit 
me  im  Bojaeusoheo  Draok  vorhaaden  Bind  —  BteU«ii  nur  "Vf appenbüder  dar,  ferner 
die  Hlg.  Hanritins  und  Stepbanna,  den  Harzborger  ,Krodo%  die  Magdebuiiser  «Tenns'* 
und  die  BQdniise  der  Uagdebuxger  Adnunistntona  Sigtrarand  It  (1598—1506)  nad 


J 


Das  Kropponstedter  Fraikreuz. 
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und  das  Kennzeichen  für  jene  Stätte  zu  sein,  die  das  Weichbildrecbt 
(ICunizipal recht)  so  gat  wie  andere  Städte  (oppida^nrbes)  ausüben  können.^ 
Beide  Städte  haben  zweierlei  gemeinsani: 

1.  Sie  sind  nicht  mit  Steinmauern  umgebe,  sondern  mit  Lehm* 
mauern.  Diese  bestehen  ans  Erde,  die  mit  Stroh  (stramen)  vermengt 
and  mit  den  Mfsen  gut  durchgearbeitet  ist  (e  terra  insperso  Stramine 
pedibus  bene  subacta  compactis).  Biese  Art  von  Wänden  oder  Lehmmaneni 
(parietes  seu  maoerariae)  wird  zwar  in  diesen  Gegenden  Sachsens  be- 
nutzt, aber  doch  nur  da,  wo  Steinbruche  überhaupt  fehlen  oder  selten 
sind.*  In  der  Umgegend  unserer  beiden  Städte  aber  kommen  Stein- 
brüche vor,  wie  überhaupt  weit  und  breit  in  dieser  Gegend  des  Halber- 
Städter  Stifte  bei  jedem  Orte  Steine,  Kalk  (calx)  und  Bmchsteine  (Haner* 
steine,  caementa)  in  Fülle  gewonnen  werden  (effodiuntur).  Drum  meine 
ich,  dab  die  früheren  Ifauen,  die  man  vor  finst  200  Jahien  gezogen 
hat,  ans  Stein  gewesen  sind.  Kleine  Überreste  der  Hauern  bezeugen 
das  noch.  Sie  waren  aber  in  Eile  aufgebaut,  da  diese  Gegend  sehr 
▼iel  unter  den  Drangsalen  des  Bjieges  und  durch  Strafseniliuber  zu 
leiden  hatte.  Aber  später,  als  diese  Schrecknisse  Überstanden  waren 
und  Frieden  herrschte,  wnrde  auf  die  Hanern  nicht  achtgegeben  und 
sie  Terfielen.  Damit  aber  trotzdem  nicht  männiglich  sie  übersteigen 
konnte,  hat  man  an  ihrer  Stelle  Lehmwände  (terreas  macerias)  aufgefühit, 
die  allerdings  auch  mit  einer  ganzen  Beihe  von  Steintürmen  besetzt  sind. 

2.  Bei  beiden  Städten  waren  einst  Erzbergwerke  (metalUe  fo- 
dinae).  Bd  Kroppenstedt  wurde  Kupfer  gefördert  ,auffm  Kroppenstedti- 
sehen  Felde*^.  Das  bezeugen  verfallene  Gruben,  die  vom  Kupfbr  be- 
nannt sind.  Und  wer  zweifelt  daran,  dals  Kroppenstedt  seinen  Namen 
davon  habe?  Es  entstand  nämlich  ^Croppenstidde  pro  Copperstidde' 
durch  Metathests  (Buchstabenversetzung,  per  litterarum  transpositionem). 
Bei  Westergröoingen  gab  es  auch  Erzbergwerke,  wie  aus  dem  Sttftangs- 
brief  jenes  Klosters  zur  Genüge  hervorgeht* 

Joachim  Friedrich  (1560  — ]öO^\  vm  df^ri'^n  nur  Sigismund  zuglpirh  Administrator  von 
HfiH'orstadt  war.  —  D!<^se  Al  liiMuni;  i-t  un\  .'■o  wichtiger,  als  jenes  Kreuz  —  ein 
liülakrcuz  —  nicht  mehr  vorhanden  ist.  An  seine  Stolle  wuiiie  lö51  ein  Stoinkrcuz 
errichtet,  das  noch  heute  steht  Vgl  Schmidt,  Krale  Oeoherslebeii,  1891,  S.  33 
bie  34,  wo  stob  aadi  eiae  Abbildnng  dee  heutigen  Ereozee  findet 
»  Vgl.  S.  37. 

'  Ro]'-!t '  TA>hmmauerQ  kenu  man  t.  B.  in  den  Dörfera  der  Megdeburger  Börde 
noch  heute  vielfach  sehen. 

"  Iß  einer  Reihe  von  neueren  Schriften  fand  ich  die  Bemerkung,  dafs  unter 
Bernhard  936  die  ElseDwerke  voa  Groniagen  und  die  Harsbergwerke  entdeckt 
Qttd  in  Betrieb  gesetst  worden.  TgL  S.  22,  Anm.  3. 
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Dazu  macht  Torquatus  ferner  noch  folgende  Angaben: 
Unter  Bischof  Bernhard  (Edler  von  Hadmersleben,  934 —  968) 
wurde  im  Jahre  936  das  Kloster  (Woster-)  Groningen  gegründet 
von  Graf  Siegfried  und  Gräfin  Jutta,  deren  beide  Kinder  auf  schreck- 
liebe  Weise  oms  Leben  gekommen  waren.  Sie  Übertragen  ihre  Güter 
dem  Abt  von  Korvei,  nämlich  Grois-  und  Klein -Kroppenetedt,  Wend- 
lingen, den  Hakelwald,  Hetebom,  Dalldorf  (Daldorf)  u.  a.,  damit  er 
in  Weatergröningen  „in  pago  Hardgon*^  ein  Kloster  bauta  Dieser  Über> 
trug  später  Grols-  und  Klein -Kroppenstedt  des  besseren  Schatzes  wegen 
dem  HalberstSdter  Bischof,  und  die  Bewohner  dieser  beiden  Orte  schlössen 
—  mit  Stadtrecbt  vom  Bischef  begnadet  —  sich  bald  zu  einem  6e> 
meinwesea  zosammen.  Ihnen  schlössen  sieh  ibreiseits  die  Ansiedler 
(coloni)  der  nan  wfisten  Dörfer  Ammendorff  und  Niestede  [Nien- 
stedt] im  Osten  yon  Kroppenstedt  an.  Koch  sind  Überreste  dreier 
Kirchen  in  Wendlingen  nahe  beim  Andreaathor  und  „ad  D.  Yii^nem*^ 
zu  sehen. 

Das  hat  mir  der  Bat  [ron  Oröningen]  schriftlich  über  das  Alter 
seiner  Stadt  und  die  ChrOndung  jenee  Klostns  mitgeteilt  Den  Stif- 
tungsbrief  bekam  ich  geschickt  vom  Korreier  Abt  Beinerus  de  Bouckholi 

Dals  Graf  Siegfried  die  Burg  in  Oroningen  gebaut  und  dem 
Stifte  vermacht  bat,  ist  nicht  bewiesen. 

[Torquatus  druckt  den  vom  Korreier  Abt  Fblckmarus  936,  7.  cal. 
Jonii,  ausgestellten  Stiftnogsbrief  ab.  Hier  ist  auch  die  Bede  von  Erzen 
(„metallis^).  —  In  diesem  Abschnitt  findet  sich  auch  die  merkwürdige 
Angabe:  „der  Berg,  aof  dem  die  Schloiskirche  (D.  Petri  et  Senratii)  in 
Quedlinburg  liegt,  also  der  Schlobbeig,  soll  nach  der  Bestattung 
des  Königs  Heinrich  L  fearige  Flammen  ausgespieen  haben.^]^ 


'  In  jüngster  Zeit  sind  auch  von  anderen  Städten  derartige  Bcsctureibangen 
ans  alter  Z'-lt  v  r>  tT'utliclit  worden,  so  z.  !J.  ^Dle  iilteste  Stadtbeschreibung  von 
Greifswald *•  von  .1.  E.  Mt-tzner  im  Jaliresber.  der  Ueo^'r.  Ges.  in  Greifswald,  VIT., 
1900,  ö.  142  —  1Ö7.   Diese  Beschreibung  stammt  aus  dorn  Jahre  sie  kam  mir 

«rtt  aaeh  der  Niedefsehrift  dieser  Arbeit  ta  Gesicht  —  Ygl.  andi:  B.  Knok,  „Ein 
Beridit  ftber  Png  und  seine  Bewohner  ans  dem  Jahn  1631'*  in  deo  Hitt  des  Yer. 
f.  Geedi.  der  Deateehea  in  Böhmen,  38,  2. 
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3. 


BvwBgvjig  d6B  Elbwaflsentaades  bd  Hagdelnirg  1891—1900. 

Professor  J.  Haenfs  m  Magdebuig. 

(Nebst  zwei  graphischen  Tafelo.) 


Tm  Anscliluls  an  die  Besprechung  der  Wns.serveiiiältnisso  der  Elbe 
bei  Magdeburg  in  früheren  Jalirf^-äni^on  (18bö  und  1891)  dieser  Zeit- 
schrift üvige  auch  über  denselben  Gegenstand  noch  für  die  Jahre 
1690 — liKK)  üiniges  aiiirofülirt  werden. 

Die  beigefügten  Tafeln  zeigen  in  derselben  AVeiso  wie  früher  die 
Schwankungen  des  Wassers  tan  de.s  nacli  dem  ^lagdebtirger  Vef^c]  nml 
die  Mnnatsmittel  mit  dem  in  jedem  Monat  vorgektimmenen  höchsten  und 
niedrigsten  Stande  während  des  letzten  Jahrzehntes.  Die  Jahresmittel 
iu  dieser  Zeit  und  die  höchsten  und  niedrig&ten  Stände  fQr  jedes  Jahr 
waren  die  folgenden: 


Jähret-  fohllen 

mitto)  Maximum  i.d.  U»n»t  Minimum  i.d.Mnnnt 

1891  l,9<iin  4,GC  tn  März  0,f)c  m  Nuvtüuber 

1892  1,50  „  4,2i>  y,  Febmar  0,4^  „  September 

1893  1,2G  ,  4,15  .       „  0,08  «  Jaaiiar 
1694  ;1^  *  2^  ,  lOn  0,i4  ,  , 

1895    1,7;}  ,  5,34  «  April  0^  ,  September 

189G    1,83  «  4,8C  ,  Mai  0,78  ,  DezemW 

1897  2,11  ,  4,90  «  Au-iust  0,70  ,  Jatiuar 

1898  1,74  „  4,12  ,  April  0,68  „  Beptembor 

1899  1,G9  ,  4.>_>  „  Hai  0,70  „  Dezember 

1900  1,89  w  5,0t  ,  April  0,63  B  September. 
DnnliMliBlttdwlOiilm  1,74  m  4^m  0»m. 

Vergleichen  wir  diesen  letzten  Zeitabschnitt  mit  den  vorangehenden 
Jahrzehnten  seit  1840,  so  bleibt  es  etwas  zurück  hinter  dem  vorletzte 
(1881  —  1890),  bedeutend  mehr  hinter  den  beiden  1841  —  1860,  über- 
trifllt  aber  anderseits  nicht  ganz  unerheblich  die  Jahre  1861  — 1880  wie 
die  folgenden  Zahlen  zeigen: 

1841-^1850  Iwtnig  die  dufdischn.  PegelhBhe  1,99  m 

1851-1860  ,  ,  ,  ,  li96, 

1861-1870  ,  ,  ,  •  1,85, 

1871-1880  ,  ,  ,  .  1,67. 

1881-1890  .  ,  ,  ,  1,77, 

1891  — 19<JÜ  n  ,  .  ,  J.Ti  . 

1841 -lÜOO  „  r,  m  .  1.7«  ui. 
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Ton  den  drei  Jahren  1892, 1893, 1894  abgesehen  war  das  Jahrzehnt 
waaseneich  trotz  anffidlender  Tiefetände,  die  aber  in  den  Januar  fielen, 
wo  die  Schiffiihrt  sohon  durch  die  EiarerhaltniBse  gehindert  war.  Be- 
sonders wasserreich  war  das  Jahr  1897;  zwischen  1841  und  1865  wird 
es  zwar  sechsmal,  von  da  ab  aber  nnr  yom  Jahre  1867  übertrofifen. 
Bemerkenswert  ist  fOr  dieses  Jahr  1897  das  oftmalige  Anschwellen  des 
Wassers,  das  dreimal  (so  anch  1899)  die  Höhe  Ton  4  m  nnd  darüber 
erreicht,  feiner  anch,  dals  das  Maximum  in  den  August  fiiUt,  wozu 
sich  in  der  ganzen  Periode  7on  1841 — 1900  nur  noch  eine  Parallele 
findet  (1868)^  Aufser  diesra  beiden  Fttllen  kommt  nur  sechsmal  ein 
Stand  Ton  3  m  oder  etwas  mehr  im  August  vor.  Die  Monate  des 
höchsten  Wasserstandes  sind  Februar  bis  Mai;  seit  1841  sind  nur  fol- 
gende Ausnahmen  vorgekommen:  1872  fiel  das  Maximum  in  die  ersten 
Tage  des  Juni,  1864  in  den  Juli,  1858  und  1897  in  den  August, 
1890  in  den  September,  1851  und  1884  in  den  Dezember.  —  Der 
tiefste  Stand  fiel  im  letzten  Jahrzehnt  viermal  in  den  September,  drei- 
mal in  den  Januar,  im  allgemeinen  war  der  Septembor  am  ungönstigBteti 
gestellt  (wie  auch  früher),  wie  die  folgende  Reihe  der  durchschnittlich«! 
Monatsmittel  (1891—1900)  zeigt 


Eisgang  kaiM  wälirend  unseres  Zeitabsclmitts  jälii  licl»  durclischnitt- 
Jich  an  22,7,  Eisstand  an  15,8  Tagen  vor^Eis  überhaupt  war  diiicli- 
schnittlich  38,5  Tage  in  der  Elbe.  Fast  völlig  eisfrei  war  das  Jalir  1898; 
nnr  an  2  Tagen  gab  es  Eistreiben.  In  don  Jahren  1892,  1896,  1898 
kam  OS  nicht  zum  Eisstande.  Bas  fisroiclistc  Jahr  war  Ib^ö  mit 
43  Tagen  Eisgang  (und  Eistreiben)  und  36  Tagen  Eisstand. 


Januar  1,47  m 
Februar  2^  , 
März  2,80  „ 
Apcil  2,69  „ 
Ihi  2,27  » 
Juni     1^  , 


Juli  1,44  tn 
August  1,29  „ 
September  l,i8  » 
OktoW     1,27  , 

NoT«mb«r  1,21  • 
Besember  1,27  « 
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Zur  £äre  des  magdeburg^isclieu  Bauernstandes.* 

Von 

Dr.  1>auiieil, 
Putor  a.  D.  in  Eimen  bai  Grob  •Sah*. 


Fedor  von  Zoboltitz  hat  1898  und  1899  zwei  Romane  veröffent- 
licht: »Der  gemordete  Wald"  und  „Aus  tiefem  Schacht*',  \v*»rin 
er  das  neumärkische  Bauernleben  der  j(  tzigen  Zeit  schildert,  und  Pm- 
teniiis  hat  im  Daheim  1899  Nr.  4  beide  Schriften  besprochen.  In 
der  ersteren  Schrift  läfst  Zobeltitz  einen  Pfarrer  sagen:  „Ich  behaupte, 
dafs  die  Gelehrten  der  Nationalökonomie,  die  nach  berjtiemer  alter  Über- 
lieferung in  dem  Bauern  noch  immer  den  allen  Wechsel  überdauern- 
den Kern  unseres  Volkstums  sehen,  niemals  auf  dem  Lande  gelebt 
haben.  Schlimm,  wenn  kein  edlerer  Kern  in  unserem  Volke  ruhte,  als 
die  Bauernschaft!  Schaut  euch  doch  einmal  den  Bauern  an  —  in 
seiner  Gesamtheit  natürlich,  denn  Ausnahmen  giebt  es  überall.  Was 
ist  edel  an  ihm?  Nichts,  gar  nichts.  Er  ist  ein  stumpfsinniger  Ich- 
mensch, näher  verwaiult  dem  Tiere  als  dem  denkenden  Oeschöpfe  — 
egoistisch  bis  in  das  Mark  seiner  Knochen  —  roh,  gcwaltthfitig,  ohne 
Empfinden  und  Seele  —  er  vegetiert  nur."  Und  der  Kecensent  Pao- 
tenius  falst  das  Gesamturteil  des  Schriftstellers  von  Zobeltitz  über  den 
(neumärkischen)  Bauernstand  in  folgenden  Worten  zusammen:  „Die^^e 
Menschen  beobachten  swar  die  kirchlichen  Gebräuche,  aber  die  Lehre 
Jesu  Christi  hat  auch  nicht  den  leisesten  Wiederhall  in  ihren  Herzen 
gefunden.  Grobe  Unsittlichkeit  ist  unter  ihnen  gang  und  gfibe.  Ihr 
Gdtze  ist  das  Geld,  und  sje  sind  bereit,  ihm  alles  zu  opfern:  jedes 
eigene  Behagen,  das  Glädt  ihrer  Eander,  den  EVieden  ihrer  altea 
Eltern.  Für  sie  giebt  es  kein  Yaterhmd,  das  sie  mit  Bewußtsein  lieben, 
kein  bttigerliches  Leben,  an  dem  sie  freudig  mitwirken,  an  all  den 
Gfitem  der  hohen  deutschen  Kultur  der  Gegenwart  haben  sie  auch 
nicht  den  geringsten  Anteil.  Stumpf  und  dumpf  wie  die  Stiere  tot 
ihrem  Pflug  leben  sie  dahin,  und  nur  der  Schnaps  bietet  ihnen  eine 
Anregung,  die  einigermaben  an  Lebensfreude  erinnert" 

Derselbe  Scfarifisteller  Ton  Zobeltits  hat  in  den  «BUttem  fiulr  Volke- 
gesundheitqpflege^  1900  Heft  2  einen  Artikel  unter  der  Überschrift: 
„Die  Hygiene  in  der  Bauernstube^  verGffentlicbt  und  das  „Land**  bat 
ihn  in  Nr.  8  d.  J.  sum  Abdruck  gebracht  Durch  die  Überachrift  wird 


■  Krachion  xueret  in  der  Zeitschrift  «Das  Land',  JaUrgaug  1901,  Kr.  13. 
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das  BeobachtuDgsgebiet  von  der  Neumark,  wie  es  ficheint,  auf  ganz 
Deatscbland  erweitert. 

Die  Urteile  der  Leser  über  die  Auslassangen  von  Pantenius  und 
Zobeltits  ttber  den  Bauemstand  sind  gewife  recht  venchieden.  Die 
einen  lachen  Tiolleicht  und  gönnen  dem  Bauematand  solche  verficht- 
liehe  Beurteilung;  die  andern  erscbre(^en,  dafs  mitten  in  Deutschland 
solche  Halbmenscben  noch  existieren,  und  fühlen  sich  hoch  über  ihnen 
erhaben;  die  dritten  erklären  das  gezeichnete  Kulturbild  fQr  eine  Kari- 
katur und  halten  es  je  nach  ihrer  Kenntnis  des  Bauernstandes  für  ihre 
Pflicht,  der  Karikatur  ein  wahres  und  gerechtes  Bild  entgegenzustellen. 
Zu  den  letzteren  gehört  der  Schreiber  dieser  Zeilen. 

Nachfolgendes  giebt  mir  das  Recht,  in  dieser  Sache  das  Wort  m 
ergreifen,  und  das  Vertrauen,  dafs  die  Leser  meine  Anschauung  Tom 
Bauemstande  in  wohlwollende  Erwägung  ziehen  werden. 

Yierzig  Jahre  lang  (1860—1900)  habe  ich  in  den  Dorfgemeinden 
N.  hei  Magdeburg  und  J.  bei  Wolmirstedt  als  evangelischer  Pfarrer 
gestanden,  und  obwohl  ich  in  der  Stadt  geboren  und  herangewachsen 
bin,  habe  ich  mich  doch  auf  dem  Lande  mit  den  Meinigen  herzlich 
wohl  gefühlt  Ich  habe  gern  und  viel  mit  den  Leuten  des  grofsen  und 
des  kleinen  Standes  verkehrt,  sie  nicht  nur  in  besonderen  Peilen  auf- 
gesucht,  sondern  bin  jeden  Winter  von  Stube  zu  Stube  durch  die 
ganze  Gemeinde  gegangen.  Ich  habe  die  Leute  in  Freud  und  Leid,  in 
guten  and  bösen  Tagen  kennen  gelernt  '  Ich  habe  die  40  Jahre  lang 
Studien  genuicht  über  die  Vergangenheit  meiner  Gemeinden  und  über 
den  Bauernstand  des  Herzogtums  Magdeburg  und  habe  Schriften  dar> 
über  in  den  Druck  gegeben.  Damm  glaube  ich  als  Kennei'  des  magde- 
burgischen Bauernstandes  in  der  vorliegenden  Finge  angesehen  und 
angehört  werden  zu  dürfen. 

Schon  hier  sei  bemerkt,  dafs  ich  für  die  nachfolgenden  Darlegungen 
zwei  Beschrankungen  mache.  Zum  ersten  handelt  es  sich  im  wesent- 
lichen nur  um  meine  Beobachtangen  und  Erfaliningon  in  zwei  magde- 
burgischen Dorfgemeinden  von  etwa  2500  und  420  Seelen,  und  zum 
andern  bleibt,  wie  auch  bei  Zobeltitz  im  Artikel  über  die  Hygiene  in 
der  Banemstube,  der  Stand  der  Ackerleute  und  sogenannten  Guts- 
besitzer ausgeschlossen.  Letztere  sind  durch  Besitz  und  aucli  Bildung 
den  Outsbesitzem  aus  dem  Adel  und  dem  Bürgerstande  naliegerückt 
oder  ihnen  gleichwertig  geworden.  Wie  viele  aitadelige  Güter  sind 
jetzt  im  Besitz  von  Bauemsöhnen,  und  wie  oft  hat  die  reiche  Aus- 
stattung der  Bauemtochter  dem  gesunkenen  Wohlstand  der  adligen  and 
bürgerlichen  Familie,  wie  schon  im  Mittelaitor,  wieder  aufhelfen  müssen. 

lOMeaintaB  i.  V.  r.  Ifirdkand»  1901.  4 
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Und  nun  sor  Sache. 

Wie  häufig  habe  ich  mich  darüber  freuen  dürleD,  dafs  auch  Frauen 
des  Arbeiterstandes  es  Terstehen,  die  Wohnung  sauber  und  behaglich 
2U  machen,  Blumen  am  Fenster  und  Bilder  an  der  Wand  haben,  dab 
die  Himmelbetten  mit  ihren  Federbergen  den  einÜMshen  Bettgeslellen 
weichen,  und  dafo  das  Verständnis  für  das  Offnen  der  Fenster  un 
Wachsen  ist.  Die  Hebammen  versehen  ihren  Dienst  in  Treue  uod 
rufen  den  Geburtshelfer  zur  rechten  Zeit;  die  Leute  schicken,  zumal  sät 
Krankenkassen  vorhanden  sind,  zum  Arzt,  oft  früher  als  nötig  ist  Die 
Knaben  und  jungen  Burschen  liegen  im  Sommer  Tag  für  Tag  im  Wasser 
und  laufen  im  Winter  Schlittschuh;  100  und  30  Nähmaschinen  standen 
im  Gebrauch;  die  Väter  und  Mütter  arbeiten  fleilsig  in  der  Wo€fae  und 
suchen  am  Sonntag  Nachmittsg  mit  E^unden  und  Verwandten  ihre 
Erholung.  Schnaps  wird  wenig  getrunken. 

Auch  das  geistige  und  sittliche  Familienleben  des  kleinen  Standes 
zeigt  allerlei  Erfreuliches.  Die  Kinder  brennen  selbst  in  Krankheiten 
auf  den  Gang  zur  Schule  und  sind  der  Uehrzabl  nach  aufinerksam  und 
fleilsig;  die  Eltern  wollen,  dnh  die  Kinder  etwas  lernen.  Auf  der 
Strafse  sind  die  Kinder  meistens  artig,  arbeiten  anch  beim  Verziehen 
der  Rüben  und  beim  Roden  im  Frühjahr  und  Herbst  tüchtig.  Wohl 
jede  Familie  hat  ein  Sparkassenbuch.  Der  enge  Familienzusammen- 
halt zeigt  sich  bei  Taufen  und  Begräbnissen  sowie  bei  der  Konfirma- 
tion eines  Kindes.  Die  Leute  sind  ein&ch  und  hart  gewöhnt  und  be- 
schämten mich  oft  durch  ihre  Fassung  und  Ergebung  bei  Unglücksfällen. 
Die  Leselust  im  Winter  ist  im  Wachsen,  bei  den  Familienabenden 
saisen  Herren  und  Knechte,  Frauen  und  Uagde,  der  grofse  nnd  der 
kleine  Stand  zusammen  und  sangen  patriotische  Lieder.  Die  Liebe  zum 
Kaiser  gehört  zum  tSglicben  Brot  Aus  einer  der  genannten  zwei  Ge- 
meinden wurden,  während  ich  dort  Pastor  war,  zwanzig  Söhne  von 
Kossäten,  Häuslern,  Einliegern  Volksschullehrer  und  leisten  fortgesetzt 
Erfreuliches.  Wie  yiele  Landmädchen  lassen  sich  zu  Diakonissen  aus- 
bilden und  leisten  Hilfe  in  der  Öffentlichen  Krankenpflege.  Zur  Kirche 
hält  der  Bauer  vielleicht  besser  als  der  Bürger. 

Schliefslich  sei  noch  ein  vergleichender  Blick  auf  die  andern 
Stände  gestattet  Der  Stand  der  Fabrikarbeiter  macht  Ja  heutzutage 
am  meisten  von  sich  reden  und  dünkt  sich  in  seinem  Corpegeist  als 
Herr  der  Welt  Die  Haufen  ziehen  zu  den  Fabriken,  streiken  in  taA 
stetem  Kriegszustände,  reiben  sich  an  Leib  und  Seele  auf;  in  der  Groß- 
stadt stirbt  die  Familie  oft  bald  aus.  Wie  ganz  anders  der  Bauern- 
stand! In  gesunder  Luft  und  Freiheit  gedeiht  er  und  stellt  das  stSrkste 
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Kontingent  sor  Verteidigoiig  des  Vaterlandea.  Feind  alles  fVahlens 
und  Oeecbreies  arbeitet  er  etill  und  in  Geduld,  erspart  sicii  Geld,  baut 
sieb  ein  Häuschen  oder  kauft  einen  tfoi^gen  Aclrer  nach  dem  andern, 
hält  seine  Familie  zusammen  und  kommt  zusehends  Torwarts.  Von 
Hoffnungslosigkeit,  wie  beim  Fabrikarbeiter,  ist  beim  Bauern  nicht 
die  Bede. 

Bis  ist  nachweisbar,  dafs  zahlreiche  Familien  von  Lehrern  an  nie- 
dem  und  hohem  Schulen,  Pastoren,  Ärzten,  Juristen,  Vorwaltungs- 
beamten  bis  hinauf  zu  den  Ministem  im  dritten  Gliedo  oder  weiter 
rückwärts  gerechnet  .dem  Bauernstände  angehörten.  Darum  ist  das 
Wort  richtig:  „Der  deutsche  Bauernstand  ist  des  ganzen  Volkslebens 
quellenreicho  Brunnen  kam  ni  er.  Aus  ihm  erneuert  sich  fort  und  fort 
der  gesamte  Staatsorganisnius." 

Und  eiullicli  ein  Vergleich  des  Bauernstandes  mit  dem  Adel  und 
dem  B ii rporstand.  Ja.  an  geistiger  Bildutif^  und  Schliir  ist  der  Adel 
und  der  Bürger  durchschnittlirh  ihm  üheilet^on  infolge  der  reicheren 
ßiidungsniittel  in  der  Stadt  und  der  jahrhundertelangen  besseren  Er- 
ziehung. Aber  /.um  ersten  lial)en  beide  Stände  vor  Jaiirhunderten  keinti 
höhere  Bildungsstufe  gehabt  als  der  lieutige  Bauer,  ja  infolge  der 
heutigen  Volksschule  eine  geringere,  und  zum  antiern  ist  der  Bauern- 
stand sehr  willcnskräftig  und  bildungsbediuftig  und  wird  bei  solehem 
Sinne  seiner  Zeit  die  geistige  Höhe  der  beiden  anderen  Stände  wahr- 
scheinlich erreichen.  Vor  allem  aber  bemifst  sich  die  innere,  wahre 
Tüchtigkeit  eines  Menschen.  Standes,  Volkes  nicht  nach  der  gesellschaft- 
lichen Bildung  und  nur  nach  der  Förderung  in  der  Erkenntnis,  son- 
dern nach  der  (Jesinnung  und  ganzen  sittlichen  Haltung.  Und  liier 
ist  die  Frage  am  Orte:  Steht  der  heutige  Bauemstand  in  dieser  Hin- 
sicht wirklich  so  tief,  dafs  er  den  Vergleich  mit  dem  Adel  und  dem 
Bürgerstand  nicht  aushalten  kann?  Gehen  die  öfTentlichen  Ärgernisse 
der  letzten  Jahre  niciit  viel  mehr  von  den  zwei  genannten  Ständen  als 
von  den  Bauern  aus?!  Maclit  niclif  der  Bauernstand  den  Eindru(;k 
eines  naturkräftigen,  aufsteigenden  Standes  und  weite  Kreise  im  Adel 
lind  im  Bürgerstaude  den  eines  niedergehenden,  absterbenden  Ge- 
schlechts? 

Nach  alledem  fasse  ich  das  ürteil  über  den  Bauernstand  daliin 
zusammen:  „0er  Bauemstand  ist  nach  Gottes  Ordnung  angewiesen,  eine 
längerdauernde  Bildungszeit  durchzumachen  als  der  Adel  und  der  Bfirger- 
stand.  Zuerst  sonderte  sich  ron  der  gesamten  Volksgemeinde  seit  dem 
Xir  Jahrhundert  der  Adel  ab,  trat  an  die  Spitze  des  Volkes,  hatte  aber 
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nur  eine  kurze  BliiteEeit  und  leistete  ▼erbSltnismälBig  weniger,  als  man 
erwarten  durfte,  für  das  allgemeine  Yolkswofal.  Als  zweiter  Stand  löste 
sich  vom  gemeinen  Volksleben  seit  dem  XUI.  Jahrhundert  der  Bürgeistand 
ab  und  entwickelte  ein  eigentClmlicbes  Leben.  Er  hat  eine  l&ngere  Lehrzeit 
durchgemacht  als  der  Adel,  hatte  mehr  Hindernisse  im  VorwärtskomineD 
zu  überwinden,  bat  aber  auch  eine  längere  Zeit  der  Blüte  und  der  Mit- 
arbeit am  öffentUcfaen  Volksleben  als  der  Adel.  Noch  länger  als  die  Schul- 
zeit des  Büiigers  ist  die  dem  Bauernstände  zur  Ausbildung  verorduete 
Zeit  Es  ist  analog  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  zumal  tüchtige 
Geisteskrftfkie  und  Natnrgaben  im  Bauernstände  wirken,  dais  er  auf 
Grund  seiner  länger  anhaltenden  Ausbildung  zu  seiner  Zeit  eingreifen- 
der in  das  dflRentliche  Leben  und  vielleicht  wirksamer  als  der  Adel  und 
Bürger  auftreten  wird.^^ 

Zusatz  clor  K^'iiuktio ii.  \\  n  i.:uiibf>n  dem  Dunk  für  dio  vom 
Herrn  Wifasser  orteilte  Krlaubiiis  zum  Abdruck  obiger  Darle^iiii^'  nicht 
zuwiderzuhandeln,  iiukin  wir  die  Überzeugung  aussprechen,  dafs»  der 
deutsche  JiaueiTistand  zwar  sicher  in  den  oben  ausgehobenen  Stellen  von 
Zobeltitz  und  Pantenius  zu  schwarz  gemalt  ist,  dals  dagegen  lierr  i'astor 
Dr.  Danneil  denselben  (innerhalb  der  beiden  allein  hier  berücksichtigten 
Dorfsehatten)  wieder  zu  einseitig  blofs  von  seineu  Lichtseilen  aus  be- 
urteilt. Die  Wahrheit  düilie  wohl  dio  sein,  dafs  sich  bei  unseren 
Bauern  manches  vom  guten  alten  West-nskern  der  Deutschen  besser  er- 
halten hat  als  in  den  Städten  zutolgc  der  konservierenden  Einwirkung 
des  ruhigeren  Landlebens  und  der  bäuerlielu'n  Beächiiftiguu^%  dafs  aber 
aus  dem  nämlichen  Grund  aucli  alte  Untugendtn  auf  dem  Laude  be- 
sonders zäh  forterben  und  sich  beim  plötzlichen  Kindringen  de>  dio 
dornen  Zeitgeistes  (im  19.  Jahrhundert)  mit  mancherlei  Auswiichsen 
desselben  zu  einem  disharmonischen  Ganzen  verschmolzen  lia))cn,  in 
welchem  im  allgemeinen  jedoch  ein  Fortschritt  zum  Besseren  nicht  zu 
verkennen  ist.  Vor  allem  aber  bleibt  zu  erinnern,  die  Landleute  auch 
nur  einer  einzigen  Provinz  gleichen  einander  von  Dorf  zu  Durf  keines- 
wegs in  allen  Stücken.  Vgl,  den  Auszug  aus  Gebhardts  Werk:  „Zur 
bäuerlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre"  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  1896, 
S.  102— 105,  ferner  Borchar«!  „Zur  Lage  der  ländlichen  Arbeiter  iu\ 
Magdeburgischen"  ebenda,  Jahrg.  1891,  S.  18  —28,  und  Reischel,  .,T)i\s 
thüringische  Bauernhaus  und  seine  Bewohner"  ebenda,  Jahrg.  1898, 
8.80  — 103. 


*  Ooeebicbte  des  magdeb.  BsaemBtaDcIea.  Halte  a.  S.,  KSmmeiari  1898.  S.  162. 
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Die  Angeln  und  der  Tanger. 

Von 

Professor  Dr.  J.  Langer  in  Zeitz. 

In  meiner  Abhandlung  ^Dio  altmärkischon  Ortsnamen  auf  -ingen 
and  -leben"  (Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  dos  Kgl.  Stifts- 
gymnasiums  zu  Zeitz  0,  1898)  habe  ich  den  Nachweis  erbracht,  dafe 
am  den  Namen  auf  -ingen  ein  Sobluf»  auf  ehemals  suebisehc  Bcsiode- 
Inng  der  Altmark  niclit  gezogen  werden  kann.  Bei  dieser  Gelegenheit 
habe  ich  auch  schon  darauf  hingewiesen,  dafe  die  Ausführungen  von 
Ledeburs  (Die  Thüringischen  Angeln  und  Wrriner,  Allgera.  Archiv  für 
die  Oeschichtskunde  dos  PreuMschen  Staates  XXIi,  1Ö34,  S.  75£,  Tgl. 
auch  V.  Ledebur,  Noi(Uhürin[ron  und  die  Hermundurer  oder  Thüringer, 
Berlin  1852,  S.  33 ff.),  die  Ansetzung  suebischer  Angeln  in  dem  Halber- 
städtischen, d.  i.  in  dem  östlichen  Teile  der  Aitinark,  nicht  zti  rechtfertigen 
▼ennögen.  Die  nälicre  Begründung  meines  Urteils  will  ich  nnn  an 
dieser  Stelle  nachholen. 

«Die  Geographie  des  Mittelalters**,  beifst  es  bei  v.  Ledebur  (a.  a.  0. 
p.  76),  ,,nennt  uns  hier  (d.  i.  in  dem  östlich  der  Milde  und  Biese  ge- 
legenen Teile  der  Altmark)  zwar  keinen  Angelgau,  dennoch  ist  in  Be- 
ziehung auf  die  Angeln  der  Name  des  diese  Landschaft  durchfUelsen- 
den  Hauptflusses,  die  Tanger,  von  Bedeutung.  Dals  dieser  auch 
Anger  geheifsen,  leidet  keinen  Zweifel,  und  folgt  einmal  daraus,  dals 
er  bei  dem  noch  heutiges  Tages  Angern  genannten  Dorfe  seinen  Ursprung 
nimmt,  unwiderleglich  aber  daraus,  dafs  die  an  seiner  Mflndung  gelegene 
Stadt  Tangermünde  häufig  in  Urkunden  Angermünde  genannt 
wird.  —  Dalk  aber  Angern  und  Angeln  sehr  leicht  mit  einander 
verwechselt  werden  können,  und  dafs  beide  Namen  für  ein  und  das- 
selbe Volk  gebraucht  worden  sind,  dies  sehen  wir  an  den  das  mittlere 
Sachsen  bewohnenden  Angern  oder  Engeron,  die  auch  Angeln  ge- 
nannt werden. —  Adam  ron  Bremen  meint  doch  offenbar  die  Angern 
oder  Engerer,  wenn  er  die  nach  Britannien  übergehenden  Sachsen, 
die  er  den  Rhein  benachbart  wohnen  lälst,  Angeln  nennt 

An  dieser  Darlegung  ist  zunächst  soviel  richtig,  dat^  im  Mittel- 
niederdeutschen die  Liquida  I  einen  Tausch  mit  r  eingeht  In  den 
Beispielen,  die  bierfär  bei  Lübben,  Mnd.  Gramm.  S.  37,  angeführt 
werden,  zeigt  sich  besonders  häufig  der  Übergang  eines  ursprünglichen 
r  in  1,  so  dafs  also  Adams  Angli  für  Angri  weiter  nicht  auffällig  wäre. 
Umgekehrt  scheint  aber  der  Wechsel  eines  ursprünglichen  1  mit  r  erst 
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ZU  £nde  der  mnd.  Spiachporiodo  eingetreten  zu  sein,  und  nimmt  man 
!iinzu,  tlafh  in  den  Namen  der  Ortschaften  Holz-,  Feld-,  Kirch-, 
Wester-£iigel,  die  doch  allgemein  als  lifiederlassungen  der  Angeln  in 
Thüringen  angesehen  werden,  !  i  ^  ilto  1  bewahrt  ist,  so  wird  man  doch 
wohl  an  der  ünibildimg  Angli  zu  Angri  etwas  Anstufs  nehmen  müssen. 
Für  den  südöstlichen  Teil  der  Altmark,  in  welchem  das  oben  erwähnte 
Angern  gelegen  ist,  kommt  auch  noch  in  Betracht,  daTs  hier  das  die 
Tertauschung  mit  1  begünstigende  Zungen -r  nicht  gesprochen  wird. 
Im  übrigen  können  wir  die  Erledigang  dieser  Frage  Torläuflg  auf  sicli 
berubeil  lassen,  da  sie  nur  dann  von  Bedeutung  sein  wird,  falls  auch 
die  Torbergobenden  Behauptungen  Ledeburs  sich  als  rieht ii;  erweisen 
sollten.  Wir  werden  also  vor  allem  zuerst  zu  untersuchen  haben,  ob 
überhaupt  der  Flursname  Tanger  zu  dem  Namen  des  Borfes  Angern 
irgendwie  in  Beziehung  gesetzt  werden  darf.  Diese  Untersuchung  wird 
ja  nun  im  wesentlichen  vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  geführt  werden 
müssen,  indessen  wird  es  doch  angebracht  sein,  vorher  die  hier  in 
Betracht  kommenden  topographischen  Verhältnisse  in  aller  Kürze  dar- 
zulegen. 

,Über  keinen  altmärkischen  Flufs",  sagt  A.  Mertens  (Die  süd- 
liche Altmark,  Archiv  für  Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz  Sachsen, 
Halle  a.  S.  1892,  S.  28)  „sind  diu  Angaben  betreflb  seines  Laufes  und 
seüier  Herkunft,  selbst  auf  den  besten  Karten  so  ungenau  und  wider- 
sprechend, wie  gerade  über  den  Tanger.**  Aus  diesem  Grunde  ist 
Mertens  selber  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Tanger  und  seines 
weiteren  Laufes  durch  eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  näher  ge- 
treten, deren  Ergebnis  in  einer  Reihe  von  Punkten  von  der  bisherigea 
AufiÜEUSung  abweicht.  Nach  Mertens  vereinigen  sich  auf  den  Wiesen 
südlich  von  dem  Dorfe  Demker  zwei  Wasserläufe,  welche  beide  den 
Namen  Tang^  führen.  Von  diesen  ist  der  bedeutendere  der  von  Süden 
kommende,  der  sog.  Mahlwinkeier  Tanger,  und  dieser  ist  auch  als  der 
eigentliche  Tangerflufs  anzusehen.  Seine  Quelle  ist  beim  Dorfe  Angen 
zu  suchen.  Von  den  in  der  Nähe  dieses  Ortes  entspringenden  dm 
Rinnsalen  möchte  Mertens  den  im  Westen  von  Angern  entspringenden, 
der  gegenwärtig  der  wasserreichste  unter  ihnen  ist  und  durch  das  Dorf 
selber  fliefst,  als  den  eigentlichen  Quellbach  des  Tanger  ansehen.  „Br 
heilst  im  Dorfe  selbst,  wie  gewöhnlich  in  der  Altmaxfc,  die  Bäk,  zum 
Unterschiede  von  anderen  BSken  die  Angersche  oder  Angerbäk.  — Sollte 
man  jedoch  geneigt  sein,  den  längsten  Quellbacfa  als  den  eigentlichen 
Tanger  anzusprechen,  so  würde  auch  für  ihn  die  Bezeichnung  „A^ge^ 
baoh"  passen,  da  in  seiner  Nähe  die  alte  Dor&tätte  Angern  sich  be- 
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findet,  für  welche  er  dieselbe  Rollo  gespiolt  hat  wie  der  heutige  Anger- 
bacb  für  das  t/it,'t»  Dorf"  (a.  a.  0.  S.  29  u.  30).  Der  aus  den  obenge- 
nannten drei  Rinnsalen  gebildete  Bach  wendet  sich  nun  dem  waldigen 
Sumpfgebiete  des  Buktum  zu,  und  hier  scheint  er  einstmals  ohne  festes 
Bett  geflossen  zu  sein.  „So  ist  es  wenigstens  zu  erklären,  daTs  es 
immer  nur  heifst:  „Der  Tanger  kommt  von  Mahlwinkel'*,  also  dem 
Nordrandc  dieses  Sumpfwaldes."  Mit  diesem  Wassorlauf  vereinigt  sich, 
wie  schon  oben  erwähnt,  in  der  Nähe  von  Demker  ein  etwas  schwächerer, 
der  sog.  Lüdoritzor  Tanger,  der  von  Wittenmoor  ausgeht  und  den  Haupte 
abflufs  der  Niederungsbucht  zwischen  Steglitz,  (ir.  Schwarzlosen,  Lüderitz, 
Sohleuls  und  Windberge  bildet  £r  führt  anfangs  den  Namen  Lüderitzer 
Wasser,  Lüderitzbach  oder  auch  wohl  einfoch  Lüderitz,  erst  von  Steglitz 
an  erhält  er  den  Namen  Tknger. 

Da  die  Untersuchung  von  Mertens  auf  eigenen  Beobachtimgen 
beruht,  so  ist  sie  gowifs  aller  Beachtung  wert,  der  Natur  der  Sache 
nach  ist  sie  aber  mehr  für  die  Gegenwart  als  für  die  früheren  Verhält- 
Disse  von  Bedeutung.  Bei  der  vielfachen  Verschiebung,  welche  die 
Wasserläufe  jener  Gegend  durch  die  Veränderung  des  EUibottes,  in  den 
letzten  Jahrhunderten  auch  durch  die  künstliche  Kegelung  der  Wasser- 
vorhältnisse erlitten  haben,  wird  mau  doch  nur  mit  einer  gewissen 
Zurückhaltung  die  Ergebnisse  neuerer  Forschung  als  eine  auch  für  die 
älteren  und  ältesten  Zeiten  i:ii!ti:xe  Thatsacho  ansehen  dürfen,  ich  kann 
mich  übrigens  auch  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  als  ob  sich  Mertens 
bei  seiner  Darlegung  des  Sachverhaltes  mehr  oder  weniger  von  der 
Ansicht  hat  Iciteu  lassen,  dals  der  sog.  Mahl  winkeler  Tanger  „bis  in 
das  vorige  Jahrhundert'*  den  Niiruen  Anger  geführt  habe.  Aus  diesem 
Grunde  legt  er  auch  wohl  so  giol'scs  Gewicht  darauf,  dafs  das  von  ihm 
als  Qucllhueh  des  MahlwiDkcl«  r  Tanger  angenoninienc  Gewässer  als 
Angerbach  bezeichoet  werde  oder  l>czeichnct  werden  könne.  Auf  diese 
Weise  findet  nun  auch  die  Schwierigkeit,  in  sprachlicher  Hinsicht  eine 
Beziehung  des  „Angerbaches'*  zum  Tanger  herzustellen,  eine  einfache 
Losung:  der  Mahlwinkeier  Tanger,  „der  eigentliche  Tangerilufs'^,  führt 
eigentlich  den  Namen  Anger  und  hat  diesen  Namen  daher,  weil  er 
seinen  Ursprung  aus  einem  Quellbache  in  der  Nähe  von  Angern  her- 
leitet. Das  wäre  denn  dieselbe  Beweisführung,  wie  sie  uns  schon  oben 
bei  Lo<kbur  entgegentrat.  Ob  nun  auch  der  sng.  Liideritzer  Tanger 
ursprünglich  ebenfalls  den  Namen  Anger  geführt  hat,  darüber  lä&t  sich 
Mertens  nicht  weiter  aus.  Wenn  er  das  aber  annehmen  sollte,  so  kann 
jedenfalls  die  von  ihm  gegebene  Erklärung  des  Namens  hier  nicht  in 
Betracht  kommen.  Dieser  fiulsarm  hat  ja  doch  nach  seiner  Darstellung 
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des  Quellenverbältnisses  nioiit  dio  gerinp-sfo  Beziehung  /.um  Dorf> 
Angern.  Wie  stellt  es  ferner  mit  (ier  Bozeicluuinc:  Tanger?  Sollen  wir 
etwa  annehmen,  dal»  der  Lüderitzbach  in  seinem  Unterlaufe  aus  irgend 
einem  Urundo  den  Namen  Tanger  erhalten  habe,  und  dafs  dieser  Name 
späterhin  auf  den  Hauptflufs,  fh  n  Mahlwinkoler  Tanger,  übertrage i 
wurde,  dem  eigentlich  und  ui-sprimglich  der  Name  Anger  zukam?  Oder 
war  der  Name  Tanger  zuerst  auf  den  Unterlauf  des  Flusses  nach  der 
Vereinigung  der  beiden  Arme  hei  Demker  bcscliränkt,  iiml  ist  er  er^t 
von  hier  ans  auf  diese  iu  spaterer  Zeit  übergegangen  r  Die  Beantwortung 
dieser  und  ähnlicher  Fragen  wird  sich  vielleicht  weniger  schwierig 
gestalten,  wenn  wir  die  ganzo  Sache  erst  einmal  nach  ihrer  sprachlichen 
Seite  hin  prüfen. 

Mertens  beruft  sich  für  seine  Annahme  des  Doppelnamens  Anger 
und  Tanger  auf  den  auch  sonst  wegen  seiner  kühnen  Etymologieeu  bc*- 
kannten  Christoph  Entzelt,  Altmärkischo  Chronica  HI.  Aufl.  1736.  Auch 
bei  Bekmann,  Historische  Beschreibung  der  Chnr  und  ^[ark  Branden- 
burg, Berlin  ITnlff,  I,  962,  heifst  es:  „Die  Tanger,  Tangra,  Tongera, 
Tonagra,  zuüeiton  auch  Anger  und  Angra,  Arangia,  Anagra,  Angalrus 
genannt,  nimmt  ihren  Ursprung  aus  den  sümpfen  und  morasten  eines 
gehölzes  gleielifalls  Tanger  und  Anger  geheissen/  Bekmann  folgt  hier 
im  grofsen  und  ganzen  Entgelt,  namentlich  hat  er  von  ihm  die  Namen 
Angra,  Arangia  und  Anagra  entlehnt.  Welchem  Gewährsmann  er  die 
Form  Angalrns  verdankt,  kann  ich  nicht  ansi-eben.  Wenn  nun  aber 
Mertens  hervorhebt,  dafs  der  Mahl  winkeler  Tanger  ,.bis  in  das  vorige 
Jahrhundert"  den  Namen  Anger  geführt  iiabe.  so  beruht  diese  Bezeich- 
nung, wenn  sie  wirklich  in  Gebrauch  gewesen  sein  sollte,  muglieher- 
weise  aut  irrtümlich  verwerteter  Kenntnis  einer  bekannten  sprachlichen 
Erscheinung  im  Mittelniederdeutschen.  Vokaliseh  anlautende  Wörter 
werden  im  mnd.  teilweise  ihiroh  Vorschlag  eines  t  zu  konsonantisch  an- 
lautenden, vgl.  taciitentich  für  aehtentich  (SO),  tadel  für  ade),  Telse  für 
Else,  Todesloe  für  Odesloe,  Tanklem  für  Anklem  n.  ii.  fLübben,  mnd 
Gr.  S.  46).  Diese  Eigentümlichkeit  der  mn<l.  Sprache  mag  vielleicht 
diesen  oder  jenen  iilten-n  (»elehrten  bewogen  haben,  in  der  Namensfunu 
Tanger  ein  ursprünglicle  s  Angor  mit  vorgeschlagenem  t  zu  erkeunen 
und  nun  iHese  nach  seiner  .Ansicht  richtigere  Form  einzusetzen.  Dafs 
hierbei  aueli  die  .Annahme  einer  Beziolning  des  Flusses  zu  der  Ortschaft 
Angern  von  Eintlufs  Lrewesen  sei.  braucht  man  nicht  unbedingt  anzu- 
nelimen.  sonst  würde  wohl  Bekmann  auf  diesen  Umstand  hingewiesen  haben. 
Da  dieser  ;il»er  das  Gebüsch,  das  er  als  Ursprung  des  Tanger  angiebt,  in 
die  Nähe  von  Alahlpfuhl  verlegt  (a.  a.  Ü.  Ii,  cp.  VI,  S.  64)  und  den  Tanger 
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von  dort  aus  (rf.  iiiioh  Entzelt  S.  8)  zwischen  Schönwalde  und  Kl.  Schwäre- 
tosen  flielsea  läfst ,  so  hat  er  eher  den  Unterlauf  des  Lüdehtzer  Tanger 
oder  einen  seiner  Zufliisso  als  den  nach  Mertens  von  Angern  kommenden 
Wasserlauf  als  Quellflufs  des  gesamten  Tanger  im  Auge.  Was  insbe- 
sondere Entzelt  anbetrifft,  so  kennt  ancb  er  sehr  wohl  die  Form  Tanger, 
fQbrt  auch  die  alte  Form  Tangera  an,  hält  sie  aber  für  entstellt  aus 
Angera,  das  entweder  aus  dem  Lateinischen  zu  erklären  sei  (ef.  die 
Randbemerkung  S.  8:  Angera  procul  dubio  dea  Romanornm)  oder  eine 
Erinnerung  an  die  Aogrivarii,  die  Engorn,  enthalte,  „welche  dje  Stadt 
Angermönd  und  Angern  das  Schlofs  gebauet",  und  zwar  (cf.  S.  28) 
„Anno  vor  Christi  Geburt  400.  Jahr".  Diese  gelehrte  ScbruHe  hat  ihn 
denn  auch  veranlafst,  sich  ausnahmslos  der  Form  Angermündo  zu  be- 
dienen, obwolil  er  lange  Zeit  in  Tangermünde  selber  gelebt  und  dort 
sicherlich  niemals  den  Namen  anders  als  mit  anlautendem  t  hat 
aprecbeo  hören. 

Das  oben  angeführte  Beispiel  Tanklem  für  Anklem  (Anklam)  wird 
auch  Ton  Ledebur  als  Stütze  für  seine  Behauptung  herangezogen.  Dals 
aber  das  t  in  Tanger  nicht,  wie  in  dem  genannten  Falle,  als  Yoischlag, 
sondern  als  organischer  Bestandteil  des  Wortes  anzusehen  ist,  dafür 
sprechen  auf  das  bestimmteste  sowohl  unanfechtbare  alte  Überlieferungen 
als  auch  die  Zeugnisse  der  Urkunden.  In  Thietmars  Chronicon  (ed. 
F.  Kurze,  Hannover  1899)  L  III,  19  z.  J.  982  lesen  wir:  ad  aquam,  quae 
Tongera  vocatur  und  ebendaselbst  1.  VI,  49  z.  J.  1009:  de  civitate 
Tongeremntfai  dicta,  quia  Tongera  fluvius  ibidem  in  Albiam  cadii 
Dieselbe  Form  Tongera  führt  Förstemann,  Altd.  Namenbuch  II,  1872, 
S.  1479  auch  aus  Pertz  Konumenta  Germ.  Vm,  630,  660  (annal,  Saxo) 
an.  Von  urkundlichen  Formen^  des  Namens  sind  mir  folgende  bekannt: 
infira  Vchhun  et  Tangeram  1275,  intra  Vcht  et  Tangeram  1310,  ad 
litns  aqne  dicte  Tanger  —  et  a  nemore  Tanger  usque  ad  Albiam  1339, 
Birohorst  ex  nemore  Tanger  1345,  uff  der  Tanger  1373,  Item  silva, 
que  dicitur  Tangern  —  Item  silva  Tangern  (Kaiser  Karls  IV.  Land- 
buch  der  Mark  Brandenburg  aus  d.  J.  1375  ed.  Fidicin  S.  27),  Tfs  dem 
Tangere,  den  Tanger  1409,  dat  wüste  dorp  Suplinge,  in  der  Tanger 
belegen  1420,  das  er  brennholte ...  in  der  Tanger  .. .  holen  mag  1423, 
io  vnnsem  holte  die  Tanger  gnant  1449,  etlicke  Holte  und  Holtsteden 
in  den  Tanger  belegen,  de  Bussen  Tanger  gnant ...  dar  vor  sy  uns 


'  Dio  hier  und  weitcrhiu  aufgofülirton  Naiuonsforuicu  sind,  wenn  nicht  aus- 
drfioklioh  eme  andero  Quelle  augcgolKn  ist ,  dem  CSod.  diplom.  braitdeoburg.  ed.  Riedel 
entnonuuen. 


Digitized  by  Google 


56 


4.  laiiqb: 


de  siiluon  Tanger  und  Holte  wodder  (juit  geruniet  1455.  Von  diesen 
Fornien  zeigen  sfhou  die  in  das  Altsächsische  hinaufreichenden,  von 
denen  ich  nocli  muhrero  woiter  uiitoii  anführen  werde,  das  t,  flie  übrigen 
erweisen  darin,  dafs  sich  bei  ihiun  nirgends  ein  Schwanken  zwischen 
konsonantischem  und  vokaliscUem  Anlaut  bemerkbar  macht,  die  Ur^ 
sprüüglichkeit  des  t-Ijautes. 

Auch  aus  einem  anderen  (riuiule  ist  die  Annahme,  dafs  wir  in 
Tanger  ein  vorgeschlagenes  t  zu  sehen  haben,  zurückzuweisen.  Wenn 
dem  wirklich  so  wäre,  so  würde  es  doch  sehr  auffällig  sein,  dafs  dieses 
t  sich  nur  bei  dem  Flufsnamen,  nicht  aber  aucii  bei  dem  Namen  des 
Doifes  Angern  findet,  Dafs  aber  Wcchselformen  Tangem  —  Angern  in 
Oebrauch  gewesen  seien,  davon  ist  uns  nichts  bekannt  Man  vergleiche 
in  Bezug  hierauf  die  folgenden  urkundlichen  Namensformen:  Hinricus 
de  Angern  1217  (Kopie),  Halt  dt'  Angern  1227,  ab  Haoldo  milite  de 
Angern  1232,  II.  de  Angern  1240,  Angern  1336,  tu  Anger  1343,  An- 
gern 1343,  Kuno  de  Anghereu  (Landbucli  usw.),  Dyderik  van  Angheren 
13i)0,  Tvderico  d<*  Angheren  1390,  to  Angern  1393,  vor  unfzeui 
Slofze  Angern  1420,  JSIot  Angern  1424.  Nur  ein  einziges  mal  findet 
sich  im  Landbuch  usw.  S.  35:  Tangern  illi  de  EykendorfT.  Schon  oben 
ist  aus  derselben  Quelle  angeführt  silva  Tangern.  Beide  Formen 
sind  ungenau.  FJs  sollte  für  silva  Tangern  —  silva  Tauger  und  für 
Tangern  illi  de  E.  —  Angern  illi  de  E.  lauten,  wie  es  auch  an  einer 
anderen  Stelle  im  Landbuche  richtig  heifst  Kune  do  Angheren.  Gegen- 
über den  anderen  gleichlautenden  Fornien  aus  den  verschiedensten  und 
der  Zeit  nach  weit  auseinander  liegemlen  Urkunden  kann  auch  wohl 
diese  eine  Abweichung  nicht  in  Betracht  kommen. 

Nun  wird  abe  r  von  Ledebur  (cf.  auch  Mertens  S.  29)  darauf  hin- 
ge wiesen,  dafs  die  an  der  Mtmdung  dos  Tanger  gelegene  Stadt  Tanger- 
mündo  in  Urkunden  häutig  Angermündc  genannt  werde.  „So  wird  auch 
eine  in  <ler  Uckermark  gelegene  Stadt,  zum  Unterschiede  von  joner 
Altniärki.«;chen  Neu- Angerniüudo,  in  Urkunden  auch  Neu -Tangermünde 
und  .schlechtweg  Tangermünde  gonannf  (Ix'drVair  a.  a,  0.  S.  76).  Wenn 
dabei  von  Ledebur  auf  J{iodel,  Die  Mark  Brandenburg  usw.  S.  131, 
vorwiesen  wird,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs  an  dieser  Stelle  nur 
drei  Urkunden  angeführt  weith'ii.  }'>  werden  wohl  dieselben  sein,  die  ich 
auch  im  Cod.  di[)l«>m.  brandenb.  gefunden  habe.  Von  diesen  kann  aber 
die  eine  als  Kopie  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1136  (Actum  Wirtz^ 
bürg)  nur  geringe  Beweiskruft  in  Anspruch  nehmen.  Wenn  femer  in 
der  zweiten  vom  Jahre  1305  zweimal  Angermünde  statt  Tangermüude 
geschrieben  ist,  und  es  in  der  vom  Jalire  1351  aus  Pirna  datierten  in 
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der  süitl  zo  Anjronmnulc  lioiikt,  wo  obonfallti  Tangermünde  cronieint  ist, 
so  wird  hier  Unkenntnis  oder  Unaehtsaiiikoit  von  seiton  des  Schreibers 
anzunehmen  sein.  Im  übrig-en  finden  sich  in  den  iiiteren  Urkunden 
nur  folgende  Formen:  Taggcremunde  1151  (zweimal),  Tunghermundc 
1151.  Theodoricus  de  Tanger  mundo  1151,  Tangcrmundo  1197, 
Bruno  de  Tangirmunde  iL'Oy,  Acta  .  .  .  Tangirmundo  1201»,  Tanger- 
niunde  1271,  Actum  et  datum  Tan germundis  l'UO,  Tangermünde 
1369,  Tangermnndo  (Landbueh  usw.).  Dazu  kommt  noch  das  schon 
oben  angeführte  Citat  aus  Tiiietmar  z.  J.  1009  de  civitatc  Tongere- 
muthi  usw.  und  nach  Vorstemann  Altd.  N.  II,  S  1479  aus  PerU, 
M-onum.  üerm.  VIII,  büO  (annal.  Saxo)  die  Form  Tongerümutiie. 

Was  den  umgekehrten  Fall  aubctriil't,  dals  nänilich  das  heutige 
Angermünde,  wie  Riedel  sagt,  bisweilen  Tangermünde ^  auch  Neu* 
Tangermünde  genaimt  werde,  so  liandelt  es  sich  im  Grunde  genommen 
auch  hier  nur  um  eine  Nachlässigkeit  oder  Unkenntnis  der  Sclireiber. 
Anderseits  wird  z.  B.  in  den  UrkuDden  Nr.  857  und  800  des  Cod. 
diplom.  Anhalt.  Bd.  III  aus  dem  Jahre  1349  genau  zwischen  Tanger- 
münde und  Angermünde  unterscineden.  Nach  W.  Hammer  (Die  Orts- 
namen der  Provinz  Brandenburg,  II.  Teil,  Programm  der  IX.  Kealschule, 
Berlin  1895,  S.  3)  heifst  die  Stadt  in  der  ältesten  Urkunde  VOD  1282 
wie  in  ailen  folgenden  lateinischen  Urkunden  Nora  Anghermunde, 
in  den  späteren  deutschen  Schriftstücken  Neu-Angcrmünde,  und  erst 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  schrieb  und  sprach  man  kurzweg 
Angermünde.  „Es  mufs  iiierbei  jedoch  bemerkt  werden,  dafs  das 
noch  vorhandene  älteste  Stadtsiegel  die  Inschrift  führt:  Sigillum  Hur- 
gensiom  in  Angermunde  (das  in  den  Urkunden  von  1282  gebratiehte 
nova  fehlt  in  demselben).**  Fidioin,  Die  Territorien  der  ^Tarlc  Branden- 
burg, S.  178,  sieht  in  der  Differenzierung  flNeu**  eine  Verkürzung  aus 
.^Neustadt"  und  meitit,  dafs  der  iUtesto  Anbau  des  Ortes  „An  der 
Münde**  (A.  liegt  am  See  Münde)  gohoirseii  und  dann  nach  der  Erhe- 
bung zur  Stadt  den  Namen  Neu -Angermünde  orhalti  ii  habe,  „welches 
also  niclits  weiter  als  die  neue  Stadt  Angermünde  bedeutrn  sollte**.  Die 
Erklärung  Angermünde  =  an  der  Münde  wäre  sprachlich  nicht  unmög- 


'  Wenn  Liibbüu  a.  a.  S.  47  sagt:  ,,I{oi  Ort.snanieii  will  man  dios  vorgos<  liol>cnu 
t  orkläreo  am  der  Träposition  tu,  wonacli  z.  B.  aus  de  stad  to  Angoruiuudü  aauli  uud 
naoh  Tvigenniiiida  eotetandco  sei*,  so  Mat  sich  oicfat  genau  erk«nu«o,  ob  er  damit 
Tangennfinde  m  der  Altmark  oder  Aogermündo  meint.  Für  uns  ist  die  Unmöglichkeit 
der  erstereo  Annahme  schon  dnrdi  die  eben  angoführtcn  urknndlichen  Formen  er* 
ivieeen. 
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li<;}i,  da  innd  das  (le  nacli  einem  kurzen  Vokale  öfters  ahgeworfeu  wird 
und  dann  tdiir  kifhto  Nasaliorung  cintiitt  (Lübheii,  Mud.  Gramm.  S.  43), 
bo  tlaiW  au.s  an  df»r(e)  munde  zuerst  anr(e)  mundo  und  daraus  angr(e)- 
oder  nnerer- nuind«'  (Mitsttlirii  konnte.  Das  rand.  niüd,  raund  f.  Iicifst 
Klufsmiiudung  (<ji.  as.  miitli  usw.).  und  es  ist  vielleiclit  diese  Bezeichnung 
uisprüngüch  auf  die  Au>>inijndung  eines  Wasserlautes  zu  beziehen,  die 
sich  an  der  Stelle,  wo  sputer  Angeruiünde  angelegt  wurde,  zu  einem 
See  erweiterte. 

MaiT  nuin  nun  dieser  Erklärung  zustimmen  oder  nicht,  soviel  g^eht 
jedenfalls  aus  der  fianzen  Untersuchung  hervor,  dafs  von  einer  Identität 
der  Xamen  Tangermundc  und  Angeruiünde  nicht  wolil  die  Rede  sein 
kann.  Ebenso  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Annalnne  einer  Nebenturm 
Anger  für  Tanger  sich  weder  auf  alte  Überlieferung  stützt  noch  durch 
ZeuLmisse  aus  Urkunden  erwiesen  werdt  n  kann.  Daraus  würde  dann 
.schon  von  selber  folgen,  dafs  in  spruchliclier  Hinsicht  auch  eine  T3o- 
ziehunir  ries  Namens  Angern  zu  Tanger  abgewiesen  werden  inui> 
Viellfiiiit  wird  .sich  aber  diese  Folgerung  noch  zwingender  gestalten, 
wenn  wir  die  beiden  Namen  auf  ihre  Bildung  und  Bedeutung  bin 
etwas  eingehender  prüfen. 

Die  oben  für  Angern  angeführten  Formen  zeigen  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  (tu  Anger  184H)  ein  Schlufs-n,  zum  Teil  auch  -cn, 
also  die  Flexion  des  Dativ  i'lur.  Diese  Einstimmigkeit  berechtigt  uns 
vvoiil,  die  Pluralform  als  ursprünglich  anzusetzen.  Aber  auch  wenn  die 
Form  Anger{e)  zu  Grunde  gelegt  worden  müfste,  die  etwa  nach  der 
Analdgie  der  Namen  aut^  -  Imsen,  -bofen  usw.  erst  im  Laufe  der  Zeit 
die  Pluraieudung  angenommen  hatte,  su  würde  ieh  doch  darin  nur  das 
mnd.  anger  m.  Grasland,  Weideland  erkennen.  Auf  dieselbe  Weise 
werden  von  H.  Jellinghans,  Die  westfulisehon  Ortsnamen.  Kiel  und 
r^eipzig  1896,  S.  l,  mehrere  westfälische  Anger  und  Angoru  erklärt 
Förstemann,  Altd.  Namenbuch  II,  S.  S2,  stellt  den  Volksnamen  Angrivarii 
nml  dtu  (iaunamen  Engern  ebenfalls  zu  angar  pratnm.  Bei  einer 
Anzfdil  anderer  vom  St.  angar  irebjjdeten  Namen  spielt  nach  seiner 
Ansicht  ein  Flufsnamo  hinein,  „von  dem  das  Gehören  zu  angar  pratnm. 
Ja  soL'nr  <fHn  di  iit-rlu  r  Ursprung  dnreluins  niclit  erwiesen  ist".  ÜL 
Fursieniann  da/u  d'H  von  ihm  angeführten  FInfs-  und  Ortsnamen 
Angara  zählt,  ist  mir  niciit  lmi;/.  klar,  im  übrigen  rechnet  ei-  dazu  eine 
An'/fihl  von  Namen  aus  der  Kheingegend  und  den  Niederlanden.  Bei 
Ii' >i  n  würde  sich  ja  dann,  wenn  dieser  Flufsname  nicht  deutschen 
Ursprungs  sein  sollte,  nur  an  keltische  Ii»  ikunft  denken  lassen.  Diese 
Auuahme  wäre  jedoch  für  unseru  Namen,  wenn  in  ihm  auch  ein  Flufi»* 
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name  enthalten  sein  sollte,  ausgeschlossen.  Spuren  der  Kelten  finden 
sich  in  der  Altmark  nicht  Dafs  aber  unser  Angern  als  eine  Namen- 
Übertragung  ans  den  Bhein-  oder  Niederlanden  auiznlassen  ist,  wobei 
man  etwa  Angrina « Angeren  südöstlich  von  Arnheim  oder  Angeren 
in  der  Betuwe  iro  Sinne  haben  köonte,  halte  ich  aus  dem  Grunde  für 
ansgeschlossenf  weil  sich  nicht  erweisen  Iftlst,  dals  der  südöstliche  Teil 
der  Altmark  von  der  Eukwanderong  der  Holländer  berührt  wurde.  Da 
also  für  unseren  IUI  die  Bedenken  Förstemanns  nicht  malsgebend  sind, 
so  könnte  man  auch  wohl  Angern  unter  Zugrundelegung  der  Form 
Anger(e)  als  Angor-a  (aha,  aa  Flnis),  als  „Wiesenbach'^  erklären.  All- 
zusehr würde  diese  Deutung  nicht  ron  der  oben  g^benen  abweichen, 
nur  will  mir  jene  cbankteriatischer  erscheinen.  Die  Hauptsache  ist 
aber,  dab  wir  hier  wie  dort  auf  den  Stemm  angar  pratum  geführt 
werden«  Die  Angemessenheit  einer  derartigen  Benennung  lälst  sich 
durch  die  Beschaffianheit  der  Gegend  auch  noch  für  die  Jetztseit  recht- 
fertigen. Wäre  aber,  wie  Ledebur  annimmt,  die  Form  Angern  eine 
Entstellung  aus  altem  Angeln,  so  mttfsten  wenigstens  diejenigen  Namens- 
formen, welche  noch  dem  Ende  der  altsächsischen  Sprachperiode  ange- 
hören (also  vor  das  Jahr  1250  fallen)  das  1  erhalten  haben.  Dals  schon 
in  weit  früherer  Zeit  die  Veränderung  des  ursprünglichen  1  zu  r  ein- 
getreten sei,  ist  deshalb  nicht  glaublich,  weil  das  Altiächsische  einen 
aolchen  Wechsel  sonst  nicht  kennt  So  lange  aber  dieser  sprachliche 
Einwurf  nicht  widerlegt  ist,  werden  wir  an  eine  Herleitung  des  Namens 
Angern  aus  Angeln  nicht  denken,  demnach  auch  in  der  Ortschaft  eine 
altgermanisehe  Siedelnng  nicht  erkennen  dürfen. 

Etwas  schwieriger  gestaltet  sich  die  Deutung  des  Namens  Tanger. 
Ans  den  oben  angeführten  Belegstellen  eigiebt  sich,  dafs  mit  diesem 
Namen  nicht  nur  der  Flufo,  sondern  auch,  cf.  silva,  nemus,  Holt  usw., 
ein  in  der  Nähe  desselben  gelegener  Waldbezirk  bezeichnet  worden  ist 
In  der  angezogenen  Urkunde  vom  Jahre  1339  (Cod.  diplom.  brandenb. 
XVII,  Nr.  56,  S.  491),  in  welcher  Markgraf  Ludwig  dem  Sohne  Johanns 
▼on  Buch  ,dy  Intege  heyde*^  verpfändet,  wird  ausdrücklich  aqua  Tkmger 
von  einem  nemus  Tanger  unterschieden  (Contulimus  et  conferimus  . . . 
mericam,  dictem  vulgariter  „dy  lutege  beyde**  com  singulis  suis  peiü- 
nenciis  et  distinodonibus,  que  de  fossato  usque  ad  litus  aquo  dicte 
Tanger  prooedunt  et  a  nemore  Tanger  usque  ad  Albiam  diriguntur), 
ohne  dal^  wir  daraus  genauer  die  Lage  dieses  nemus  Tanger  ersehen 
könnten.  Femer  finden  wir  das  jetzt  wüste  Birchorst,  das  zwischen 
Schernebeck  und  SchÖnwatde  zu  suchen  sein  wird,  wo  jetzt  eine  Feld- 
flor  den  Namen  Birkenhorst  trägt,  im  Jahre  134&  mit  dem  Zusätze 
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ex  neiiiore  Tanger  bezeichnet   Die  Birkenhorst  wird  im  Norden  tob 
dorn  Lüderitzer  Tanger  begrenzt,  nnd  die  beiden  Bäche,  welche  sie  ein- 
schliefsen,  ergie&en  sich  beide  in  den  Lüderitzer  Tanger.   Nach  der 
Urkunde  von  1420  (cf.  oben)  war  die  WfiBtang  Saplinge       der  Tiuiger' 
belegen.  Auf  der  Generalstabskarte  ist  «die  wüste  Feldmark  Sfippling*^ 
dstlich  von  Schönwalde  eingetragen,  etwas  näher  dem  Hahlwinkeler  als 
dem  Lüderitzer  Tanger.  Aus  den  Bemerkungen  in  den  übrigen  Urkunden 
Ifilst  sich  weiter  nichts  über  die  Lage  des  nemns  Tanger  entnehmen. 
Soweit  aber  den  Angaben  Entzelts  (8.  8)  und  des  ihm  mehr  oder  weniger 
folgenden  Bekniann  (a.  a.  0.  II,  op.  VI,  S.  04)  zu  trauen  ist,  würde  dies 
Holz  oder  Gebüsch  zwischen  den  beiden  Armen  des  Tanger,  dem 
Lüderitzer  und  Mahlwinkeier  Tanger,  von  El  Schwarzloeen  bis  etwa 
tfahlpfuhl  za  suchen  sein.  Der  sog.  lüttge  Tanger  ist  eine  zu  Kl*  Sohwatz- 
losen  gehörige  Weide  in  der  Nähe  der  Einmündung  des  Dollgrabens  in 
den  Lüderitzer  Tanger.  Die  Bezeichnung  Tanger  als  Waldname  kommt 
auch  sonst  auf  niederdeutschem  Gebiete  Tor.   Aus  älterer  Zeit  finde 
ich  in  einer  Urkunde  der  Stadt  Soldin  in  der  Nenmark  vom  Jahre  1563 
(Cod.  diplom.  brandenb.  XYIII,  523)  bemerkt:  vnserer  Stadt  Zeidelheide, 
zu  vnseiro  dorffe  Wolterstorff  bolegenn,  der  Wolterstorffsche  Tanger 
genannt  Berghaus,  Landbuch  der  Mark  Brandenburg  n,  S.  334,  führt 
an:  „Der  Wetznow-Tanger  bei  Polzow  in  der  Ukermark*,  und 
S.  367 :  „Das  Bttteigut  Polzow  mit  dem  dazu  gehörigen  Wetznowscfaen 
Forstlande,  der  Tanger  genannt.*^  Auch  die  im  Norden  von  Lands- 
berg a.  W.  gelegenen  Eieferwaldchen  fuhren  den  Namen  Tanger 
(Programm  des  Gymnasiums  zu  Landsberg  1896).  Nach  dem  deutschen 
Wörterbuche  werden  die  spitzigen  Nadeln  der  Koniferen  sowohl  Tangein 
als  Tanger  genannt,  und  ebendaselbst  wird  aus  einer  pommerscheD 
Holzordnung  vom  Jahre  1719  als  Nebenform  von  Tangelholz  ^  Nadel- 
holz auch  Tangerholz  aufgeführt  Demnach  würden  wir  Tielleicfat  auch 
in  den  oben  angefahrten  Waldbezeichntmgen  eine  Nebenform  für  Tangel 
erkennen  dürfen,  das  aus  tangel-loh  entstanden  wäre « Gehölz,  das 
aus  Nadelbäamen  besteht  So  möchte  ich  auch  den  Namen  der  Försterei 
Tangel  bei  Swinemünde  erklären,  ebenso  auch  den  Namen  des  altmir- 
kischen  Dorfes  Tangein  (Kreis  Salzwedel)  ^  Tangele  1348,  Tanghel  1535. 
Ist  aber  „Tangel**  die  ältere  und  „Tanger*  die  jüngere  (cf.  S.  54)  und 
mehr  blols  mundartliche  Form,  so  kann  unser  silra  Tanger  nicht  als 
Nadelholz  erklärt  werden,  da  wir  hier  schon  1339  die  Form  auf  -r 
finden.  Wir  werden  also  doch  wohl  annehmen  müssra,  da(s  der  Name 
für  den  Flufs  Tanger  und  der  für  den  Wald  Tanger  identisch  sind, 
und  dafs  der  Wald  Tanger  diese  Bezeichnung  erst  von  dem  Namen  des 
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FiuBses  enüehnt  bat  Auf  Grund  des  abweiclienden  Goschlcolitos  etwa 
einen  üntesBcfaied  zu  konstruieren,  will  nicht  recht  gelingen.  Das  Wort 
Ist  das  eine  mal,  wo  sacher  der  Fluls  gemeint  ist  (Ton  dem  were,  das 
obir  der  eigenanten  unserer  Stadt  zu  Tanghermünde  uff  der  Tanger 
ist  gelegin  1373),  Femininum,  einmal  auch  (1423),  wo  zweifellos  das 
Holz  bezeichnet  wird.  In  der  Urkunde  von  1409,  dem  Tangere, 
den  Tanger  ist  das  Holz  als  Mascul.  bezeichnet,  auch  1449  in  vnnsem 
holte  die  (mnd.  Nebenform  Tom  Nom.  Qg.  des  Mascul.)  Tanger  genant 
und  1455  in  den  Tanger  belegen.  Zweifelhaft  mufs  vorläufig  die 
Bussen  Tanger  und  de  snlnen  Tanger  in  deiselben  Urkunde  von  1455 
bleiben,  da  hier  in  fieziehung  zu  dem  Flur.  Holte  nnd  Hoitsteden  und 
nachher  in  Verbindung  mit  dem  Plnr*  Holte  der  Aceua.  Flur,  vermutet 
werden  kann,  bei  dem  das  Oeachlecht  an  dem  Artikel  nicht  zu  erkennen 
ist  Gegenwärtig  wii'd  der  Name  Tanger  allgemein  als  Hascul.  bebandelt 
Ich  habe  mich  daher  auch  nur  dieser  Form  bedient 

Der  Flulaname  Tanger  ist  von  Förstemann  sowohl  im  Altdeutschen 
Namenbuch  als  auch  in  seinen  deutschen  Ortsnamen  besprooh«!  worden. 
An  beiden  Stellen  (Altd.  Namenbuch  II,  S.  87  und  die  d.  Ortsnamen 
S.  240)  weist  er  darauf  hin,  dafs  hier  statt  eines  blofsen  Suffix -r  auch 
eine  Zusammensetzung  mit  -ara  Flufs,  Wasser  angenommen  werden 
könne.  Dann  würde  man  wohl  in  dem  ersten  Teile  des  Wortes  mnd. 
taoge  F.  forceps  sehen  und  annehmen  mässen,  dafs  der  Name  die 
Gestrit  des  Flusses  bezeichnen  solle,  dessen  beide  Arme  zur  Not  ja 
mit  der  Form  der  Zange  verglichen  werden  können  (cf.  die  Tangenbeke 
bei  Horn,  Lippe,  Jellinghaus  a.  a.  0.,  S.  146).  Dalk  eine  derartige 
Deutung  aber,  ganz  abgesehen  davon,  dab  wir  das  gegenwärtige  Bild 
des  Flusses  dabei  zu  Grunde  legen,  etwas  gesucht  erscheint,  wird  sich 
nicht  leugnen  lassen.  Noch  weniger  möchte  ich  zur  Erklärung  die 
andere  Bedeutung  des  mnd.  tange,  nämlich  Sandrdcken  zwischen  Mooren 
and  S&mpfen,  heranziehen.  Auch  ein  Zurückgehen  auf  den  dem  mnd. 
tauge  zu  Grunde  liegenden  St  tang  wurde  die  Bedeutung  des  Namens 
nodi  recht  im  unklaren  lassen.  Unter  diesen  Umständen  wird  man 
doch  wohl  besser  tbun,  von  einer  Zusammensetzung  des  Namens  mit 
-ara  Abstand  zu  nehmen,  zumal  ein  anderer  Weg  vielleicht  eher  zum 
Ziele  führt  Ich  denke  dabei  an  ahd.  Adj.  zangar,  zankar  beifsend, 
scharf,  munter,  mhd.  und  nhd.  zanger,  mnd.  tanger  kräftig,  frisch, 
munter  usw.,  vgl  auch  Schambach,  Wörterbuch  der  Mundart  von 
Göttingen  usw.,  Hannover  1858,  danger,  tanger  Adj.  kräftig,  rüstig  usw., 
Wöste,  Westf.  Wörterbuch  tanger  Adv.  schaif,  hitzig,  Parrisaus,  Zusätze 
zn  Danneil  (Jahrbuch  des  altm.  Vereins  fär  Geschichte  XIX,  8.  74), 
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tanger^  nach  etwas  begierig,  dazu  auch  Danneil,  Wörterbuch  der  altm.- 
plattdeiitschen  Mundart,  S.  221  tangeh!,  langem  eifrig,  mühsam  nach 
etwas  trachten  usw.  Das  o  in  don  ältesten  Formen  des  Namens 
(Tongera  usw.)  würde  hierbei  nicht  hinderlich  sein,  da  es  nur  Yer- 
dumpfimg  des  ursprünglichen  a  ist  Ob  man  dann  übrigens  eine 
direkte  Bildung  (tangar-a)  oder  eine  solche  durch  Venuittelung  des 
Suffixes-r  (tang(a)-r-a)  vom  Stamme  tang,  zu  dem  ja  auch,  'ivie  wir 
sahen,  das  nmd.  tange  gehört,  scheint  ziemlich  belanglos  su  sein.  Von 
den  oben  für  tanger  angegebenen  Bedeutungen  würde  allerdings  die 
von  „munter,  hurtig.  IrMiaft"  der  Tluitsache  nicht  entsprechen,  daJs 
sicli  der  Tanger,  sowohl  der  Mahl  winkeler  als  auch  der  Lüderit^er, 
gerade  durch  gerin fjos  Gefälle  auseeichnet  (Mertens  a.  a.  0.  S.  33  u.  36), 
Anderseits  neigen  beide  Tangerarme  leicht  dazu,  über  ihre  Ufer  zu 
treten  und  ausgedehnte  Überschwemmungen  zu  Terursachen,  indem  das 
Wass(  I  des  unteren  Tanger  beim  Steigen  der  Elbe  zurückstaut,  und 
der  Lüderitzer  Tanger  Im  Frühjahr  und  nach  starken  Qewittem  von 
den  Erhebungen  an  seinen  Ufern  einen  so  starken  Zufluls  erhftit,  dafs 
sein  Bette  zu  dessen  Aufnahme  nicht  ausreicht  (of.  Mertens  a.  a.  O.).' 
Für  diese  Eigentümlichkeit  des  Flusses  lie&e  sich  Tielleicht  die  Be- 
zeichnung Tanger-a  als  das  scharfe,  beilaende,  bissige  Gewässer  recht- 
fertigon.  Wenn  man  aber  annehmen  dürfte,  dafs  in  filterer  Zeit  einer 
der  Zuflüsse  des  Tanger  von  lebhaftem  Laufe  wie  der  Erepebach  oder 
die  Beyendorfer  Bäk  (diese  ging  ursprünglich  wohl  in  den  Tanger, 
cf.  Mertens,  S.  31),  welche  beide  ein  recht  ansehnliches  Gefalle  besitsen, 
als  Quetlbach  aufgefafst  sei  und  den  Kamen  Tanger  geführt  habe,  so 
würde  sich  auch  die  Bedeutung  Ton  tanger  als  munter,  lebhaft  für  den 
Namen  halten  lassen.  Dafs  besonders  au£ßillige  Eigenheiten  der  Qndle 
oder  des  Quellbaches  für  die  Wahl  der  FluTsnamen  öfters  von  Bedeutung 
sind,  ist  ja  bekannt  Ich  glaube  aber,  dals  in  unserem  Falle  weniger 
die  Besobafienheit  eines  Quellbachos  für  die  Namengebung  ma&gebend 
gewesen  ist,  als  vielmehr  die  oben  dargelegte  Eigentümlichkeit  des 
Flusses,  zu  gewissen  Zeiten  eine  schädigende  Wirkung  auf  das  benach- 
barte Land  auszuüben.  Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  der  zuerst 
aufgestellten  Deutung  den  Vorzug  geben.  Diese  Eigentümlichkeit  des 

'  Das  von  Parrisius  auJserdoin  angofülirt-'  nr.'1  v  .n  Ihm  als  Zackon  (A«t)  pt- 
kläi-to  Substaiiti\nini  Tanger  ist  wohl  gleich  doiii  ohau  be.s|)iocbenen  Tangel,  Taogor 
und  wäre  von  ihm  also  besser  als  Zacke  d.  i.  Sjiitze  zu  bezeichnen  gewesen. 

*  Vgl.  die  etwas  abweichende  Darstellung  bei  Moitzen,  Siedelung  und  Agnu^ 
w«8eii  der  WesIgemiaBen  usw.  II,  475.  Ab«r  aneh  hier  wiid  darauf  bügewkaes, 
da0i  das  Taogerthal  dem  einbrechenden  Elbwasser  ansgeBetst  ist 
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Tanger  wird  aber  gerade  in  der  Gegend  recht  augenfällig,  auf  welche 
aacb,  wie  wir  sahen,  der  Name  des  Elnsses  selber  Übertragen  worden 
ist  Bieses  fröher  Tielleicbt  von  Tielfiichen  Verfistelungen  des  Tanger* 
durchzogene  Waldgebiet,  welches  etwa  zu  begrenzen  wäre  im  Norden 
durch  den  Unterlauf  des  Lüderitzer  Tanger  bis  Steglitz,  im  Westen  durch 
den  Schemebecker  Bach  bis  etwa  nach  Uchtdotf,  im  Süden  durch  die 
Unie  Uchtdorf- Hahlwinkel  und  im  Osten  durch  den  Mahlwinkeler 
Tanger,  scheint  mir  deshalb  auch  der  Ausgangspunkt  für  den  Namen 
des  Flusses  zu  sein.  Hit  anderen  Worten:  der  Name  geht  weder  von 
dem  Unterlaufe  des  Flusses  aus  noch  von  dem  Gewässer,  welches  ans 
dem  Buktum  kommt,  geschweige  denn  Ton  dem  Oberlaufe  des 
Lfideritzer  Tanger,  der  ja  auch  jetzt  noch  bis  Steglitz  (cf.  S.  55)  einen 
besonderen  Namen  tragt,  sondern  bezieht  sich  ursprünglich  auf  die 
gesamten  als  Teile  ein  und  desselben  Flusses  angesehenen  Wasserläufe 
des  genannten  Gebietes.  Damit  würden  dann  auch  die  oben  aufgewor^ 
fenen  Fragen  eine  Antwort  erhalten  haben. 

Da  übrigens  die  Hypothese  von  den  suebischen  Angeln  in  der 
Altmark  neuerdings  wieder  aufgenommen  ist,  so  will  ich  meinen  früheren 
Ausführungen  über  diesen  Gegenstand  (cf.  „Die  altmärkischen  Ortsnamen 
auf  -ingen  und  -leben")  ergänzend  hinzufügen,  dafe  sich  auch  aus  den 
Flurnamen  über  eine  Besiedelung  dieses  Landstriches  durch  die 
Angeln  kaum  etwas  entnehmen  lä&i  Was  man  etwa  auf  Grund  einer 
gewissen  Namensähnlichkeit  in  dieser  Beziehung  anführen  könnte,  wäre 
folgendes.  Südlich  Ton  Angern  findet  sich  eine  kleine  Erhebung,  der 
Englische  Berg  genannt,  ebenso  giebt  es  einen  Englischen  Berg 
bei  Saalfeld,  £r.  Salzwedel,  und  einen  Engelsberg  bei  Tangein  (einem 
slavischen  Bundbau),  Er.  Salzwedel.  Eine  jetzt  eingezogene  Unterförsterei, 
ehedem  Wassermühle,  bei  Scbönwalde  heLbt  in  der  Sammlung  der  Feld« 
wannenbttcher  zu  den  Helstischblättem  Engelsforte,  eine  dazu  gehörige 
Wiese,  die  En gelpforten  wiese,  c£Bekmann:  die  sogenannte  Engels^ 
fördische  Wassermühle  . . .  zwischen  EL  Schwarzlosen  und  Schonwalde; 
Bösching,  Vollständige  Topographie  der  Mark  Brandenburg  1775,  S.  74: 
Engelsfort,  oder  Engofortke;  S.  W.  Bratring,  Stat-topogr.  Beschr. 
der  ges.  M.  Br.,  Berlin  1804:  Engelsforth.  Nach  meiner  Ansicht  liegt 
hier  ein  Personenname  zu  Grunde  in  Verbindung  mit  mnd.  verde  Furt, 
Tgl.  die  Braunsforten- Mühle  bei  Dolle.  DaTs  aber  dieser  Personen- 
name mit  dem  Volksnamen  der  Angeln  in  Beziehung  stände,  wird 
schwerlich  zu  erweisen  sein,  ganz  abgesehen  davon,  dals  die  Ansiedelung 
wohl  kaum  auf  ältere  Zeit  zurückgeht.  Die  beiden  Englischen  Berge 
und  der  Engelsbei|f  werden  wohl  angelorum  montee  sein,  der  letztere 
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liegt  ttbrig9D8  Schoo  jenBeitg  der  Jeetze,  die  doch,  wie  angenorameii 
wird,  im  WeBten  die  Grenze  der  Angela  bilden  soll.  Schlie&lich  können 
auch  die  Flurbezeichnungen  Schwabenberg  bei  Bergmoor  (Kr.  Sali- 
wedel),  Achter  Schwab  ebendort,  Schwabenberg  BordwestL  Wanne- 
feld (Er.  Gardelegen)  und  Schwabenloden  bei  Cunraa  (Kr.  Gardelegen} 
wohl  nicht  verwertet  werden,  zumal  auch  diese  westlich  der  Jeetze  bei. 
aolserhalb  des  Halberstädter  Sprengeis  liegen. 


Die  Eiben  des  Bingganes  und  des  BichsfiBldes.' 

Vm 

Luise  Gerbing  iu  Scbnepfcnthal. 


Das  Gebiet  des  mittleren  Werralaufes  und  der  oberen  Leine  ist 
reich  an  Gegensätzen.  Am  aofTallendsten  erscheint  uns  in  dem  endlosen 
Wechsel  von  steilwandigen,  oben  abgeflachten  Höhen  und  tief  eioge- 
sägten  Thäleni  der  inselartig  verstreute  Wald.  Stundenlang  kann  man 
auf  den  blendendweilsen  Stralsen  dahin  wandern,  von  einem  „Buckel^ 
zum  andern,  ehe  der  grüne  Schatten  uns  aufhimmt.  ümf&ogt  uns  aber 
eist  das  mailichte  BuchengrÜn  oder  der  ernste,  duftende  Nadelwald, 
dann  sind  wir  tausendfach  entschädigt  für  Staub  und  Sonnenbrand 
durch  die  überraschend  üppige,  bunte  Kalkfiora,  die  uns  umgiebt  Em 
Teppich  von  Immergrün,  Epheu  und  Waldmeister  verdeckt  den  braunea 
Waldboden.  KüchenscbeUe,  weilses  Fingerkraut,  Sanikel,  Leberbltuneit 
leuchten  in  bunter  Geselligkeit  teils  am  Waldesrand,  teils  im  goldgrünea 
Schatten  der  Buchen  und  des  vielartigen  Untei'holzes. 

AuJser  diesen  farbig^heiteren  Blumen  ist  der  Kalkregion  der 
düsterste  Sprois  unserer  heimatlichen  Pflanzenwelt  eigentümlich: 
die  Eibe. 

Früher  mögen  wohl  die  meisten  dieser  zerklüfteten  Hänge  die 
zottig- schwarzgrünen  Büsche  vereinzelt  oder  in  gröJseren  Beständen 
getragen  haben;  jetzt  hat  sie  die  fortschreitende  Forstkultur,  wenigstens 
auf  dem  Bichsfeld,  auf  wenige  unzugängliche  Standorte  zurückgedrängt 
Der  Binggau  dagegen  kann  sich  noch  einiger  vollbestandener  «Iben^- 
inseln  rühmen. 


*  Für  muaügSaah»  Auskunft  Aber  Eibenstandoite  bin  iofa  H«rm  Obezaekretir 
Ilio  in  Heiligenatadt  su  besondenun  Danke  verpflichtet 
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Brklinimt  man  zwischen  Ziegel-  und  Schieferbeig  den  langen 
Kalkrücken )  der  den  Kinggau  stidwirts  von  der  Wem  trennt,  so  steigt 
dicht  an  der  Stmfse  sfldöstl.  von  Harkeishausen  der  Iberg  auf,  aus 
dessen  Buohengrün  sich  reichlich  dunkle  Eiben  abheben.  Kein  Stamm 
hat  sich  bis  cur  Baumhöhe  entwickelt,  doch  prangen  die  kräfügsparrigen 
Bttscbe  alljährlich  im  korallenroten  Beerenschmuck. 

Weit  zahlreicher  und  stattlicher  ist  der  Bestand  an  Ikxus  jenseits 
des  „GrabeneinbrucbB** ,  den  die  Netra  durchflielsi  Hier  umkrttnzm 
das  sich  nach  Osten  zu  in  Hufeisenform  öfifoende  Thal  des  Rambach 
(das  «Königsthal^)  steilabfallende  Höhen:  das  tfonrod  und  die  Orabbui^g. 
Besonders  der  zungenförmige,  in  scharfem  Grad  nach  Osten  auslaufende 
Rücken  des  letzteren  Berges,  die  Schäfern  barg  ist  dicht  bewachsen 
mit  sturmzerzausten  alten  Eiben.  Aber  auch  durch  das  Unterholz  des 
ganzen,  eben  beschriebenen  Bergstockes  sind  Eiben  in  Baumform  und 
gedrungen  verästelten  Büschen  eingesprengt  Der  Wald  im  Königsthal 
ist  grofsenteils  im  Privatbesitz  und  die  Bambacher  Bauern  halten  groise 
Stücke  auf  ihre  „Iben*^. 

Ein  jetzt  zwar  viel&ch  durchbrochenes,  früher  aber  vielleicht  im 
Zasammenhang  stehendes  Taxusgebiet  zieht  sich  über  das  Hainich  von 
Elreuzbeig  ans  werraabwärts.  Der  prachtvolle  Bestand  des  Klosterhobses, 
der  Iberg  südwestlich  von  Falken,  die  Eiben  des  Heldrasteines,  die 
letztere  Fundstätte  auf  dem  linken  Werraufer,  wurden  schon  früher  be- 
sprochen.^ 

Der  steile  Abhang  der  PI  esse  über  Wannfried  bis  zum  Keud  ei- 
ste in  ist  seit  alters  berühmt  als  die  Heimat  breitästiger  Eiben.  In- 
mitten der  groisartigen  Kalk-  und  Gipsflora  ziehen  sich  die  kräftigen 
Bäume  und  Büsche  längs  der  zernagten  Kalkwände,  die  das  wiesen* 
und  obstreiche  Thal  nach  Nordosten  zu  umrahmen. 

Viele  dieser  teils  altersgrauen,  teils  noch  jugendfrischen  Bäume 
stehen  genau  auf  der  Grenze  des  Eichsfeldes  und  des  Hessenlandes. 

Ein  urecbtes  eichsfelder  Eibengebiet  schliefst  das  Dreieck  ein, 
dessen  Basis  im  Norden  der  LeineAuls  bildet  und  dessen  westlicher 
Schenkel  sich  am  Birkenbach  von  der  Mündung  bis  zur  Quelle  hinauf^ 
zieht  und  dann  in  derselben  Richtung  weiter  über  Wüsterode,  Mackerode, 
Diederode,  Krombach,  den  Bach  gleichen  Namens  abwärts,  am  Westrand 
des  Westerwaldes  hinläuft  Diesen  Forst  in  der  Dreieckspitze  umfassend, 
verläuft  der  Ostschenkel  über  Wachstedt  nach  Geisleden  und  den  gleich- 
namigen Bach  abwärts  bis  Heiligenstadt 


*  Im  ▼oijihrigea  Jthv^g  dieser  Zeitschrift  S.  17. 
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Inneriialb  dieses  vieUacb  zerklQftoten  und  von  ZuHflssen  der 
Leioe  zerfressenen  EaUcgeländes  findet  die  urwftcfasige  VerbreitaDg  der 
Eibe  sdion  in  mehreren  Forstnamen  sichere  Best&tigung.  Tor  aUem 
in  dem  weltberühmten  Iberg,  der  mit  seiner  turmgeechmfickten,  aos- 
sicbtsreicben  Nordwand  sich  so  wirkungsvoll  über  der  ehrwürdigen 
Hauptstadt  des  Eicbsfeldes  erhebt  Dann  der  steil  ablidlende  Iberg 
südöstlich  TOB  Birkenfelde;  der  Ibiengraben  am  Lang«iberg,  weetUcb 
▼on  liUtter;  die  Ibenkuppe  nördlich  von  Ascherode  und  der  Iberg 
über  der  GriesmüUe  zwischen  Ershausen,  Geismar  und  Wilbich. 

In  früherer  Zeit  mag  das  ganze,  blumengeschmüdcte  Schlagholz 
des  Gebietes  mit  den  düsteren  Taxusinselii  durchsetzt  gewesen  sein; 
in  der  korrekt  forstwissenschaftlicfa  schaffenden  Neuzeit  beschränkt  sich 
die  Ibe  immer  mehr  und  mehr  auf  für  Hensehen  und  Weidevieh 
schwer  erreichbare  Klippen  und  schroffe  Kalkhänge.  Im  Umkreis  des 
Heiligenstädter  Stadtforstes  finden  wir  heute  noch  Eiben  am  Alten  KopC 
dem  Alten  Stock  und  dem  Osterberg. 

Massenhaft  steht  Eibengeb äsch  (so  yiel  mir  bekannt  wurde  nur 
männliche  Exemplare)  am  Langenberg,  am  Abhänge  nach  Lenterode 
zu.  Auch  am  Knappberg  im  Uderschen  Gemeindewald  ist  die  Ibe 
noch  sehr  häufig.  Der  nächste  Fundort  südwärts  ist  der  sog.  Hopf" 
garten,  eine  schroff  abfallende  Kalkwand  zwischen  Bernterode  imd 
Krombach. 

Die  stellen  Ostbänge  des  Westerwald  es  bieten  unserem  Baum 
noch  manchen  Zufluchtsort  An  der  Thomasbrücke,  am  Langen  Stein 
gegenüber  dem  Gleicbenstein  und  am  Pfaiinberge  nach  dem  Keffer  zu 
wird  sich  boflÜNitlicb,  unter  dem  Schutze  der  Forstbeamten  noch  lange 
Zeit  der  fremdartig  anmutende  Nadelbaum  erhalten. 

Auch  etwas  weiter  südlich,  an  den  Borgwänden,  die  die  Quell- 
adem  der  Frieda  einschlieisen,  am  Schränberg  (der  „Schrenn')  und 
am  sog.  „Stein*^  treffen  wir  noch  auf  kraftvolle  alte  Stämme  und  gesund 
gedeihendes  Tazusgebüsch. 

In  den  Waldungen,  die  sich  zwischen  den  Ost-  und  Westilfisrel 
des  Düns  schieben,  ist  mir  nur  ein  Standort  der  Eibe  bekannt  ge- 
worden: das  Schutzgebiet  Geney.  Auch  hier  kommt  sie  nur  ganz  Ter- 
einzelt  vor. 

Ebenso  selten  ist  jetzt  unser  Baum  im  Kalkboden  des  Ohnige- 
birges,  doch  weist  ein  Iberg  (nordwestlich  von  Worbis)  auf  roichlichere 
Verbreitung  in  alter  Zeit 

Noch  augenscheinlicher  werden  wir  auf  längst  verschwundene, 
gewils  uraito  Bestände  der  Eibo  gewiesen  durch  die  Thatsache,  dals 
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alte  Häuser  in  den  Ortschaften  Beyerhansen  und  Ediniurasen  noch 
Schwellen  aus  Eibenholz  bewahrt  haben. 

Aulser  zu  Bauzwecken  fand  das  unrerwüstlii-iio  Iben  holz  ehemals 
noch  anderweitige  Yerwendong,  bo  allgemein  zu.  flitzbögeo  und  Ann* 
brüsten. 

In  den  gewerbfleiCsigen  Dörfern  um  Hciligenstadt  (Uder,  Lutter  usw.) 
bestanden  die  „Schützen'*  (Schiffchen)  der  Webstühle  fast  durchgängig 
aus  Taxus. 

Von  abergläubischer  Benutzung  der  Zweige  und  Beeren  ist  mir 
nichts  bekannt  geworden,  doch  wird  das  glänzende  Grün  der  Iben 
(so  lautet  der  treubewahrte  Name  allorwärts  auf  dem  Eichsfeld)  gerade 
wie  im  angren:i6nden  Thüringen  am  Palmsonntag  zum  Kirchenschmuok 
yerwendet. 

Gewifs  birgt  noch  manches  abgel^ne  Gehölz,  manche  einsame 
Kalkwand  hier  nicht  erwähnte  Gruppen  des  seltsamen  Gewächses. 
Möchten  die  Männer  der  grünen  Farbe  ihm  ihre  Gunst  und  Fürsorge 
zuwenden,  dafs  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  die  Ibenberge  ihren  Namen 
mit  Recht  tragen! 


Ph&nologische  Beobachtungen  in  ThtLringen. 

1900.    (20.  Jahr.) 

Von 

Dr.  H.  loepfer, 
BealfloliakUiektor  In  SoodtnluHiiaD. 

Wie  in  früheren  Jahren  wurde  beobachtet  in 

Sondershausen  (51«  22'  N.  B.,  10«  52'  0.  v.  Gr.,  200m  H.)  Ton 
den  Heri^  Bealschullehrem  Lutze  und  Döring  und  Dir.  Toepfer. 

Grofs-Furra  (6  km  nordwestl.  v.  Sondersbauseu,  Höbe  etwa  250  m) 
von  Herrn  Kantor  Sterzing.  • 

Halle  (51«  20'  N.  B.,  11»  57'  0.  t.  Gr.,  91  m  H.)  von  Herrn  Bech- 
nungsrat  0 eitel. 

Leutenberg  (50»  54'  N.  B.,  11«  28'  0.  t.  Gr.,  302m  H.)  ron 
Herrn  Lehrer  Wiefel. 

Blankenburg  i.  Th.  (50«  41'  N.  B.,  11«  16'  0.  t.  Gr.,  222m  H.) 
▼on  Herrn  Dr.  K ersten. 

Die  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
L  Erste  Blüte  offen,  II.  AilgemelDe  Blüte,  HI.  Erste  Früchte  rei^ 
17.  Erste  Blattoberfläehe  sichtbar,  V.  Allgemeine  Laubverfiirbung  (für 
Halle:  Beginn  des  Laubfalls). 
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Landes-  und  Voikskande  iler  Provinz  Sachsen  nebst  angrenzende 

Landesteilen. 


1.  BevM'lilai^^  F.  u.  Y.  Fritsch,  K.  Das  iiinL'"r'«  SfoinlcMhl-  ni:«  !. !!••_'.•  uml  »in- 
li'<t  Ii  lit'-ni <1  L'  in  <!<_' r  rru  \  inz  SaL-h >l'U  und  den  auf^reii zc< ml vn  U  e l'U-t  •> n. 
(Al)haudiuii^cu  dei'  königlich  jirciirMschm  f;eulu^i>clK'n  I«indc'äan.sUUt  Jseuc  Fvl^fv. 
Hüft  10.  Berlin  1900.*  XXII  und  263  &  und  4  TUeln.) 

Dil)  vorliogendo  Ar1«it  zerfällt  in  folgende  Hauptabwshnitte:  Geschici^htlicfa« 
EinleituoR  (F.  BeyschM,  8.  VH— XXIT;  I.  Die  Tiefbohnufsen  (E.  von  Fritech>, 

S,  1  —  150;  II.  T)a>  Carlxtn - K'Mtliliotrfnd -Grliii't  tk's  Saalkivises  wnti  seiner  nächsten 
rniL'-lnuii:  ( K.  I.liu:  und  K.  v..n  Fiit-di),  S.  100  —  224:  III.  Da->  Carl'on- Krtth- 

li<-;,'eiid-<M-l.irt  am  <Kt.H;i|-z.  jui  Man-ft'ldi^*liiMi  und  am  Kyffhiuiser  ^K.  lievsehla;: 
und  K.  \uu  FiIIslIi).  S.  22ö  — 245;  IV.  Veigleiohuiig  uiit  andoreu  I^d.M;hafteu 
(K.  von  Friixch  und  F.  Bey.scblag),  8.  246  -  257;  Rückblick  (E.  tob  Fritsch), 
8.  257  —  263. 

Die  Arbeit  bedeutet  l  iiicn  gewalti^'cn  F^  rtx  hritt  in  der  Erkenntnis  der  jieol-> 
^'isehen  Verliältnl^st!  uiimtcs  <iebil•te^  und  zwar  l"'><inder»  eines  sich  im  vf^entUelien 
mit  dem  Saalkn-ix'  dcekenden  Theile>  de--ellten.  JJei  der  geringen  Au.-ui,-ijniing  des 
hii-T  zur  Verfügung  stehenden  Kauuies  niufs  sich  Kot.  damit  heguügeu,  einige  der 
für  die  Kenntnis  dam  i^lopiscben  Aufbaues  der  in  Betracht  kommenden  Oebietstdie 
vricbtigsten  Ergobnis8e  der  Verf.  kurz  zu  skizzieren. 

Die  T'nteivuehung  dt-r  bei  der  Tiefbrihrumr  von  Schiadebach  bei  Mer>-eburg' 
iiDin'df'n  IJulirkenie  hat  u.  a.  eri:td>en,  daf<  hier  zwisclien  \vahrseh«'tnli'  h  oln'r- 
devonisehuu  Duluiniten  un«l  Th"ii>i  hiefern  und  dem  Wetliner  Steinkohleiigebir^e 
äquivalenten  Schichten  ein  SüO,';Hi  m  miichliger  Komplex  \<ju  mei.st  roten  Sandstein  -, 
Konglomerat-  und  SchieferthouMihichten  liegt,  der  seinen  FoK.sileinscblÜ8sen  nat^  der 
oberen  Abteilung  der  Steinkohlenformation,  den  sog.  Ottweiler  Sohiditen  angehört, 

*  Auf  den  l>eid>-n  Titell'latteni  i^t  ISOil,  aui  dem  ScUmutztitöl  hingegen  richtig 
1900  als  Jahr  d<'>  Er>i  heinrns  ani:*'v'e^en. 

'  Das  ScbladcUicher  Duhrl-cli  ist  mit  einer  Tiefe  vuu  1748,4ü  m  das  tiefste 
Bohrloch  der  Erde. 


I.  Boden  liau. 


1.  Allg:em«ii«. 


Dlgitized  by  Google 


UTTEIUTVB-m^CHT. 


75 


derea  obeiHten  AVteUung  die  steinkobtenfOlirenden  Scbichten  von  Wettin  ft(|uivalent ' 

winl.  Die  erwähnten  karlwinischon  Schioliten,  die  aucl»  noch  bei  einifion  weiteren 
Tieflxjhrungen  im  OeMi'fo  im  Lii'^'uiult  ti  'lor  Wottiner  Schiohton  an<^'<^trnffpn  wur-lfn, 
zeigten  eine  so  aufcfalltn<lt'  I "livivinstimimiii^^  mit  den  von  I^poyres  luid  na«  Ii  ihm 
von  Kayser  und  Speyer  als  Mittelrotliegeuden  aufgefufsten  roten  Gebirgsgliedem  des 
Saaletbidw  iwindien  Dobia  und  Gönneni,  dab  eine  kritSsehe  Nacbpfütung  der  An- 
dofatea  der  Geolegen,  die  sich  in  der  ersten  Hftlfte  des  vorigen  Jabrbnnderto  mit  den 
in  Rede  stehenden  Schichten  beschäftigt  hatten,  vorzüglich  "\V.  von  Ve!th«*iin^,  dor- 
zufolgo  diese  Schichten  des  Saalethaies  da«  Liegende  der  "Wettiner  iind  l^ibejünor 
.Steinkühleu8chi ruhten  daretellen  sollten,  dringend  nfforderli^^h  erschien.^  Die  Tiitcr- 
sucbungen  ergaben,'  dals  in  der  That  die  genannten  Schichten  den  Saalethaies  unter 
die  8teinkoblenfubiend«i  Wettiner  Sehiditen  einfidlen.  Es  ergab  sicii  dsnn  b« 
wdtoran  yei|;leidimigen,  dab  die  von  altersber  mit  den  genannten  Sehichten  des 
Saalethaies  paiallelisierten  ix)ten  Sundsteine,  Konglomerate  und  Schieferthone  im 
Mansfeldischen ,  am  Ost- Harze  und  im  Kiffhäusergebirge  ebenfalls  nicht  dem  Rot- 
liegond<^n,  sf»ndem  der  obor^n  Steinkohlenfonnation  angehören,  und  fnmer,  dafs  die 
Steinkuhli'iisrliii^hten  von  ürilienberg  und  Wippra,  die  für  Ä<|uivaleütt)  der  AVettiuer 
Schichten  galten,  sowie  die  pflanzenführenden  Scliichteu  von  Leipzig -Plagwitz,  die 
für  BotUegendes  galten,  ans  palioniologischen  Gründen  als  Äquivalente  der  nnteisten 
Ottweiler  Scbicbten  betracbtet  werden  müssen.  Die  Entwicldong  der  Ottweilor 
Schichten  in  unserem  Oebit'to  erwies  sieli  nriht-r  übereinstinunend  mit  der  im 
Suarbri'K-kenor  und  im  vThlrsiKcli -briJiniisi  In  a  (fi'bicti!  als  mit  der  im  Königreiche 
8a<-hsen.  Dnrch  die  Untersuchungen  der  Vci-fasser  ist  zum  erstenmale  ein  wirkliihes 
Ä4uivaleut  der  gesamten  Ottweilcr  Schichten  in  3Iitteldeutt>chlajid  nachgewiesen 
worden.  Äncb  die  Sedimente  nnd  Deelen  des  Botlicgenden  wurden  im  Anschlüsse 
an  die  UnterBiiehuog  der  Ottweiler  Schiebten  von  den  Verf.  untersucht  und  dabei 
festgestellt,  dafs  in  dem  in  lletracht  gezogenen  Gubiete  das  rnterndliegenile  hni- 
konlant  dem  r.heren  St-  inkohlengebirge  rinff;iL:i'i  t .  ilafs  Mittrlnit!i(  ir"n'ies  f-^hU,  und 
dafs  das  ^'n-im^ma-  htige,  mit  r|.>m  Zeeh^feine  koukordante  Uberrotiiegende  sich  dis- 
kordanl  auf  die  üUeren  Geiiiigsglicder  aufliigcil. 

Die  von  den  Verf.  in  vielen  we^ntltcben  Piinltten  berichtigto  Folge  der  Schtcbton 
des  Stoinlcoblcngebiiges  und  des  RoÜiegenden  in  dem  behandelten  Gebiete  läfet  sich 
folgendermallsen  knix  zum  Ausdrucke  bringen. 

L  Oberes  Karbon.  (Ottweiler  Schichten.) 

1.  Orillenbergcr  Schiebten.  (I"^ntero  (ittweiler  Sehichten.)  (ir.uie  Saiidsteino 
Ull  i  Konglomerate  mit  z.  T.  roten  Sehieferthonen.    Iiis  ül'cr  202  m  miielilig. 

2.  Man>felder  Sehichten.  fNfittlerc  Uttw<-i1er  Seliiebten.)  l{..tc  Sandsteine, 
Konglomemte  und  Sehiefcrthonu.  Bis  etwa  90<>  ui  mächtig.  Urtlieli  in 
>wei  Stufen  serfoUend:  a)  Kalklmollen  und  Quanitkonglomerate  fuhrende 
Schiehten;  b)  Siebigeröder  Sandstein.  Gana  untoigeordneto  Eruptivdecliett 
(Melapbyr  von  Jjeimbacb  usw.,  Quaraporphyr  von  Grobsig  usw.). 

*  Die  wichtigeren  d<;r  älteren  Arl)eitcn  über  den  Bau  des  „mittleren  Saale- 
gebieies'^  sind  in  der  geschichÜichon  Einleitung  auf  8.  VH— ;XXII  kritisch  gewürdigt. 

*  Die  Ergebnisse  der  Untorsnchung  des  Saalethnles  zwischen  Wettin  nnd  Gönnern 
sind  schon  im  Jahre  1888  von  K.  von  Fritsch  veröffentlicht  worden  (K.  von  Fritseli, 
Das  Saaithid  awtscben  Wettin  und  Cönnem,  Zeitschr.  für  Naturwiss.,  Bd.  61 1  114 
bis  14Z. 
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3.  Wt'ttiner  Srhicliton.    («Jlicre  Ottwoiler  8«  tii  iit-»n.)    Bis»  142  m  mäubtig. 

a)  Taube  Fazies.    Ivuto  Sandstomc  und  Scliieforlotten. 

b)  i'ruUuktne  Fiuüei».    Giuuu  J>audst«mü  uud  SdütjXüriütU'u  mit  Hotiu^ 
von  Steinkohle. 

II.  Unteres  RotUegendfls.  Ohne  Enq)lndeo]te&  bis  306  m  iiii(di%.' 

1.  liMulsbeig-Lohejüner  Poiphyr  mit  groben  Krystalleuiscbtdssen. 

2.  SedioMaite  mit  Walchien.  Darin  ESnlageraqgen  von  EraptiTdecfcen  (Poipfayrit 

boi  LdM'jün  imd  wehrsrheinlicli  auch  Mori;  Quarz|K>r]»hyre  mit  kleinen 
Krystalleinsohlüsson  an  Tf-  iK  n  rc  uii !  ni  >h'r  AV  >ttinor  Gegend). 

3.  iVtorsborger  l*"rphyr  mit  kleinen  Kr\>taIIi  iuschUiKson. 

4.  Versteinoningsrt'iclie  Thono  und  vtitliuatc  Pwpbyrtuffo  von  Scnnewitz. 

Grofst'  Lüoko  in  der  Scliiehtenfulge. 

III.  Ol'cn.'S  liotliegendf-s. 

PuritbyrkoDglomerate  imd  Sandeteine,  5— 10,  örilidi  bia  20  m  mächtig:. 

Die  Yoxinderte  Auffassung  des  gculogi-scben  Alters  hedeatendor  Oebirgs^Ueder 
hedbgte  auch  Voiftndcrungen  in  der  Auffassung  der  Tektonik,  besonders  Im  Saal<- 

kn-iso  und  im  Manfifeldisehon.    Die  allgemeinen  Lagenugaveihältnisae  der  Schichten 

in  diesen  <u'liit'ti.'n  .sfien  hier  kurz  skizziert. 

Die  karlt'ini^' hr-ii  und  untcrrutliegendeu  Scbichteu  des  geuaunteu  Gebii-iv? 
bildrn  di(?  ,,IIallisrhe  Mulde'',  die  von  iiO.  gegeu  ÜW.  gerichtet  ist,  also  nit^tf- 
luudiä€hc8  Streichen  besitzt  Ul^leich  diese  Mulde  im  allgemeinen  flach  scbüssel- 
förmig  gebaut  ist,  entstehen  doch  durofa  Spenalmulden,  Sttttel  und  Verwerfungen 
Komplikationen  der  LagerungSverhältniHHe.  \\'enn  man  von  NW.  nach  SO.  vorscbrcitead 
von  Kothenburp  a.  S.  über  Dubis,  Düs^cl,  Neutz,  Morl  und  Senuewitz  uaeh  Tr>>tL;i 
.wandert,  dnn  fi  it;  rt  man  alk«  St-dimt-nte  und  alle  ausj^'edi'hnterca  Enii>ti\ decken,  di'/ 
iui  dt-m  Auti<au  dt.'i  Mulde  teilntdimen  in  der  Keiheufulge  ihlaa  geuloniselieu  Alt«T> 
uuui  gelangt  au.s  den  Mimsfelder  Schiebten  durch  die  Wettiner  Schichten ,  den  LuV^^'juu- 
Ijandsbeiiger  Porphyr,  die  Walchienscbicbten  des  Unterrotliegenden  und  den  Peteisberger 
rori>hyr  in  die  Pflanzenreichen  Thone  und  die  Porpbyrtnffe,  welche  bei  Sennewitz 
und  Trotha  das  Tie  fste  der  Mulde  einnehmen.  Über  die  Ilallische  Muldo  lagort  ,vi<A 
nun  <'ijie  jüngere,  tief«.>r  gewölbte,  liereynbrh  gerichtete,  also  in  ihrer  .\rh>fnriclituiii' 
etwa  um  00"  vi-n  der  llalliseben  Mulde  abweieliende  Mulde  vun  Oberrutliegoudeiu. 
Zechht<.'iu,  Duuti.and.-tcm  uud  einem  Teile  dci>  MiLschelkalkcs,  die  „Maubfelder  Mulde". 
Die  Mansfelder  Mulde  wird  durch  zwei  vom  Cstrande  des  Hancos  ansiaufende  Vnr- 
sprÖDge  alterer  Gebirgsgliodcr  einerseits  gegen  SW.  von  der  grofnen  SMbancer  Mulde, 
andcn  r>ii'it.s  ^f^t  n  X.  von  der  StiiTsfurt-Dalbeistadter  Mulde  getrennt.  Die  Trennung 
von  rler  Sudliarzer  Muld<'  erfolgt  nur  unvollkommen  durch  die  luv/r  Aufwölbung 
des  ( »borrotliegendon  im  IbimbuiL'er  Sattel.  Die  Trennung  von  der  Star^furi-lfalKT- 
städter  Muhle  ist  dagegen  eine  vollknuuncue.  Sie  wird  erreicht  durch  diy  dt-ni 
Nonlrande  der  Hatlischen  Maldc  angi  hörenden  Hansfeldcr  Schichten  der  „ITettstedt- 
Ki>thenburKcr  Gebiri^sbriioke*^  Gegen  SO.  ist  die  Mansfelder  Mulde  geöffnet. 

Der  Arbeit  sind  n.  a.  zwei  Eaiten  beigelegt,  Beysohlags  ungemein  äbersicht- 
liehe  goognostische  Übersirht^karte  der  rmgebung  von  Halle,  welche  bekanntlich  YOT 
oiiiigen  Jtüiren  separat  erschienen,  aber  leider  bereits  veigriffen  ist,  sowie  eine  von 


*  Von  eini^r,.!)   _   hier  nicht  erwidmten  —  Decken  von  Quarzj>oi'|>hyren  ruit 
kleinen  Kry^{allein.i'.hlu.v>en  üteht  die  Stellung  in  der  Schichteureihe  noch  nicht  fe^t 
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BeyscUag  aufgenommene  Karte  dos  Karbons  «nd  RotHegPDdcn  des  rechten  Saaleofera 
zwischen  Wottin  nnd  Oönneni  im  Mafiffitabe  1:25000.  Wüst. 

2.  KeUhaekf  K»  Die  Stillstands) a^**»  des  letzton  Inlandeises  und  die 
hydrographische  Entwickelung  des  pommerschen  Küstengebietes. 

(.lalirhiK-b  der  kgl.  proufts.  K«'<'i-  l^uKiesanstalt  für  das  Jahr  1898.  Bd.  XIX. 
Berlin  1899.'   S.  90— ir,2,  Taf.  VII— XX.) 

AiLs  der  vorüt'goiidfn  Arhoit,  einer  der  horvorragon<ls<en  ,\rl)eitcn  ül»er  nord- 
dfuts«  hes  Diluvium,  die  bier  in  ilirer  allgemeinen  Bedeutung?  nicht  gewürdif,4  werden 
kann .  koainieu  fiir  un.ser  (jubiet  liaui>t.sa<'ljlti.'h  in  Ik'tracht  diu  Erürtcruugeu  über  die 
Biidgreuzo  des  ,,oberen  Oeschicbemergels  *,  d.  h.  der  Grundmoränen  der  III.  Eiszeit 
im  Sinne  von  QeUdOt  die  Erörterungen  über  den  westlich  von  der  Elbe  gelegenen 
Teil  des  Breslau -Hannoverschen  Urstromthales  sowie  die  Angaben  über  Endmoräuen- 
rest«  auf  dem  Flamin^,'. 

Xa<-b  dem  Verf.  hört  der  „obere  (ies*,'hiebenier{,'el"'  sehon  auf  der  .\bdaehung 
Uos  Fliuiiiitg  nach  dem  Elbetbale  hin  aui,  wiUireud  dt^rselb«  uuch  K.  von  Kritbch, 
deffesen  einsoUagige  Angabeii  der  Verf.  igDOriert,  noch  bei  Zeuchfdd  bei  Fri^yi>urg  a.  U. 
nachgewiesen  ist  (vgl.  dicucti  Litt.-Ber.  für  1899,  Nr.  9  und  für  1900,  Nr.  3). 

Wüst. 

2.  Thüringen. 

3.  Wüst,  K.  U ntersuohunfron  über  das  IMiozän  und  da.s  älteste  rieistoziin 
Thüririgen.s  n(lrdlii;h  vom  Tbürin^jer  W.nlde  und  we.stlieb  von  der 
.Saalu.  Mit  9  TaXelu  (davon  4  Do|»i»eltafulu)  und  2  1  igurej»  im  Texte  sowie 
4  Tabellen.  (Abhandlungen  der  Naturforschenden  Oesollsohnft  zu  lUle, 
Bd.  XXUl,  1901',  S.  17— m  Auch  als  Sonderabdruck:  Stuttgart  1901,  352  S.) 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  eine  ausführüche  geologisch  -  paläontologische 
Behandlung  <b-*r  plio/.iinen  und  der  älteston,  vor  der  ei-ston  Vereisung  des  Gebietes 
gebildeten  pleist  '/iln- ji  .Vl'la^^enni,!r'-ri  l'  r  ii^udlieh  vom  Thüringer  ^Vable  und  westlieh 
von  der  Saale  gelef^eiien  Teile  Tliuiiiigeus.  Die  Arl/eit  zerfallt  in  <'ineii  rejrional 
angeordüuteu  geologi.^cheu  Teil  und  iu  einen  paläontologLscben  Auliitng.  in  dem  diu 
Mollusken-  und  ßiuigetlerreste  der  behandelten  Ablagerangen  beschrieben  und  ab- 
gebildet sind. 

Der  Schwerpunkt  der  Ari>eit  lie>jt  in  der  weit  Uber  die  Iliilfte  des  Kaumes 
di  i>i  lliiMi  eiiui'  fiMH'iulen  Hehandlung  tlt  r  f'  s.-ilfulirendvn  Si  bieliten  des  I.  Iiiter^lazials, 
in  'ii''  ki  l^i'  ^ eigleiehende  Exkur.se  eing-  I  iL't  sind.  Verf.  kommt  dabei  u.  a.  zu  dem 
F>gelinis.se,  dafs  als  Atiuivaleute  der  Üiuringi^i  hen  fossilführenden  Ablagenmgeu  des 
L  Inteighizials  vom  Typus  des  Kieses  von  äaJscnbom  die  gemeinhin  zum  II.  fnter- 
glazial  gestellten  dentschen  Ablagerungen  der  sog.  Musbaober  Stufe  sowie  mindestens 
ein  grofscr  Teil  der  gewöhnlich  als  jüngstes  Plinziln  b^  traohtcten  aüd-  und  west- 
curo[vtis>  Iii  II  Ablagnrangen  mit  einer  Fauna  vom  Typus  derjenigen  von  Saint-Pivst 
zu  bctraehten  sind. 

Von  den  fauni.sti.scheu  Vurgleielien  altgo.scLeu,  kommen  für  den  (ieograjthen 
besoodors  die  bezuglich  der  Entwicklung  des  Öiüringischon  Flufenetzus  erlangten 


'  Wirklich  er-  l  i  neu 

'  Auf  dem  Titelbl.itte  ist  l'.lOO,  auf  dem  Scltmutittitol  hingogon  richtig  1901 
als  Jaiir  des  Ei'scbeiiiunH  angegeben. 
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Jirgel>iusNf'  in  T1ftra<  lif.  nuf  die  hier  finznp'h»  n  «Im«  h  ciiii'ii  ffiiiweis  auf  dt'n  Auf^Jitv 
iiu  vorliopreiuifii  tiefte  S.  1  — 17,  in  dem  dur  ^jrüüite  Tuii  dieser  Ki*gtibaüiäc  dai>;i>i>tieUt 
iht,  sich  erübrigt,  WüiiL 

8.  Hus. 

4.  Hagnm.  Die  Heim  kehle.  (Der  Hans,  Voreinablattdea  Hanklubs,  8.  Jahigang;, 
1901,  Spalte  73—81) 

Im  Jfi  il.>t  1900  hat  der  Stoiberger  ZwtMgverein  des  HanJchibs  die  schon  im 
18.  .T.ihrliuudort  lioriilimt  geworden»'  i^r  ^fsc  OijislHiJilf ,  i^Mnanrit  die  Ht»!!!!!' hie. 
deren  Eingang  durch  Felstriimmer  und  Liesiiupp  l<eljiudert  war,  wieder  zugaagli<h 
gemacht.  Sie  befindet  sich  iu  einer  Uei^bueht  der  Gürübachor  liaiuleite  dem  Babuliof 
Uftrangen  gegenüber  md  besteht  aus  drei  Teilhohlen  hintexeiiiaDder,  dnroh  niedrig'? 
Ginge  verbunden  f  und  jede  mit  einem  Weiher  ztun  Teil  erfüllt.  In  der  mittleKa 
der  drei  Höhleu,  iu  die  von  oben  ein  Liehtschiiumer  einfällt,  erhebt  »ich  haush<^«-h 
df>r  .,<>Iyin|i"  aus  li.  ial stür/ti n  K.  IsliliH-ken.  Di«;  hintei*ste  Hohle,  „der  Dom", 
i.st  die  gn>l>tr.  sir  hut  100  m  im  Durchme.sser  und  30  m  Höhe,  ihr  Ende  wurde 
noch  uiü  begangen.  Je  nach  der  Witteioing  und  nach  dem  ZufluCi  von  auii>en  her 
durch  den  Ententeichstollea  wird  die  Heimkehle  mit  Wasser  gefüllt,  m  Zeiten  steht 
das  Wasser  so  hoch,  dafs  die  dritte  Höhle  nicht  betretbar  ist,  während  deren  Weiher 
in  tnx-kener  Zeit  gnuz  versehwindet.  Im  allgemeinen  hat  das  HÖhlenwa»iSer  j^eicheo 
Stall'!  mit  der  vorbeifliefsenden  Tyra  nnd  liegt  '  m  unter  dem  Niveau  der  vor  dt.-r 
liolde  gelegeneu  Wiese;  seine  Temperutur  wurde  zu  ö"*  C.  gemes8<'n.  Ks  muls  eint- 
uuterirdi;iche  Verbindung  der  lluhluu  und  Kidfiillu  bei  Steigeilhal  uud  liuchhuiz 
(westliub  vom  Tyratbal)  mit  der  Heimkehle  besteben,  da  der  dort  ins  Waiuer  eiB- 
gestreute  Müvksel  hier  wieder  aiun  Vorsehein  kam.  Ki  roh  hoff. 


4.  Tiefland. 

ü.  WUüt,  4^.     kouglomeratisehe  Knollensteino  am  Keilschen  Berge  iti 
Ualle-Oicbichoustoin.   (Zeitschr.  f.  Nahirwiss.,  72.  Bd.,  8.442—445.) 
Verf.  besehreibt  ein  Vorkommen  von  konglomeratiscben  KnoUensteinen  vom 
Nordabfalle  des  Beiischen  Bei;ges  und  erklärt  die  schon  lange  bekannten  kongio» 

meratischen  Gesteine  v«»n  dt-r  Höhe  und  vom  Siidabfulle  des  Keilsehen  Berge.s,  die 
I^speyix's  als  silifi/jertes  <  »benvtUegendkunglomurat  betrauhtet  hatte,  ebenfalU  für 
konglomeratische  Knollensteino. 

Die  Gerolle  der  konglumeruLisuhen  KuoUemiteiuc  des  Keilbcheu  Berges  staumt'u 
89mtltch  aus  der  nfichaten  Nähe  ihres  heutigen  Fundortes;  sie  worden  angen- 
schoinlich  von  den  Wogen  des  unteroügozänen  Ueeres,  das  an  den  Eihebongen  der 
(«iebiehen.stt'in -Trothaer  l'orphyr-  und  IvotHe^^endmavson  brandete,  lo.sgeri.s>.eu  und 
abgerollt,  daff?  wir  in  den  kuiiglomeratisehen  Knollensteinen  des  Keilscheu  IJerpt« 
ein  uuteroliguzäuos  ILüsteukonglomurat  vor  uns  haben.  WüsL 

6.  SehfltM,  E.  Die  geologi.seheü  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Magde- 
burg.   (BI.  fiir  Handel,  (iewerlje  u.  SOS.  Leben,  Bei  bl.  zur  Map  leb.  Zeitung,  190lK 

Nr.  18,  ID,  20,  21,  22;  8.  UOff.,  MOf.,  150f.,  lüGf.,  17äf.) 

Der  Aufsatz  beginnt  mit  einer  l  ln-rsieht  über  tbis  w<>itor''  Cclijet  ^wi^^hen 
Elbe,  Saiile  und  Wipj.er,  dem  AlvensIel)en-Flet  litinjL;er  Hoiienzuge,  der  Ucker  uud 
dem  Xordraude  des  Har/es.    Es  wird  durchzogen  von  mehreren  Höhenzügen,  dit» 
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fachurformig  —  NW.  hin  divcrgirrond  —  angeordnet  sind.  JYwae  wurden  nach 
Veilnuf,  fli'stoinsart  \in<\  Hohe  kurz  be^vhriobou,  di"  Wasspi-s.  Ij.  i  lc  zwisclu-n  West-r 
uud  Kilii'  in  ihrer  sich  vielfach  <[n»'r  iihin-  die  Hüheuzuge  hiuweyziehoudeu,  öften» 
gükriuuuiten,  an  einzelnen  btulJuu  rucJkluufij;eu  liuio  verfolgt  uud  die  einzelnen  Flüsso 
angeführt.  Nach  einer  ÜbendoJit  über  die  historiadie  Entmcldung  der  geologischen 
Forschung  folgt  nun  die  Besprechung  der  einzelnen  Formatiouen  und  ihrer  Yer- 
breituiii;.  Das  Hltosto  Glied  i.st  das  U nterkarbou  oder  die  Kulmgrauwaoke,  die 
bei  >ta.;il'  i.urg  in  'Irci  Ziv^cn  auftritt:  von  Maj^doburg  über  ülveu.stedt  nach  ijU)[s- 
K<>ttnier>l' In  n  ;  v.tu  di  r  Kü^enbahnbrücke  über  dir  Xt  ustadt  naeh  Ebendorf ,  IK'mstudt, 
Jluudiiiburg  und  Althaldeuiileben;  bei  liarlebcu  und  Vahldorf.  Die  nächste  Formation 
ist  das  RotUegende,  vom  Alvensleber  Höhenrücken  bis  Magdeburg  sieh  hinziehend, 
wo  sieb  im  TJnieigninde  der  Stadt  zwei  Kücken  unterscheiden  lassen.  Der  Zech- 
stein tritt  am  Hüdwestnuide  doy^  Alvenslebor  lloheurückeu>,  am  Xordraude  de« 
Ilrtrzt's  und  in  kleincroii  P;uti*:'n  bei  Vri!i!«Ii'i f ,  offlrben  und  AVcstoregeln  hervor; 
im  i  Im  i.  ii  Zl'i  listem  iiudi  ii  ^ich.  an  mehierLU  l'iuikt.'i!  ib>  ( ielnetefi  Salzlager,  so  bei 
.Stuisturt  uud  Wcsteregein.  Weit  verbreitet  ibt  der  nun  folgende  Bunthandstein: 
zmrisohen  dem  sog.  Hagdebaiger  Cferrande  und  dem  Weferlinger  Höhenzuge,  in  der 
Hidde  zwischen  dem  Helmstedt- Altbrandslebener  Rudien  und  dem  Elm,  femer  am 
Elm,  der  Asse,  dem  Hcesebeige,  amFillstein,  Huy  und  Hackel,  zwischen  Stafsfurt, 
Bembiixg  und  Asehwrslohen  und  in  einoin  s<'bmalen  Ziil"-  am  lliu'zraudt'.  Bedeckt 
wii-d  er  von  der  in  drei  Abteilungen  gegliederten  Musohelkalkf ormation.  Darauf 
füljjt  der  Keuper,  welcher  i»ich  fa.st  überall  findet,  wo  Muschelkalk  auftritt,  muiät 
in  den  Niederungen,  welche  die  Muschelkalkrücken  breiten.  £s  folgt  der  Jura, 
ans  drei  Abteilvogen,  Lias,  Dogger  und  Malm,  bestehend.  LJas  tritt  auf  in  der 
Gegend  von  Hanboig,  Halberstadt  und  Quedlinbuig,  bei  J'abstdorf,  wie  n<»rdöstlich 
di  >  Eltii>,  fiTner  in  einem  Zuge  von  Fallersleben  über  Helmstedt  naeh  Sefbausen 
uud  Ün  k<  ii>li>rf ;  der  braune  Jura  erreicht  sfine  IJaujitverbreitung  zwischen  Brauii- 
jicliweig  und  Failei-slebeui  der  weÜke  Jura  (^Malm^  kommt  uur  an  eiuijjeu  Stellen  vor, 
wie  an  der  oberen  Aller,  bei  Wefonsleben,  Bolsdorf,  Walbeck,  swisdien  Goslar  und 
Uarzboig.  Die  Kreidefotmation  ist  weit  verbreitet  am  Harzrande.  Vom  Tertiftr 
ist  nur  das  Oligozän  vorhanden;  dies  \\\r<\  besprochen,  ebenso  die  dilnvialen  Ab- 
lagerungen (Börde)  tmd  nl!nvialcn  Bildungen. 

Ben  Schlufs  bddet  eine  kurze  Dai'legoug,  wie  wir  uns  die  litTuusbildung  diest-r 
VerhältuLsjie  zu  denken  haben.  Veil.  erklärt  sieh  gegen  die  Voi^iellung  eine-s  zwischen 
Harz  und  Alvensleber  Höhenrudien  in  der  Karbonzeit  gebildeten  Beckens,  in  welchem 
sich  die  Formationen  muldenförmig  ablagerten.  Er  nimmt  vielmehr  an,  dab  an  ver- 
schiedenen Zeiten  Faltungen  und  ]irüche  entstanden,  dafs  aus  den  letzteren  ilie 
illteren  Eru|>tivgestt'in('  df^  unteren  l{(»tli'  .  (  tiden  hervor'iU'»!!en .  dazwisulien  die  al)- 
ti-agcuden  Kräfte,  in  der  Diluvialzuit  das  Iniandei^i  und  semu  Sclimulzwasser  wirkten. 

Maenfs. 

7.  Schütze,  E.  Giaziaiersclieinuugen  bei  Grofs -  Wauzlebeu,  uuwoit 
Magdeburg.  (Centralblatt  t  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie,  1900, 
Nr.  3,  S.  85—87.) 

Yon  den  vom  Yerf.  in  einem  Mnschelkalksteinbnidio  bei  Grob- Wanzleben 
beobachteten  Glazialerschoinungen  sind  Glazialscbrammen,  welche  fatA  genau  est* 
westlich  verlaufen,  am  bemorkcnswei'testen.  Wüst. 


Digitized  by  Google 


UmUTDlt  •  BmCBV. 


II.  Gewisser. 
1.  lUliiifca. 

8.  Witt,  EL  Beiträgo  «urKonninis  des  FlufsnetsesTbüringens  vor  der 
erstell  Vereisung  des  Lande».  (8.  eben  S.  1—17.) 

2.  Harz. 

1)  Älevcr,  K.  AVi  I(  !i .  tu  S'ii  nijii/.Uui  lu'  kommt  derXame  „Tyra-su?  (Der 
Jlar/..  \.  ,viii-l,i.,rt         Ihn /klii!.^.  8.  .hibr^;. ,  irwil.  Spalto  11  —  14.) 

Aus  ri  kiiii  l.  ii  wird  diu-' thüii .  'hifs       T.\iu  (1327  :  Tira)  seit  alters  der  Ikich 
goiuuiiil  vvurdt',  der  zwisschuu  liirkemiioor  und  Hufhau^i  eutüpriugt,  woHtiich  von  der 

EbenlMu^g  im  Langenthal  berubflioM,  tod  Stotbeig  her  dann  die  Lata  aufninunt  und 
abwärts  von  Berga  in  die  Helme  mündet.  So  stellt  auch  noch  1844  lüncher  den 

Sachverbult  dar  in  seiner  „(ies^diielile  der  (jr.ifsehaften  Wernigerode,  Rt»dl>crg,  H'^fsla 
und  llohnstein Demnaeh  sdieint  Ii.  li;ui]iftinf:^  di  r  Sfi.fVfnier,  der  durch  ihre 
Stiidt  fliefsonde  BacL.  die  Luta  (udi;r  IvUüe),  die  aus  der  ,. -'  Inniil.  rr-  nu<\  dor  „gnjfeeu" 
Luta  entsteht,  sei  diu  Tyra,  auf  niudernur  Neuerung  zu  beruhen.  AltlKjreehtigt 
dagegen  ereoheint  die  seltsame  Oewobohcit,  ein  MittelstuGk  der -Tyra  Krebsbach  za 
benennen,  nitanlieh  das  7  km  lange  Stück  von  der  Ebenbuiig  bia  aur  BeimkeUe. 
Karl  Meyer  niiM-hte  mit  IJe<  lit  den  sohönen  alten  Xamen  Luta  (d.  h.  lautes  Was.s«_'r, 
urs|»rünglich  J.utaha)  erhalten  wissen  und  sthliigt  für  den  Fall,  daCs  mau  den  Std- 
bcrif'Tn  zu  Gefallen  dundiaus  diesen  liaeli  als  Tyra  1<'7:pi>  hnt  ii  wollte,  vor,  ihn 
d;um  juiudesteuü  alü  Stulberger  Tyra  vun  der  echten  Tyra  /m  uutt^rücheidun. 

Kircblioff. 

10.  Zur  Tyrafrage.  Ebenda  Spalte  09—74. 

Znniluhst  wendet  sieb  hier  der  ortskmidigo  Rektor  Magnus  tn  Stolbeig  gegen 

Kail  Mt'vers  Beliauptung,  dafs  der  Was^^t-rlaiif  von  Stolberg  na<di  Rottlebevode  den 
Kam«  f:  Tyra  niebt  verdiene.  Er  beruft  sirli  auf  die  i'enthei-sehe  Karte  der  Graf- 
si  liaft  .Stolberg  von  1736,  wo  der  Name  Tyra  zwnr  mir  für  das  aus  Krebsbaeh  und 
Stoiberger  Bach  vereiuigtc  Gewässer  angewendet  stehe,  jcdocli  diu  Signatur  mit 
Doppelatrichcn  über  die  ZuRammonilo&steUe  binanf  nur  dem  Stolborger  Bach  (wie 
der  Tyra)  anerteilt  sei,  worau.«*  hervorgehe,  daCs  Fenther  „diesen  Bach  als  den 
wiehtigsti-n  anhebe,  der  mithin  au<  h  d>-nsr Iben  Namen  zu  trogen  habe  wie  das  Ende", 
d.  Ii.  Tyra.  Dieser  Sehhifs  erx  beint  dem  Kefer-  iiten  aber  um  so  weniger  stichhaltig 
als  Jvektor  !Magnu>  selbst  erwäiint.  !*■  iitlier  neime  den  "Wasserhuif  zwis<hen  St«i|berg 
unil  Kottleberode,  an  den»  er  seelis  Aluhleu  iiv  .-eine  Karte  eingetragen  habe,  nicht 
Tyia,  soodem  „Wilder  Bach",  Obertialb  Stolhcrg  hei£son  die  in  Stolbeig  sich  ver- 
einenden ÜMicbe  „Luhde,  Hefbai'h,  schmale  I^ude,  Spracbenbaoh".  Magnus  betont: 
„Weder  der  Yolksmund  noeb  eine  Karte  oder  Urkunde  nennen  jemals  daa  Wasser 
im  Stolberger  Th^e  T,ude. "  I)a<  v,ird  man  ilnn  zugelien;  VOn  seinem  letzten  Siitx 
j<'do(h,  „Der  naiijttbaeb  von  Stollierg  bi.s  zur  Mundung  führt  .seit  173(5  schon  deu 
Namen  Tyra  A[ll'i>j  oder  Tyra-FluXs,  unbestritten  wenig>b'tis  unterhalb  der  Hein>kehle'' 
(also  vom  Zu£iammenflu£s  mit  dorn  Kreimbach  ab)  dünken  nur  die  Schlui^worte  un- 
antaKtbar. 

Geoig  nieb  (Braiuscbwcig)  niaeht  auch  gleich  danach  mit  Becht  darauf  auf- 
merksam, dafs  in  eln«>in  SuiuiftKtüok  (,,Dor  flur>Zug  der  CSommune  Neustadt  und 


Digitized  by  Google 


UTTCBATUK  -  BKRICQT. 


81 


fiohnsfein  vom  8.  April  1817'')  das  Quellgebiet  des  lynbadieB  genan  so  wie  auf 
allen  Foistkaiien  westlich  des  Lorbeerbeiges,  deesen  böcbste  Erhelrang  der  Birken- 

köpf  ist,  unweit  der  Herrensteine  ansetzt.  Oans  offenbar  fdslb  alm  der  weetüahete, 

nicht  aber  der  Stoiber^'«  r  Bach  seit  alters  Tyra. 

Auf  den  Flurknrtt  n  findet  sirh  für  den  oberen  Teil  drs  Tyrathals,  ungefähr 
bis  an  den  Homfeldgrund,  der  Nan\''  ..langes  Thal",  von  da  an  bis  an  den  grofsen 
Bonutlialskopf  der  Xanie  „tiefes  Thal",  wobei  aber  kein  Zweifel  obwalten  kann,  da£s 
hiennit  nur  Teibtreckea  des  Tyratbals  gemeint  sind.  Freilich  ist  der  Stolbeiger 
Bach  (wie  am  Schlnfe  des  hi  Rede  stehenden  Artikels  Amecke  In  Hannover  bemerkt^ 
entsprechend  seinem  weit  gröberen  EinxngSgebiet,  was.sorreirher  und  nebenbei  auch 
pfT!illr»M'>her,  indos«en  dem  schwäi  horMn  westlichen  Quellann  ist  nun  einmal  >\<^r 
Kam«?  l«-^  Hf\nptbachos  vor  altei-s  verliehen  (wie  vungekeliit  «h  r  Missouri  s<'ni>'n 
Namen  au  den  Mississippi  verliert),  llbrigens  sollte  man  statt  Tyra  vi(  Ihk  hr  Tira 
oder  liera  sduwiben,  statt  Thttrungen  folglich  aneb  Tinuigen  oder  üerungen. 

Kirchhof! 

3.  ÜflfUuid. 

11.  Ma«u(M,  J.  Bewegung  des  Elbwaü.serstandes  bei  Magdeburg  1891 — 1900. 
(8.  oben  S.  46^47.) 

12.  Zahn,  W.  Die  Überschwemmungen  der  Ell  in  der  Altmark.  (Blätter 
für  Handel,  Gew.  und  soz.  Leben,  Beibi.  zur  Magdeb.  Zeitung,  1900,  Nr.  13, 
8.  JOlf.) 

Verf.  führt  zuniichst  die  Veränderungen  des  Strombette  zwischen  Rt^ätz  und 
Schnackenbnrg  an,  die  i.T.  noch  henttgen  Ti^  an  stehenden  Gewässern  und  ans- 
Ifetrodcneten  Sümpfen  eitennbar  «nd.  Das  alte  Bett  lag  bis  8andfnrt  nordwestUeh 

von  dem  jetzigen,  dann  wendete  der  Strom  von  Ringfurt  ostwärts  bis  an  die 
Höh«'  Furchland,  ilaranf  \vi.i|pr  westwärts  auf  Jerchel,  Binh.  S.li.Udnrf  und 
nun  in  t  inem  Bogen  uavh  .lericliow,  wa  im  IG.  Jahrhundert  ein  KU'/ "Uaiat  war. 
Weiterhin  gab  es  einen  östlichen  Nebenarm,  der  bei  Fischbeck  vorüber  dem  Haupt- 
strom  nnterhalb  Tsngeimünde  znflofs.  Femer  sind  nnterhalb  Altenzann  Yeinnderungen 
▼oi^gdDMnmen,  auch  bei  derHarelmöndung,  Werben,  Schönbeig,  Ostorf,  Orob-Beuster, 
Wittenberge,  Wahrenburg  imd  an  der  Garbe.  Diese  Vt'rän(ienjng<>n  sind  durch 
Tloohwassor  voranlafst  worden  Man  sib  fite  sich  schon  früh  durch  D«*t»  bbfH]t<'n  m 
schützen,  liefs  aber  oft  dem  Strf>m  nicht  genug  Spielraum,  so  dafs  die  Deiche  ui>or- 
^pült  oder  durchbrochen  wurden.  Über  die  llochwas-ser  bis  1400  sind  wir  unge- 
nngend  nnterriohtei  Im  16.  Jahihnndert  fand  die  gefährlichste  Überschwemmung 
1425  statt,  als  der  Deich  bei  Hämerten  brach  und  das  Wasser  aneh  in  die  Stadt 
.Stendal  eindrang,  wo  es  in  der  Marienkirche  mehren?  Fufs  hoch  gestanden  lialx-n 
soll.  Be.sondors  stark  wurii'-  die  Alfmaik  in  'l>  r  /wi  lf.  n  TT.ilfte  des  Hi.  .Jahrhunderts 
heimgesucht.  Aber  auch  spater  gaii  e.s  schlnnme  Durciibroche,  so  1613  bei  AVende- 
mark,  1649  bei  Seehausen,  1070  bei  Kauneuberg,  1694  bei  AVahreuberg,  1699  bei 
Buch.  Orofses  ünhnl  brachte  ein  Dui-chbruch  bei  Buch  1700.  Den  hdcbsten  Stand 
im  18.  Jahrhundert  erreichte  das  Hochwasser  von  1725.  Die  gefittulicbsten  Über« 
schwenimuiiLrcn  -  10  .Talirlninderts  fanden  1819  bei  Berge  und  1845  bei  Grieben 
.statt.  1855  rifs  der  Treudeldeich  bei  K«)gätz.  Seitdem  hat  die  Aitmark  weniger 
'^urch  Überleb wemmungcn  zu  leiden  gehabt.  Maenfs. 
Mitt»ilaii|en  d.  V.  (.  Enlknndo  1301.  6 
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13.  W  .  .  .  ch«   Der  Schiffabrtsverkehr  auf  der  Elbe  und  auf  dem  Bbein. 
(BI.  für  Hniide-I,  Gewerbe  und  aos.  Lebea,  Beibl.  der  lü^eb.  Zeitoi^  1900^ 

Nr.  45,  6.  305  f. j 

Nach  ein*'r  Arbeit  1ibf>r  don  Verkflir  auf  den  deut->ol)en  Wafäserstrafson  in 
den  Vierteljabniheftea  sur  Statistik  des  deutschen  Keicfaes  (1900)  werden  die  wich- 
tigstai  Zahlen  far  Uagdelnugs  Zu-  tind  Abfuhr  1898  lusammengesteiit  (die  Duc^ 
führ  wird  nicht  aotieit).  Die  Abfuhr  betru«  m  Thd  600599  t«  dabei  61*/*  Ztiokwv 
SU  Berg  24768  t,  Zucker  85"/,;  die  Zufulir  zu  Thal  363000  t,  davon  Braunkohl« 
79%,  zu  Bei^g  1127000  t.  Dami  werden  dii'  Elborto  Rdiandau,  Miigdeburg,  Hamburg 
mit  den  drei  Kütinplatzen  Mannheim,  Kulu  und  lünmench  vurglichon  nach  der  Zahl 
der  beladenen  lächüfc  und  der  Menge  der  zugefübrten  Güter  und  bezüglich  der  Zu- 
nähme  deiselbeo.  Bie  Zunahme  ist  lür  Sohandau  gidber  bei  der  Zufuhr  zu  Beig, 
für  Mianheiin  m  Thal;  ebenae  atebt  daa  Yeiftiltnis  swiaehen  Magdebtug  und  KqId, 
nqgekehft  swi»chen  Hamburg  und  Emmericdi.  An  sioh  aind  die  aogefttlurtaB  Oütec^ 
maasen  gr&her  bei  Mannheim,  Uagdelnui;  und  Emmerich.  Maenfa. 


Ilh  Klima. 

14.  BaarmauDf  J.    Zum  Klima  v^ti  Schnepfenthal.   (Beilag*>  zu  d  u  Xach> 
richten  aus  Schnepfenthal.    Oktober,  November  und  Dezember  1898.)  22  S. 

•  Auf  Eirund  zehnjähriger  eigener  B*'oharhtunppn  (seit  1888)  sfclU  Dr.  Baarmann 
kurz,  aber  klar  und  gründlich  die  Weseiiszüge  des  Klimas  von  Schnepfeathal  dar, 
daa  364  m  hoch  dicht  am  Fa&  dea  Thüringer  Waldes  gelegen  ist 

Der  Luftdruck  betrigt  (hn  Mittel  der  10  Beobaditungigahre}  728  mm;  jahiea- 
teitUeh  ist  der  Luftdruck  am  genngaten  im  Frühling  (720,M)t  am  BliiiEBten  im 
Herbst  (729,32). 

Das  Jahresmittel  der  Lufttfinporatiir  stellt  sich  auf  7.10°  C,  das  Mittf»! 
Januar  auf  — 2,83i  August  auf  l<j,i2  (Juli:  16,07).    Als  grulste  Hitze  wunie 

innerhalb  der  sehn  Jahre  beobachtet  33,6**  (am  17.  A\iguät  1892),  als  grollte  Kälte 
—  304*  («B  7.  Februar  1895). 

Am  meisten  weht  Südwest»«  denmKcbat  Westwind;  nur  im  Apiil  und  Ibt 
aind  Ostwinde  nü<  h  häufiger  als  jene. 

Die  Bewölkung  ist  im  April  und  Mai  am  geringsten,  im  Januar  am  stärk;?ten. 
Hit)  betrügt  {bt'i  Zehntoihuig  des  t^rmaments)  im  April  Q,h<:i.  im  Mai  6.ii.  im  .Tsnoar 
7,67-  Niederschlag  fällt  am  wenigsten  im  Januar,  am  meisten  im  Juli,  im  Jaiir?»- 
dnrchachttitt  671  mm. 

Wmiiend  der  Beohachtongeaeit  sank  daa  Thermometer  im  Jahrealanf  donoh- 
schnittlich  zum  letztenmal  imter  den  Frostpunkt  am  1.  Mai,  zum  eiateumal  daan 
wieder  am  nk+nVor.  Prhn?'e  fiel  (in  dem  nani!i«^-hen  DttTohachnitt)  zum  1»  tzten- 
mal  am  30.  Apnl,  zum  en^tenmal  am  4.  November.  Kirohhoft 

15.  SUfMf  P«  Temperatur- Veränderlichkeit  und  Anaalhiung  verschie- 
dener met»!orologisch  ff  Kiemente  nach  Stufen  auf  Grund  vieljähri^er 

Beobachtiiii-rn.    Nordliau  .  n.  Druck  von  Eb.»rhardt,  1901,  4",  30  S. 

Aus  dieser  Abhandlung  des  lAsiters  der  iiu  tcifioiogischon  Statiixi  ^u  Nord- 
bausen, die  sehr  fleiläig  ausgearbeitete  Tabellen  für  den  im  Xitel  genannten  G^en- 


Digitized  by  Google 


93 


atend  lietrafib  NordhaoMgoa  voiiegt,  seieD  aa  dieser  Stelle  nw  wenige  S^eanrerte 

lierrorgeboben. 

Während  des  20j;thiige&  Zeitraums  1872<~1900  betrugen  in  Nordbauaen  die 

Tempnrattirmittel  ("  C) 

für  Januar  —  I.09     für  Juli   17^ 

„  Februar   0,i2      „  August   10,72 

„  Min   2^      „  S<^ptember   13,41 

1«  Apzil   7jfi      „  Oktober   8,19 

„  JSii   12,u      n  November   S,ai 

„  Juni   18,11      n  Beaember   0^ 

für.  das  Jahr  8,08 

Die  höchste  Temperatur  wurde  in  dieser  Zeit  mit  35,5**  erreicht  am  20.  Juli  1881, 
die  niedrigate  nut  —  25,6*  am  31.  Januar  1808. 

Der  hödiat  merkvardige,  flieoretiach  nodi  uaaafgeklftrte  ErlahrongsBats,  dab 
innerhalb  der  preufsischtm  I^ndesteilo  dio  Sterblichkeit  sinkt  und  steigt  mit  dem 
UaTs  der  mitt!er>  Ti  Verändf  ilii  !il;<-if  i!it  Taircst-  iiijieratur,  verl'-ilit  d^r  letzteren  ein 
b*^ondprcs  Intcn-s.se.  Na«  Ii  Kremser  steht  oWnaii  Hoh»«n7.o!leni ,  wo  in  Ilfv^hin^jen 
auf  1000  Einwohner  im  Jahr  32  hteibufälie  kommen,  bei  einer  mittleren  Temperatur- 
Bohwanlcnng  von  2*;  untenan  dagegen  steht  ficbleawig-Holstein  mit  22  und 
Eine  nittleie  Stellung  nimmt  die  Provina  Sachaen  ein,  wo  (wenn  man  Halle,  Oard»- 
Icprn  und  Erfurt  der  Rechnong  zu  Gründe  legt)  die  Sterblichkeit  27 ,  dio  Schwankxmg 
1,7"  )iftniL't.  In  N'iirdh;in»^<'n  sind  (hV  V..f [••■ffi'tiib'H  Zalilrn  1H..T,  iin'l  1,79.  Schon 
hiiTiuis  ft>ieht  man,  dafs  liif  MC  h,M.U»eziehuni,'  dnch  nicht  völlig  streng  <''inc'i^haltr>n 
wird ,  denn  sonst  müfste  Noi-dhauscn ,  bei  einer  etwas  grölseren  Wärmosch waiikung  auch 
eine  etwaa  atftri»»e  Sterblichkeit  aufweisen  als  jene  drei  Stildte  unserer  Provinx. 
Innerhalb  der  swdif  Monate  stimmt  die  besagte  Regel  in  Nordbansen,  swar  nahezu 
für  den  April,  welcher  Monat  bei  der  beinahe  g<!ring6ien  TsmperatunohwankuQg 
(1,78")  di.'  !\n*'r;;('rinL:-;tc  Sterblichkeit  besi^zt,   närnliili  Hingegen  entfiilU  das 

Maximum  der  Schwankung  (241**)  auf  den  Januar,  das  der  Sterblichkeit  (ld,ao)  aul 
den  Dezember. 

Die  Bewölkung  Nordbansen«  (in  Zehnteln  ausgedriiekt)  ist  im  Juli  sm  ge- 
imgsten  (5,?),  im  Desember  am  stärksten  (7.s);  durchschnittlich  ist  6,s  des  Himmels 
belogen.  Die  jälirlichen  Xiederschlagsbi»li*  n  Bchwanktm  m  der  Zeit  von  1861  — 1900 
swisehen  700,^  mm  (1882)  und  381,6  (m^).  Kirchhoff. 

10.  WeUeahngwi«  B*  Die  Witterung  des  Jahres  1899  in  Magdeburg. 
(Blltter.fQr  Handel,  Gewerbe  und  soa.  Leben,  Beibl.  sorMagdeb.  Zeitung,  1900, 
Nr.  3,  8. 22f£.) 

Die  Witterungsverhältnisse  in  Magdeburg  während  der  oinzelo'^  n  nntr  und 
des  Jahren  1899  werden  Ih  -i.mu  Len  un  i  'lur<  h  Tabellen  veranschaulicht  Luffilim  k, 
Temperatur  und  XiedeiM  iiliig  zeigen  eine  positive  Abweichung  vom  Normalwelle. 
Verhältnismälsig  warm  waren  Winter  und  Herbst,  dio  mittlere  Jahrestemperatur 
tairqg  9^*.  Niedenchlagsreich  waren  der  Januar,  Juli,  September  und  gana  be- 
sonders der  Mai,  dessen  Niederscblagssumme  (143^  mm)  die  seit  zwanzig  Jahren 
ibeoboichteten  Maimengen  erbeblich  übertrifft  und  96  mm  zu  grofs  war.  Trocken 
waren  dairp^n  Fehniar,  Juni,  Aii;just  un  l  '»ktolx-r.  Unter  den  Winden  waren  dio 
■westlichen  uud  nordwestlichen  weitaus  am  häufigsten.  Gewitter  wurden  an  22  ver- 
schiedenen Tagen  beobachtet   Das  Grundwasser  fiel  bis  snr  zweiten  Pentade  des 
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Ifw  und  fiti«g  dann  Im  Anfang  Olrtober,  iromai  as  bis  som  JahzeascUnb  wieder 
etwas  fiel.  Maenfa. 

17.  Weideihiifen,  B.  Jahrbuch  der  MeteoroIogiachenBeobachtangen  der 

Wetterwarte  der  Magdt  burgiscbon  Zeitung  im  Jahre  1889.  Bd.  18, 
Jahrg.  19.    Magdeburg,  1901.  Fol.  94  S. 

,\u.sführlichf'  falii'llari- h>-  Darlegung  des  gesamteu  Booba«  lif uni,'sschatzes  der 
Magdeburger  "Wetterwarte  über  sämtliche  meteorologischen  Verluütnisse  aiis  dem 
Jahre  1899.  Beigefügt  aiad  auch  auf  besonderen  Tafeln  gra{)hische  NachlilduBgea 
der  Barographenkarren  tmd  sehr  lehrreiche  ebenaolche  Darstellungon  der  Sonnen- 
aoheindaner  für  aUe  Tage  des  Jahres.  Kirchhofl 


IV.  Pflanzenwelt. 

1.  Pflanzenwelt  vergangener  Erdperioden. 

18.  V.  8ehl<»chtendal .  I>.  Beiträge  zur  Kenntnis  dor  Braunkohlenf!  r-i 
von  Z s c Ii  1  [) k a u  bei  iS e n f  t e n b o rg.  (Zeitschrift  für  Naturwissenschaft^  Bd.  6l^. 
1896,  S.  193—216,  Tafol  IH— Y.) 

Zscbipkan  liegt  zwar  schon  aufeerhalb  unseres  Tereinsgebietes  in  der  ProTiai 
Brandenburg,  doch  finden  sich  dieselben  pflanzenfuhrenden  Miozftnschichten  wie  bei 
Zacbipkau  auch  in  den  östlichen  Teilen  des  Regierongsbezirices  Mersebu^,  so  dafr 
schon  dadurch  eine  Besprechung  der  vorliegenden  Arbeit  an  dieser  8telle  geredit- 
fertigt  wird 

Von  wegtragender  Be<leutung  ist  der  vom  Verf.  erbrachte  Nachweis  vou  Sj»uren 
der  Emwirknng  von  Frühjahrsfröstt^u  auf  junge,  noch  in  der  KnosponJage  befindJiclie, 
gefaltete  Blätter  von  Fagus  attonuata  Goepp.  aus  den  Braunkohlenthonen  von  Zischlpkan, 
welche  beweisen,  dars  in  unseren  Landschaften  in  der  ilteren  Htozinseit,  in  der 
nac  h  der  gewt>hnlichen  Auffassung  daselbst  ein  subtrapisches  Klima  geherrsf^t  haben 
soll,  Fn'-t"  vorkanjon. 

Weiterhin  gieht  Verf.  eine  Besehreibung  der  Reste  von  Fagus  attenuata  Goepp. 
sowie  Erörterungen  über  die  Blätter  der  Gattungen  Ainus,  Betula  und  Carpinu^  and 
—  S.  199,  Anmerkung  1  —  eine  vorläufige  Liste  der  bislang  in  den  Thonen  von 
Zschipkaa  naohgewiesenon  Pflansen.  Waat 

19.  T.  Schleehtendal,  D.  Beitrüge  zur  näheren  Kenntnis  der  Braunkohl<:;n- 
flora  Deutschlands.  (Abhandlungen  der  Natuiforschenden  Oe^Uschaft  m 
Halb  ,  Bd.  21.  1897,  S.  83— 110,  IMel  III— VI    Auch  als  8ondei»bdiuck: 

Halb'  a.  F.  1S97.) 

Verf.  behandelt  mit  imgewiiJinlicher  Sorgfalt  uti<I  Kntik  „eine  kleine  Anzahl 
sehr  vi-'rschiedenartigt  r  Objecte",  nämlich  neue  Fuude  von  Pinus  und  Phi'tmx  aus 
den  untcroligozäuen  Knollensteinea  von  Schkopau  und  Reste  von  Ptorocarya,  Liqoi- 
dambar  und  Porana  aus  dem  Untermiozin  von  Bitterfeld,  Schofimitz  und  Zsohipkao. 
Für  den  Geographen  ist  die  kritische  Übersicht  über  die  big  jetzt  aus  den  unter- 
oligozänen  Knollensteinen  der  sächsisch -thüringischen  Bucht  bekannt  ti-  w-  rdenen 
Palmenr  f.  (S.  87 ff.)  von  liesond-Mcm  Interesse.  (Vd.  amli  S'hlechtendal,  D.  von. 
Die  Palnu'ii  im  Oligozän  der  Provinz  Sachsen.  Zeitsdirift  für  Naturwissenschaften, 
Bd.  69,  1S96,  S.  231  — 234.)  Wüst 
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20.  T.  B^Uerlitenialf  B*  Pf  lanzenreste  der  Anhaiter  Bacillarienlageu  (Zei^ 

Schrift  für  Naturwissenschaften,  Bd.  70,  1897,  S.  121,  122.) 

Vrrf.  macht  die  ersten  eingehenderen  Mittciliiricrpn  \\hor  iWo  Kofitc  hi^hi-rer 
GewäcbM'  au-  'i*  r  BaeiUarien- odor  DiatonieHneiUf  von  Kiieken  in  Anhalt  (vgl.  diesen 
Litt-Ber.  f.  1900,  Isr.  9,  S.  94  und  Stroese,  K,  Das  Bacillaiienlager  bei  Kiiekeu 
in  Anhalt  FeBtachrift  zur  37.  Yereammliing  deutscher  Philolofen  und  Schulmtmier 
SQ  Desaan.  Dessen  1884.  26  8.  und  2  Tefehi.  In  der  Mstgenannten  Arbeit  sind 
73  Arten  von  Diatomeen  von  Klieken  erwähnt  und  /um  Teile  beschneiten  und  ab> 
gebildet).  Die  meisten  Konifert  iirostf '/'Mi.'<'n  nnlio  Beziehungen  zu  Pinns  8!!v«  -tris  L.; 
ein  Za[>fen  jrl»'i«ht  P.  Mugiius  .Scop.,  mtlitti»'  Nadrin  V.  austriaca  Hös.s.  Vnu  Iiik^- 
tyien  ist  Alnus  giutinüsa  L.  durch  Früchte  mid  Blutt»  r  uachgewiesen;  Blattei  liegea 
fezner  von  Qaercvs,  Betula,  Poptdns  tremula  L.,  P.  sp.  (Shnlicb  P.  nigra  L.)  und 
?Acer  vor,  von  fietnla  und  den  beiden  Pappeln  nur  auffallend  Ideme  Blfitter. 

Wftst. 

2,  AUgmeiii«  md  das  gttimt»  G«1»«t  od«r  iwiichiedw»  MietetaQt 

iMtreibiid«  BolixiftoB. 
2L  Omrald,  L.  Aus  dem  Leben  Wallroths.    (Mitt<  ilungen  des  thüiingisohen 
botanischen  Vereins.   Neue  Folge,  IX.  Heft,  1896,  ä  14—27.) 

Verf.  Viehandolt  das  in  neuerer  Zeit  lu-n  einmal'  —  allerdino  ^^i'^nliih 
kurz  hfliMinlelte  Lelu  ti  Wailroths,  im  wi  nflu  lien  nach  der  f?nniher  vorliaiidt  ii*  n 
Litteratur.  Kr  hat  viel  anekdotiiiches  ilaterial  mitgeteilt,  welciies  dazu  beiti-ägt,  den» 
Leser  die  ebenso  oiiginelle  wie  bedeutende  PerB5n]ichkeit  Wallroths  plastisch  vor 
Augen  treten  zu  lassen.  Wüst 

22.  Hchttlz,  A.  Entwicklungsgeschichte  der  phaner-  gam r n  i'tlHu/.en- 
decko  Mitteleuropas  nördlich  der  Alpen.  (Forschimgen  zur  deuUschon 
Dmdes-  und  Tolkshnnde,  11.  Band,  6.  Heft,  1899,  8.  229—  447.) 

In  dieser  Arbeit  behandelt  Veif.  die  Entwicklnngsgesdüchte  der  phanero- 
gamen  Pflanzendecke  Mittelettropas  unier  denselben  Gesichtspunkten,  unter  denen 

er  die  Entwicklungsgeschichte  der  phaneroganien  Pflanzendecke  iles  Saale bezirkes 
in  »«iner  in  diesen  ttt<*(lungen  (.T;dirgaiit'  18fi8,  S.  104 — 187.  Auch  als  Sonder- 
alidnifk:  Hn!l<>  1898)  er^ichienenen  Arbeit  dargestellt  hat.  T>n  in  der  Arbeit  über 
Mitteleuropa  manche  unser  Gebiet  betreffende  Yerhältnitsso  (namentlich  Verbreitungj»- 
verhütaisse  einer  Rdhe  von  Gewächsen  in  nnserem  Gebiete),  die  in  der  Arbeit  über 
den  Saalebesirk  nicht  oder  nur  Icorz  daiigestellt  sind,  eine  atuiuhrliehe  Behandlung 
eiishren  haben,  so  sei  auch  hier  aof  die  genannte  Arbeit  hingewiesen. 

Die  VerbrcMtuugsdarstellungen  —  ebenso  wie  die  in  ies  Verf.  Buch:  Gnmd- 
züge  einer  Entwirkhinirsgeschichto  der  Pflanzenwelt  .Mittelenn  pa«  seit  dem  Aus- 
gange der  Tertiärzeit,  Jena,  Gustav  Fischer,  1894  —  enthalten  auch  eine  grofeo 
Menge  von  bisher  unveröffentlichten  Fundortsangaben  pftanzengeograpbisch  interessanter 
Gew&chse  aus  unserem  Gebiete,  auf  die  wegen  ihrer  groben  Zahl  an  dieser  Stelle 
nicht  eingegangen  werden  kann,  auf  die  Ref.  hier  aber  umsomehr  hrnweisen  mdcbte, 

'  Fitting.  TT,  Geschipliti"  der  b.alli.scben  Floristik ,  Zeitschrift  für  Maturwissen- 
schaften, Band  09,  I89ö,  0.289  —  380;  aU  Öenderabdruck:  Leipzig,  C.  E.  Jkl.  Pfeffer, 
1897,  98  S. 
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als  di«  floristischen  Angaben  in  den  pnrälinten  pflaiuen<_'»  r»£rraphisr!hen  Arbeiten  too 
Schulz  aus  den  Jahren  181) i  und  1S08  in  den  von  TL  iSchuUj  iiera*ise:»'£:*»benen  Be- 
lichten der  Kommiasion  für  die  Flora  vuu  Deutschland  (Berichte  der  deutschen 
botantMhan  GasellMluft,  17.  Jahi^ang,  18d9,  S.  (1)— (158)  [f.  1892-^1696]  «od 
18.  Jahrgang,  1900,  S.  (1)— (142)  (1 1896—1898],  in  denen  üb«riiMipt  raebr  Oewwkt 
auf  eingeschleppte  und  verwilderte  als  auf  pflaazengeographisch  «kdat^  Oe%rikdlM 
gdegt  sa  werdea  soheint,  keine  BerüokBiohtigung  gefonden  haben.  Wfist. 

23.  Berichte  über  die  HaaptverBammlungen  des  thüringi  sehen  bota- 
nischen Verein«:  Frühjahr  1801  in  Weimar,  Herhat  1891  In  Nen-l^etMdocf, 

F.  1892  in  Gera,  H.  1892  in  Nordhauson,  F.  1893  auf  J-  r  Sa  lisanburg,  11.  1893 
in  Arnstndt,  F.  1894  in  Miihliiausen,  U.  1894  in  Suhl,  F.  1895  iuAi>ulda,  II.  1895 
in  Erfurt,  F.  IH'M]  in  Fivihurg  a.  U.,  H.  1896  in  Weimar.  F.  1S97  in  Meimuf^L-n. 
II.  1897  in  Erfurt,  F.  189«  in  Frankenhausen,  II.  1898  in  Artern,  F.  1699  m 
Pßäneck,  H.  1899  in  Weimar.  —  ^Hittiu  d.  thfirtng.  botan.  Vereins,  Nene  Folge; 
HeftI,  1891,  8. 1—21;  H.  II,  1892,  8.  I^-IT;  H.  ITImidlV,  1893,  8. 1—30; 
H.  V,  1893,  S.  1-10:  Tl.  Yl,  1894,  S.  1—13;  H.  VII,  1895,  S.  1—8;  H.  Vm, 
1805,  S.  1-0;  Tl.  IX,  mm.  S.  l  — 13;  H.  X,  1897,  S.  1—20;  H.  XI,  1897, 
8.  1—21;  ü.  XIl.  1S!)8.  8.  1  -21;  II.  XIII  und  XTV.  1899,  S.  110—132.) 

Die  genannten  Berichte  onthalti  n  zahlreiche  kleine,  meist  nur  wenige  Zeilen 
unLfas.sende  fioristisohe  MittaUungeu,  von  denen  eine  sehr  groinQ  Anzalil  Teile  unseres 
Vereinsgebietee  betri^  Über  jede  dieser  Mitteilungen  «naeln  an  tefetierea ,  ver- 
bietet die  Besohxiaktiieit  des  snr  Verf Sgnng  stehenden  Raumes.  Ref.  hat  im  folgenden 

möglichst  kurz  angegeben,  aus  welchen  Oebietsteilen  Aogaboi  vorliegen,  den  Be- 
zeichnungen für  diese  Gebiot'Jt 'II  '  die  betreffenden  Heftnummom  in  römischen  uod 
die  betreffenden  Seitenzahlen  in  arabischen  Ziffern  hinzugcfii^^t  un  1  bei  gröfeen'n. 
pflanzengeographisch  besonders  wichtigen  oder  allgemeiner  inte  regierenden  Mit» 
teilungen  den  Zitaten  kurze  Bemerkungen  über  den  oder  aus  dem  Inhalt  der  Wir 
teilnngen  (in  Klammem)  betgegeben. 

Qegend  von  Weifsenfeis:  I,  18.  —  Gegend  von  Naxiraburg  und  ünstrutgebiet 
von  Naumbui^  bis  Hofsleben  aufwärts:  III/IV,  14,  29;  V,  10;  VIII,  8  (Arraeria 
Ilail- lii  Waür.  von  Zabel  „am  Schl.ichtborg  bei  ßofsloben''  gefunden):  TX.  4;  X,  4, 
5,  Ü,  7,  9,  10;  XI,  8,  9,  14;  XIll/XlV,  126.  —  Finne:  II,  U;  lll/lV,  14;  VI,  II; 
Vn,  5  (Sisymbrium  strictissimum  L.  Ton  Rudolph  am  Finnbergo  bei  Burgwendea 
gefunden');  Vm,  0,  10;  XII,  4.  —  Qegend  von  Artom:  VI,  5,  6;  ZXII/XIV,  131 
^peigttlaria  mai]^nata  D.  G.  sp.  x  salioa  Pred.,  nov.  hybr.  von  Hauikkneafat  \m 
Artom  gefunden).  —  Kiffhausergebirge:  I,  19;  III/IV,  16,  26,  27;  V,  5,  6,  7; 
VI,  8  (Potentilla  rupo.stris  L.  von  KHf»pf>!  Ihm  T^dcr^loben  gefunden);  X,  3.  5: 
XI,  14;  XII,  4,  5,  iry.  —  Hainleit«  eins' liliui^licli  der  Umgebung  von  fcionders- 
hauson:  II,  15,  IG  (Linum  teuuifolium  L.  von  Petry  bei  Seega  und  zwischen  Seega 
und  Günaerode  gefunden);  m/IV,  6;  V,  5,  6,  7,  8  (Gatduus  defloratus  L.  von 
Jaoobi  an  der  WiUrabbuig  hei  Hainrode  gefunden);  VI,  6;  X,  10;  XII,  5;  —  Siehs> 
feld:  VIII,  8.  —  Kcuperbecken  eiu.sohIie&Iieh  eines  Teiles  der  Südlichen  ümiandmig: 
I,  15,  19;  II,  II  (ausführliche  Angaben  von  Reineoke  über  das  Vorkommen  von 


'  Von  Aug.  Schulz  (Enrw  i- Ivl  m^r^cri-schicbto  «ler  phanerogamen  PfIan;:ondHcke 
Mittelouropas  usw.,  1899,  S.  31>5;  tu  dieser  Gegend  auch  auf  der  Mouraburg  und  der 
Wendenburg  gefunden. 
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Ifelic»  picta  C.  Koch  im  Steigerwalde  bei  Erfurt),  12,  13,  15;  lU/lV,  24  —  26  (ein- 
gehende Angaben  von  Reinecke  über  dip  Art  «ies  Vorkommens  von  .Tnnrn«?  sphHro- 
carpus  N.  a.  E.  bei  Erfurt),  27  —  28  (MitteUungeu  von  Kudülpb  üb^r  die  Vurnicbtung 
der  Veroniua  spuria  L.  am  Kaffbei-ge  bei  Wanderaleben),  28,  29 \  Y,  6  (Ceteraoh 
ofliciiiainm  WilUL  von  Reined»  nanraift  Bhod*  Im  Brfmt  gefimdMi);  VI,  8«  4,  ft, 
6,  11;  Vn,  4,  6;  TDI,  8;  IX,  8—6  (ansfüluliolM  Äiogihtm.  tou  Bauwob»  iib4  te- 
«onders  Rudolph  über  die  Advontivflora  von  Erfurt);  X,  3.  9.  10.  10—11  (Angaben 
in»  Budolpb  üHer  dio  A'h»>ntivflura  von  Erfurt),  11,  12,  13;  XI,  7,  8.  16—17 
(Aagftbon  von  Kmiolph  übor  dii'  Ailv.-ntivflora  von  Erfurt),  20,  21  (Cntdinm  venosnm 
Koch  vua  iieiuccko  bei  Alperstedt  gefunden);  XII,  4,  12;  XIIipClV,  114,  120  (An- 
gaben Tm  Beitteoke  über  di«  AdventiirfloA  von  Eifnrt),  188.  —  Hamotbeig«  bei 
Noidluramn  nnd  Umgegend  von  NordhaoBen  überbmpt:  I,  9 — 10  (ViBoam  albun  L. 
von  Lutze  boi  Crimderodc  auf  Kosa  dumotorum  Thuill.  gefunden),  14;  II,  16| 
ni  IV,  26,  27;  V,  6,  7;  IX,  3;  X,  3;  XI,  10.  —  Harzvorborge  bei  San/^rorLatison : 
X,  2,  3;  XII,  1.  —  Harz:  V,  6,  9:  V!I,  8.  —  Mansf eider  Hügellaml  und  (i.jiend 
von  Hallo:  XII,  17.  —  G^end  von  Barby;  VIII,  8.  —  Oegond  von  Bitu-rfold: 
12,  7;  Zt  11.  —  Gegend  Ton  Delitisob:  UI/IV,  22,  23;  IX,  7;  XI,  8»  —  Oegand 
von  Ufililbefg  a.  SIbe:  VI,  II,  12  (Gage»  bohemica  Sohultes  von  Biedtoke  gefunden) ; 
EL,  7:  X,  11.  —  Schraden  bei  Etoterwordn:  IX,  7.  8. 

Von  dt^n  Mitteilungen  übpr  oinzelne  kritische  Formen  kommen  für  unser 
Vor<'iiisn;.'bit't  l>.'si.nd(">r^  r\'u-  vnn  Haufsknecht  (XII,  17  — 18;  vgl.  femer  Xlll  XIV, 
"27  ,  28,  Anmerkung  1)  über  Muscari  tenuiflorura  Tausch  in  Betracht  ilaufskuecht 
glaubt  dieee  Fonn  in  svei  Formen,  M.  Kuppianiim  und  M.  Kmafhiennm,  spalten  m 
können,  von  denen  die  eietere  in  den  Kalkgebieten  Uittelthüringens  verbreitet  eein, 
die  ]•  t/.f<'ro  diigegon  in  dem  Kicselgobieto  >*  ^  „  an  den  östlichen  Orenxen  Thüringens*^ 
im  (J<  l)i<'t'»  d.  r  Flnra  von  Tfallo  und  im  Mansfi'ldiM-hr'n  vorkommen  soll.  Wie  an 
andt  n'r  StL-lb-  '  ;,'>'2eigt  wii-d,  stellt  offensichtlich  H;\ufsk nichts  M.  Knauthianum  nichts 
als  un  Knositenzuätando  eingelegtes  M.  tcnuiflorum  Tausch,  dessen  Fruchtknoten 
■ich  in  der  Preaae  snr  Fracht  entwiol»lt  haben,  Hanbkneebti  M.  Bappianom  da- 
gegen H.  tenoillonun  Tanech  in  blftbendem  Zustande  dar.  Wfist 

24.  Hanf^knecht,  C.  Über  einige  Polygalaarten.  (Mitteilungen  des  thürin- 
gisch.  n  iHitani.schen  Vereins,  Neue  Folge,  I.  Heft,  1891,  S.  3.5  —  43.) 

S.  35  — 42  werden  dio  gemoinliin  xuiter  die  „Polygala  amara  L."  subsumierten 
Formen,  die  Terf.  als  „allmählioh  In  einander  tlbeigehende  Lokalraesen**  betrachtet, 
— '  som  groIlMm  Teile  anf  Grund  von  Material  ans  unserem  Yereinsgebiete  —  einer 
kritischen  Erörterong  unterzogen,  die  namentlich  eine  AnlUftning  der  überaus  ver- 
wirrten Nomenklator  dieser  Formen  bezweckt  Wüst. 

25.  SagetsMf  B.  Floristtsches  ans  den  Zentralkarpathen  und  ans  dem 
hercynisohen  Gebiete.  (Mtttetlangen  des  thüringischen  botamschen  Vereins, 
Nene  Felge,  IL  Heft,  1898,  S.  28—87.) 


*  Ein  grofser  Teil  der  Fundorte  von  M.  tenuiflorum  Tausch  (Knauthianum 
Haofskn.)  in  d«'r  HtM:«  ri  1  \>>n  Halle  liegt  !it  auf  „ Kieselböden sondern  auf  stark 
kalkhaltigen  Zech-steiu - .  Diluvial-  usw.  H<>d»  ii. 

•  Eitting,  Schulz  und  Wust.  Verhaudluugeu  des  botanischen  Ven^ins  der 
FlOVins  Brandenburg,  43.  Jahrgang,  1901,  S.  41,  42,  Anmerkung  3. 
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Verf.  behandelt  mehr  oder  wunigr-r  emguheod  foliretide  ^iiwächfio  atts  dem 
V6reinsgebit>tt':  Viola  äilvatica  Fr.  var.  albiflora,  nov.  var.  (^wischen  Pfurtii  uud 
Altenlmrg),  Bidens  oenun»  L,  w.  nataas  Obwald  et  Sagorski  (\m  Ellrich),  Fonnfln 
der  Garlina  acanJis  L.  (G^end  toh  Nanmlnug  und  ÜdEartsbezga),  Menfba  nemonwa'W. 
(Thüriugen  und  Harzgobiet),  Bnuiella  vtolacea  Opiz  (—  B.  alba  Pall.  x  vulgaris  L 
bei  Xorilliimscn),  Rubus  mruTfiiihyllus  Who.  et  N.  (iibt-rhalb  des  dritte rsitrcs  l:>oi 
Kösen),  Hieracium  Bnictcruin  Fnes  (Bnx'kc^npijifrl).  Frmer  giebt  Verf.  eine — statt- 
liche —  Liste  derjenigen  Uewäcbbe,  vyn  denen  von  ihm  bisher  in  der  Naumbui]ger 
Gegend  „wdMlübeude  Formen*^  beobachtet  worden.  Die  Angabe  Ton  Boibaci,  dafe 
Ytola  alba  Beas,  im  Mnaohelkalkgebiele  Ibftnngena  yerbreitet  aei,  dfirfte  nach  dem 
Yerf.  auf  einer  Yerwechselnng  mit  der  WMlIiblnhenden  Foim  von  V.  odorata  L. 
beruhen.  Wäst 

26.  SnfOnkl,  E.    Floristische  Mitteilung  ri  aus  dem  hercynischen  und 
dem  sudetokarpathischen  Gebiete.    (Ebd.  I U/1  V.  Heft,  1893,  S.  41» -57.) 

hl  ilKM  in  \ufsaf7,e  werden  Fuiidoiie  einer  Keihe  von  Augiospenni'n .  b'-^onden» 
von  Aiigviiuiigi  M  d'-r  kritischen  Genera  VioLi,  Hieraeiiun  und  Rosa.  >i»vvie  u.  a,  voq 
Melica  picta  C.  Koch  aus  der  Nauiuburger  Gegend  erwähnt  Das  liieracium  sub- 
caesium  von  SteigerthaJ  bei  Noidhausen  vird  für  typisches  H.  sabcaesiam  Fr.,  vöU^ 
übereinstimmend  mit  dem  Tom  Basalte  der  Iddnen  Schneegmbe  im  ffieaengebii]ge 
erirlärt  Wüst 

27.  HaaJhloaeeht,  C.  Pflanzengeschichtliehe,  systematische  und  floris> 

ti.sche  Besprechungen  und  Beiträge.  (Ebd.,  II.  lieft,  1802,  8.45—67.) 
pi  r  vorliegende  Aufsatz  enthält  sehr  hetero^T'  ii"  Mitteilungen,  von  denen  die 
über  Prunus  chaniaecerasus  Jacq.  {9-.  50 — 52),  ubiT  P.  »vimn  L.  >'  C  msiis  I- 
(S.  52),  über  das  Vorkünimeu  von  Uhaiturus  MarruLuahtnuu  Rchb.  bei  Neu-i(akoc2y 
bei  Halle  (S.  66),  über  WiesengewKohse  bei  Zöschen  (S.  65)  nnd  über  das  Intümlicfae 
der  Behauptung,  dab  bei  Erfurt  Cardamine  amara  L.  nivd  Yeronica  Beccabunga  L. 
gebaut  werden,  Teile  unseres  Gebietes  betreffen.  Wüst 


28.  Toepfer,  H.    Phünologische  Beobachtungen  in  Thüringen.  1900. 
(20.  Jahr.)  (&  oben  S.  69—73.) 

29.  Gerbing,  L.  Die  Eiben  des  Ringganea  und  des  Eichsfeldea.  (S.  oben 
S.  66-^69.) 

30.  Snforskl,  E,    Kui  lirasia  Petrii  (E.  nemorosa  Pers.  X  stricta  Host)  Qor. 

hybr.    (Deutsche  botjmische  Monatsschrift,  .lahrgang  XV,  1897,  S.  11  —  12.) 
Der  hn  Titel  genannte  neue  Ba&tard  wurde  in  der  Qegend  von  Pforta  und 
Kosen  gefunden.  "Wüst. 

31.  Sagorski,  E.   Neue  deutsche  Hieracien.   (Ebd.,  8.  137—138,  201-202, 
313—314.) 

Aus  unserem  Vereius^ebiete:  liieracium  Thuringorum  nov.  form.,  H.  silva- 
ticum  L.  nahe  verwandt,  im  ganzen  Husobelkallcgebtete  üiüringens.  Wust 

32.  Sagorski,  E.  Ein  neuer  Woidenbastard.   (Ebd.,  S.  314  — 315.) 

Salix  aurita  L.  x  laurina  Smith  (»  Sehatsii)  nov.  hybr.  am  Ufer  der  UeiD« 
Saale  zwischen  Herta  und  Naumbni^  gefunden.  Wüst 
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33.  Latne,  G.   Zur  Geschichte  und  Kultur  der  l^iutbuchen.  (Mitteilungen 
de«  Ulüringischen  botanlüchen  Yereius,  Neue  Folge,  II.  Heft,  1892,  S.  28— 33.) 

Terf.  berichtet  auf  Gnind  der  vorli^ndeu  Litteratur  sowie  eigener  Wahr- 
nöhinttngeii  über  die  Geschichte  und  die  Kultur  der  Blutbaohe,  besonders  in  der 

Unterherrsc-baft  Scbwai-zbuig-BondershanseD,  wo  im  ObeniHerschen  Forste  auf  der 

Hainleito  eine  jetzt  schätzungsweise  200  Jalire  alte  spontane  Blutbuche  steht,  von 
der  mindestens  ein  gi-ofser  Teil  der  kultivirrton  Blutbuchen  nii  lit  mir  Deutschlands, 
sondern  der  ganzen  Erde  abstammt.  Er  erurteit  u.  a.  auch  tiie  im  8<>ndershäu.sischeii 
gemachten  ErfabruDgen  über  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Blutbuohe  die  für 
sie  beseiehnende  Blattfilrbung  vererbt  Wüst. 


4.  Nord-Thtlringea  und  Süd- Harz. 

34.  Ofewald,  L.  Beiträge  zur  Flora  von  Nord-Thüringen.  (Älittoilungeu  des 
thürin^nschen  botanischen  Vereins,  Neue  Folge,  III/IV.  Heft,  1893,  S.  57  — 59.) 

35.  Ofswald,  L.  Beitrag«  zur  Flora  de»  Harzes  und  Nord-Thüringens. 
(Ebd,  V.  lieft,  1893,  S.  19  —  20.) 

3C.  Ofswald,  L.  Beitrage  zur  Flora  Nurd-Tliüriugenä  und  des  Harzes. 
(Ebd.,  VII.  Heft.  1R95,  S.  23—25.) 

37.  Oftivald,  L,  und  Quelle,  F.  B<  itrage  zur  Flora  des  Harzes  und  Nord- 
Thüiingi-ns.    (Ebd.,  IX.  Heft,  ISUG,  S.  29— 31.) 

Die  aufgezählten  Arbeiten  stellen  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Flora  der  Tnigegend  von  Nordhausen  und  Rngrenzender  Teile  des  SUdhanses,  sowie 
der  im  Süden  an  den  Hans  angrenzender  Teile  von  Thüringen  dar. 

Pflanzengeographisch  wichtig  ist  vor  allem  die  Auffindung  einig»'r  im  süd- 
licheren und  östlicheren  Deutschlan»!  weiter  viMiin-itetcr  Gewächse,  die  bi.sher  nii  lit 
nördlich  oder  nordwestlich  vom  Ostranur  i\r>  Wav/.cs,  vom  Mansfeldischen,  v(»n  der 
Gegend  der  unteren  Unstmt  und  vom  Kiflbiiusergcliirge  gefunden  worden  waren, 
im  Südharze,  so  Tencrium  montanum  L.  am  alten  Stolbeig,  Oxytix)})is  piloaa  D.  C. 
ebenda  und  Lactuca  quercina  L.  „bei  Sangeihausen ferner  der  Nachweis,  daAi 
eine  Reihe  ihnlich  verbreiteter,  aber  für  die  Gegend  von  Nordhausen  Itorcits  nach- 
gew!<»soner  Pflanzen  axif  der  Gipszone  d'  S  Sü-Hiarzes  weiter  nach  Osten  verbn  it.  t 
sind,  A'inriis  vi  inalis  T^. .  Anemone  .silvestris  L.,  Anthericus  IJIi;igo  L.,  (Jn  ljis 
purpurea  liudt».  und  SIjiju  i  LiiuataL.,  alle  bei  (Juesteuberg  beobachtet  Ferner  seien 
noch  folgende  pflanzengeogj-nphiscli  interessantere  Fiinde  hervoigeboben:  Tbaliotrum 
minus  L.  zwischen  Ellrich  und  Walkenried  (für  den  Südhars  neu),  Arabis  pauciflora 
Grinini  s|>.  Bleicln  rude,  Gyps^pliiln  f:tsti(pata L. ,  Alsine  voina  L.  i<\K  auf  Kupfer- 
schicf<  ih;iM-  ii  bei  Mulinm^pn .  Acbyrophus  mftculatus  L.  sp.  am  Ilinini' 11"  iri'  bei 
■Woffleben  und  Armeria  Ih  lli  iii  Wallr.  im  Südharzo.  Auch  von  Wasserpflanzen 
werden  eiiüge  für  den  lim/,  neue  Arten  angegeben. 

Kritischen  Fonuengruiipen,  Yariet&ten  und  Bastarden  ist  viel  Aufmerksamkeit 
gewidmet  Auch  über  eingeschleppte  und  verwilderte  Gewichse  fhidet  sidi  eine 
Seihe  von  Angaben.  Wüst 

38.  TM^Uf  W.  Florisiisches  aus  der  Umgebung  von  Sangerhansen  am 
Harz.  I,  IL  (Deutsche  boten.  Homutsschrift,  XIV.  Jahi^ang,  1896,  S.  21  -24, 
XY.  Jahrgang,  1897,  S.  84—66.) 
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38.  Becker,  W.  Florifstisrhfs  aus  der  Umgegend  von  Sanjerluiuspn  am 
Harz,  uebst  einigen  Angaben  zur  Flora  Nord-Thüringens  und  des 
Südharzes.  III.    (Ebd..  XVI.  Jahrgang,  1898,  S.  66  — 68.) 

40.  Becker,  W.  Zur  Flora  Nord-Thüringens  und  des  Süd-Phirzeh.  (Mit- 
teilungen des  thüringischen  botanischen  Vereins,  Neue  Folge,  XI.  Heft,  1897, 


41.  H(  (  ker,  W.  Floristische  und  septematische  Beitrage  zur  Flora  Nora- 
liuiriagens  und  des  Südharzes.  (Allgemeine  botanische  Zeitschrift,  heraus- 
geipeben  von  A.  Kneucker,  Jahrgang  1839,  &  122<->a24.) 

In  dem  1.  Teile  -von  Nr.  38  eriialten  wir  die  ersten  ansffihiliolieren  Angaben 
über  die  Hora  der  nlheren  ümgebung  Ton  Sangerhaneen,  eines  floriatisch  bisher  sehr 

vomachlässigten  Gebietes,  aus  dem  nur  vereinzelte  Angaben  (von  Wallroth,  Hampe, 
Gareke,  I/'ljiiifr.  Ofswalrt.  P^try  u.  a.)  in  der  Litt<  nitar  vorlagen.  Vi^rf.  zählt  di^ 
von  ihm  uufgelundenen  Fundorte  nach  „pÜaazi'ngontjraphischon  *  (iesichti^punkten 
(an  engsten  Anschlüsse  au  Petiy»  Vegutation$vcrhiütnis.se  des  Kifihauäer  Gebirgen 
(Halle,  1899,  vgt  diesen  Litt-Ber.  f.  1891,  S.  177—180)  aal  In  den  weiteren  oben 
nasführten  Veröffentlichungen,  die  im  wesentlichen  ebenfdls  die  nihere  ümgeboDg 
▼on  Sangerhausen  betreffen,  zälilt  er  seine  Funde  in  systematischer  Anordnong  ant 

In  (if'M  auff^'i'führt'-ii  Ar>H.it,'n,  ln'sonders  in  Nr.  38,  wird  auch  eine  R»Mlie 
von  Fundorten  vun  iifhuizongeograpin.schem  Interesse  aufgezählt,  so  z.  B.  von  Ane- 
mone silvcstris  L.,  Aisinc  vema  L.  sp.,  Potentilla  arenaria  Borkh.  (die  neuen  Fund- 
orte liegen  in  der  Kordwes^r^ise  der  Fona  nnd  ▼ennitteki  awisohen  dem  oetficfaee 
Hanurande  nnd  der  Geg^  von  Nordhanaen),  Vibonram  Lantana  L.  (daa  Vorkonunea 
bei  Sang('rhausen  —  spezielle  Fundorte  sind  leider  ttitdlt  angegeben  —  liegt  in  der 
Norflns^tgn'nzp  flns  Verbreitungsgebietes  der  Foi-ni  nnd  vermittelt  ?:wisohen  ilem 
Kiffli.iu  .-r  Gehiig"  und  Allstedt),  Aster  Ara«■!lll-^  L. ,  Lactuca  qaerciua  L.,  Oruhts 
.siuubueiiia  L.,  0.  purpurca  Huds.,  0.  tridentata  »Scop. 

Die  zeitlich  später  fallenden  der  sa%ezählten  Arbeiten,  namentfidi  die  letzte, 
föhren  besonders  Fundorte  toq  Yarietäten  — >  darunter  nicht  wenige  vom  TerL  nea 
au(gestelU !  —  von  meist  zum  mindesten  höchst  zw(>ifelha{tem  Werte  auf. 

Zu  mifsbilliirf  n  ist  das  vom  Verf.  öfters  beliebte  Verfahren,  in  d  r  Litt,  rator 
bereits  i>nvähnte  Fundorte  ohne  QueUenaogabe.  unter  seinen  neuen  Fundortsangalvea 
mit  aufzuführen.  Wüst 

42.  fffist,  E.  Zur  Flora  dor  Gegend  von  Sangerhausen.  (Dentsdie  bota- 
nische Monatsschrift,  XIV.  .lahrgang,  1896,  S.  90  —  92.) 

Verf.  teilt  eine  Anzahl  von  ihm  und  von  Aug.  Schulz  anffr'  fLinii-'uer  neuer 
Fundorte  minder  verhr«^iteter  Gewäfh^e  aus  diT  l'nip^jjend  vom  San^'i  rliariseu,  be- 
sonders aus  d«  u  liaixvorbergeu  zwiscben  yuestenberg  und  fc>angerhau.seu  mit. 

Pfliuizengoographisoh  wichtig  ist  besonders  die  Anffindung  von  Linla  ger* 
mantca  L.  bei  Sangerhansen,  einem  Fundorte  dieser  POanze,  der  in  der  NordgteDse 
derselben  z^i  1 1,.  n  den  Fundorten  am  üsthurze  und  im  Maosteldischen  einerseits 
und  denen  im  Kiffhäuser  Gebii-^e  anderers.'its  vermittelt;  femer  der  Narliwr  is,  dat 
eine  Anzahl  von  im  südlicheren  und  östlicheren  Dotitsnhland  weiter  v-  rbreitet^n 
Arten,  welche  bislang  nicht  nörtUich  oder  nonlwestlith  vom  Manafeldiacben,  der 
Gegend  der  nnteren  IJnstrut  nnd  dem  Kiffhäuser  Gebirge,  wohl  aber  in  der  Um- 
gebung von  Nordhansen  gefnndra  waren,  sich  in  den  Hanvorbeigen  Oatii^A  tob  der 
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Nordhäuser  Gegend  und  zwar  besonders  in  der  Oipszonp  zwischen  Questenberg  und 
M*'hrungen,  deren  Flora  bislang  so  i^nt  wie  unbekannt  war,  finden .  «50  Anemone 
Kiivestris  L.,  Adonis  vernalis  L  .,  £r\>iniiini  virgutura  Roth,  Aly^öuiu  moutanum  L., 
HeUantiiemiim  Fuduiu  L.,  GjpHctpbüa  fu8tigiata  L.,  Gonma  mas  L.,  Stipa  capiUata  L. 
und  Sederia  ooenÜM  Ard.  Snrihnt  sei  noch  ein  netter  Tondort  der  von  Ol^wald 
(vgl.  oben  Nr,  34  —37)  merst  in  den  südlichen  Harzvorbergen  („bei  Sangerhtnsen**) 
aufgefund''n»u  Lartncn  f]n'»rf  inri  T..  Ii  i  Kofüla  und  ein  neuer  Fundort  des  bislang  am 
Siidharze  nur  —  vim  Ofswald  —  zwischen  Ellrich  nnd  Walkenried  gefundenen 
Thahctrum  minus  L.  bei  Hainn>de.  Die  für  die  UalUeu  des  Kupforschieferbergbaues 
80  Imseidinendea  Formen  Silene  vulgaris  Mnch.  f.  angustilolia  Koch,  Alsine  vema 
L  «p.  und  Amexia  Hellem  Wallr.  —  letstere  mit  Unredit  als  A.  vdfaris  WiUd. 
Iiexeichaet  — >  werden  von  Halden  de«  Oonnathales  angegeben.  Wüst 

43.  Timm,  CT.  Vier  Wochen  in  Steigerthal  am  Harz.  (Deutsche  botanische 
Monatseolixift,  XIV.  Jahrgang,  1896  ,  8.105— 173.) 

Der  'vorliegende  Anftati  entlilU  flonetisch  nidits  Neues  von  Belang.   Er  giebt 
aber  ein  zntrelfendes  nnd  anadianlichee  Bild  der  Pflanzendeclce  dos  alten  Stoibeigs 

in  Gestalt  einer  ansprechenden  und  öfters  bomorvollen  Schilderung  der  Exkursionen 
des  Verf.,  di'*  in  jeilcin,  der  —  wie  Ref.  —  selbst  die  landsdiaftü.  h  idionsr»  >:rhnno 
wie  pflan2eni,'eof,'raiilusrh  iutere^saiite  G^end  boUaisiereud  durchstreift  hat,  an- 
genehme Eriniieraiit:<Mi  wach  rufen  wird.  Wüst. 

44.  Becker,  W.  Bi-merkungen  zu  den  l  ie  oxsiccatao.  (Deutsdie  bota- 
nische Monatsschrift.  XVIU.  Jahrgani:.  lidMi.  S.  78  — 80.  lOli— III.) 

In  diesen  „ Benu'rkuii^r«ur*  werden  auch  einige  VpiI  hfiifonnen  und  -jixstnrde 
aus  den  llarzv(*rbergen  der  Gegend  von  Saugerhauson  erwähnt  und  z.  T.  besciirieben. 

Wüat 

5.  Tleflnd. 

45.  Asebenon,  P«  nnd  Oifllner,  P«  Flera  des  nordoatdentaohen  Flach- 
landes (aufser  Oatpreufaen).  Berlin  1896.  Znnnd675S. 

Daa  vorliegende  Bnch  stellt  ^ne  vollatindig  nmgearbeitete  nnd  hinsichtlioli 

ihres  Gebietes  sehr  enveiterte  /.writo  Auflage  von  Aschersons  bckanntn-  FlMia  der 
Provinz  Rrandcnlmrg  (I.  Abteilung,  Berlin  1864)  dar.  Das  in  demselben  behandelte 
Gebiet  umfaTst  auch  einen  nicht  unbedeutenden  Teil  unseres  Verein.sgebiete«.  im 
wesientlichen  den  Flaehlandsanteil  desselben.  Aus  unserem  Gebiete  bringt  das  Buch 
mar  verbültnismälsig  wenige  bisher  onTeröffentlidite  Fandortsangaben.  Wlhrend  die 
Terbreitnngsangaben  in  Aadiecwne  Flora  der  Provinz  Brandenlraiir  Uostn:  von  ToU' 
ständigkeit  und  Gemraigkeit  waren,  sind  die  Vorbreitungsangaben  in  Aschetson  nnd 
Gräbners  Flora  des  nordostdeutschen  Flachlandes  ni.  i^t  r.n  kurz  gehalten,  um  eiii'^n 
voll^tiindipen  ujid  anschaulichen  Überblick  über  die  V.  il  n  itung  der  einzelnen  Formen 
zu  gcwtihrun  und  erwockon  aufserdem  leider  nur  zu  häufig  den  Anschein  von  Voll- 
stündigkoit,  wo  sie  nicht  vollständig  sind.  Wüst 

46.  Asehcrson,  F.  Übersicht  neuer  berw.  neu  vpröffentli.>hter  wir litifrer 
Funde  van  rrffnf^pflanze  u  1  Farn-  und  Blutenpflanzen)  des  Verein.H- 
gebietes  aus  dem  .fahre  1897.  (Verhandlungcu  des  Botanischen  Vereins  der 
FMvins  BrandenlmTg,  4a  Jahrgang,  1898,  &  53— 61.) 
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47.  Asdiei-üou,  P.   Dasselbe  aus  dem  Jahre  1896.  (Ebd.,  41.  Jahxgaog,  18^, 

S.  219  — 236 ) 

48.  Aseherson,  P.  Dasselbe  aus  dum  Jahre  1899.   (Ebd.,  42.  Jahrgang,  1900^ 

S.  284  —  294.) 

Judur,  der  schuu  genötigt  wai',  aich  über  die  YerbreitUDg  eiuzebter  Gewdchäe 
zu  untenichten,  weib,  irie  seitiaubend  das  bei  der  anfiteiordenilicheii  Zer^ilittenug 
der  floristisdieit  litteraiar  ist,  und  wird  es  daher  mit  gro&er  Freude  begrfifeen,  dab 

Aschei-son  fortab  je(l»!s  Jahr  in  den  t-rwäbnlen  Verhandlungen*'  «I!"  ui  I.tigoren 
Funde  Yt>n  (Je/üfspflanzcn  aus  dem  Gebiete  des  botanischen  Vereins  der  Pr«Aiuz 
Rrandonburir.  das  einen  Teil  unsere-  Vf  r»'insg(diietei)  —  im  wescutli<  hen  den  Flach- 
land.santeii  üe.'-selbeu  —  mit  unifafst,  zu.s:unmeuHtelleu  wird  und  wird  nur  bedauern, 
dafil  derartige  ZusammeDStellungen  nicht  in  allen  Gebieten  TerSfienÜicht  werd«i  xmd 
zwar  um  so  mehr,  als  die  Ton  Tb.  Schübe  heran^egebenen  Beridite  der  KonuniBsian 
für  die  Flora  von  Deutscbland  (Beriobto  der  deutschen  botanischen  Gesellscliaft, 
17.  Jahrg.,  1899,  S.  (1)  — (158)  [fiir  1892  —  1895]  und  18,  Jahig.,  UOO,  8.(1)— (142) 
[für  1896—1898])  gänzlich  unzureiohi  iid  sind. 

Drui  Zubammenbtt'Uungen  A.seiiersons  Jiegen  bereits  vor.  An  der  Spitze  der- 
salb^  ist  die  darin  verwertete  IJtteratur  zi^ammengestellt,  dann  folgt  die  sy$t^ 
matisdi  geordnete  Anfxäblting  der  Fundorte,  in  der  lur  das  Gebiet  neue  Art^  durdt 
Fettdi-uck  und  eingeschleppte  oder  verwilderte  Gewächse  dnrch  Kuisivdmck  gekeon» 
zeichnet  sind.  "WAst. 

49.  Egfm*  Über  die  Hatdenllora  der  Grafschaft  Mansfeld.  (Allgemeine 
botan.  Zeitschnft,  herausgegeben  von  A.  Enencker,  Jahigang  1896,  8, 139—141, 

153-155.) 

Nach  einer  Einlfitung  üb«.'r  die  von  dem  Kupferschieferbergbau  herrührenden 
Halden  der  Grnf-f  liaft  Mansfeld  im  allgemeinen  giebt  Verf.  Jjsten  aller  Pflan^'-nartoB. 
„die  vom  Erhcheiiicn  der  ersten  Pflanze  bis  zum  Siiätsommer  auf  den  fcHiiliM.ken- 
balden  bei  Etslc)>en  und  in  weiterer  Umgebung  blühend  gefunden  wurden 'S  geordnet 
nach  den  Tagen  der  Exkursionen  des  Verf.  Der  Aufsatz  bietet  weder  etwas  Keaes 
von  Behmg  noch  einen  vollständigen  Überblick  iiber  das  bis  jetzt  über  die  Kansfelder 
JBaldenflora  bekannt  gewordene.  Die  nächst  Alsine  verua  L.  sp.  interessantej-t^a 
Rnfri'^"^pcrmrn  (n  %\ ürh-c  der  Mansfelder  Ilaldfn .  Silene  vulgaris  Much.  sp.  var.  an- 
gu^rtiltiliit  Ivo»  Ii  und  Aimeria  llallerii  "Walli'.  werden  nicht,  beas.  als  „Sücne  influt*- 
und  ,, Armeria  vulgari.s"  envähnt.  "W'ü.st 

50.  Fittinir,  II.,  Schulz,  A.  und  Wllst,  E.  Nachtrag  zu  August  Gar«  kos 
Flora  von  Halle.  Herausgegeben  von  Ewald  Wüst.  (Schlulii.)  (Verhandlungen 
des  Botanischen  Tereins  der  Provinz  Brandenburg,  43.  Jahrgang,  1901« 
8. 34—53.) 

Über  den  ersten,  grör-icren  Teil  <li'M  i  it  i-t  in  di-  f-ein  Litt.-Ber.  f.  1899, 
Nr.  40.  S*.  i:?3,  134'  referiert  worden.  Der  die  Arbeit  ab'-rlilii  Ispnde,  jetzt  vor- 
liegend- /writn  Teil  l*ehandelt  auf  S.  34  — 49  dio  Arten  der  Gattungen  Amsmutus 
bis  Pteridima  in  der  in  Garckes  Flora  von  Halle  gegebenen  Anordnung  und  j,'icl>t 
sodann  auf  8.  60 — 53  „Berichtigungen  und  ZusKtze  zum  ersten  Teile  des  Nachtrag''. 
  Wust 

'  Hier  mufe  es  im  Titel  der  Arbelt  heilten:  (Vetfaandltuigsn  des  Botanischen 
Tereins  der  Provinz  Brandenbmig,  41.  Jahifang,  1899,  S.  118>-166.). 
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51.  Sbehaek«,  H.  Zar  Flora  von  Smndersleben  und  0ier8le1>en.  (Deutsche 
botantflche  Honaiaschnft,  XL  Jahrgang,  1893«  8. 17—10.) 

52.  ZMlHMk«9  n*  Zur  Flora  von  Heolilingen  and  Sandersleben.  (Ebd.;  n., 
Xn  Jahrg.,  1894,  8.82—85;  IH,  XIII.  Jahrg.,  1893,  8.  154-156,  166-169; 
IV,  XIV.  Jahrg..  !890,  S.  136-138;  V,  XV.  Jahrg.,  1897,  8.  324—327, 
XVL  Jahrg.,  1898,  S.  25-  27.) 

53.  ZMhMke,  B.  Zar  Flora  von  Bernbnrg.  Tl.  (Bbd.,  XVII.  Jahrgang,  1800, 
8.  28—24,  52—54,  84—86.) 

54.  ZBeteeke,  H.  Beitrige  aar  Flora  Anhaliina.*  VII.  (Ebd.,  XVUl.  Jahrg., 
1000,  8. 20—22,  80—83,  107—100.) 

In  den  hier  an^exählten  Arbeiten  liefert  der  Verf.  neben  Ton  ihm  fort- 
hasSeoA  munmerierle  jXhriiche  Berichte  über  die  Srgebniase  seiner  floristischen  Ex- 
IraraioDen  in  <'inem  Oehiote,  welches  sich  von  der  N  rdcstncke  des  Harzes,  von 
Alt«^ro'1<>.  Harkerode,  WaHie^k  und  Wiodenil«Mlt.  an  ülx  r  di-'  (iegenden  von  Sanders- 
k'l'eu,  Ascherslehen,  Gior.-t-dt.  HeokHngen,  Comiem,  liothenburg,  Bernhurg  und 
Kothen  bis  iu  die  liIlbenicdei  üDg  bei  Aken  hinzieht  und  bis  auf  seine  südwt^Ktlichsten 
Teile  in  das  Bereich  von  Bdineiders  Flora  von  Magdebati^  ftlli  Den  systemaliach 
geordneten  Aofzihlungen  der  gefandenen  Pflanzen  nebst  ihren  Fundorten  gehen  mit» 
nnter  — .  besonders  ira  III.  Berichte  —  Erörterungen  über  Veränderungen  voraus, 
die  in  der  Fl^ru  des  behandelten  Geln'^fns  durch  Veränd»  niTi«^  von  rittli(  bk»»itf'n 
(besonders  in  il  r  t^mgegend  von  Heekliugen,  wo  der  pfiaju«  lut  iciu!  Uchsr-nberg 
umgeackort  iist  uud  in  der  (iegend  zwischen  diesem  Orte  und  Aschersleben,  wo  die 
frnher  voihandenen  Teiche,  an  denen  u.  a.  Sciipus  snpinus  L.  wachs,  nicht  mehr 
▼orfaanden  nnd),  Bänaehloppnng  fremder  Gewächse  nsw.  stattgefunden  haben. 

Die  Arl>eiten  des  Verf.  steDot  einen  wertvollen  Beitrag  sor  Kenntnis  der 
Verbreitung  der  Angiospermen,  Gymnospermen  uud  Pteridophyten  in  dem  b-  Ii;iii'U>Iten 
Cnibieto  dar.  Vnn  »»inor  ni<lit  nnHodeut«'ndon  Zahl  von  Mtenoren  oder  pflanzen- 
ge<»graphis«  h  interessanteren  Uewäch-sen  werden  neue  Fundorte  mitgeteilt,  so  —  von 
ziüüreicheu  Halophyten  abgesehen  —  s.  B.  von  Hippocrepis  comosa  L.,  Astragalus 
exsc<q»as  L.  (bei  Kldn-Schiflrstedt  unfern  Aschersleben),  Seseli  Hippomarathnun  L. 
(mehrere  Pundorte  in  der  Gegend  von  Asch«>rslcben,  GiersIcben,  Sanderslel)en  usw.), 
T.  ictuca  qucrcina  L.  (zwei  Fundorte  bei  Bemburg),  Ophr^•^4  musiifera  Huds.  (mehrere 
Fimd  'rte  in  Wäldern  der  FH^^nf^,  Gnu^i^a  srjxatiü«  Koch,  G.  bohemica  St  hult..  .Vndro- 
poguu  Ischaemum  L.  usw.  Besonden*  zu  erwähnen  sind  au£serdem  noch  Augal)en 
über  HubuKformcu  dos  Gebietes  uud  Nasturtiuroformen  besonders  der  Elbeniederung 
bei  Aken,  kritischen  Formen,  bei  deren  Bestimmung  der  Verf.  von  0.  Haab  bezw. 
Xorr  nntersttttxt  wnrde. 

Zu  inirsl)illiL,n*n  ist  der  tim.stand,  dafs  der  Verf.  bei  zahlreichen  von  ihm 
gpmachffn  Angaben,  die  si'  Ii  .--•"•hon  in  fli'r  Litti  nitur  —  und  zwixr  ?.mii<'i<^t  rn<  )\t 
etwa  in  s(>It<-'n'»n  r»d*»r  schwer  erreichbaren  Schriften,  sondern  m  den  landlaufiM^ten 
Floren  und  Z»."it.Hchnften  —  fanden,  keine  Quelle  angegeben  hat,  "Wüst. 


'  Der  Titel  „Beiträge  zur  Flora  Anhaltina"  mufs  als  unpa-ssend  bezeichnet 
'werden,  da  Verf.  wr  ite  Ptr^^'  V^n  preufsi.schen  Gebietes  (z.  B.  im  Saaletliale  bis  Dobia 
aofwärtb)  mit  in  da.s  Bereicli  seiner  Veroffentiichungen  gezogen  hat. 
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55.  Feld,  J.  l<«achtrag  zum  „Naclitrag  zur  Schueiderscben  Flora  von 
Magdeburg».  (Pentsche  InlaDilclis  Mowrfwcihfift^  XVIL  Jahiigaiig,  1899, 
8.  89— 4a) 

Teif.  pebt  «ine  systenmtiach  geordnete  AnfiKhhmg  einer  Beihe  neuer  Fimd- 
orte  von  —  z.T.  mimler  vorbratteten  —  Angioepemun  und  Pteridopbyten  ne  <ktt 

Gebiete  von  Schneiders  Flora  von  M:igdeburg,  zumeist  aus  der  Grgi  ii<I  vnn  Nen- 
baldonsluben  und  Schönebeck,  eiozelne  auch  ans  der  von  H%deburg  sf  lb>t  and 
u  1  in  i  rsted  t  ^^'  ü  !^  t. 

56.  Aiu'hersoii,  P.  (  Verhandlungen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Branden- 
burg, 33.  Jahrgang,  1891 ,  S.  XI.V1I1)  teilt  mit,  dafe  R.  Hülsen  ilcliantbemum 
guttatnm  L.  sp.  im  Kiefemwalde  xwiacben  Alten «Klitsohe  und  Klein-WnlkBw- 
(xwisoben  Rathenow  nnd  Genthin)  gefanden  hat;  dieser  nene  Itodoit  TennitteH 
swisohen  Elötie  in  der  Altmaric  und  Potsdam.  Waat. 

57.  Aaehcraeat  P.  (Ebd.,  37.  Jahzgang,  1895,  S.  XLTm,  XLIX)  legt  Oymnadenia 

odoratissima  ap.,  bei  Klein  ßchwecbten  bei  Ooldbeck,  nördlicb  von  Stendal, 
von  Max  Wilcke  gefunden,  vor  und  bemerkt  xi.  a.,  dafs  der  neue  Fundort  bislang 
der  einzige  sichere  Fandort  dieser  Orchidee  i^  norddeotachen  Flacblande  ist. 

Wüst 

ÖQ.  Pltfttner,T.  Verzeichnis  vonFundorten  einigerseltenereroderweniger 
verbreiteter  Gefälspflanzon  der  Umgegend  von  Rathenow.  (Ebd^ 
4a  Jahigang,  1896,  8.  XL-UV.) 

Dieeea  Veneiohnta  betrifft  anoh  den  nördlieh  vom  Flanenechen  Kanäle  ge- 
legenen Teil  des  IL  Jeridiower  Kreisea  nnd  den  awiaehen  ÜVmgeimnnde,  Aniebaig 
und  Stendal  gelegenen  Satliohen  Teil  der  Altmark.  Waat. 

59.  Ctolert«  0.  Brombeeren  ans  der  Provinz  Sachsen.  (Ebd.,  38.  Jah^gaa^ 

1896,  S.  106—114.) 

AufzalilnniT  x(m  ?>9  m  der  Provinz  Sachsen  und  nntrrmzondon  Oebifti^n,  zu- 
meist in  den  nurdlichcieu  Teilen  des  Regierungsbeiinkes  Magdebui'g,  vom  VerL 
beobachteten  Eubusartcn,  begleitet  vun  Fimdurtsangaben  für  die  selteneren  Fonnen 
tind  Beeohnnbimgen  einz^ei  Formen.  Wüst 

60.  llUlsen,  K.  Über  die  Ergebnisse  meiner  Exkursionen  zur  Erforschung 
der  Rubnaformen.  (Ebd.,  4a  Jahigaag,  1896,  8.  XXX— XXXIV.) 

Auf zlUnng  von  39  in  den  nSrdUdiereii  Teilen  des  Regienrngabeciilns  Magda- 
borg  (nnd  den  angrenzenden  Teilen  der  Proviiis  Brandenbnig)  vom  Verf.  beobadilelen 
ßubmiarten,  bogleitot  von  Fnndortsai^caliea  tfir  die  seHeaeren  Fonnen  und  mitunter 
anoh  deekiiptiven  Bemerkungen,  Waat. 


V.  Tierwelt. 

1.  Allgemeines. 

61.  Goldfnls,  0.  Die  Binnenmollusken  Mitteldeutschlands  mit  besonderer 
Beraeksichtigun^  der  Thüringer  Lande,  der  Frovina  Sachten,  des 
Harzes,  Braunschwoiga  and  der  angrenzenden  Landestheile.  Lil^äf 
1900.  vm  and  320  8. 
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In  dem  voifiefanden  Bucht',  n elclies eine deririditigstrn  faunisti.Hcben  Arbeiten 
ü>»^r  «ns^T  V»'r«'msL'«''i(<'t  «br^ffüt  erhalten  wir  für  unser  Gebiet  eiut?  Mollusken  f au  na, 
uic  sil'  nur  wciiiu»'  ttcliifti-  von  tntspreehetulem  Umfanp»?  aufzuweisen  habf^n.  Weiiu 
auch  Uaä  Buch  uu  liieser  tStelie  nur  vuui  fuuiuaiiäch- üurgeugrapihischen  Suuidpuuiu» 
an»  eilgelkeiMier  gewtoligt  werden  kuuii  ao  möchte  es  Bei.  dooh  nieht  nnteilaseen, 
«ach  hier  darauf  hiamweiaen,  dalii  daaaelbe  eine  Menge  wertvoller  hiolegiadier  Be- 
obechtongeil,  gute,  auf  eigoiiL-  Untersuehungen  gegründete  Diagnosen  und  zahlreicba 
fw'bätzenswerto  kritiaehe  Bemerkungen  über  einzelne  interessanten»  Arten  des  (lebietes 
entbäit  und  auTsenJem  zur  Einführung  des  Anftinger«!  in  die  Kenntnis  der  heimisehen  W'eicli- 
tiere  wohl  geeignet  ist,  sowie  dentselben  auch  eine  vortref  fliehe  Anleitung  zum  kSutnmeln 
wd  PMparieran  der  ]f oUnaken  «nd  lur  £iiiiicbiung  einer  Kondiyliettwwnmlqwg  darbietet 

Der  al^meiiie,  im  wesentlidieii  den  Indflgiachen  Yeifailtnuaen  unaeier 
Mollusken  aowie  derEuuiehtung  von  KonchyUenaainmluDgen  gewidmete  Teil  des  Baches 
S.  1  — ^^46)  entliält  eine  Reihe  für  den  Tiergeognipben  wertvoller  Beobachtungen  über 
die  Abhüntripk'  it  ffor  Mollusken  vf,n  ilm«n  Wohnorten  sowie  Über  die  Faktoren  der 
Verbreitung  uml  Verschleppung  der  Mollusken. 

Im  speziellen,  systematischen  Teile  des  Buches  (S  47  —  309)  sind  au  Lmid- 
molinsken  in  30  Gattungen  118  Arten  nnd  131  Variettten  tond  an  Waasennolliiakeo 
in  \%  Oattoni^n  M  Arten  imd  80  Variettten,  alao  znaammen  in  49  Oattongen 
207  Arten  uml  211  Varietiten  hebandelt  Das  Vorkommen  eines  recht  ansehnlichen 
Teiles  dieser  gnifseii  Men?e  von  verschiedenen  Mollusken  formen  im  r.cVii^te  ist  vom 
Verf.  selbst  zuerst  festgestellt  wonlen,  so  z.  B.  das  von  Tlelix  declivis  Sterki, 
H.  cycKiphorella  Anoey  (bisher  nur  aus  Nordamoiika  bekanr»t>  und  Clausiha  cruciata 
8tud.,  um  nnr  einige  der  tiergeographtsch  wichtigsten  Arten  zu  nennen.  Da&  auch 
die  kiitisdien  Oroppen  nnaerer  MoUnaken  (die  Kacktsohnecken,  die  Hyalinien  vom. 
Teile,  die  Vallonien,  die  Succineen,  dio  80  vielgestaltigen  Wassermollnsken  wie  die 
JJmnaeen,  Auod'inten.  Unionen,  Pisiiiifn  n.  w.)  einsrehend  imd  sorgfältig  behandelt 
wimb-n  «tnd,  braiu  ht  bei  dem  Kufe,  d»!ssen  si^  Ii  (i«  r  Vfrf.  in  malako7,f")!.ii,'i..  ln-u 
Kreisen  erfreut,  nicht  besonders  hervorgehobtiu  zu  werden.  Die  Angaben  über  die 
Terbreitung  der  einielnen  Arten  im  Gebiete ,  die  teib  ans  der  sehr  zeiatrenten 
litteratur  anaammengetragenf  teils  vom  Teilasaer  und  seinen  Frennden  nnd  Korre- 
Kpondent«'n  zvLsammongehracht  und  im  vorliegenden  Buche  zum  erstenmale  Ter- 
öffentiicht  sind,  sind  auTsernnlentli'  )i  fi«  lilialti^r  und  stillen  ein  für  tiereoo^mpbi^^fhe 
Zwecke  üb^'rau«*  wertvolles  Material  dar.  Hin  wenn  au'  li  nur  kurzes  K«'tcr.it  ubur 
U«s,  was  das  Buch  an  ttergcugrapliisch  wichtigen  neuen  Fundurtsangaben  bringt,  wurde 
▼iele  Seiten  fällen.  Bef .  mnfi»  sich  damit  begnügen,  einige  der  tiergeographiach  inter- 
eseanteeten  Arten  anxnffthren,  deren  Verbreitongsgebiete  doroh  die  neuen  An* 
gaben  des  Verf.  in  verändertem  Lichte  erscheinen:  Hyalinia  alliaiia  MilL  sp.  {neu 
für  den  Thüringer  "Wal  l").  Putula  ruderata  Stud.  sp  ii.wvx  Funde  in  der  Saaleaue  bei 
Halle),  Pupa  doliolum  Brug. ,  P.  costulata  Nils,  (zahreiohe  neue  Fundorte,  besonders 
aua  ThürtjQgeu),  F.  substriata  Jeffr.,  Clausilia  orthostoma  Mke.  (zaiilreiche  neue 
Tdndofte  aua  dem  westlichen  Ihüringer  Walde),  C.  oana  Held.«  Cb  lineolala  Held., 
Socomea  elegana  Btno  nebst  hungarica  Haa.  (Gegend  von  Halle),  Flaaorbis  eonienalfc 
and  verwandte  Formen  (Thüringen),  Cvclostoma  elegans  MiUL  (neue  Fundorte  aus  dem 
Wcrrathale),  ViUvata  fluviatiiis  Colb.  Auch  über  eiugesrhieppto  Art.  n  und  deren 
—  zum  Teil  sehr  bedeutenfle  —  Verbreitung  im  Gebiete  bringt  Verf.  viele  nene  Bo- 
«^bachtuügen  bei,  so  namentlich  bezüglich  einiger  Xerophilen  (llelix  obvia  llartm., 
H.  intexaeotn  Poix;,  H.  mgosiuaeiüa  Mm^.  Tkad.). 
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Die  Ausdohnung  des  in  dem  Buche  behandelten  nehiete??  hrinirt  es  narjniieh 
mit  sich,  dafs  die  verschiedenen  Gebietsteile  nicht  gleich  eingehend  behandelt  sind. 
Viele  Gegenden,  in  denen  der  Verf.  (oder  seine  Freunde)  selbst  viel  gesanmidt  hiA 
—  darunter  sebr  intereannte,  wie  die  Kansfielder  Seeea  und  ihre  Umgebmig,  um 
deren  malakozoologische  Erforschnng  eich  der  Verf.  anfeerordenliidL  verdient  gemachl 
hat  —  treten  in  den  Verbreitnii|^sdarstellungen  sehr  hervor,  andere  ganz  odor  fast 
ganz  unerforschte  dagogi-n  auffällig  zurüok.  Kt  f.  sif'ht  a'>nr  r>me  nicht  genüge  Bo- 
deutuug  des  vorliegenden  Bnches  gerade  darin,  dafs  au.-»  demselben  klar  herror- 
geht,  wo  die  Hauptlücken  der  Kenntnis  der  Verbreitung  der  Molluskenfoimett  in 
nneerem  Gebiete  liegen.  Das  Bnoh  wird  gewife  dazu  anregen,  diese  Lücken  ansn- 
lullen  und  denen,  welche  sich  dieser  danklnren  An|gabe  nntenieben  werden,  ein  na« 
entbehriioher  FOhrer  nnd  Ratgeber  sein.  Wunt 


2.  Thüringen. 

62.  Fo>>iI.   Funde  im  Thüringer  AVnIde.    (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und 
Boz.  Leben,  ßeibl,  zur  M:igd.  Zeitung  liKX),  Nr.  3,  S.  21  f.) 

Xachdeni  bei  Fried rl.^hnjda  Steinplatten  mit  Tierfä!irten  pofunden  wurden,  sind 
auch  bei  Tambach  und  Kabarz  derartige  Entdeckungeu  im  „Kutiiegenden",  in  be- 
deutendem Umfange  besonders  bei  Tambach  gemacbt  worden.  Eine  reiche  Sammlung 
von  Platten  mit  TieifiÜuten  befindet  nch  im  Oothaer  Muaeom.  Das  Wichtige  ist 
dab  sie  in  der  Formation  des  Botliegenden  gefunden  worden  aind  nnd  somit  zu  den 
ältesten  derartigen  Funden  gehön  n.  Si<'  sind  die  Spuren  der  iiitesten  Vierfülser.  dif 
unsere  Erde  bevölkert  haben.  WhIhm  lit  inlii  h  sind  diese  Ur\'ierfnfsr'r  amphibien- 
oder  repülienähniithe  Tiere  gewesen.  Gerade  die  Tambacher  Fährten  iutben  die 
Kenntnis  der  Fährten  im  Botliegenden  wesentlich  erweitert  Maenfs. 

63.  MSller,  Hugo.    Über  Elephas  anttquus  Falc.  und  Bhinoceroa  Herki 

als  Jagdtiere  des  alt-diluvialen  Menschen  in  Thüringen  und  über  das 
erste  Auftreten  des  Menschen  in  Europa.   (Zeitschr.  f.  Naturwiss.,  7^  Bdn 

S.  41—70,  Tafel  II.) 

Verf.  bringt  über  .sein  Thema  weder  au  Thatsachen  noch  au  Auffassungen 
«twas  nennenswertes  Neues  bei.  Sein  Aufsatz  ist  eine  in  mancher  Ikziehung  gaaa 
gelungene  Behandlung  des  Taubacber  Dilnvialmenschen  auf  Grand  der  nicht  oa» 
bedeutenden,  aber  sehr  zersplitterten  einachlfl^gen  Litteratur.   Bezüglioh  des  eialoi 

Auftrclt'Ms  des  Menschen  in  Europa  ist  nicht  einmal  die  wichtigste  Litteratur  voll- 
sUiridig  benützt.  Man  konnte  immerhin  den  vorlieir'»nden  Aufsatz  zur  Orientienm^ 
ubtir  den  Taubacber  Diluvialmenschen  empfehlen,  wenn  »  r  nicht  zu  viele  Irrtümer, 
Fehler  und  Hänge!  aufwiese,  von  denen  —  ledif^ich  zur  Begruuduug  des  eben  aus- 
gesprochenen Urteils  —  im  folgenden  einige  hunc  angedeutet  seien.  Die  AnwfTihrongea 
über  das  geologische  Alter  der  Fundschicht  des  Taubacher  Biluviahnenschen  und 
einiger  weiterer  Ablagerungen,  .Ausführungen  fiir  dio  indessen  nach  S.  .55  zu  urteilten 
zi'jii'  ist  nicht  der  Verf.,  s* indem  A.  Weifs  venmt wortlich  ?a\  sein  s«<h«'int.  sind  völlig* 
uuiuauclibar;  wie  man  z.  B.  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  DilHviaig<.Hiiogie  im 
allgemeinen  und  unserer  Kenntnisse  vou  dem  Taubacher  Kalktuffe  im  besonderen  die 
Annahme,  dab  der  Taubacher  Kalkluff  präglazialen  Alters  sei,  für  die  wahrscbeis- 
lichste  halten  bann,  ist  dem  Ref.  schlechterdings  unventSndlicb.  Mit  dendlhiTiden 
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Singetieren scheint  der  Yeif.  vremg  verixaut  zn  sein:  statt  Bhinoceiw  Ueioldi  schreiU 
duTcliweg  Rb.  Merki;  dieses  Tier  erUirt  er  8.  45  für  die  geologiaob  ältere  ,Jiasso" 
der  „beiden  diluvialen  Rhinozcronten";  Elopbas  priroigenius  nennt  er  S.  Ol  die 
„Stammform"  des  Elei>h;is  Tinfionfhorii.  Die  R.  &)  aus^osprooheno  Bt>!mtiptnng, 
daf»  aut»er  dem  v(»n  Pohlig  l)esclinebenen,  angeblich  von  Menschenhand  beschnittenen 
Geweihstumpfe,  der  wahrscheinlich  aus  dem  Kiese  von  Sülkenborn  stammt,  keine 
Anseicbea  einee  Zosanuiioiilebens  des  Henechen  mit  dem  Elephas  Trogontheiü  be- 
kannt seien,  ist  folsdi.  Wk  der  S.  64  votgesdilageDen  Bezeichnung  der  hypo- 
thetischen Tertiilnnensohett  als  „Hemo  stnpidns**  dürfte  Yerf.  venig  Anklang  finden. 

Wust. 

64..Tfe!f8,  A.  Die  Conchylienfauna  tlfs  altpleisto«  äii>''n  Trnvprtinn  Jes 
"VS'eimarisch-Taubacher  Kalktuf fbeck«us  (T.  Xa(:htra^).  ^N'achnchLshlatt 
der  Doutschtn  Malakozoologischen  <',,>^p|!sohaft,  28.  Jahrg,,  1896,  S.  99— 1()2.) 

Der  Vollständigkeit  halber  s»ji  luci-  iiocli  naclitniglich  auf  den  vorliegenden 
Naditrag  za  der  in  diesem  litt.-Ber.  1 1897,  Nr.  20,  S.  142,  besprochenen  Arbeit 
hingewiesen,  der  anch  gegenüber  der  zweiten  Arbeit  dee  YerL  über  den  Gegenstand 
(s.  diesen  Utt.-Uer.  f.  1897,  Nr.  27,  8.  142)  einige  —  sllerdings  nnbedeutcnde 
neue  Angaben  bringt.  Wüst 

6$.  Wüst}  £•  „Uelix  banatica  (=Canthensiä  Beyr.)''  aus  dem  Kalk> 
tnlfe  von  Bitzingslehen.  (Zeitschiilt  für  Natarwiasenschsften,  73.  Bd., 
S.  88-92.) 

Verf.  giebt  an,  dab  das  Original  zn  Pehligs  Angabe  der  Helix  bsnatica  Partsch 
ap.  Kossm.  (sCanthensis  Bejnr.)  für  den  Kalktuff  von  Bilzinf^sloben  bei  Kin*IiH<rück 
nicht  der  {genannten  Form  snirli-rn  Ilelix  hicrosolyma  Hoiss.,  einer  heute  in  I'al  istina 
b'Horubni  Pfhni^ckc.  nntrf>h«"irt.  ,,  Wenn  flio  bfhandcltc  Schnecke  wirklich  dem  l'.ilzin^'S- 
lebener  Kaiktuffe  entstammt,  so  besitzen  wir  in  derüelbeu  ein  tiergeographiseh  höchst 
hemerkenswertee  Terkonunnis,  das  noch  im  ehesten  mit  den  mittddeutschen 
pleistocilnen  Vorkommni$»en  von  Corbicnla  flnminalis  Müll,  sp.,  einer  heute  „von 
den  unteren  Xilländem  an  dunli  Syrien  nördlich  bis  Tran>k;mk;isicn  und  Casjiisee, 
örtlich  bis  Turkestan.  Afghanistin  und  Kas<>hmir-'  verbreiteten  Muschel,  zu  v(^rgleichen 
ist".  Di''  mitteldeutschen  Fdnlsihtfhten  der  Corbicula  gehören  indessen  dem 
III.  Interglaziid  an,  während  der  Kaiktuff  von  Bilzingsleben  für  11.  Interglazial  gilt 
Ton  Charsktertieren  der  ilteren  thüringischen  Kalktoffe  des  II.  Inteiglszials  hat 
Terf.  zu  den  schon  bekannten  neuerdings  noch  Patula  solaris  Mke.  sp.  und  Bol- 
Igrandia  cf.  maiginata  Mich,  sp,  im  Kaiktuffe  von  Bilzingsleben  aufgefunden. 

W  i  i  t^ 

6G.  Wtt-st,  E.    Ein  fossilführender  Snalekies  bei  Uichteritz  bei  Wei/sen- 

fels.    (Zfituchrift  für  Naturwissenschaflt-n,  73.  Bd.,  S.  81 — 87.) 

Verf.  konnte  in  einf^m  tv>rfii-f  In  s  (icsti  in^Timt  rial  führenden  uikI  (!aT)<'r  ni.  ht 
vor  der  ersten  .  in  der  II.  Eiszeit  erfolgten  Vereisung  Thüringens  abgelagerten  Saalekieso 
bei  Uichteritz  unfern  "WeitscDfeLs,  der  Reste  des  Elephas  Tiogontherii  Bohl.,  eines 
Ohaiaktertieres  des  L  Interglazials  Mitteleun>pas  gelieiFert  hat,  die  Reste  einer  ans 
44  Formen  bestehenden  IfoUuskenfauna  nachweisen.  Eine  veigleichende  Unter- 
4juchnng  der  Zusammen.setzung  dieser  Fauna  ergab,  dafs  dieselbe  nähere  Beziehungen 
zn  'ler  Fauna  »I-t  älteren  thüringischen  Kalktuff'»  ill.  Tntcral.uial)  als  zu  derjeniiren 
des  Kieses  von  Sürsenborn  und  seiner  südwestdeutschen  Aq,uivalento  (I.  luterglazial) 
)IitteUangen  d.  V.  f.  Erdkunde  1301.  7 
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zeigt.  Von  F(<nii>  ii ,  die  für  die  mteren  fbüijngiacheii  Kalktaffe  besonders  bezeichnend 
sind,  gehören  der  rirhtrritzer  Fauna  Patula  solnria  Mke.  sp..  Pupa  pogodula  lks 
Moiü.  und  8uccinr;i  elegiins  Risso  an.  Verf.  hait  es  für  wiiliix  htinlich,  da&  der 
Xies  von  l'ichtentz  einem  bisher  fauniütiäch  noch  nicht  —  oder  doeh  wenigstens 
niobt  genügend  —  bekannt  gewordenen  Hoiiionte  II.  Inteiglaiiak  angehört,  der 
seitlicb  swisoben  die  IL  ESezoit  und  die  Bildungsseit  der  Xlteren  Ihüiingiscben  Kfelk- 


3.  Haxz. 

67.  tiDCoba,  E*   Die  Jagd  auf  dem  Harze.    Uanzeitsohrift  IdOOi  2.  liiUte, 
8. 1  —  91. 

Scboo  in  dw  Tagen  deftanten  dentadien  Könige  ▼om  SnoliMoelBnune  Imo 
w  von  der  Jagd  anf  den  Höben  dea  Gebiigea.  Bodfdd  und  die  feste  Efisinabmig 

(üseoburg)  sind  etwa  die  frühest  genannton  Ortlicfakeiten  des  Harzes.  Im  Tetlaafe 
des  12.  Jahrhunderts  aber  hörte  der  Harz  auf  königlicher  Bannforst  zu  sein,  um 
dann  im  12.  und  11.  Jahrhnnflrrt  mit  .\u8njüirao  des  welfischon  Uberharzes  and  des 
äufsersten  anhaltischeu  ()>tbarzes  in  den  Bt»i>itz  eingewanderter  und  einheimiscb'-r 
Grafen  und  Herren  überzugehen.  Erst  mit  der  Zeit  tbat  sich  neben  der  Jagd  in  d«r 
Hitto  des  Hances  das  Bergwerk:  auf,  und  auch  die  Hölcer  des  Hansee  worden  diui 
ein  wiehtiges  Erwerb>mittel.  Noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  haben  die  Uanws» 
Lerr»'n  zur  AVahiiing  ihrer  Jagd  am  Kande  des  Harzes  entlang  Hegesäulen  errichtet. 
Die.se  sollton  di'»  Jagdgerechtigkeit  schützen,  alx?r  =;in'l  keineswegs  mit  unseren  Wild- 
gattem  zu  verwechseln,  deren  Einrichtung  in  viel  spatere  Zeit  fällt.  Au  den  früheren 
'Wildreiohtuiu  im  Hurzo  erinnert  eine  Anzahl  von  Ortäbezeichnungon,  wie  sie  Jac>  K> 
8. 6  und  7  auffährt  Nicht  so  früh  wie  im  Thüringer  Walde  smd  im  Harze  Wege 
angelegt  Dem  schob  der  weithin  mit  dichtem  Walde  umgebene  Harz  als  Ifassea- 
gebirgo  einen  Kicgel  vor.  Die  Strafse,  die  von  Wemigertido  an  das  Gebirge  'luen^ 
und  die  na'  h  dem  königlichen  Ni  i  Hinnsen  an  dessen  Südfufs  führ+c.  wird  im  11.  anJ 
12.  Jiihrhimdert  als  v<irhaii<len  bekuudet.  Aber  imzugänylich  bliebeu  uuch  lange  hin 
Strecken,  wie  die  uju  den  lirockon.  Zwar  wurden  schon  im  13.  oder  14.  Jalirhuodert 
in  der  Gegend  des  späteren  Sdiierke  Kupferscblacken  vcm  Bammelsbeiige  veibättet 
und  in  der  Gegend  von  Elend  wurde  1506  eine  Sägemühle  betrieben,  aber  das 
eigentliche  kliii|ienb'-^ä>'te  GeViiet  des  Brockens  blieb  noch  wenig  berührt.  Dit^ 
im  16.  Jahrliundert  noch  als  Küjijten-  oder  Steinharz  aufgefültrtc  Onbiet  i.st  rw^r 
schon  soit  dem  15.  Jahrhundert  von  einzelnen  Forsfhern  durchzogen  bis  auf  den 
Gijifel  des  Brockens,  aber  erst  seit  Mitte  des  16.  Jalirhundedü  stiegen  Ixute  ia 
gröfseror  Zahl,  ale  man  bisher  gewöhnlich  annahm,  auf  den  Brocken.  Jetit  wird 
das  Gebiet  bekannter,  aber  die  Zeit  des  30jährigen  Krieges  machte  es  wieder  n 
einer  vernifrncn  Gegend,  die  man  nicht  gern  auf'-uchte.  Tm  Verlaufe  des  17.  und 
18.  Jahrhunrlert  "  nnhni  jcdocli  die  Wanderlust  nach  dem  Brocken  wieder  V-odentead 
zu,  so  dafs  danmls  sch'tn  Brockenführcr  pTi'^^tif^rten  und  dafv  um  'iie  \N  '  nde  de* 
17.  und  18.  Jalirhundei'ts  einmal  am  Joitanuidtage  etwa  150  Muusohen  auf  dem 
BrodEon  waren. 

Der  Bär  ist  im  16.  Jahrhundert  noch  am  Brocken  gejagt,  aber  im  Verlsaie 

des  17.  J:ihrhvmilerts  v>'i-scli windet  er  ganz  aus  den  stol bergischen  Bc'-nt/.uii^.'i  A! 
viel  g<'fiilirli(  heres  HiUjbti' r  rrJt  l  r  bliitdür>tige  Wolf,  der  im  16.  Jahihiin  i' rt  nictt 
nur  in  den  Harzbcrgen  um  ^\'eruigt•rode,  sondern  auch  in  den  Vorland 'U  <  ia  bäufie 
Schaden  stiftender  Gast  war.    Völlig  ausgerottet  wurden  die  Wölfe  im  Harze  erst 
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Xkde  des  18.  Jahrimnderts.  Der  1798  hier  geschofisene  Wdf  beilioh  ist  wc^sclion 
ZOgeJAofen,  obonso  ■nie  der  1SI7  hierorts  goschossone  Luchs 

Der  Auerhahn,  der  jetzt  nur  noch  an  einer  Stelle  im  I^me'konhett  sieh  fiipjet, 
war  im  Jalirbundert  ebenso  wie  der  Birkhahn  noch  öfter  anzutreffen.  Die  niedero 
Yogelfdngorei  war  im  16.  Jahiliinidert  besonders  im  Gange.  Aach  gab  es  damals 
eigene  Ottenfinger  im  Harze.  Strafsburger. 


4.  Tiefland. 

68.  Brniidesi.    Da«   Vorkommen  von  Acentropus  nivt^us  in  der  Provinz 
Sachsen.   (Zeitschrift  für  Natarwisäen^cbaften,  72.  Band,  S.  223.) 

Der  dnreh  seine  Lebensweise  merkwürdige  Wasser8chmetterliiig>  der  ans 
Deutschland  bisher  nur  aus  den  G^nden  von  Strslannd,  Greifswald,  Frankfurt  a.  0., 
StraMiurg  und  Speyer  sowie  aus  dem  Bodensee  bekannt  war,  wurde  in  ESfhen  in 
Anhalt  aufgefunden.  Wüst 

69.  Petrj.  Acentropus  niveus  am  salzigen  Bee.  (Ebd.,  8. 363.) 

Ter!  bat  das  Tier  sdhon  1892  am  Salzigen  See  bei  Erdebom  und  1803  ui 
gp^fser  Zahl  auf  bezw.  im  Salzten  See  zwischen  Axosdorf  und  Nieder- Köblingen 
gefunden.  Wüst 

70.  Bnuidee.  Zwei  neue  Nephelis-Arten  aas  der  Umgebung  von  Halle  a.  S. 
(Ebd.,  8.  450—452.) 

Verf.  fand  auf  der  Ziegelwiese  bei  Halle  n.  8.  aul^er  der  in  ganz  Deutschland 
verhreileten  Neplielis  \iilgaris  zwei  neue  Arten*  dieser  lüradineeogattung,  die  er  als 
N.  nigricoUis  and  N.  bitttnata  beschreibt  Wüst 

71.  Reinhardt,  0.  Verzeiclinifs  der  Woichthiere  der  Provinz  Brandenburg. 
Zweite  Au -^al  i     BerUn  1809.  (Märkisches  Previnzialmnseum  der  Stadtgemeindo 

Berlin.)   4(»  S.,  8". 

Die  viirliegeiide  Schrift  i.st  eine  zweite ,  «TweiteHe  Ausgabe  eines  vom  Verf. 
1886  als  Fi'stsehrift  zur  59.  Vei^umlung  deutscher  Natuifui-seher  und  Arztü  in 
Berlin  verfafeten  Verzeichnisses,  in  di>r  auch  Teile  unseres  Vereiu<gebiete.s,  nämlich 
der  ostelbische  Teil  des  Regierungsbezirkes  Magdcbuig  sowie  die  Altmark  mit  be* 
handelt  sind.  Sie  bringt  aus  unserem  Vureiusgebiete  nichts  Neues  von  ln'sonilerer 
Bedeutung.  Trotzdem  rniVlit.- Tief,  ni.-ht  unt<  rla.ss.>fi ,  an  dieser  Stelle  auf  die  firift 
hinzuweisen,  da  sie  eine  musterhafte  Diii-strllung  dfs  Bestandes  der  Weichtierfauna 
des  behandelten  Gebietes  und  der  Verbreitung  der  einzelnen  Elemente  derselben 
bietet,  in  der  es  der  Verf.  mit  seltenem  Geschicke  verstanden  hat,  unter  Weg- 
Insaang  alles  unnützen  Ballastes  in  gedrängter  Kürze  alles  Wissenswerte  über  die 
Verbreitung  und  das  Vorkommen  der  Mollusken  in  dem  in  Betracht  gezogoien  Ge- 
biete mitzuteilen.  Wüst 

72.  Klage,  M.  Unsere  Elbfische.    (BlXtter  für  Handel,  Gew.  und  soc.  Leben, 
Beibl.  zur  Magd.  Zeitung  1900  Nr.  10,  11,  12,  13,  14,  8.  76  ff.,  86  ff.,  94  ff., 

90  ff.,  110  ff.) 

Vei-f.  bespricht  die  ständig  oder  zeitweise  in  der  Eibe  bei  Magdeburg  vor- 
knmrnf>nden  Fischarten,  indem  er  auf  allf;i -meiner  interessierende  Eifjenschaften  in  der 
l<ebciuiweiiie  und  auf  die  volkhwii'Uchaftliche  Bedeutung  lie.souders  Gewicht  legt. 

?♦ 
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In  svanglosiM-  Keiboiifdge  libt  er  39  unserer  IGttddbe  angehörige  Vortrete r  Ro\-uo 

pafssiercn.  80  die  N-  iman^'^-'n .  T,nnn>r"tpn ,  'i^n  Stör  und  seinen  Bt'gloit'T  Ip  ii  \f:i'fisfh, 
Lachs,  Meorforel!'',  S<  hnapel,  öttnr,  Aal,  Flunder,  Quappe,  Sehlammpeitzgei ,  Karjif>.»n, 
Karausche,  Schlei,  Zander  usw.  l^anger  venveilt  er  z.B.  bei  den  Neunaugen,  dem 
Stöff  Lachs,  Hecht  llaenfs. 

73.  Geiithe,  Fniuz.  \\'nlfsjnr'l  en  in  Prenfsen.  Die  Wolfsjagden  im  Bistum 
ilalberetadt  und  ini  KrÄ>ti£t  Msigdeburg  unter  dem  Orutien  kurfüreteu  und  dein 
Könige  Fliedrich  Wilhelm  L  (BL  f.  Hundel,  Gewerbe  n.  soc.  Leh^,  BeibL  snr 
Hagdeb.  Zeitung  1900  Nr.  34,  S.  285  f.) 

Wie  der  Gro&e  Kurfürst  gleich  nach  seinem  Begienugsantritt  die  Wolfsjagden 
in  den  alten  angestammten  Landen  wieder  t-infühi-te,  so  richtete  »-r  s^ine  Aufuierk- 
samkeit  auch  auf  die  ihm  durch  den  Westfälischen  Flieden  zugefalh^neu  lAndesteile. 
Den  20.  Mai  lüäu  erging  der  Befehl  an  die  Regierung  zu  Ualberstadt,  einige  WoLfs- 
jagdzi  uge  anzuschaffen  und  lÜSO  wunlo  ein  Beamter  dea  Wolfsjagdzeuges  xur  Ab» 
baltung  von  Jagden  nach  dem  Hagdcburgischen  gesehidct  Beansprucht  wurd«  ta 
üalberstadt  die  Beihilfe  der  Unterthanen  der  Klöster  und  des  Adels.  Die  Städte 
dürften  hier  und  im  Erzstift  stets  frei  gewesen  sein.  Friedrich  Wilhelm  1.  enJnt  te 
eine  Kevision  aller  auf  die  Wolfsjagd  bezügl.  Privil";;ifn  an.  nahm  aber  keine  Ver- 
anla-ssung,  auf  die  Stiidte  einen  Druck  aiLszuülien.  Diese  Gebieto  waren  aucb  u(xh 
früher  als  die  Altmark  von  AVölfeu  befreit;  nur  ganz  wenige  kamen  bei  strengem 
Winter  aus  dem  Harze.  Friedrich  Wilhelm  acheint  nur  die  Absicht  gehabt  ta  haben, 
Ordnung  In  dem  Wimrarr  der  Privilegien  au  schalen  und  aUenfsJls  hier  Geld  za 
bekommen,  weh^hes  zur  Beihilfe  für  die  äiraeren  öMlicben  Froviozen  in  dem  Kampfe 
gegen  Meister  Isegrim  dienen  sollten.  Maenfs. 


Tl.  Volkskunde  und  Vorgeschielitllches. 

74  Andree,  R.   Braunschweiger  Volkskunde.  Zweite  Tennehrte  Auflage.  Vit 
12  Tafeln  und  174  Abbildungen,  Plänen  und  Karten.    Braonschweig,  Viewcg 

und  Sohn,  1901.  531  S. 

Die  in  Nr.  29  nn*i<'M-os  Tjtt-Benchts  vrn  1P07  be«pnM  hone  erste  Auflage 
dieses  trefflichen  Werkes  ci-scbcint  in  der  vorliegendcu  lS"euauflage  noch  wesentlich 
vervollkommnet  Die  Zahl  der  Abbildungen  und  Tafeln  wurde  sogar  um  die  Uülfte 
veiigröfoert 

Von  den  neu  zugefügten  Tafeln  aei  die  neben  S.  503  eingeheftete  erwihat, 

die  in  rf4er  Flachenfärbung  din  Vt  tbreitang  der  slawischen  Runddörfer  von  der  Alt- 
mark her  nach  Südwesten  darstellt:  letztere  reichen,  als  gute  Merk?:eteben  wendischer 
Siedelung,  übernuschend  weit  ins  Uannöverscho  und  Braunsf-hwiipsehe  hinein, 
nämlich  bis  an  die  Ise  und  südnäi'Ls  über  die  Aller  und  sogar  über  die  Schunter  ia 
die  Scheppaner  Gegend  (halbwegs  zwischen  Königslutter  und  Biannschweig). 

Auch  die  kurze  Bemericung  der  firuheren  Auflage  über  das  uns  wegen  des 
langen  FortlelK-ns  im  Harz  so  nalie  angehende  uralte  Sehall-  oder  Signalbrett  dor 
..TTillr'hillo''  finden  wir  nnn  hi'^r  7n  riri'-r  rui>fuhrli(  hi>n  Krörtenmg  erwf^itert.  T'iiter 
den  Angaben  über  die  inzwi.sulien  erzielte  Einsiicht  betreffs  der  ein«t  ziemlii  !i  um- 
fassenden Verwendung  der  Hillebille  in  Deutschland  vermissen  wir  den  von  Luise 
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GerVin/r  erbrachten  Nachweis,  dals  die  Hillebille  auch  am  Thbringerwald,  und  zwar 
unter  djei>em  JSamen  bekannt  gewesen  ist  Kirchhoff. 

75.  DunkSUer, Ed,  Besiedelnngdes  niederdeutschenHarzgbietes  bis  sur 
Zeit  KarU  des  Orofsen.   (BmutchweigiBchea  Ki^azin  1900.  8. 121—126.) 

Dieser  Aufsatz  des  gi-ündUdien  nankenlmrgtT  Spnchfoxsdieis  ist  für  die 
älteren  Volkerverhältiii^so  <!rr  llarziiTnj:«^'l«iu)g  von  Wert,  \voniger  für  den  Harz  selViKt, 
der  zwar  sclirjn  v^n  iieii.><elH.ii  in  \  i'rgoHchichtlichor  Zt'it  bowohnt  wxirde,  jedoch 
wahrscheinlich  uur  %'ou  Bolchen  ohii«-  fuhte  Siedeluiig,  in  diu  eigeutlichu  Besiedeliuig 
dagegen  erst  im  Terianf  des  Mittelalters  einbezogen  vorde. 

Die  ältesten  qdb  (durch  Ptolemäiia)  bekannten  Bewohner  des  alteu  Nord- 
thüringgaus  vor  dem  Harz  (zwischen  Oker  und  Elbe)  waren  die  denSfmnoni.n  verwandten 
suebischen  Angeln.  Nach  dem  Jahre  174  n.  Clir.  erfolgte  aus  weitem  Norden  die  Ein- 
wanJoniiifT  der  Warnen,  von  (Irnni  fnarh  Scflmann)  die  Orte  mit  der  Namensendung 
-leben  stammen.  Nach  dembtui  ^  de»  Thüringen  eichs  (531)  zogen  zwar  auch  Sachsen  über 
die  Oker  herein  ins  Land,  scheinen  aber  gerade  den  Nordtbüringgau  den  angliscb- 
wamiachen  Bewohnern  belassen  au  haben.  Au  die  20000  Bachsen  werden  uns  hin- 
gegen aus  der  (iegend  zwischen  TTnstrut  und  Bode  genannt,  Ton  wo  sie  568  mit 
Alboin  nach  Italien  ziehen,  worauf  Schwaben,  Friesen  nnd  Ha.ssen  (richtiger 
wohl:  H'.^inp'  n)  die  verlassenen  "Wohnsitze  einnehmen.  Seelmiinn  leitet  dii  sc  tinuen 
Ansiedler  vom  Ufer  der  Niederelbe  und  vom  Nordseegestade  ab,  Damkuhler  wirft 
aber  die  Frage  auf,  ob  die  eigenartigen  Sprachforuien,  die  in  der  Chronik  des 
Bischofs  Thietmar  von  Herselnug  (1000—1018)  vorkommen,  de^leichen  im  Merse- 
hniger  Totenbuch  und  m  den  sog.  Uersebnifer  Oloasen ,  nicht  einfach  auf  Thietmsra 
Heimatsdialekt  von  Wolbeck  zurückweisen.  In  der  Walbrcker  Liuidschaft  (zwischen 
Brauns«  hwf  iL'  und  Hrddenslcbon)  findnn  si^di  noch  heute  solche  Eigentümlichkeiten 
ira  Vulkrtumnd,  wu*  sie  in  jenen  Schriftwerken  auffüllen  und  möglicherweise  alt- 
angUsch  sind:  so  das  braunschweigische  ii  für  a  (z.  B.  BUit  statt  Blatt,  jä  statt  ja, 
Ooalir  statt  Goslar  in  der  ganeen  Umgebung  von  Ooskr).  Für  Zetactsmen  (z.  B. 
'Wallebtci  für  Walbeck)  bei  Ihieimar  will  Seehnann  nordalbingisch -friesische  Ein- 
flüsse verantwortlich  machen.  Damkdbler  giebt  zu,  dafs  raifsi  r  Anc' In .  Waraen  und 
Sachsen  nr^^h  andf  i»'  Bewuhner  im  niederdfutsrh  redenden  llarzvoiiainl  sich  scfshaft 
gemacht  hal»eu;  er  weist  hin  auf  die  Ortsiiamen  auf  -ingen,  die  für  langoLaidisch  gcdten, 
auf  diejenigen  mit  -wik  (Ostenvicck,  Btaunschweig) ,  die  in  üuer  auffälUgeu  Zerstreut- 
heit über  Nurdwestdeotechland,  die  Niedeiiande,  England  und  Schweden  an  irgend 
einen  bestimmten  Tolksstamm  gemahnen,  dessen  Oenoüscn  nach  den  venK^edensten 
Bichtongon,  etwa  zur  Zeit  der  TölkerwaiKiernng,  ausschwärmten. 

Slawen  sind  kaum  jemals  tiefer  in  den  Ilarz  vorgedninfrcn.  Wendefurt  ist 
keineswc'j^  r.ar}\  den  Wenden  benannt,  sondern  nach  der  Wcndunt'.  die  der  früher 
von  Ilasseifelde  nach  Blankenburg  führeudu  Weg  an  der  Furt  durch  diu  Bode  zu 
machen  hatte.  Näherer  Untersuchung  bedarf  es  noch,  ob  etwa  die  lue  und  da  vor- 
kommenden ,,GaUbei:ge**  auf  slawisch  „Kulm^^  (Berg)  zu  beziehen  sind.  Der  Oalgen- 
herg  bei  Blankenbuig  lautet  m  der  (Jattcnstedter  Mundart  Oallberg.  Kirchhoff. 

7ü.  llöfer.   Drei  neuere  liausurnen  von  Hoj  m  und  Schwane  bück.  Uarz- 
xeitsohrift  löOO,  2.  Uiüftc,  S.  447—458. 

Auf  demselben  Felde  hei  Hoym  wie  die  1S08  in  der  Harzzeitschrift  be- 
schriebenen Hansumen  ist  hereita  eine  solche  hn  Jahre  1887  gefunden  vrorden.  Die 
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Faiilenteichsbreite  scheint  demnarh  fin  ergiebiger  Fundort  für  d'-igUichen  Urnen  ru 
sein.  Die  hier  beschriebene  Tme  gehört  nach  den  Beigaben  ins  5.  oder  6.  Jahr- 
hundert vor  Clir.  Zwei  weitere  Hanaamen  siud  noch  auf  d«n  TTege  tod  8chwane> 
beck  aach  Walfexstedt  auf  der  sogenannieii  Segraswarta  in  einer  Eiesgrabe  gefunden. 
Anch  hier  sind  schon  früher  solche  Funde  gemaoht  Die  Zahl  der  jetzt  vorhandenen 
deutschen  Hausumon  beziffert  sich  danach  auf  25.  Höfer  glaii1»t  für  Aschersleben, 
H'^yra  und  SrliwanoVicck  jo  finc  l'csondere  Art  von  Hansstinien  feststfürii  m  k"innPTi. 
ujhI  folgerte  darauii.  dafs.  hier  verssehiodeno  Volker  oder  auf  verschiedener  Kultur- 
stufe stehende  Menschen  die  Asche  ihrer  Toten  in  diesen  Urnen  geborgen  haben. 

Strafshnrger. 

77.  JaeoliSf  S.   Die  Zigeuner  oder  Tatern  im  Hars.   Harsieitaohrift  1900, 
2.  HSlfto,  B.  469— m 

Dies  Volk  efschien  in  Magdehuii;  und  tn  Hildeeheim  tuerst  1417.   Näher  an 

df^n  Fufs  des  Gebirges  sind  sie  ei-st  im  16.  Jahrhundert  gekommen;  .so  werden  sie  in 
Quf'rllin^'ip^»  15??0  lind  1572  zum  crstpnmr.lo  in  N' 'rillirni'-pn  <»f»nannt.  Pyiät^T  fanden 
sie  hübsche  Verstecke  im  Gebirge  M-lUst.  iiaiinnitlh  !i  als  mau  im  Äiifangö  des 
17.  Jahrhundert.s  in  den  weniigcrödiüchcu  Cogouden  hart  gegen  sie  voipng.  Die 
Periode  der  Toleranz  (Friedrich  II.)  Tennichte  die  Zigeuner  zu  bessern  und  seMaft 
2a  machen  (Friedrichslohra),  aber  ohne  Erfolg.  Strafaburger. 

78.  BaiUMlL    Zur  Ehre  des  magdeburgischen  Bauernstandes.    (S.  oben 
8.  48—62.) 


YU.  Zusammenfassnide  Landeskunde,  Ortskuade, 
üeäclilclitliches  ^  Touristisches. 

1.  Allgemeines. 

79.  Platen,  Paul.  Der  Ursprung  der  Rolande.  (40.  Jahresbericht  des  Vitz- 
thuuiüchen  Gynuuvsiums.   Drcideu  1901.)  4**,  34  S. 

Weitere  Belege  su  der  in  einer  früheren  Abhandlung  Yom.  Verf.  an  gleidier 
Stelle  verofientlichten  Darlegung^  wonach  die  besonders  in  Niedersachsen  und 
Thüringen  auf  llarktplUtziMi  errichteten  Kolamle  ursprün;,dich  Bildsäuleii  des  Donar 
gewesen  seien,  dos  Gottes  des  Krieges,  abt.T  auch  «1*"^  Bes<  hützers  von  Recht,  G.  ii.  ht, 
friedliehem  Verkehr,  eist  etwa  >eit  der  Zeit  um  1350  auf  den  Helden  !?'■>!. m  i  1-- 
zogen  wurden  (vgl.  Litt -Bericht  von  1900,  Nr.  20).  Uu.>>ere  Provinz  geht  uameuthcii 
der  SchluMinweis  darauf  an,  dafs  nach  dem  Sacfasensieg  über  Heinrich  T.  am  Welte- 
holz  (1115)  die  Sieger  auf  dem  Schlachtfelde  eine  Kapelte  erbauten,  in  der  sie  daa 
Bild  des  heiligen  .Tt^duto  in  Gestalt  eines  behelmten  Und  gehanuschten  ^annnes  cr- 
rieliteten.  So  rätselhaft  immer  noch  die  Herleitung  dieses  Xameus  Jodute  (oder 
Thejoduthe)  erscheint,  s<i  mufs  unter  Jodute  ein  Symbol  siiehsichen  Heldenmuts  und 
aäch>i^oher  Freiheit  erkannt  werden,  das  unter  der  Vcrkappung  eines  Heiligen  aus 
der  alten  Heidenzdt  in  die  christliche  Ära  hinüberiebte,  ja  vidleicht  wie  die  Botand- 
■ßgar  auf  Donar  selbst  zurückfährt.  Eirchhoft 

80.  Die  P  r  o  V  i  ü  z  S  a  c  h  s  e  u  i  u  W  o  r  t  u  u  d  B  i  1  d .  H  erau-gegeben  von  dem  Pestalozzi- 
verein der  Provinz  Sachsen.  Mit  etwa  200  Abbildungen.  Beriin,  Klinkhardt, 
1000.  476  S. 
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Die86B  hü))80h  illostriert»  Sammelwerk  T«rmii%t  eine  grobe  Anxahl  von  Snzel- 

beitriigon  verschiedener  Ter&sfier  zur  Landes-  and  Volksbiinle  unserer  Provinz. 
Es  ist  freilich  ein  sehr  buntes  Xebcnoiniui'ioi .  dem  os  an  Eiulieitlichkeit  gebricht. 
Kpin<  s\v-'gsi  alle  Teile  d»r  Provinz  kommen  zur  Darst'  lluii;,';  aK»'r  (^s  war  auch  von 
vomherem  gar  nicht  aui  ein  wissenschaftlich  landeskundliches,  am  wenigsten  auf 
ein  erschöpfendes  Werk  abge&ehw,  vielmehr  aal  ein  buuteü  Allerlei,  das  in  gemeia- 
ventündliolier  Sprache  nnd  mit  gutem  Bildveric  ani  weite  Kreise  anregend  wirken, 
insbesondere  den  Sinn  für  Heimatskundo  erwecken  und  pflegen  sollte. 

Der  Unterzeichnete  hat  einleitungsweise  Natur  und  Volk  der  Pro\inz  zu 
schildern  versucht,  Pastor  Schwon  behandelt  dann  unter  dem  Titel  ,,T)as  preufsischo 
Sachsenland"  ungefiihr  dasselbe  Tbema  noch  eijiiiuU,  mehr  von  geologischem,  aber 
einem  etwas  zurückliegenden  Standpunkt,  so  dals  er  z.  B.  von  der  «Sintflut'^  redet, 
die  unsere  Lande  mit  einem  Folarmeer  voll  adiwimraender  Eisbeige  überflutet  habe. 
Prof.  Hertzbeig  schildert  mit  bekannter  Sachkunde  die  Geschichte  der  Provinz,  die 
Bedeutung  von  Elbo  und  Saali'  für  diesi  llx".  i'rof.  Hoefer  (Wernigerode)  erläutert 
die  frübo>te  Besiedelung  und  vortfoHchii  htlu  lii>  Kultur  der  Provinz.  Dann  folg'en 
in  lauger  Keihe  Landschafts-,  mehr  noch  t>tadtebilder,  Skizzen  hervorragender 
industrieller  Werke  (z.  B.  eine  recht  anziehende  von  Prof.  Bra&ack  ül>er  die  Kali- 
weAe  bei  Aschersteben),  aach  einige  Daistellangen  ans  der  Sagen*  nnd  Sittmkunde 
(2.  B.  ein  AuftMts  Pirol  Strabbuigeis  fiber  den  med[ würdigen  Nagebtein  dieht  bei 
Aschemleben,  der  den  Namen  „.Speckseite"  trägt),  srlili^r^Iieh  ein  Gedicht  als  Probe 
der  im  Kreis  Schleusingen  geredeten  Hennebeiger  Mundart.  Kirchhoff. 

2.  ThUzingieii  (nebtt  Altonlmig^ 

81.  Thüringen  in  Wort  und  Bild.  Herausgegeben  von  den  Thüriaigcr  Pestalozzi- 
Vereinen.  Mit  etwa  150  Abbildungen.  Berlin,  Elinkhaidt,  1900.  i76  8. 

Den  nämlichen  Charakter  wie  das  vorher  be<pri>eheno  hat  auch  dieses  Buch. 
Xiir  f'  hlen  ihm  einleitende,  das  Ganze  zusammenfassende  Abschnitte  <ränzlich.  Offenbar 
berulit  'ief  Aussciilufs  des  pi  euf^i^-cllen  Murdthüriugen  auf  Verabredung  mit  der 
Bedaküon  des  verschwisterten  Werkes  über  die  Provinz  Sachsen.  Indessen  hätte  das, 
wenn  nidit  im  Titel,  so  doch  im  Vorwort  betiwt  werden  müssen,  dab  es  hier  sich 
ansscUieblidi  nm  die  emestiniBOhen,  schwarzbnigiBchen  und  leubischen  Lande 
handelt.  Der  unscrm  Volke  nach  so  langer  Vergessenheit  (infolge  der  staatlichen 
Zerklüftung')  ei-st  sflt  n^sfi-hon  der  ,,Tlnninc'-^r  Eisenbahn--  Avi^'I-'i^  i-lifife  Landes- 
bf^criff  Tliininircu.  der  das  pmifsische  Thüringen  sehr  wesentlich  einschliefst,  darf 
uns  nicht  verloren  gehen.  Das  oigeutliohe  I^deskuudliche  ist  im  vorliegenden 
Sammelweik  nur  anf  landschaftliche  Binzelschildemngen  beschrinkt  Basu  treten 
Snzzen  von  Stidten,  voUcBlnmdlichen  Zügen  (in  Sitten  nnd  dnrch  Proben  mitgeteilten 
Hundarten),  Geechichtliohes,  Katuifaistorisches ,  Beschreibungen  industrieller  Unter- 
nelminncrfn.  Her\'orhpbenswprt  f'r*f'bein<^n  Ifi  i-tels  Darlegung  über  den  Ronnstieg, 
Amoud«»s  Aufsatz  über  Sehniolin  und  si  ite'  Stumnufsknopf Industrie,  Luise  Gerbings 
Beiträge  über  die  Entwicklung  der  Foi-stwirtschaft  am  Thüringerwald,  über  die 
Trachten  der  Bäuerinnen  vor  hundert  Jahien  sowie  über  das  Fnchtfnhrwesen  („Von 
Erfurt  bis  Suhl  im  Jahre  1522"),  ferner  die  an  hübschen  eigenen  Beobaehtangen 
rt  i(  h"  kurze  Abhandlung  Prof.  Ludwigs  in  Greiz  „Die  Pflanzen-  und  Tierwelt  der 
Kalkinseln  vom  Ida- Waldhaus  bei  Cr.  iz  in  ihren  biologischen  Wechs.H  .  viehungea". 
Die  iliostrativQ  und  sonstige  Ausi>tattung  des  Bandes  verdient  Lob.  Xircbboff. 
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82.  Lorentzen,  Th.    Aus  Schtensingens  Tergangeaheit,  voraftbmlich  im 
17.  Jahrinmdert  Leipiig,  H,  Adler,  1897.  46  S. 

Abdruck  chronistischer  Aufzeichnungen  von  nur  ortli<;ht'm  Tntcie&se  über 
Persönlichkeiten  u ml  Ereignisse  in  Schleusingen,  w:iln  -i  lii  iiilich  herrührend  von  Gt^jrg 
Sittig,  der  1650  —  57  Inspektor  ani  Schlrit-inppr  t^ymnasiuiii  gewesen.  Au»  der  Ein- 
leitung des  llerausgebers  sei  das  Fol^tuui-  lierausgohol  fii. 

Scbleuaiiigen  war  bis  1600  gewis^ermafsea  uoch  die  Hauptstadt  der  Graf^cbafl 
Bennebeig  audi  oadi  don  Aussterben  dieaes  Grtfenheiiflee.  Zwer  dat  AmtBMbiU 
war  an  Kobtiig,  das  Amt  Schmalkalden  aa  Hessen- Kassel  gefallen.    Jedoch  dan 

fibrigen  Iliiuptteil  der  Grafschaft  lietsen  die  Erben  der  Hennebeiger,  die  Emestiier 
und  Albertiner,  geraeinsam  durch  einen  Obenuifseher  v'-rwalfcn.  d^r  meistens  sernen 
Sitz  in  Schlptisinircn  ;mf  dem  Schlofs  hatte,  was  der  Stadt  immer  noch  einen  Xach- 
schinimer  der  Vorzeit  bewrüirte,  als  sie  Grafenre.sidenz  war.  Das  wurde  anders  ala 
1600  die  Grafschaft  endgültig  zwi>»chen  den  Erben  geteilt  ward,  indem  die  Emestiner 
Vi„  die  Albeitiner  Vi*  bekamen.  Blob  für  diesen  albertinisdien  Anidl  (die  Ämter 
und  8tädte  ScUeusingen,  Suhl,  Kühndorf  and  Bensbaasen,  also  das  Gebiet  dm 
heutigen  Kreises  Schleusingen)  hlieb  fortan  Stthleusingen  Regiemngs.sitz. 

Schleusingens  heute  noch  erhaltene  Stadtmauern  beweisen,  dafs  die  Sr.i  l'  uie- 
mals  einen  gröfsoren  l'mfaug  hatte  als  jetzt.  Im  IG.  JnVirhtitKiert  mag  si> '.'i  "  hj  Ein- 
wohner gehallt  haben,  denn  man  zählte  ditselbst  imi  IGUO  422  l>ewebrte  Männer. 
103 1  hatte  die  Stadt  403  Familien,  also  etwa  lÜOO  Seeleu,  noch  1634  373  Familien, 
also  etwa  1700  Seelen;  dsgegen  1648  war  sie  auf  126  Familien,  etwa  500  Seelen, 
gesunken.  Auffallend  schnell  hob  sich  die  Bewohnerzahl  bis  1650  auf  263  Familien, 
was  tingefahr  auf  1100  Einwohner  sehliefsen  Mst.  Dies  erklärt  sich  darans,  dab 
sich  in  den  Heeren  des  30 jährigen  Krieges  anf<<  r  Idaten  eine  Ma^-<e  von  Tr.fs 
befand,  dazu  Bettler.  Land>treicher  imd  Sünstig»-s  tifsiudel  sich  im  I*inde  henuu- 
trieb,  was  alles  der  Zählung  von  1648  nicht  mit  unterstellt  worden  war;  gar  viele  vx« 
diesen  Leuten  sammelten  sich  aber  im  Folgejahrsefant  nach  dem  Beeden  unter  endlich 
wiedererlangtem  Oesetxesst^utaE  an  älter  Stelle.  Erst  1794  hat  Schleusingen  etwa 
die  Volkszahl  wieder  erreicht,  die  es  200  Jahre  Torher  schon  gehabt  hatte. 

Kirchhoff. 

83.  Gntbier,  U.    Schwefelbad  Langensalza.    Führer  durch  Stadt  und  Tm- 

geg>  rpl.  ^Tit  ca.  30  in  den  T*'xt  pf-druckten  Ansichten .  einem  Plan  des  tief ecbt^- 
feldes.  L'iiiem  Stadtplan  und  einem  Lagejdan  für  die  kaserno.  2.  Aufl.  Langen- 
salza, AVeudt  u.  Klauwell,  0.  Stuckstrunj.  kl.  8".  83  S. 

Langensalza,  fiiiber  kurzweg  Sdza  genannt,  wurde  1212  zur  Stadt  erhoben. 
Es  war  der  Sita  des  Adelsgeschlechts  der  Herren  von  Salza,  die  daselbst  das  feste 
Schleis  Drybnrg  bewohnten.  Von  vier  Brüdern  dieses  Gescblechts  Terkanften  1344 

drei  ilni-n  Auteil  am  Stammort  an  den  Landgrafen  Friedrich  von  Thüringen,  der 
vierte  dagegen  den  seinig'-n  1316  an  den  Erz'  i^  1i<if  vdii  Mainz,  der  alsVaM  n  '1''r 
F'este  Dryburg  zu  Salza  Ücsiu  ergriff.  I^andgraf  FriedrRh  nii  ktc  n^n  h  in  (lenisL-U-rü 
Jahre  vor  die  Stadt  und  liels,  erzürnt  über  den  von  den  Muuein  herab  iluu  an- 
gethaaen  Sfiott,  Feuerpfeile  in  die  Stadt  schtelaen,  wodurch  sie  bemahe  voUstind^ 
in  Asche  gelegt  wurde.  Zwischen  den  streitenden  Parteien  kam  em  Yeigleieh  war 
Stande,  und  1400  gelangte  T^andgraf  Baltha.sar  in  den  alleinigen  Besitz  von  Stadt 
nnd  Schlofs,  in  dem  der  1  an  li.i-räflifhe  Amtmann  seinen  \\'fihnsitz  nahm.  Ilei  der 
Erbteilung  des  kur»üeht>i.scheu  Hauses  von  1485  fiel  Salza  der  albertiuischen  Uato 
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ZVL  IxL  dftr  2«it  von  1056  1h8  17^  gebdrte  die  Stadt  der  tomiobsiaohen  Seilenlüiie 
Saohsen-WeUisenfels,  das  Bchlofii  Drylwig  diente  damals  ala  Witwenaitz  der  Uer- 
cogiiiiieii.  Preubisch  ist  Laqgenaalsa  seit  1815. 

Das  vorlieget!  If  Sehriftchen,  TOn  einem  für  die  Pflege  der  Heimatskenntnis 
mehrfach  schon  mit  Erfolg  tliätig  gewesenen  Ortskundigen  verfafst,  beschreibt  die 
Btadt  nebst  Unifrcp'end  (mit  eingehender  Berücksichtif^mf^  (ifi*  Erinnimmgsstätton  der 
Schlacht  vom  27.  Juni  1866),  um  dann  ausführhch  beim  iSchwefclbad  und  dessen 
Heilwiibingen  an  -vierweileii.  Den  Sckhib  bilden  praktische  Anweisungen  für  gat 
aoBgewählte  touriataaclie  Ausflöge  von  Langensalza  aua. 

Die  Schwefelqnelle  mirde  erst  1811  entdeckt  und  fOiifte  zur  Anlage  des 

Bades  mit  hnkecher  Parkumgebung  1'/,  km  nordöstlich  von  der  Stadt  auf  einer  Uügel* 
terrasse  am  wiesenreichen  Unstrutthal  205  m  über  dem  Meer.  Seit  188*1  i.st  das 
Bad  erst  mehr  in  AufiinhriH'  prTcommen  zufi  Ipo  rrliir-kücher  Kurergebnisse  und  mit 
modernen  Einrichtungen  ausge.'^tiittet  worden,  ohne  sich  unter  die  LuxusLäder  di-augeu 
an  wollen. 

Abbildungen  hervorragender  Bauten  von  Langensalza  sind  in  Uulzschnitten 
eingedruckt;  beigefOgt  iat  anfterdem  ein  das  Gelinde  recht  klar  wiedergebendes 
Kärtchen  der  Iimgensalzaer  Landschaft  zwischen  Th&msbrüok*  INigelatSdt  und 

H-  nningsleben,  endlich  ein  gröfserer  ..Plan  di  r  Stadt  I^gensalza  von  F.  Kummer 
IdOl**»  dem  nur  leider  die  Angabe  det»  Maisätabe»  fohlt  Kircbboft 

84.  Herzoglich  Sachsen  -  Altenburgischer  vaterlaudischer  (j eichichtü- 
und  Uauskalendcr  auf  das  Jahr  lUOl.  ÜÖ.  Jahrgang,  llofbuchdruckcrei 
Altenboig. 

Aus  den  statistischen  Nachrichten  mag  zunächst  angeführt  sein,  dafs  vom 
1.  X.  1800  bis  90.  IX.  ISOO  der  Übetaehufi»  der  Geborenen  2889  betrug,  also  unter 
dem  Durchacbnitt  der  Jahre  1895^98  (—  S0I8)  blieb.  Auf  7721  Geborene  kommen 

871  Uneheliche,  =  11.281  "q.  In  den  letzten  zehn  Jahren  war  die  niedrigste 
I^ozentzahl  10,3ü0  fi.  1.  ISnö^,.  di.-  iiürhste  11,96-  (i.  J.  IHOM  "Dabei  wnr  der 
Prozentsatz  in  der  St-adt  Alteabui-g  Tii-^iß,  im  ganzen  Ostkreis  (Aiteuburg  einschl.) 
1 2,022 1  dagegen  im  We.stkrcis  U,uü.  Dieser  grolso  irnterschied  her  beiden  Kreise 
mag  daran  liegen,  dals  der  Oatkreia  über  doppelt  so  grolse  ESnwobnerxabl,  viel 
Industrie  und  grajbe  landwirtschaftliche  Betriebe  hat. 

Die  Ente  tou  1900  fiel  besser  als  im  Vorjahre  ans;  nach  einer  nngefiibren 
ßchfttzung  und  den  angestellten  Dmschproben  kann  man  annehmen,  dab  1900  liefert 

1  ha  Weizen  2G-3G  hl  gegen  24  — 32  hl  im  Torjahre, 

„    Roggen  18  — 28  „     „     IG  — 2(5  „   „  „ 
„    Gerate    20-30  „     „  „  „ 

„    Hafer    30  — ."iO        „     3u— I-  „    „        „  . 
Die  Körner  werden  ein  Mehrgewicht  von  6  — 8  7o  gi^-i;*'"'iber  dem  Vorjahre  ergi  l<cu. 

W'ertvoil  ist  eine  Zusammeustellimg  über  die  Bowaidaug  des  Landes.  Die 
Gosamtwaldung  bctiug  1830  noch  44  257  hu  (—  33,4  °/c)  und  sanJk,  namentlich  nach 
Aufhebung  der  staatlichen  Beaufsichtigung  des  Frivatbolzbesitses,  im  Jahre  1848  bis 
nun  Jahre  1868  herab  auf  40232,«  ha  30«4  */•).  Bis  Ende  des  Jahres  1899  ist 
sie  zurückgegangen  auf  36035  ha  27.2  %)  nnd  zwar  verteilte  sie  sich  m  doi 
einzelnen  Amtsgerichtsbezirken  auf  folgende  Besitzer: 


Digitized  by  Google 


106 


UmSATUB  -  BKBICBT. 


AI  (vU* 

bürg 

Schmölln 
ha 

Tii'innAa 

ha 

berg 
hü 

h« 

ha 

1899 
Summa 
h« 

IS.'.? 

US. 

1847  F^) 

1^»5  7fi 

4215  Vi 

0  -A 

[16415 

1  lf^*Yi  *i  Ii  •'alt  I  iii^i  L*i  ii'ii  Ulli  Tu 
l^UultiilcuiaUt^lJkOiU  Ullis  1 

AomitAi  il  f1  Alt 

41m 

14  m 

ISO» 

STA«» 

1100 

1272 

182  24 

4B0 

544 

Pfarroien    .    .   ,  , 

5,87 

110.59 

182.62 

431 

461 

Schulen  

0.30 

0.78 

0,u 

3,«. 

5 

".9 

Hildo  Stiftungen  .  . 

0,17 

14,32 

136.9.> 

151 

14Ö 

Privatpersonen     .  . 

808,72 

395,.tK 

992.6f) 

18o2,26 

4304,49 

8267^2 

16681 

2138S 

Nur  beim  Staat^fi^ka.s  und  Di  niiinfiifiiieikuminifs  sowie  bei  den  luildeu  Stiftungen  ist 
der  AVuldbesitz  gestiegen,  ujimli«  Ii  uui  772,  bez.  6  ha,  bei  allen  anderen  Besitzern  i 
dagegen  zuräckgegangen,  bei  PriTatpersonen  sogar  am  4707  ha.  1 

Bei  den  FontreTieran  des  Staats&lcus  betrag  der  Beinerttag  1896  zasammen  1 
374 185  Mk.  =  58.40  Mk.  pro  ha,  bei  denen  des  I)oraänenfid(  iVntiimife  620419  Mk-  | 
=  53.38  Mk.  pro  Isa.  Priiregen  warfen  die  Staatsforsten  ali  |>rf>  lia  in  W-  iinMi  ?,'.:  Ml  ' 
Reinertrag,  in  Koi>urg  4U,6  ^Ik..  in  «i-  rha  -U'ki;  Mlc. ,  in  Meiningen  ;f.".,'>  ^Ik..  in  Kudol-  1 
ütadt  34yi  Mk.,  in  Sundershauseu  5ii.i  ilk.,  ijn  Königreich  Sachsen  51  Mk. 

Der  Tiei^arten  m  Hamin^aiii  hatte  einen  Bestand  von  15  Stück  Botwfld 
(auf  Abschnfs  gestellt  der  BlutanfErisdiung  wegen),  46  Stack  Dammwild,  157  Stfidi 
Schwarzwild-,  er  brachte  eine  .Tagiieinnahnie  vr*n  5r)()9  Mk..  venitsadite  aber  eine 
Auagabo  von  30  (»93  Mk.,  darunter  24  449  Mk.  für  Wildfüttorung. 

Die  37  Braunkolilcngmben  erreichten  eine  Gesamtförderung 
1896  1898  1899 

l  430  0G2  t  l  701  129  t  1  730  337  t 

im  Werte  von  2670626  Ifk.      3 451  004  Mk.      3639681  Ifk. 

Von  den  veistorb^co  Heiniatgcnossen,  deren  Lebendoof  im  Anhange  gegebeu 
ist,  haben  zwei  Bedeatang  auch  über  die  Grenzen  Altenburgs  hinaus  erlangt  GdL 

Kirehenrat  A.  .1.  L(j!ie.  Pfarrer  in  ria.sephe.><  seit  1839(46)  — 1899,  hat  gemeinsam  mit 
Herrn  v,  d.  Hai  '  1*  ntz  Ulfilas  nelwt  Orammatik  und  WörtenT-rzeichni.s  (  Viti  nbur^ 
und  r'^ifziL.',  l^ii)  — 40.  3  Bände)  herausgegeben  und  dadurch  Weltruf  erlangt 
Ferner  hat  er  mit  -seuiem  Soliue  eine  tiesohichte  der  Kirchen  und  Schulen  de^ 
HerzQgtttma  Altenbnig  bearbettet,  übeihaupt  unermädlich  far  Bi^rBchong  der  6e* 
schichte  seiner  Heimat  gewirkt  —  Der  Köaigl.  Stehs.  Geh. -Bat  H.  B.  Getnits,  in 
Altenburg  geboren,  hat  sieh  Weltruf  erworben  auf  dem  Gebiete  der  Eris  hi  Ilten- 
und  Vei^t(Mneruui,'Kkunde;  als  Seine  Lebensaufgabe  hatte  er  bezeichnet,  die  üigeachwhte 
äach.sens  zu  erforschen. 

In  einem  weitereu  Anhange  i.st  eitje  Aufzahlung  imd  Beschreibung  der  Ueil-  > 
Stätten  im  Herzogtum  8.-Altcnbarg  gegeben.  Besonderes  Interesse  nehmen  in  An-  ' 
Spruch  das  Emat-Agnosheim  in  Klosterlausnitz  (Westkreis),  das  von  dem  Herzog 
aus  Mitteln  eines  ihm  aus  Anlaf^  semes  70.  Gebartstages  ilberreichten  Kapitals  von 
60  000  Mk.  errichtet  ist  und  in  dem  auf  Kosten  der  Thüringer  VersicherungSim.*»talt 
'Männer  veii»flegt  werden,  sowie  da.s  rjenesiuigvlvim  für  Frauen  in  Etzelbach  b»>i 
Orlamünde.  wozu  «las  dortii:»'  Kitti-rgut  von  Ueis«,'|ben  Anstalt  angekauft  wuni^ 
Durch  diese  Heime  soll  verhindert  werden,  dafc  Wiedergenesende  sich  durch  zu 
friihe  Wiederaufnahme  ihrer  Be^tchftftigTmg  dauernd  sohadigen.  Matthes. 
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85.  G«7«r,  IL  Sagen,  Bilder  und  Oeschicliteii  aus  demAltenborgerOei- 
kreise.  Altenlnug,  Alfred  Tittels  Verlag. 

Dafs  aurh  iu  unserm  Ostkreise  der  Born  der  Sago  rauscht,  wissen  wir  durch 
den  tii  ffli*  ht  n  Kubort  Eistl  in  Oora,  der  mit  unermüdlichem  Eifer  die  Saiden  der 
Ronneburgcr  i'fiege  geäiuuuielt  und  t^ie  m  »oiuom  Yoj;tländLschen  Sagenbuche  nieder- 
gelegt hat.  Sein  Werk  ist  wenig  in  das  Yolk  gedmngen;  es  war  wohl  auch  nicht 
für  weitere  Kreise  bostmuntf  da  es  rein  wiasenscbafUichen  Zwedten  dient  und  sich, 
oft  damit  1jegnil{;t,  das  Vorhandensein  eines  Sagenstoffee  emftu^  su  registrieren. 
Anders  das  vorliegende  Büchhiiu.  Das  bringt  lauter  kleine  abgerundete  Bilder,  die 
zti  fffrz  und  Gemüt  spreeheu  und  dem  T,es*^r  die  Heimat  liel)er,  vertrauter  imd 
heimlicher  maehpTi  werden.  Der  Löwenanteil  von  den  168  Stücken  entfallt,  wie 
nicht  anders  zu  erwartet  ist,  aui  die  Stadt  Alteuburgi  von  ihrem  Schlols,  ihren 
Slrclienf  dem  Markte,  den  JEtoten  8pitien  ist  viel  zu  beriohten.  Von  Schmölln 
handein  12,  von  Ronneburg  0,  von  Peeterstein  und  Oerstenbeig  je  4,  von  Meusel- 
witz, Altkirchen,  Uodcem,  HeiUgenleichnain .  Monstab  je  2,  von  vii^lon  andern  Ort- 
schaften j<'  eine  Nummer.  Ni^^ht  ganz  die  iiiilft  i"!  Stoffe  gehört  der  eis:«*ntli<'h<'n 
Sago  an,  dii:  uKni-'<  n  sind  der  üesehichte  entnommen.  Der  Verfjtsser  hat  zumeist 
aus  lUtcn,  wenig  Lnikannten  Hundschriften  geschöpft  und  Lst  dabei  .stets  auf  die  erste 
Quelle  sorftckgegangen,  die  er  bei  jedem  Stucke,  gewissenhaft  augiebi  £tläatenide 
Anmerkungen  haben  ihre  Stelle  am  Schlüsse  des  Werkes  gefunden.  Die  Erzählungen 
sind  sämtlich  in  dem  schlichten  Volkstone  gehalten,  den  Sage  und  Märchen  foi-deni. 
..Ti  ll  konnte  und  wullti  ■•.  li-  if^t  oi^  im  Vorwort,  ..nur  meinf^  tr*Miliorzie*>n  Orwähr^- 
rauntier  reden  lassen  uiul  linW"  iiin  h  wnhl  troluitet.  von  ihrm  Üf rir-liti'n  <lrn  .-lurtca 
Dult  der  Volkstümlichkeit  und  Altertumlieiikeit  wegzuwischen".  W  er  Volkstümlichkeit 
SU  Bchätien  weife,  wird  dem  Verfasser  hierfür  dankbar  sein.  Am  ende. 

3.  Harz  (einsohliefBlich  Hansfeld). 

86.  !>•  r  llarz  (MejreiN  Keisel*ücher).  Gixifse  Ausgabe,  mit  21  Karten  und  Plänen 
und  (  iiM  iTi  Brocken- Panorama.  113.  Auflage.  Leipzig  und  Wien, Bibliographisches 
Insütut,  im.   kl.  8°,  2G4S. 

Dieser  vortrsfCliche  Harzfuhrer  bleibt  sich  stets  treu,  so  oft  er  sich  auch 
erneuert,  um  der  mit  gutem  Grund  starken  Nachfrage  nach  ihm  xu  entsprechen.  Er 
schwillt  tintz  Mfgfältiger  Nachbesserung  nicht  an,  bleibt  knapp  und  handlich,  giebt 
alle-  für  (li  ii  Touri-toii  X''iti^^-,  nhw  in  H,  l.'liiv.iinkrit.sgebiete  unnütz  nl'ZUM  hweifen. 
T'nt  r-tutzt  üurcli  Beiträge  Ortskundiger  im  Harz  selbst,  i<t  ps  dem  llerausgt>ber 
wiederum  gelungen,  alle  Einzel  vormerke,  auch  .solche,  die  sich  auf  wandelbare  Dmge 
(wie  Wegeanlagen  jl  dergl.)  benehen,  mit  dem  derseittgcn  Sachverhalt  in  Einklang 
tu  bringen.  Die  gsnz  praktischen  Angaben  für  ndfafarende  Touristen  sind  gleich- 
fsÜH  BOlgsam  durchgesehen  worden  und  erfreuen  sich  dankbaror  Benutzung.  Dio 
sehr  snnborcn  nnd  klar  gehaltenen  Wegekärtclien  sind  in  der  vorli'  i'  iulcn  Neu.iuf- 
iage  vennehrt  worden  dinvli  <Aw^  solche  der  (Jcgend  um  Braunlage  und  An<lreasb»>rg 
uud  über  den  Aüker  nordwestlich  hinaua  noch  Kiefcusbeek  (im  MaHs^Uib  l:ü5000). 

Kirchhof  f. 

87.  Gunther,  Fr.  Der  Harz.  Mit  115  Abbildungen  nach  phutographisehon  Auf« 
nahmen  mit  einer  farbigen  Karte.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagou  und  Klosing, 
1901.  128  S. 

Eine  gesclima<>kvolle  Schibb^ning  des  llarzgi-birges  und  seiner  Bewohner  mit 
vonsüj^hen  Abbildungen.    Unbegreiflich  erscheint  nur,  dak  der  Verf.  (auf  Ö.  84) 
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die  Niederl  eguug  des  Waldes  auf  der  BiDekeixkuppe  auf  die  „EniptioiieD  des  Bioekea- 
granitB"  zurückffiiuren  'will;  oder  ist  die  hetr.  Stelle  so  zu  Tersteheo,  dafe  der  Teil 
meint,  diese  Kiiii»tionen  hätten  mir  in  -weiterer  Veimittelung  die  Waldvemichtnce 
verursacht,  indem  sie  „zugleich  Seiiiun^. n  in  der  Oberfläche  hervorriefen'*,  di-  ?v.r 
Kilduns:  wäldervernichtonder  Moore  fühiti  n  .-  Die  naoh  den  einleitenden  AbscbmtTrii 
über  das  Uauze  des  Gebirges  folgenden  Einzelbeschreibungen  i'iud  verständig  uaick 
natürlich  umgrenzten  Landschaften  geordnet,  die  beigefügte  Karte  hingegen  leidet  la 
Überlastung  durch  buntfarbige  Staatsgrenxen.  Kirchholf. 

88.  Schmid,  Gustav.    ^Vo  lag  das  alte  Kloster  Walkenried?  Bmvnscfa«. 

Magazin  Nr.  6,  12.  März  1809,  S.  45  — 47. 

Nachweisiii  l5  !<t  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  da*  K]r<^tor  ^V;i!k.  nried  ai.> 
alti'ii  in  neu*'  Häunie  übergesiedelt.  AVährend  bisher  die  Siiitti'  des  fdten  Kl"StfT< 
etwa  1  lim  nördlich  vom  jetzigen  an  einer  Stelle,  die  noch  heute  daü  alte  KIos>tfr 
genannt  wird ,  gesucht  wurde,  reriegt  Schmid  dieselbe  auf  die  sogenannte  Mnaeiwieae 
Tor  Wiedigshof,  wo  er  die  Grundmauern  einer  Kirdie  und  anderer  Gebinde  UuEy- 
gelegt  hat  Bamköhler. 


fÜ).  Wandkartf  >!■  r  b>  i  !-  ii  Mansfelder  Kreise,  bearbeitet  und  henius^'f-g-K : 
von  Prof.  Di.  Ii.  Grörsler  uud  Lehrer  £.  Schröter.  Verlag  von  £.  Schröter  m 
Ilettstedt.  190(J. 

T>tt'>f  Wandkarte  von  ungi-wöhnüf  h<  r  Onifs»»  tnetet  nns  im  Maf^stab  un-^-rv! 
Meistisehiiiatter  (1:25000)  ein  eindru«  k!5>.<ilU  s  C»ei»amtbild  des  Maiihfelder  See-  u&i 
Gebirgskreises  dar.  Die  ürhebungsütufen,  deren  sechs  untencbieden  sind,  gehi« 
von  grün  in  braun  nach  oben  hin  über;  die  Abhänge  sind  in  bniunlidier  Schummensf, 
di«'  Fluf>linien  in  blau,  die  Waldflächen  in  schwarzen  Baum^rmbob  ii  \viedergeg<?b«L 
Aueh  die  AV.-inbergi'  (vom  Nordufer  des  ^üfsen  Sees  bis  zur  Salzk»',  alle  mit  Au- 
hi'i'  Ti;i<  h  Süden)  sind  giaphisdi  angedeutet.  Obwohl  das  L'''^nmff*  Wegenetz  L^ 
dauivcnswi  rter  «■enauif:keit  auch  mit  Aufnahme  fand,  und  die  in  breiten  roten  BäcJ  - 
rungen  bezeichneten  Krei.sgrenzen,  die  grellrot  (und  zwar  in  genauer  Wied4^j>' 
ihrer  Bebauungsf Ittcho)  eingetrageneu  Btädte  und  Dörfer  nebet  den  roten  Linien  da 
Amtsbezirksgrenzcn  las  farbige  Naturbild  etwas  behüten,  bleibt  die  Karte  dennoch 

durchweg  klar  und  ül>ei-si(>htlich. 

Kill  Hauptwort  derselben  liegt  sii  di  r  sorgfältigen  Angabe  der  AVüstunpT  auf 
der  Cinnuiiage  der  zwanzigjährigen  F«  ix  hunp  u  l'r(»f.  GrÖfslers  ühor  diesen  (ieg'-n- 
5>taud.  llua  verdanJieu  wir  auch  die  genaue  AUschildei'ung  des  Areals  der  den  Graici 
von  Mansfeld  erteilten  Bergit'erksgerechtsame  nach  der  Urkunde  %'on  1364.  Wir 
seihen  das  Gebiet  (in  sdbwan  schrafiSertcm  Grensband)  sich  ansdefanen  von  der  Saale 
und  den»  linken  Ufer  der  Salzke,  dem  Noniufer  des  früheren  Salzigen  Sees  bi>  u 
die  ^^■ip|)er  unteihalb  "Wippra;  von  da  zieht  die  ..  H"rc*:Tvti:^e"  ein  Stin  k  ilit-  Uipprr 
abwätls  bis  Kammelliurg.  führt  sodann  ein  wenig  al -fits  auf  n  u  linkem  l'fer  unt 
üroCsöruer,  endlich  über  JJurgciner  (lletti>tedt  ausscldiefsend;  nach  üerbst^dt  uiii 
Über  Zabem>tedt  der  Schlonze  entlang  aur  Saale  zurück. 

Bedauerlicherweise  istt  neben  die  richtige  Angabe  des  Sartenmaikstabes  dwh 
das  ZahlenverhältniK  1:25  €00  ein  falscher  Mafsstab,  nimlich  ein  solcher  für  dieT-r- 
jüngung  1:10C0<),  graphisch  zugefügt  Wer  nach  letzterem  anf  der  Karte  mi£>*. 
nüfet  folglich  um  150%  zuviel  Eirchhoft 
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90.  GrÄfsler,  H.  J>i<'  ir^'prhiohtli'^hf  Rntwiokelung  <i<'s  Afrmvfchicr  Kupfer- 
schieferbergbaues. Ein  Gedenk hlatt  zur  Feier  seines  TOOjahrigen  Hestt;lipns. 
Soodenlsdraek  n»  der  Festanmmer  der  ISsleber  Zeitung  vom  12.  Juni  1900. 
Bialeben,  Ed.  Winkler.  kl.  8*,  23  8. 

Schon  im  Jahre  1199  soll  der  Kupferbei^hau  un  Mamfeldiechen  begonnen 

haben,  imd  zwar  auf  dem  danach  benannten  Kupferbfi^,'  bei  Hi'ttstodt  (mons,  qui 
cupreus  dieitur).  Ilercits  1229  mufste  dieser  IJerpbau  bis  in  di«*  Eislebor  (r<'f,'cnd 
vorgerückt  sein,  denn  darnn!>  \vnvd'>  für  IJertrleute  das  dortiire  Hospital  der  heil. 
Katharina  gegründet.  Graf  iiurchnrd  1. ,  der  letzte  mänuUche  Spror><  nitmaubfeldischen 
Stanmies,  soll  1215  tob  Ht^enstanfen  Friedrich  II.  die  Belehnimg  mit  dem  Man.<t- 
felder  Bergregal  innerhalb  eines  genau  bestimmten  Areals  erhalten  haben.  Ans  dem 
erneuerten  T.<'Ln>brief  von  1304  kennen  wir  dies  {bis  an  '  •  l^ulzijiren  Stv>.  dio  Wipper, 
SK'hlen?''.  Siilc  nnl  Pal/k»^  rächende)  Art*al,  la^  di  r  \'«»rf.  hier  naeh  '^i-iip  r  Um- 
gn-nzung  im  einzelnen  feststellt  und  auf  seiner  mit  Schröter  zusammen  heraus- 
gegebenen Karte  (vgl.  die  vorige  Nr.  dieses  Litt.  -  Berichts)  eingetra^'en  hat. 

Im  15.  Jahrirandert  lieferte  der  Beigbaa  schon  reichen  Ertrag;  die  Manafdder 
Grafen  bestimmten  1420  bei  Teilung  ihres  Landes,  der  Bergbau  solle  trotzdem  nebst 
der  .(»^,^1  un^^eteilt  bleiben.  Den  Silber^jehalt  des  ge\v<jnnenen  Kupfers  kannte  man 
damals  an  Ort  und  Stelle  nicht.  In  einem  Jahr,  heifst  es,  habe  mnn  1*^rn¥>  Z'  iitner 
Kupfer  in  Man>feld  aus^'esehmol/.en.  Viel  von  dem  MansfeMer  Kupfer  ging  nach 
Venedig,  wo  man  um  1423  das  Silber  chemisch  aus  ihm  zu  gewinnen  verstand. 
Gegen  Ausgang  des  Mittelaltera  bestanden  in  Mansfeld  05  Hütten,  teils  .,Herrenfcuer^^ 
(fflr  grifliohe  Rechnung  verwaltetX  teils  „Erhfeuer^S  ^  Hüttenmeister  erblich  verliehen. 

Auf  einmal  verlanjrten  14K0  die  benachbarten  Herzöge  von  Sachsen,  die  Grafen 
Wjllten  ihr  B<'r!rleh"n.  <l.v<  ^ie  iIm«  ])  unmittelbar  von  Kaiser  und  !?•  ii  1i  i'injif^o'f^en, 
von  ihnen  iielunen.  Wirklich  Verluste  diese  widerrechtliche  Nejierung  Kaiser 
Friedrich  Iii.  1485.  Gerade  zu  jener  Zeit  strömten  viele  fremde  Arbeiter  nach  dem 
Mausfeldischon,  um  ala  Beig-  und  Hiittenleute  Ijohn  su  suchen ,  obwohl  es  die 
Grafen  nicht  an  Mahnung  fehlen  liefsen,  ihre  Ünterthanen  möchten  ihre  Kinder  mm 
Bergbau  anhalten.  Zu  Anfang  des  16.  .labrhunderts  entstand,  tim  den  fremden  Zuzug 
aufzunehmen,  auf  dem  Vof:e!<;esang  die  Ki-l<  li 'r  V-.r^tndt  Nufsbreite  und  die  jetzige 
Neustadt  (l,öI8  novum  fonun)  vor  dem  Eisleiier  ^ieuendorfe. 

Seit  der  Fünfteilung  der  Grafschaft  ilansfeUl  von  1501  vvar  auch  ,,das  IJerg- 
werk*^  gefftnfteilt  worden;  ea  gab  nun  fünf  vBergherm**  als  dessen  Leiter,  und  1536 
gab  inan  auch  den  bisher  bewahrten  Grundsalz  des  Gemeinbesitzes  am  Bergwerk 
gniflicherseits  auf  und  teilte  dasselbe  nebst  den  zug^'liori^en  Hüften  (diilier  ..Feuer- 
teilung'') nach  dorn  unter  die  fünf  Linien.  <"..>|dverschwendung  l^ei  fünffacher 
ilofhiiltung  in  dem  kleinen  Land  und  ihr  folgende  Verschuldung  trachte  das  Her;,'- 
und  Hüttenwesen  in  Mansfeld  bald  ganz  henmter.  Wiederholt  fehlte  es  au  Geld, 
den  Beiglenten  ihren  sauer  veidJentcn  Lohn  'zu  zahlen;  diese  traten  deshalb  seit 
1526  mehlfach  in  Ausstand,  der  den  modernen  Streiks  sehr  ähnliche  Formen  an- 
nahm. Der  Kurfüj-st  von  Sachsen  als  Oberlchnsherr  veranlafste  die  Grafen  l.')<;8  die 
Feuprti'ilnni:  wifilei  aufzuheben,  den  Hergbau  also  wieder  gemeinschaftlich  zu  be- 
treihen, der  fortan  au' Ii  allein  unter  stajitlicher  Oberleitung  stehen  sollte.  Die  (irafen 
hatten  aber  in  ihrer  Geldnot  von  ihren  Gläubigern  schon  Vorschüsse  auf  die  künftig«'» 
Befi^ueitingnisse  emp&ngen,  und  so  war  ihrem  VermogonsyerfoU  nicht  mehr  Einhalt 
zu  thun.  Das  führte  zur  Sequestration  der  Beigwerke  und  von  drei  Fiinft<'ln  der 
Gra&cbaft  durch  die  beiden  Lehnsherrn  Mansfelds,  den  Erzbischof  von  Magdebmig 
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und  Kursadisoii.  Letzteres  benutTitf'  Gelegenheit  und  maeht--  -i' !i  I5T9  zam 
allt'iiiiir'  n  Lelinsherni  der  (Jraffii  innerhalb  der  kaiserliehen  F5erL'::r  n,:'-.  so  dafs  j^r 
EinfluLs  der  Grafen  auf  deu  Bergbau  so  gut  wie  beseitigt  wurde.  Kursachi»en  bchltf* 
1G09  mit  einer  GeßeUsohtft  von  Nümbei]ger  Kaufleuten  auf  idin  Jahre  einem  Tertn(; 
y^mt  Verl^ping  der  Kupfer^^  ab.  Diese  Nümbei]ger  Verlags  -  (d.  h.  Regi«')  Zeit  fähn« 
nrj<  h  einmal  zu  Icurzer  Blüte,  dafs  2000  Beiigjeate  im  Mansfeldischen  Arlx-it  fand-n 
Der  SOjiilirige  Krieg  brachte  den  Borgbau  zu  völhgem  S^tillstand;  ICrlS  lirten  >ii.h 
vi  rdi»"nstlfis  fj-^twordcno  B''rir1''nte.  nm  mcM  üiinirers  zu  sterlx.'n,  zu  vicr-'n  v'»r  »irs 
l'Ilug  der  Bauern  spannen.  Nach  dem  Frit>den  von  1648  waren  nur  noch  20  iltt 
Bergleute  Yorhandeu;  mit  denen  fing  man  an,  die  friUier  ala  ausgenutzt  aof  die 
Halden  geworfenen  Schiefer  zu  jiichten  und  an  ven^dimelaen* 

Die  Bettung  verdankt  man  erst  dem  kursäehsischen  Freilassungspatent 
1671 .  wonach  fortan  jedweder  im  Mansfeldischen  Berghau  treiben  durfte  und  >h-} 
(rrafeu  auf  alle  Einkünfte  davon  verzichteten  bis  auf  den  Zehnten  von  der  Kupftr- 
auslx  ute  innerhalb  «i^  r  alten  „ Berggrenzc'  (die  Hett-stedt,  Moruugen  und  Leinung-^c 
nicht  mit  umschlolk).  bildeten  »ich  nun  einzelne  Oewerkscliaften  für  den  Bt^tnebi, 
die  sich  venitindiger  Weise  für  gemeinsame  Ihtereesen  (z.  B.  Meiumlagp  von  6toU«B> 
£ni*ülbemng  des  SchwarzknpferB)  zu^mmmentbaten.  In  dem  auDseihidb  der  kor- 
sächsiMh'  ii  Frenze  g(!lej^enen,  preufsi>ch  gewordenen  Anteil  der  Grafschaft  bt-pLUi 
der  preufsische  Fi-kvi-  ::li  i<  hf:ills  F.r/I"'mb.'\u  und  liefs  1785  anf  d»»m  K«'mig  Friedni 
Schaclit  die  n-ste  Danipfmasrhine  zum  Zweck  der  Wasserhaiiung  aufstelleu.  Seitii'^i-i 
1815  auch  das  bis  dahin  hächsihch*;  Mansfeld  unter  preuisi.scbe  Uoheit  gelangt  war. 
veischmobeen  die  getrennten  Gewerkücbaften  mehr  und  mehr  za  gröberen  ISinhntPa. 
1852  zu  der  einen  „Ibinfifelder  KupfeFScbiefer  bauenden  GeweHavbaft*%  die  nnt>;r 
ihrem  verdi<>n8tToIlen  Direktor  leusebner  den  Mansfelder  Beigbau  zur  bdcbata 
Blüte  förderte.  £irchhoft 

4.  Hofland. 

91.  Lttbbertt  Die  Verwertung  der  Heimat  im  Geschiohtaanterricht, 
an  dem  Beispiele  von  Halle  vl.  8.  nnd  Umgegend  ausgeführt.  Beüap* 
zum  Jaliresberielit  der  Lateinischen  HauptBchule  zu  Halle  a.  S.,  Ostern  19CIÜ- 

4".  34  S 

O'  'A  uns  die  in  dieser  Abh.i!";d!nnf  ttvfflif  h  flnrir'  I-'ut.'  M''tb<'<b*,  wie  xi<\ 
der  (JesciiKiit.snntt'rricht  aus  dem  lebendi^'fi»  «.^uell  heiniat.skuudiichcr  Km  lrii' k«^  z^i 
schöpfen  hat,  au  dieser  Stelle  nicht  bcsichaftigen  darf,  es  doch  gestattet,  eaus^ 
landes«  und  volkskundliche  Thatsachen  aus  derselben  herauszuheben. 

Auf  frühere  Bewaldung  denten  Oitschafttin  mit  der  Kamensondung  -ro* 
(-roda),  seltener  ->ch\veiide.  Sie  sind  in  der  weiteren  Umgebung  von  Halle  besonder 
häufig  im  Maiisf(_'klischen.  AVoiin  östlich  von  der  Uiuh  Munsfi  ld  -  Kisl  'f  en  !><il'lic 
Ortsii;siii«'n  gut  wie  ganz  fehlen,  so  deutet  das  darauf,  <i:i\\  diese  Flachen  zu  d-^r 
Zeit,  als  mau  Sicdelungcu  auf  frischer  Kodung  so  naxuite  (d.  h.  in  der  Zeit  vom  9.  ^ 
zum  12.  Jahriiundert),  schon  waldfrei  waren.  ,,Sie  sind  höchstwafaxacheinlidi  ät 
eisten  VlSchen,  die  die  Gemanen,  als  sie  zum  Ackerbau  übeigingmi,  in  dieser  OtgaA 
urbar  K'*'n:ioht  und  besiedelt  haben.'' 

Ol»  der  Xam»'  des  D<'rf.\-  (^lutenberg,  7  km  tiiirdli«  Ii  vuii  Halle,  auf  ein  GuotJU  - 
(Wuotan-)  H'  ihgtum  zu  deuten,  läfst  der  Verfasser  uuciits*  hirden.  Die»  in  eic-- 
Bucht  des  GoLs(;h.'thals  vorspringende,  nach  drei  Seiten  bchroff  abfallende  Höhe,  dje 
jetzt  die  Ontenb*  rger  Kirche  trägt,  kramte  aohon  eme  sdcbe  Kultatitte  in  derger- 
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maiiist  h»*n  Heidciizeit  gowo.sf^n  spin.  Indessen  mnii  snilt.'  dfinn  die  "Wörtform  Outf-ns- 
Vi^T^  erwarten.  Zur  Slawenzeit  fn^'h  im  l<t.  .liilulinndfrt)  hiofs  der  Ort  Doln-a^rora 
(cl.  h.  wörüich:  guter  Burg);  «olJte  das  eine  Veitioiiuetschimg  aus  dem  Munde  der 
germanüclieii  Yorbewohner  dantellen,  wobei  mim  den  OottoBnamen  mit  dem  Eigen- 
sohsftswort  gut  verwechselte? 

..öfter  und  besser  als  der  Namo  Wnotan  ist  bei  uns  der  Beiname  belegt,  den 
AVuutnn  als  d(<r  Geber  alle.s  Guten  führte,  Oiliiko  ('>i\ni^h.     TTi'TVfm  li;it  ili^r 

Gif»^t{(hf'?iMte!Ti  fäeinen  Nainen,  und  diese,  das  Saalthal  beherrschende,  auflitllende 
i'orphyrikuppe  war  demnach  eine  Statte  dor  Vcrebinuig  des  Wuotan.  Derselbe  Xame 
kehrt  wieder  in  dem  Oiebiohenthal,  dem  diemaü^en  Namen  des  Btfickea  vom  Bdilense- 
thftt,  wo  jetst  das  Dorf  Heiligenthal  liegt«  in  dem  Oiebiohenbei^  bei  Monmgen  im 
Ostharz,  in  dem  Walde  Giebiehenhagen  Dordösflich  VOn  Nordhansen  und  in  d^ 
^übiebenstein  bei  Gnmd  im  AVesfharz.'' 

Der  Lauterberg  (jetzt  Petersherg)  war  dem  Donar  heilig.  Wie  so  oft  wandelten 
dio  Prediger  des  Chj-isteutums  auch  hier  den  Guwittergutt  in  den  heiligen  Petrus  iwa. 
Schon  seit  frühester  cbristliober  Zeit  trag  der  Beiig  (vor  der  Klostergriindung)  eine 
Ideine  8t  Petcrslciqiene. 

Der  Ht-'-gau  (Hassegrui)  «wischen  Harz.  Saale  und  ünstrut  wurde  748  dnrch 
Bonifa*]  !-  dem  Erzstift  Mninz  unterstellt  U>v<f  if  d-  r  Zeit  um  SfX)  kam  er  imter 
das  f5tilt  Halbei-stadt).  Die  ehemalige  N<>rdgrenze  dieses  (»>tfliigels  dor  Mainzer 
Diöz<-'>e  bezeichnet  nech  jetzt  am  Welfesholz  imweit  iierbsttnlt  ein  uraltes  Steinkreuz, 
das  Pfaffenkreuz,  mit  eing«>mei(3$eltem  Mainzer  Rad.  Kirchhoff. 

Ö2.  Edlors  Heide-Karte.    Verlag  von  G.  Stenikepf,  Halle  a.S.,1901. 

Auf  'Inind  sorgfältigster  Originalaufnahnie  gieltt  dieses  HIatt  in  freundü'  li*  m 
Farltendnitk  eine  genau  der  Gegenwart  entspreehende  Darstellung  der  Gelände-, 
Wege-  wie  IJauliolikeitsverhältnisse  der  Dülauer  Heide  nel)st  ihrer  Umgebung  bis 
Dölau,  Deskau,  Nietleben  imd  bis  zum  rechten  Dfer  der  hallischen  Saale.  Der 
gzx>6e  Malisstab  1 : 16000  ermöglichte  die  Eintragung  selbst  des  kleinsten  FuTswegeH, 
ja  KeIhHt  einzelner  'l-'Mi'iliclik'Mtt'n  kleinsten  Umfangs.  Aufgeräumt  ist  dabei  mit 
n»r»nrh'>r  voj-nlt'-ttni  AiilmI  -'  almlii  Ii-t  Katfi  ii.  -i'H'-t  h'f  jüngsten  Verg;»ng«.'nheit,  <li6 
eio  ii  nu  llt  auf  selbständiger  Atiinaiihie  i»  riiiit<"n.  iSn  eri»!i(  k»-n  wir  endlich  im  N'-rden 
von  Nietlebeu  dicht  am  Heideraud  statt  der  längst  .schon  eingegangoneu,  nur  noch 
auf  schlechten  Karten  fortlebenden  Fasanerie  die  Anlagen  dvt  Braunkohlengnibe 
und  Flaraffinfabnk  den  „Neugludcer  Vereins*  auf««  gonaufste  verzeichnet. 

Kirchhoff. 

93.  Lorenz,  G.  Die  Kartographie  des  Erzistifts  und  Herzogtums  Magde- 
burg. I.  Teil:  Dio  Karten  vom  ganzen  Lande  (Oesvhichtsbl&tter  fUr  Stadt  und 
Land  Magdeburg.  35.  Jahig.  1900.  8.154-^221). 

Indem  Verf.  von  alten  Karten  absieht,  die  das  Magdebuiger  Land  im  Bahmen 
einoA  gröfseren  Gebiet:}  darstellen,  femer  dio  neueren  Karten  ausschliefst,  dio  uns 

nicht  mehr  historisch  intere-.^,i,_'ien.  vnnag  er  20  Kart"n  des  Erzstiffs  zusammen- 
zustellen, di«'  er  in  verschiedenen  IliMio*?  ^  V  -n  .',.fnn'!"ii  hat.  Die  nn-isfcn  (IT)  bat 
dio  lierüner  Königliche  Hibliothek.  den-n  Katalognumtnerti  aniregelien  sind.  Von 
den  20  sind  12  Originalicarten ,  und  von  diesen  werden  9  enigeliend  bes^rucben. 

Zuerst  die  3  ältesten  aus  dem  17.  Jahrhundert  (von  1602,  1636  und  1663). 
Sie  werden  nach  den  Mittohi  der  Darstellung  und  ihrem  Inhalt  charaktenstert,  dabei 
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der  Umfang  <\or  Daivtollung,  die  Flüsse.  Seen,  die  Angaben  von  Bergen  und  Waldfra, 
f »rt-Sf hafte n .  P.  !il '»^ser,  Klöster,  Mühlen  und  gewerbli<'h'^  Anla^n,  Bnick'^Q  und 
Dämme  berück«i«  iiugt.  Es  folgen  3  Karten  aus  dem  18  Jahrhundert:  eine  aus  dem 
II oimmnadien  Verlag  von  1730,  eine  von  175ö  (gestochen  von  l\  ächenk  jua.  m 
Amhterdaiii),  bei  denen  die  fehlerhaften  Kamen  nnd  die  in  den  Tongen  Karten  ao^ 
nicht  vorkommenden  Namen  angeführt  werden,  and  die  weit  weniger  wertroUe  Gu4> 
linj;-^'  h«'  Karte  von  1730.  Die  letzte  Clnippe  bilden  die  Kart»»n  von  Oüssefeld.  heraus?, 
durch  die  Ilomännisolien  Krben  zu  XürnJu'ri!  17^4,  von  tzmann.  l&jJ  und  vrti 
<»lahn  IS*)!  (IS't'i).  Si<'  überragen  die  früheren  an  Gt-uauigkejt  und  zeigen  durth 
Auwendung  der  5<chraffenmanier  ein  neues  Gepräge.  Bei  der  genauen  Analyse  des 
InhattK  dieser  3  Karten  werden  die  Gübsefeldsche  und  Otahnadie  wegen  der  Ähn- 
lichkeit im  Umfange  df»  daigestellten  topographischen  Hateiiab  iinbeiieina«ider,  ^ 
Ix'sonders  reiehhaltige  Sotzmannsche  für  sieh  behandelt.  Abgedruckt  ist  noch  eu.' 
Tahfllf?  über  die  vorhandenen  Fut'-tf  n  narh  fiifpfs.^  nnd  Holzarten  v^m  ^>h»'rfurst- 
meistt-r  v.  Klei.st.  welche  sieh  auf  einem  iJlatte  tn^-fmdet,  das  an  dem  K.xeiiiplar  d*: 
Oü>>efeldseheu  Karte  in  der  Berliner  Bibliothek  befestigt  ist  Da^  Schlufsurteil  d - 
Verf.  geht  dalun,  dab  die  Karten  vom  ganzen  Emtift  für  geoanere  top<^gra{>hi>'  b- 
ForM.-hungen  von  geringem  Werte,  die  neueren  jedoch,  mit  gehöriger  Kiitik  bemdH 
2uni  Ktk<-rinen  t<)|KtgraphischerMassenerschi'inungen  dienlieh  seien.  Für  die  "Wirt-iihafts* 
geschichte  und  die  historiitche  Natbnalökooomie  könne  üir  Stadium  Kutzen  stiften. 

Uaenfäi. 

94.  Loren,  6.  Gebhard  von  AlTensilebens  Topographie  des  Erz&ttit« 
Magdeburg  (1655).  Ein  Beitnig  lear  Lendeskonde  der  Provinz  Sachsen  ((«e* 
Abhichtsblitter  für  Stadt  und  Land  Hagdebaig.  35.  Jahrgang.  1900.  &  1—81). 

Im  Jahigang  181)3  der  „Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  m  Halle  a.&" 

hat  Dr.  Dittmar  dfu  landokunrül«  h  'ii  Stoff  des  ersten.  nH£remn!Ti''n  T<m!^  von  Alven- 
leb<'ii>  T')|iop;rapliie,  im  .Iahr<iang  illuO  der  Verfa.s.ser  des  oben  angeführten  Auf^it/*-- 
die  Hydrographie  des  Kllj.sy.stems  nach  Alveuslelien  behandelt,  lu  der  neuen  Art'-':: 
nun  atfilt  er  auch  den  landoKkundiichen  Stoff  des  >pt /.iellen  Teils,  der  zwischen  des 
etwa  Vi  de»  Werkeft  füHenden  chronikalischen  Angaben  völlig  zeretreut  und  tomSoi 
vorließ,  mit  dm»  dt  s  allg'*nieint'n  Teils  zusammen  nach  den  Oesiehspunkten  "icr 
m«>d<'ni'-?i  I-nii  !«'^knnde  dar.  Na(;h  einleit<'nd»'n  Bemerkiinp>^n  iU'-i  Enthebung  unl 
<.^>uelli  •) .  \  n  denen  A.  ziemlieh  viele  eitiert,  wiihrend  er  :uid'  te,  allerdings  ohn»-  >i<^ 
zu  iieijii'-ti,  benutzt,  über  die  umiiethudisehe,  bunte  Darstellung  und  die  Stellung  J"r 
Toj)'<<(rapbie  in  der  Litteratur  werden  Ijige,  Grenzen,  Amsdehnung  nnd  Eintdltuif: 
des  Erzstift»,  die  Oberflächengestalt  und  BewSaserang,  dann  die  wirtsdiafütcha 
Oriiiidlagen  (lJ'>denl)enut2ung  und  F'irdonwg  der  Bodenschätze).  Herkunft  und  8pra*^b" 
der  Bewohner,  rrewerbe  und  Handel,  Verkehrswesen,  Bevtilk-  ningsmeng»*  und 
kunde  behandelt.  Dabei  werden  falsche  An^'räben  nls  solche  le  n  itrirehobeu  un'l  Ji^ 
nutigeu  Erläutei-ungeu  geg(>ben,  gelegentlich  wird  anderes  Material  aus  AlvensleUn^ 
2eit  und  des  Vergleichs  wegen  mancheilet  ans  früheren  (z.  B.  T^rqaatns)  nnd  spSlerm 
Quellen  herangezogen  und  auf  gegenwärtige  Verhaltnisse  lungewieeen. 

Kin  Anhang  bespricht  die  53  Abbildungen,  die  dem  in  der  M^igrieburger  Stadt- 
biblinthek  befitidlirlien  Exemplar  b»'::'-p:'eben  waren.  18  derselben,  Blei>tift/.ejoh- 
nungeii,  sind  Kopieen  Merianseher  ihider  in  Z^tller«  TopnjTraphTP  von  Xieder^n«"?!'^'»"; 
die  anderen  35  sind  mit  Feder  und  Tusche  von  dem  Maier  Michael  Beyer  m  ilall- 
■aasgefuhrt 


Digitized  by  Google 


UmCRATtTH  -  ncsiCHT. 


113 


Kino  w.  iti  Ii'  IJoigal»««  lH»tnlft  die  Hi'V'»lkeni!i„--r;iti-.ti);  rlos  Erzstifts.  Emu 
TaVM?lle  führt  saintiiciie  QrU?  und  die  Zahl  der  Hausbalningon  t»'ils  aller,  teils  gewis.-ier 
Onipp«'Q  di«K«r  Orte  zu  vemchiedenen  Zeiten  an.    Alvenaloben  giebt  Zahlen  fttr 
122  Stidte  vnd  (Ainiao)D5rfer  für  die  Zmt  vor  dem  letiten  Kriepwesen,  and  Tert. 
bc'zieht  hu;  (ungefähr)  a»if  da<  Jahr  1626.    Vei-f.  bat  weiter  benutst  ein  Verzeichnis 
der  Dörfer  des  Amts  (Jiehi'  li'>i!-t'»in  von  1550,   die  KirchenvisitfltionsprfitMkolle  von 
15^2  ^)1.  ein  Verzeichnis  der  Städte  uad  iJorfer  aus  der  erzhiscliufl:' li< n  Kanzl"i, 
ungefähr  auf  1000  bezüglich,  die  statistischen  Angaben  von  Holstein  und  Dtttniar 
m  If^l  und  1635  (Magd.  Qeficb.-Bl.  1876  n.  94),  von  Dn  yhaupt  (1755)  und  Heinec- 
cius  (1765).  Danach  hat  er  die  Zahl  sämtlicher  Hanealände  der  lindlichen  Berölke- 
run^  um  IGOO  und  vermag  sie  zn  vergleichen  mit  der  Zahl  der  Hauintllnde  ver- 
'sobiedener  Gruppen  von  Ortschaften  in  den  übrigen  angeführten  Jahren. 

Mu.nfs. 

95.  Berg,  A.  (leorg  Torrjuatuü  als  ältester  Ilalber.städter  Topograph 
(1574).  (s.  oben  8.  17  —  4.3). 

96.  FÜÄterer,  W.  Ein  vergessener  Fürstensitz  (Blätter  für  Handel,  Oewerbo 
u.  soc,  Lebens,  Beibl.  zur  Miigdob.  Zeitung,  1900,  Nr.  23  S.  liilf.). 

Verf.  macht  anfmerhsam  auf  die  nedi  wenig  bekannte,  aber  eines  fiesadis 
wohl  werte  Gegend  von  Walbeck  und  Weferlingen  und  giebt  dann  geeohiohtliobe 
Nachrichten  über  das  iSchlofii  Weferlingen.  Maenfs. 

97.  Zahn«  W.    Gesund brunnen  in  der  Altmark  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe 

und  soc.  Lebens;  Beibl.  zur  Magdeb.  Zeitung,  1900.  Nr.  41,  S.  32r,f.i. 

In  der  z^\  i  it -u  H.ilfte  des  17.  Jahrhunderts  wurden  in  Deutschland  viele  Ui-il- 
«jueilen  und  Gesundbrunnen  eutdeckf.  so  auch  d<T  er>te  altinäiki-f  lf  (iesuiidlininncu 
bei  Bollingen,  südlich  vun  Stendal,  1069.  Mcbrert^  an<lere  daiui  nn  Anfange  dus 
folgenden  Jahrhundert»,  nbniich  ror  dem  Yiehthore  der  Stadt  Oaterburg,  vor  dem 
Perver,  der  Vorstadt  von  Salzwvdel,  dann  (1711)  bei  Werben,  endlich  beiNahr« 
.vtedt.  westliih,  und  bei  Babf^i,  nördlich  von  St.mdal.  Aber  teils  verloren  sich  die 
Quellen  bald  wi  i  (  ü»'  bei  Wt'ib.  n  wurde  durch  das  Austreten  der  Elbe  zerstört)^ 
teils  höi-te  ihr  Kuf  mit      '  ht  l>fiM  :nif.  Macufs. 

96.  Langer«  4,  Die  Angeln  und  der  Tanger,  (s.  oben  S.  53 —  66.) 

99.  SehlM,  E.  Befrachtungen  über  die  Bedeutung  des  Flämings  in 
der  geschi'  litlicheii  Bewegung  fl?l;ittei'  für  Ilan'b'I,  <>fWi'rbo  und  »oc. 
Lebens;  Beibi.  der  Magdeb.  Zeit.fni'.  lUOO.  Nr.  28.  29.  S.  21911..  226f.). 

Beim  V(trdriiig»'n  deut.srhtr  Kultur  in  das  i''>tli<h  von  Siuile  uml  Ell»-  gtlegeno 
Gebiet  war  es  eiuci-seit.s  das  mai  iiiige  Ell<thal,  das  iu  eiueui  Bogen  den  Fläming  um- 
faM,  anderseits  weiter  nördlich  die  Niederung^  in  der  sich  die  Rinnen  der  alten 
"Dntrüme  vereinigen,  die  für  die  Slawen  einen  vonsüglichen  Schuts  gewährten.  Krst 
mufste  Magd<'burg  als  Bollwerk  gegen  Heiden-  un<i  AVcuderitiun  emporwachson,  ehe 
die  •lennanisntidii  über  die  Saale  bi<  zum  mittleivti  Elbthal  fi^rt^-hreiten  konnte. 
Vor  Anfang  des  12.  Jahrhundeiis  (."'lang  »'s  d>'ti  (|eut>rh»'n  llci i><  heni  nur,  einen 
äiil>erlichen  Tribut  von  den  slawisriien  Füi-sti-u  jeiis»  it.s  der  Elbe  zu  gewinnen,  als 
eigentiicbe  Grenze  wurde  nur  die  Elblinio  gesichert.  Die  durchgreifende  Gonnani- 
sierung  des  iliming  ging  suenit  von  Magileburg  aus.  Klo^tter  Leitzkau  wurde  ge-> 
gründet,  und  nun  drmg  mu  h  der  Ad<  I  v.ir  im  (iaa  Zerwisfi.  1146  kam  die  Il-ur- 
.sehnft  Dahme  in  deuf'^elien  B'Mtz.  Unter  Unterstützung  der  von  Süden  kommenden 
SUtteilongM  d.  V.  f.  Entkuode  1901.  3 
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Bewegung  ioaute  Albn'cht  der  Bär  in  die  nordiiciie  Niederung  der  Crs»trome  eia- 
driDgen.  Ton  Bnndenburg  aus  eniwiokelt  Bich  seine  Kolonuation  aädwIrtB,  in  deo 
FDlnüng  vordriiigead.  In  diefiem  bemichtigto  sieh  Encliiscbef  Wichmann  von  Ifagde- 
burg  des  Sumpflandes  um  Jüterbog  (Klustcr  Zinna).  In  BaJinadorf  bei  Beizig  etscheint 
1227  der  deutsche  Ritterorden.  So  greifen  verschiedene  Staatenln!dnnfr«"n  in  d»-D 
Fläming  hinein,  von  Norden  her  v*'rh.ältnismäfsig  nnbedentend  Bmii'l'-nl'urg,  vus 
Westen  und  Süden  Magdeburg,  Anl»ult  und  die  Wettin.  r  l^ande.  M.ienfs. 

100.  Härtung,  Oskar.    Geschichte  der  Stadt  C<<th »  n  I  is  zum  Beginn  dei 
19.  Jahrhunderts.    Göthen.  Otto  Schulze,  1900.  gr.  8*.  5168. 

l)n<  trrünfiliche  umfangreiche  Werk  i'-t  ein  Geschenk,  das  Dr.  <»-kar  Iljirtun^. 
damals  Professor  am  Herzoglioheu  Ludwig>>g}'mnai»iumf  suiner  zweiten  Vaterstadt  aa- 
Iftfidich  d»  Einweihung  des  neuerbauten  statOiohen  BathaniieB  in  adbsUoecir  Weis« 
gemacht  hat  Demnach  ist  es  in  erster  linie  für  die  efaemaUgen  IGtlmiger  des  Vet« 
fassers  zugeschnitten  und  bringt  aus  diesem  (  tnmde  alles,  was  den  Antdl  derOdllKner 
erwecki'ii  k"innte,  eingehfii'l  uml  :m-.fiilirli<h. 

Haitiiiii;  hält  df'ii  (ht-iiiinvn  für  deutsch  und  erklärt  ihn  als  Dativ  von  k>.t»? 
„zu  den  kleinen  Bauernhütten,  kleinen  Hofen."  Er  meint,  dafe  doA  Scblo£>  als  Buqj 
zur  Deotong  des  Zietfae-Überganges  angelegt  worden  nnd  das  wüste,  önst  heim 
Wasserturm  gelegene  Honkotene  Alter  als  die  Stadt  sei.  Gegen  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts soll  Göthen  wahrsch«'inlich  von  den  Askaniem  Stadtrecht  erhalten  haUf.. 
Vom  13.  Jahrhundert  ali  \vut<Ir  .  s  sicht-r  fürstliche  Residenz.  Die  erste  vom  Katt» 
verfafste  Willkür  stammt  aus  dem  Jalire  1437.  1788  Wdhnten  in  TOOÜäuseru  5504  Exa- 
wohuer,  1064  wird  die  Einwohnerzahl  zu  2000  angenommen,  1391  —  nach  d-a 
Kamoilisten  in  den  ältesten  Stadtrechnungen  —  au  1200.  Bw  Nensladt,  1397  xuerst 
urkundlich  erwihnt,  entwickelte  sich  selbständig  neben  der  Altstadt^  eist  1620  wurd«* 
sie  .,der  alten  Stadt  Göthen  aK  <  in  Viertheil  incorporiert."  Die  HSuser  waren  noch 
1620  lauter  lu  lt^c^iie  gehäude"  d.  h.  Fachwerkhaiiten  mit  Wetterwänden,  wi^^  >vh 
aus  den  Stadtrechnungen  nachweisen  liUst  r;,  r!<Tkt  waren  ^i*'  jnhrhundertfdang  mit 
Strub.  <lanii  kiunen  UolzscLindeln  auf  —  auf  den  Brauhäusern  1607  —  und  eudljcfa 
Hohlziegeln,  1680  xuerst  erwähnt 

Eingehende  Berücksichtigung  finden  die  öffenttichen  Gebinde  und  ihr^  Ot- 
sohichtei  wobei  ebenso  si^rgfaltig  die  Häuser  selbst  als  auch  das,  was  sidk  in  ihnen 
Erwähnenswertes  aligcspi^-lt  hat,  bi-schrieben  wird.  Verw.'Utung  der  Stadt,  ihr* 
Fiiianzverhältni>se.  ihr  (ieMhicht>\vesen,  dn^  T,*»H(»n  nnd  Treiben  dfr  Bürger  weni'^a 
eingehend  geschildert.  Ein  Anhang  bringt  den  wortlichen  Abdruck  der  Willkür  vmo 
1527,  sowie  der  Polizei-  und  Untergoriditaordnung  von  1606. 

Eine  Beihe  voncü^ich  aosgoführter  Abbildungen  ans  den  Jahren  1650  hia  IdOO 
zieren  das  mit  liebeToUer  Sachkenntnis  geschriebene  Buch.  Weyhe. 

101.  Ibrtnng ,  W,   Aus  der  Vergangenheit  Oster  nie  nhurgs.  C(Htien,  Paol 
Schettlers  Erben,  18f»9.  59  8. 

102.  Plimnlgaderff  £.    Geschichte  der  Stadt  Harzgerode.  Han^iode, 
Theod.  Truelscn,  1901.  72  6. 

103.  Bnnnieeker,  i;*    Leopoldshall,  seine  Entstehung,  Entwicklung  und 
Bedeutung.  Loopoldshall,  Ernst  Kubien,  1900.  47  8. 

Wckli  *  ifreulirlies  Zi  ivle  ii,  daTs  dio  obengenannten  Geistlichen  Hofee  nnd 
lAiat  gehabt  habeo,  ihren  Pfarrkindern  ein  Stück  Heimatskunde  und  zwar  eines,  da» 
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jedem  am  meisten  anpehr,  mundrceht  m  in;ii  tien!  Jedw^Jo  nlinlifln»  OnVtp,  die  wie 
die  vorliegenden  von  iK-sonnenen ,  enisttMi,  wannherzigon  L«_'uU'ii ,  aucK  wenn  sie  lüclit 
Pftchminner  nnd,  geboten  wird,  bc^'rüfseQ  wir  mit  dankbarer  Firaiide;  denn  dnmal 
erwdtem  wir  alle  durch  derartige  Sduiften  onaein  GesiditekreiBf  dann  aber,  und 
das  ii^t  weit  wicliti^rf  werden  der  trutz  aller  Bemühungen  itnmer  noch  Ternach' 
läs8igt«>n  If'imRfsknnde  neue  Freunde  zugefülirt  —  und  solche  su  gewinnen  ist  uns 
jedes  elirlicho  Mittel  recht. 

Die  erste ScJirüt  giebtals  früheste  arkuiidlichoEnvühnuugdes  beschriebenen  Dorfes 
daa  Diplom  an^  durch  das  1302  Fürst  Otto  III.  von  Anhalt  aeiner  Gemahlin  Latmde 
das  gesamte  Gericht  Gröbcig  ventchreibt.  Gleich  an  dieser  Stelle  bitte  erwihnt  werden 
hönnen,  dafn  das  vor  Ostirnyginburj;  in  der  nngezo^^enen  Urkunde  stehende  Swelchim 
nichts  anderes  ist  n!s  rl^s  auf  Seite  17  wüst  gensmnte  Zwilli.  li.m.  Die  vorsiehtipo 
Ausdrucksweise  de««  Verfassers  .,da.s  wüste  Dorf  soll  Zwillichau  geheifsen  haben'*, 
können  wir  ruhig  in  „hat  Zwillichau  geheüken'^  umwandeln,  denn  dos  Cuthener 
Saalbnch  Ton  1602  hat  auf  30  Qstemienbniger  und  Zwelchauer  Marite  (S.334 
Zwelcher  Marke)  nebeneinander  und  in  einem  .,den  Schliigele"  1597  zu  Dessau  ans« 
gestelltem  Ll■l)Il^^riefe  steht:  .,it<'in  noch  eine  hufe  landes  vor  Ost«^n»ienburg  uf 
zweb^^han-  r  Mark'-  t^elogen."  K--  wäre  zu  wüns<'hpn,  dafs  der  Verfasser  Gelegenheit 
nähme,  auch  noch  die  letzte  Periode  der  Entwicklung  (Mernieni»urg.N  zn  schiidem. 

Am  6,  Mira  iat  daa  neue  achmucke  Rathans  in  Harzgerode  eingeweiht  worden. 
Herr  Oberprediger  lie.  theol.  Pfennigedorf  hat  als  Festschrift  daa  vorliegende,  auf 
quellenmätipen  Studien  beruhen<ie  Hüchleiii  verfafst.  Er  deutet  aus  der  ersten 
994  urkuii'lli'  h  vurkcmTnendi  n  Form  Jlasaeann>th,  die  er  für  ursprünglich  hält  —  braucht 
sie  das  aber  nutw <'n<iii:  /ai  -ein,  w'  il  <  >  die  älteste  uns  erhaltene  istV — dfn  Nattifn 
aiü  Küdung  des  Hasako  gegen  Jakol«* Hwlung  der  Ua/echa*',  die  siüi  auf  die  Tliatsachu 
stntat,  dafs  der  Name  Haxecba  bei  den  Aakaniern  jener  I^iodie  naohgewiestin  ist 
und  der  Ort  von  1035  bis  120S  als  Uaxechenrode,  Hazekenrothe,  Baaaekenrotha, 
Haiekt  iiKidf.  TIazekenn»the  urkundlich  genannt  wird. 

r»i.'  B''h;iuphiiiir.  Ilarzir'Tode  ■?<••  (im  10.  Jahrlismdcrt)  'Intinri  h  /nr  Stadt  j;p- 
wonlen,  dafs  o  emen  Markt  und  eine  Münze  orb.alten  habe  und  Zellstatte  gewenien 
bei,  ist  ni' ht  gerechtfertigt  Si(!  stützt  Mvh  auf  Karl  Meyers  Autorität  (Montagsblatt 
der  Magdeburger  Zeitung  1884,  Nr.  38)«  aber  eben  nur  auf  diese  Autorität,  die  daa 
von  Pfennigsdorf  Nachgesohriobon«  auch  nur  behauptet^  nidit  beweist  In  später«! 
Dipleiiifii  winl  riarzgt'rode  noch  lan^'>'  villa  genannt  z.B.  1170  und  1329.  Erst  Ende 
de>  1 1.  .hihrhunderts  findet  sich  urkundlich  als  ätadt  genannt,  wie  der  Verfasser 
fcjeite  7  nachweist. 

Im  Gegensatz  zu  Harzgerode  und  Osteruicuburg  ist  Leopoldshall  ein  Kind  der 
neuesten  Zeit,  die  jüngste,  aber  doch  die  volkreichste  döiflicho  Siedclung  des  Ilerzog» 
tums.  Pastor  Banmecker  hat  sum  26jährigen  Jubiläum  seiner  Kirche  das  Bttchloin 
geschrieben,  gewandt,  lebendig,  voll  reger  Anteilnahme  fftr  die  Gemeinde,  die  ihm 
anvertraut  ist,  Weyhe. 
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I.  Ceutial verein  zu  Halle. 

Yorstand: 
Prof.  Dr.  Kirchhoff,  Vorsitzender, 

Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  von  Fritsch,  dessen  StellTertreter, 

Privatdozent  Prof.  Dr.  Ule,  erster  Schriftführer, 

Oberlehrer  Dr.  Sparig,  zweiter  Sehriftftthier, 

Kandidat  Waechtor,  erster  Bibliothekar, 

Oberlehrer  Dr.  Kähler,  zweiter  Bibliothekar, 

Kaufmann  Krause,  Keehnungsfübrer, 

Kaufmann  Thiele,  dessen  Stellvertreter. 

Beirat: 

Chef-Kedakteur  Dr.  Gebensleben, 
Kuufmann  G.  Müller, 
Oberlehrer  Dr.  Nouhaiior, 
Privatdozent  Prof.  Dr.  Schenck, 
Oberlehrer  G.  Stade, 
General- liieatenant  von  Ziegner. 


Sltznng  am  11.  April.  Br.  Herrmann  Uejer  (aus  Leipzig) 
trügt  vor  über  seine  Togährige  zweite  Forschungsreise  ins  Schingn- 
Oebiet  Ein  erstmaliges  Befahren  des  Rio  Formoso  stellte  fest,  dafs 
dieser  Ftofe,  dessen  Quellen  nahe  dem  zum  Tapajoz  gen  Nordwesten 
fließenden  Panmatinga  liegen,  nichts  anderes  ist  als  der  obere  Ronuro, 
den  man  somit  nun  als  südwestlichsten  und  Haupt-Quellarm  des  Scbingu 
zu  betrachten  bat  Zahlreiche  Stromsohnellen,  auch  ein  15  m  hoher 
Wasserfall  („Bastian -Fall*^)  hindern  die  Befahrung  des  oberen  Ronuro, 
sperren  zugleich  das  Eindringen  der  Fische  von  unten  her  ab,  weshalb 
auch  die  Indianer  diesen  Oberlauf  in  seinem  Urwald&ieden  nicht  zer- 
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stört  haben.  Im  östlicheren  Gebiet  der  Sching^-QueUflfiBse  hat  sich 
während  der  letzten  Jahre  vielerlei  OrtsTeränderang  unter  den  £in- 
geborcnen- Stämmen  vollzogen,  hauptBächlich  um  möglichst  in  die  Nähe 
des  Kuliseha  za  Icoinmen,  der  sich  durch  die  Beziehungen  der  ^wilden' 
Bakairi  zu  ihren  „zahmen'^  Stammesgenossen  am  Paranatinga  zu  einer 
Art  Einfiihrstralse  für  Kultur- Erzeugnisse  zu  entwickln  scheint 

SItiang  am  9.  Mal.  Prof.  Dr.  Kirchhoff  legt  die  ersten  f&nf 
Tafeln  von  Hansens  Y^tationstypen  zur  Pflanzengeographie  vor.  Da- 
rauf berichtet  Kaufmann  Seraukj  von  den  Eindrücken  seiner  Beiae 
durch  England  und  Schottland,  namentlich  äber  die  EinzelzQge  des 
grofsen  Gegensatzes  zwischen  den  dichtbevölkerten  Lowlands  mit  Edin- 
bürg,  dem  trotz  seiner  Dunstatmospbäre  reizvollen  «schottischen  Athen'i 
und  dem  grofson  Wirtschaftsmittelpunkt  Glasgow  g^nüber  den  men- 
schenarmen Highlands  mit  ihren  stillen  Heideflächen  und  den  von  der 
Verwitterung  durchweg  abgerundeten  Bergkuppen  neben  den  lang- 
gedehnten  Seeflächen  der  ^Lochs*^. 

Sitzung  am  13.  Jnni.  Privatdozent  Prof.  Dr.  Schenck  führt 
Lichtbilder  aus  Transvaal  vor. 

Sitzung  am  11.  Juli.  Bei  einer  Ausfahrt  des  Vereins  nach 
Landsberg  erläutert  Prof.  Dr.  Kirchhoff  die  dortigen  Ortsverhlttnisse. 
Aus  weiter,  fruchtbarer  Diiuvialebene,  die  vom  Strengbach  durchfloesea 
wird,  ragen  einzelne  Porphjrkuppen  auf,  an  deren  Oberfläche  Oletscber- 
schliCfe  aus  der  Eiszeit  entdeckt  wurden.  Auf  der  höchsten  und  steilstea 
jener  Kappen  gründete  im  Zeitalter  der  Regermanisierung  dieses  Sorben- 
landes  zwischen  Saale  und  Mulde  (des  „Osterlandes*)  der  Wettiner 
Markgraf  Dietrich  III.  1180  seine  Burg,  die  er  Landsberg  nannte.  Die 
Ostmark  samt  I^mdsberg  kam  zeitweilig  an  Brandenbuig,  dann  an 
Braunschweig,  wurde  aber  1347  wieder  mit  den  wettinischen  Landen 
vereinigt,  ging  folglich  mit  dem  gesamten  übrigen  Nordstreifen  des 
früheren  kursächsischen  Gebiets  1815  in  preufsischen  Besitz  über.  Die 
hohe  Ergiebigkeit  des  Bodens  um  Landsberg,  die  anscheinend  einst 
durch  flämische  Kolonisten  gefördert  wurde  (die  Stadtkirche  ist  dem 
Heiligen  Nikolaus  geweiht),  dient  nun  einer  schwunghaften  Industrie 
zur  Grnndlage,  wie  Landsbergs  groCse  Malz*,  Zucker-  und  Maschinen- 
fabrik zeigt  Die  Burg  lag  schon  im  17.  Jahrhundert  in  Trümmern, 
erhalten  jedoch  blieb  die  merkwürdige  Doppelkapelle  auf  der  Buigfaöhe 
im  romanischen  Baustil,  das  landschaftliche  Merkzeichen  der  ganzen 
Qegend. 

SitzQBg  am  10.  Oktober.  Prof.  Dr.  £i  rohhoff  tzfigt  vor  über 
China  und  die  Chinesen.  Nach  Erörterung  der  Orundzflge  der  lAndes* 
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natur  und  des  Einüusses  derselben  auf  dio  Btjwohuer  wird  dos  steigenden 
Interesses  gedacht,  das  Deutschland  am  Aufsenhandel  Chinas  hat. 
Aufser  England  überflügelt  Deutschland  in  dieser  Bezieluinc^  fast  alle 
übripren  Nationen;  erst  in  jüngster  Zeit  hat  Jai);ui  Deutschland  über- 
troffen im  Wert  seines  chinesischen  Ein-  und  Ausfuhrhandels, 

Sitzung  am  14.  Noyeinber.  Dr.  Schott  (aus  llamburj?)  schildert 
unter  Vorführung  von  Lichtbüdem  den  Verlauf  sowie  die  oceano logischen 
Ergebnisse  der  Valdivia- Expedition  nnd  legt  die  auf  der  Expedition 
benutzten  Apparate  der  Tiefseeforschung  vor. 

Sitznns:  am  12.  Dezember.  Professor  Dr.  Lübbcrt  schildert 
nach  Eindrücken  einer  Ferienreise  „Landschaft  und  Siedclungen  Ku Is- 
lands". Er  verweilt  namentlich  bei  den  Lairenverhältnissen  der  Haupt- 
orte in  den  rnssiseheu  Ostsee- Provinzeu,  bei  St.  Petersburg,  Moskau, 
Brest-Lituwsk,  Warschau.  Dünaburg  führt  seit  einiiron  Jahren  den 
Namen  „Dwinsk"'.  Lihnus  neuzeitlicher  Aufschwung  gegenül)er  den 
baltischen  Haupthäfen  ]{u('slands.  St.  Petersburg  und  Ki,a:a,  beruht  auf 
dem  Vorzug,  dafs  sein  Hafen  zufolge  seiner  Südwest-Lage  alljährlich 
am  spatesten  zufriert  luid  am  frühesten  auftaut;  die  ersten  Apfelsinen- 
Sendungen  nach  Rufsiand  gehen  deshalb  im  Frühjahr  über  Libau. 

Sitzmig  am  9.  Januar.  Dr.  Bruno  Meil'sner  berichtet  über 
seine  Beteiligung  an  der  jüngsten  deutschen  Expedition  nach  Babylonien. 
Nachdem  er  an  den  erfolgreichen  Ausgrabungen  auf  der  Ruinenstutte 
von  Babylon  selbst  (Palast  dos  Nobukaduezar,  Tempel  der  Astarto)  teil- 
gei^ommen,  begab  er  sich  weiter  südlich  zur  Untersuchung  der  alt- 
aral)ischen  Ruinen  von  Hira  und  Huarnak  am  \ahr  Hindije,  einem 
oberhalb  Babylon  sich  abzweigenden  rechton  Seiteiuum  des  Kuphiat. 
Da  letzterer  an  jenen  zu  viel  Wasser  verlor,  dafs  der  Strom  bei  Hille 
(dicht  unterwärts  des  Trümmerfeldes  von  Babybm)  baehartig  schmal 
flofs,  wurde  neuerdings  diese  Wasserabgabe  duicli  ein  Stauwerk  ge- 
hemmt. Dadurch  sind  die  grofsen  Sümpfe  von  Abu  ^cdjm  und  Bahr 
Nedjef,  die  das  Hindije-Wasser  aufnahmen,  trocken  gelegt  und  in  Saat- 
land verwandelt,  als  Donuinengüter  des  türki>cheu  Sultans.  Der  frühere 
Abu  Nedjm  ist  ein  unabsehbares  Reisfeld  und  trägt  das  neubegründete 
Städtchen  Hamidije.  Von  Basra  al)  verschlammt  der  Schatt-el- Arab 
immer  mehr,  so  dafs  gröfsere  Dampfer  nur  noch  bei  Neu-  und  Voll« 
niond  von  da  ab  ilas  Meer  erreichen  können. 

Sitzung  am  l'-i.  I'ebruar.  Prof  Dr.  Steindorff  schildert  unter 
Vorführung  von  Lichtbildern  seine  im  Wmter  1899  — 1900  ausgetührie 
Expedition  von  Kairi»  aus  nach  den  Nord -Oasen  der  Libyschen  Wüste. 
Die  Dattelernte  ist  immer  noch  dio  Haupt»,*iunahmequelle  der  dortigen 
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Bewoimer,  auf  ihr  beruht  auch  deren  guruicht  gciingü  Steuerkraft-  Die 
buiiüt  fast  nichts  besitzenden  60  Einwohner  der  Gara-Oase  zahlen  jähr- 
lich 1000  M.  Steuoiii,  die  8000  der  Siuah-Oase  30000  (dabei  ist  die 
bebaute  Fläche  der  letzteren  nur  8 — 10  qkm  ^rofs).  VieÜach  fand  man 
Beweise  einst  viel  zalil reicherer  BevüJkenmg,  die  dann  während  dtr 
letztvergangenen  Jnhrtausende  durch  Zurückgehen  des  Quellenreiclitum? 
zusammen  seil  wand.  8o  zeigt  die  Aradj-Oaso  (im  SO.  iler  vnn  SiuaL) 
eine  Fülle  altertiiiiiHcher  Felsengräber,  jetzt  aber  blols  eine  einzige, 
gao2  schwach  sickernde  Quelle,  hat  daher  gar  keine  Bewoiiner  mehr 
BItzuiig  am  13.  M»rz.  Dr.  Rudolf  Fitzner  berichtet  fib^r 
die  Ergebnisse  seiner  vorjährigen  Forschungsreise  durch  die  Halbinsel 
Bithynien.  Diese  erstreckt  sieh  in  einer  lünge  von  140  kin.  ein»»r 
Breite  von  40  —  5ü  km  üstlich  vom  Bosporus;  und  ist  im  Süden,  We-^t-si 
nnd  Norden  von  Bruchriiudern  eingeschlüssen.  Das  Devon,  da>  dvn 
Bosporus  umschliefst,  ist  weiter  durch  die  Halbinsel  verbreitet  als  mm 
bisher  annahm  und  bildet  nicht  blui's  den  West-  und  Südrand:  da/.u  tritt 
eine  granitische  Einlagerung,  ferner  Trias  und  in  weiter  Ausdeiuiiiii!r 
Kreide  (Senou)üebat  Eücän.  Am  nördlichen  Bruchraud  sind  im  Tertiär. liior 
an  einzelnen  Stellen  Dolerit,  Trachyt,  Andesit  hervorgebroclion  und  bddt-n 
Küstenvorspriinge.  Im  allgemeinen  dacht  sich  das  Land  gen  NMid-ii 
sauft  ab.  die  Wasserscheide  liegt  der  Südküste  nahe.  Die  Wesüiaitte 
ist  stark  zerkliiftet,  minder  fruclitbar,  daher  undichter  bevölkert  (.'J0~3d 
auf  dem  qktn  i.  abgesehen  vom  Saum  des  Bosporus.  Die  Ostliältt--  mit 
wenigf.'r  gebirgigem  (ieliiiide,  besserem  Landbau  und  umfainireiciier 
Vieliziiclit  zeigt  diclitere  Bevölkerung.  be.sonders  auf  dem  Schwemm- 
land der  Thalbüden  dur  längeren,  dem  Pontisclicn  Gebiet  angeb«irii:v[i 
Flulslaufe.  Zu  der  altansässigen  Türkenbevüikerung  traten  neuerdings 
zahlreiche  Muhadschir  aus  der  Balkan  -  Halbinsel  mit  viel  slavischeoi 
Blut:  die  angesiedelten  Tscheikessen  sin<!  bei  ihrer  Neigung  7M  Tb^r- 
fällen  und  Pferdediebstahl  ein  triedliiissiges  Eiementj  an  deu  Küstea 
namentlich  sitzen  Üriechen  und  Armenier. 


II.  Zwei^ereiu  /.ii  Alteuburg. 
Vorstand: 

Geh.  Finanzrat  Kirmse,  erster  Vorsitzender, 
Professor  Di-.  Matth  es,  zweiter  Vorsitzender, 
Oberlehiei  Dr.  Koeport,  Schriftführer, 
Seminar- Oberlehrer  Amend*  Bibliothekar, 
Bealgymnasiai- Oberlehrer  Martin,  EechnungsfOhrer. 
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Naofa  Wegzug  des  Oberlehrer  Dr.  Koepert  und  nach  dem  Tode 
des  Qeh.  FioRnzrat  Kinnse  wurden  dem  sweiten  Torsitzeiiden  die 
schiiftlichen  Arbeiten  und  der  Vordlz  übertragen. 


Sitanuig  am  8.  Norember.  Gartenbaulehrer  A.  Bode  berichtet 
Über  «Eine  Fahrt  durchs  Mittelmeer'*.  Er  glebt  erst  eine  gedrftngte 
Übersicht  Uber  die  allgemdnen  YerfaUtoisae  des  Hittelmeeres »  über  die 
Flora,  besonders  des  Konigestades,  und  schildert  dann  eingehend  Gibraltar, 
Genua,  Malta  und  Port  Said  sowohl  nach  Lage  und  Bauart  als  nach 
Lebensführung  der  Bewohner. 

Sitsang  am  10.  Beieuben  Seminar- Oberlehrer  Amen  de  be- 
richtet über  „Die  Wdllmisse,  die  4  Gründe  und  das  Gebirge  im 
altenburgischen  Westkreise''.  ZunScbst  erörtert  er  die  geologische 
Beschaffenheit  des  auf  Buntsandstoin  auflagernden  Plateaus  der  Wöll* 
misse  mit  ihren  schönen,  an  Pflanzenarten  reichen  Wäldern  auf  der 
Höhe  und  mit  den  stellen,  kahlen  Rändern,  berührt  dann  die  Geschichte 
der  drei  Burgen  auf  dem  Haus-  oder  Fnchsbei^e,  von  denen  sich  nur 
der  alte  Bergfried  von  Kirchbeiig  in  dem  Fuchsturme  erhalten  hat, 
sowie  die  der  Lobdeburg  auf  dem  Jobaanisbei^;  dann  giebt  er  eine 
Übersicht  über  die  geschichtliche  und  wirtschaftliche  £ntwickelung  der 
an  der  WöUmisse  liegenden  altenburgischen  Ortschaften.  Femer  be- 
spricht er  die  geologischen  Verhältnisse  der  4  Gründe  links  der  Saale, 
die  anfiings  schmal,  fast  schluchtenartig  beginnend,  sich  dann  aus- 
weiten zwischen  steilwandigen,  auf  der  Höhe  bewaldeten  Bergrücken, 
in  denen  sich  die  Muschelkalkplatte  Thüringens  hier  zungenartig  gegen 
die  Saale  vorschiebt;  dann  erläutert  er  die  geschichtlichen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  der  Landschaft  im  allgemeinen,  wie  einzelner 
Ortsd^aften  im  besonderen  (u.  a.  Gräberfunde  bei  Donndorf,  aus  der 
Hallstadter  Periode;  Obstbau:  „Saalpflaumen",  Kirschen,  Beerenobst, 
Obstweine).  Zuletzt  giebt  er  noch  eine  Übersicht  über  die  geologischen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Gebirges,  des  höchsten,  ranhesten 
und  waldtosen  Teiles  im  Altenburger  Lande,  der  im  Hummelsberge  bis 
518  m  ansteigt  und  das  Saalthal  vom  Ilmthal  scheidet 

Sltasiing  am  10.  Januar*  0.  B.  Rudolpli  berichtet  von  seinen 
„Erlebnissen  in  Ostafrika".  Er  schildert  kurz  die  Eindrücke 
während  der  Überfahrt  von  Neapel  nach  Dar-es-Salam  und  eingehend 
die  Erlebnisse  in  seinem  Standort  Kilwa  sowie  auf  den  beiden  Ex- 
peditionen gegen  die  Mafiti  und  Wahehes,  ferner  die  Beise  nach  dem 
Nyassa  und  von  dort  nach  dem  Schire,  seinen  Besuch  in  den  Kaffee- 
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plantagen  und  Haisfeldem  von  Blsntjre  und  seine  RQokreise  aber 
Sdiinde  nach  Eilwa.  Sieben  Monate  fQbrt  ihn  ein  Kommando  nach 
Eifisagi,  wo  er  in  fruohtbarer  Gegend  Landwirtschaft  treibt,  and  ein 
weiteres  Jahr  verbringt  er  im  ArtiUeriedepot  zu  Dar-es-Salam.  Inter- 
esse emgen  besonders  seine  ScfaUderangen  von  den  Volk^gebrfiacfaenf 
von  Jagdabenteuem,  von  den  Fortschritten,  die  sich  fiberalt  in  den 
deutschen  Küstenorten  zeigen. 

Sltziing  am  88.  MIrz.  Hauptmann  Jose,  z.  Z.  in  Altenbuiig» 
berichtet  über  «KiederUndisoh  Indien^  Er  schildert  die  Gfdfee^ 
das  Klima,  die  Yegetationsverh&ltDisse  besonders  von  Sumatra  und  Java, 
das  Leben  der  Europfier  wie  der  Eingeborenen  und  das  Yerbfiltnis 
beider  zu  einander.  Oer  Vortrag  wird  unterstützt  durch  eine  ttberaus 
grcÜBe  Anzahl  gauz  vortrefflich  ausgeführter  Pbotographieen,  bei  deren 
Henimzeigen  er  noch  interessante  Erklärungen  über  Anbau  von  Tabak, 
Reis,  Kakao  usw.,  über  Bauart  der  Dörfer,  über  religiöse  Verhält- 
nisse usw.  giebt. 


III.  Zncigrerein  zu  Magdeburg. 

Vorstand: 
Prof.  Maenfs,  Vorsitzender, 
Oberlehrer  Dr.  Mertens,  Schriftführer, 
Kauftuann  Gerikc,  Rechnungsführer, 
Arzt  Dr.  Braune,  Beigeordneter, 
Oberlehrer  Simons,  Beigeordneter. 


Sitzung  am  19.  Oktober.  Weidenhagen,  Vorsteher  der  Magde- 
burger Wetterwarte,  spricht  über  „moderne  Meteorologie". 

Sitzung  am  IC.  Noyembcr.  Oberlehrer  Dr.  Halbfafs  schildert 
seine  Wandorungen  in  Südfrankreioh,  namentlich  im  zentralen  Hoch- 
lande der  Auveigne. 

Sitzung  am  21«  Dezember.  Oberlehrer  Br.  Mertens  spricht 
an  der  Hand  des  Bildes  der  Landschaft  aus  der  Steinkoblenzeit  von 
Prof.  Dr.  Potoni6  und  zahlreicher  Belegstücke  ans  dem  Museum  und 
den  Orusongewächshftusem  über  die  Stoinkohlenzeit 

Sitziing  am  d5.  Januar.  Apothekenbesitzer  Bodenstab  (Neu- 
haldenslebeo)  trügt  auf  Grund  der  neusten  Forschungen  vor  über  „des 
Menschen  Urzeit  und  seine  Bassen'*. 
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Sitzuiii;  am  22.  Februjir.  Im  Anschlüsse  an  den  vorigen  Vortrag 
bcliandelt  Baiirat  Bauer  unter  Zugrundelegung  eines  Teiles  seiner  vor- 
züglichen Privatsammlung  und  einiger  Fundtitücke  aus  dem  städtischen 
Museum  ,.die  versoliiedenon  vorgcsehichtliehen  Perioden  des 
Menschengeschlechtes^^  mit  besonderer  Berüoksichtiguüg  der  Um- 
gegend von  "MaLnh'h'H-g. 

Sitzuiii^  um  22.  März.  Prof.  Maenfs  spriclit  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Bagdad- Bahn  und  ihre  Aussieliten.  Zum  Schlüsse 
wird  ein  kürzerer  Vortrag  des  Kustos  Dr.  WoUerstorf f:  „Streifzüge 
ia  Korsika''  verlesen. 
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Verzeichnis  der  Mitgiieder 

des 

Thttriugisch-bächsischeu  Vereins  für  £rdkiui(le 

am  I.April  1901. 


L  Zentral-Tenin  sn  Halle. 

1.  Ehrenmitglieder. 


1.  Professsor  Dr.  Hugo  Berger  in 
Leipsig. 

2.  Pi-ofessor  Dr.  Siegmund  Günther 

iu  München. 

3.  Dr.  Sven  Hediu  in  Stockholm. 

4.  Proftisser  Dr.  Hoiurich  Kieport 
in  Beriin. 

5.  Geheimer  AdmiralitKtsrat  Professer 

I)r.  lioorp  V.  Nr-umayer,  Direlctet 
der  iloutschcn  Seewai-te  in  H;imhurg. 

6.  Professor  Dr.  Fridtjof  2vanson  in 
Chriütiauia. 

7.  Pro£H8orDr.HanflHeyer{nI.eii>zig. 

8.  Professor  Dr.  Adolf  Erik  Freiherr 
von  Nordeuskiold  in  Stoekhohn. 

9.  Professor  Dr.  Albrecht  Penclc  in 
Wien. 


10.  Geheimer  Hofrat  und  Professor 
Dr.  Friedrich  Batsei  in  Leipzig. 

11.  Professor  Dr.  Frita  Bogel  in  Wün- 

Tninr. 

12.  (Jehermer  Kegierun^-stat  und  Pro- 
fessor Dr.  Ferdinand  Freiherr 
von  Bicbthofen  In  Bertin. 

13.  Ytze-Admiial  Freiherr  Georg  von 
Seblotnitz  auf  Haas  Hohenborn  hei 
Lügde. 

14.  l'rof'Hsor  l>r.  Geurg  Schwein- 
furth in  Beriin. 

15.  Professor  Dr.  Alexander  Snpan 
in  Gotha. 

16.  Major  Dr.  Hermann  Ton  Wias- 
mnnn,  Eaiserl.  Gonvemenr  z.  D.  in 
Üerlin. 


2.  Eorrespondie 

17.  Profeätior  Dr.  Rudolf  Credner  in 
Greifswald. 

18.  Korti^Taph  Ernst  Debes  in  Leipzig. 

19.  Professor  Gr.  Hermann  Groofsler 

in  Eislebon. 

20.  iloimnnn  Kabenicht,  Kartograph 

in  (.iotha. 

21.  Dr.  Theophilns  Habn  ui  Kaystadt. 

22.  Dr.  Bruno  Hassen  stein,  Karto- 
graph in  Gotha. 


rende  Mitglieder. 

23.  l'rof .  Dr.  Kurtilas-sertin  Xu  binden. 

24.  Professor  Hanfsknecht  in  Weimar. 
26.  Professor  Dr.  Alfred  Hettner  in 

Heidelberg. 

26.  Dr.  Kohert  Jannasch  in  Beriin. 

27.  Arehivrat  Dr.  £daard  Jacobs  in 
"SN'eringerode. 

28.  Dr.  Emil  Jung  in  Leipzig. 

29.  Major  a.  D.  Riehard  Knnd  in  Karls- 
ruhe. 


Digitized  by  Google 


ämoUEDER  -  VKKZKICttNIS. 


125 


80.  Professor  Dr.  Riohard  LehxDAnn 

in  Münster. 

31.  Professor   Dr.  Oskar  Lenz  in 
Prag. 

32.  PtofeflBor  Paal  Langhans,  Eaito- 
gnflh  in  Gotha. 

33.  Professor  Dr.  Heinricli  Mohn  in 

Oiristiaiiia. 
S4.  ri'if'ssor    T)r.  Kudolf  Amandus 
Phiiippi  in  i>antiago  de  Chile. 


35.  Geheimer  Regiemngsrat  Dr.  "Wil- 
bel'ri  "RmIss  in  Könitz, 

36.  Dr.  Kail  von  S«:  Ii  er  st  er,  k.  k. 
auiserorti.  (iesan<itur  und  bevollmäch- 
tigter IGnister  a.  D.  in  05n. 

37.  Dr.  Alfons  Stiihel  in  Dresden. 

38.  J.P. Thomson,  Seki-etär  der  Koyal 
Gei>graphical  Sooiety  of  Aosttalasia 
in  Brisbane. 


S.  OrdentHohe  Mi 

39.  Achtelstetter,  Wilhelm,  Hotelbes.  68. 

40.  A(  knrmann,  T/mis.  I^andmeS-ser. 

41.  AhrenJts,  Badolf,  Oberpfarrer  in  69. 
Aisleben. 

42.  Ahrenhols,  Hans,  Landwirt  70. 

43.  Apelt,  Max,  Bmquier. 

44.  Bensler.  Frau  Agnes,  geb.  Ewald.  71. 

45.  Hercr,  Alfiprl,  Kandidat.  72. 

46.  Blum  1er,  Friedrich,  Jv'  nfi^  r. 

47.  V.  Borcke,  Kurt,  Oberst  uud  Be-  73. 
arkSoKommandeor.  74. 

48.  Bdttoher,  Dr.  Msx,  Arzt 

49.  Bremer,  August,  Architekt  75. 

50.  Burirhardt,  Paul,  Lehrer. 

51.  Butferiiiilch,  Kudolf.  Kaufmann.  76. 

52.  Cleinow,  Karl,  Ulxjrsüieutenant  a.D.  77. 

53.  Clufs,  Dr.  Adolf,  Privatdoxent.  78. 

54.  Crönert,  Friedrioh  Wilhelm,  Land- 
gerichtsdirektor. 79. 

ö.'i.  Deh ne,  Albert,  Geh.  Kommerzienrat,  80. 

56.  Dorn.  Dr.  Emst,  onl.  Professor.  81. 

57.  Eber  ins,  Panl,  Kaufmann.  82. 

58.  Edler,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer.  83. 
SO.  Binwftchter,  August,  Postsekretftr. 

60.  Eisengräber,  Karl,  Kaolmann.  84. 

61.  Enders,  Dr.  Oskar,  Amtsgerichtsrat.  85. 

62.  Förtsch.  Dr.  Oskar,  Major  n.  D.  86. 
n,  Direktor  des  Provinzial  -  .Mu^t.  uiu.s.  87. 

63.  Fraenkel,  Dr.  Kari,  oi-d.  Professor.  88. 

64.  Freyherg,    Hennann,    Brauerei-  89. 
beeüser.  90. 

65.  Frey  tag,  Dr.  Karl,  Gell.  He^ierunge-  91. 
rat  und  anfserordontl.  Professor. 

66.  Frick,  Dr.  iieorg,  Oberlehrer.  92. 
87,  Priedberg,  Dr.  Robert,  ordentlicher  03. 

Professor. 


tglieder. 

V.  Fritsch,  Dr.  Kar!  Freiherr,  Geh, 
Kfgierungsrat  und  nnl.  i'rnfes<?or. 
Fufs.  WalttT,  Direktor  der  Spar- 
und  Vorschuüibauk. 
Gebeaslebeik,  Dr.  Watiar,  CSief- 
Redakteur. 

Genest,  Otto,  Oberlehrer. 

G  e  n  z  m  e  r ,  Dr.  Alfred,  snflMrordenÜ. 

Profe.ssor. 

Gille,  Otto,  Kaufm.auii. 

Götze,  Gustav,  Rektor  der  Enaben- 

3fittelschule. 

(  .  I  a  Ts  mann,  Dr.  Hermann,  Privat. 

dozent. 

Gro'-sf».  Max',  BnfhhfSndler. 
Grun,  Ludwig,  Weinhändler. 
Gründig,  August,  Administrator  der 
Wsisenhansdniokarei. 
Ilaafsengier,  En^st.  Banquier. 
lT;ir>nfrt.  Karl,  Kaufmann. 
Haiiuii«_'r.  Fi  ieiiri'  li ,  K aiilniauii. 
Helllhaler,  Theodor,  Uberlehrer  a.D. 
Hertzberg,  Dr.  Gustav,  ordenüioher 
Honorar-  Professor. 
U  ertzberg,Dr.  Ileinrich,Oberlehrwp, 
lleynr'TTiniin.  Theodor,  Kaufmann, 
II  ü  U I Ti  a  n  1 1 .  Frau  A ugu>.te. 
Humiierdinck,  Friedrich,  Uergrat, 
Jacobs,  Wilhelm,  Civil- Ingenieur. 
Jentzsch,  Lotds,  Vabiikbesitzer, 
.lentzsob,  Otto,  Kaufmann. 
Kai  Im  eye  r,  Friedrich,  Begierungs- 

Kalbe,  Ludwig,  Ingenieur. 
Kirchhoff,  Dr.  Alfred,  ordentUcher 
Professor. 
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'J\.   Klaukc,  Hu^i),  Kanfmann. 

95.  Kleeberp.  Knist.  ATnt«£rori''ht8rat. 

96.  Knoob,     Keinhoiil,  Hegieruo^ 

Bawnemler. 

97.  Krause,  Bidiard,  Kunfmann. 

98.  K  romay er,  Dr. Ernst, Privatdoxent. 

K  ro<>>i,  Johann,  Civil  -  Ti(v'''fHi'ur. 
lUÜ.  K rüger.  i>r.  Wiüi.,  A^-^istent  au  der 

Lauüw.  VersucbssUüuu, 
101.  Kähler,  Dr.Friedricb,  Oberiehier. 
Vß.  Kahn,  Dr.  Jtdras,  Geh.  OW-Be- 

giuruBgsmt  und  ordentl.  Flof6880r. 
103.  Küst^T,  Ax<!.  AiH.th.^ker. 
lOi.  Kublinuy,   ««forg,  Kandidat  des 

höheren  Schulaints. 

106.  Kablow,  Jalhu,I>irektord.£i«Da- 
kohleoTerwertongB  •  OeseOeofaalL 

loa.  Kuhiit,  Friedrich,  Maurermeister. 

107.  Kulis-  h.  Dr.  ntistav,  ArzL 

108.  hambert,  tri».'drich,  rrofessor  am 
liealgy  IQ  uaüi  um . 

100.  Lange,  Kaii,  Vetsicbenuigs- 
Diraktor. 

110.  liohmann,  Iloiniieh,  Koiiiinersien> 

rat  und  Banquier. 

111.  Leser,  Dr.  Kdmund,  aoiiierordent- 
licber  Professor. 

112.  LeupoM,  Bmne,  Kanfmann. 

113.  Loening,  Di   K  li^ar.  Geh.  Justix- 
rat  und  ordentl.  I'rofvs"-«.'r. 

114.  Loietz,  Otto,  Kaufmann. 

llä.  Lübbert,  Dr.  Jürgen,  Professor  an 
der  Latba. 

116.  Ltt  e  d eck  e ,  Dr.  Otto,  aofserordentl. 
Ti-offssor. 

117.  Maeniiol,  Dr.  Brun*  .  K  ktor. 
116.  Maorckor,  Dr.  Maxuuiiian,  <ieh. 

Ktgitruijgsrat  u.  «»rdentl.  Profesaor. 

119.  Marx,  Georg,  Vmtsgerichtsrat 

120.  V.  Mendel-Steinfels,  Heinrich, 
(»konomirrat. 

121.  V.  Mittelstadt,    Ernst,  Amts- 
gerichts rat. 

122.  ilul.  rtt,    "WiUiehn,    Keuüer  in 
Lugano. 

123.  Muller,  Dr.  Georg,  Ars! 

124.  Müller,  tiiiiilo.  Kaufmann. 

125.  >.ebert,  Wilhelm,  Fabrikant 


126.  Xeubauer,  Dr.  Friedridi,  Ober» 

lehrer. 

127.  Niomeyer,  Hermann,  Kuulniaiio. 

128.  Niemeyer,  Klara,  Frau  Stadtiat 

129.  NietsBobmana,  Friedrich,  Ksaf- 

mann. 

130.  npp*»nheimer.  Dr.  riu^tav,  Arzt 

131.  Oetting,  Hermnnn.  Kaufmann. 

132.  Otto,  Franz,  Kurator  des  stadti- 
sohen  Museums. 

133.  Peter,  GnstaT,  Amtsgeriditarat 

134.  Pf  ab  1 ,  Otto ,  Direktor  der  Spar-  and 
VorsolniMank. 

135.  Pfitziior,  Anna,  verw.  Lsnd- 
gerieb  t*rat. 

136.  Piltt,  Arthur,  Direktor  der  Braan> 
knAleoiBdaBtrie  -  G^llschaft 

137.  Platt  ig,  Paul,  Rechtsanwalt. 
1.38.  Rahne,  Fritz,  Hotelbesitzer. 

139.  Rasoh,  Dr.  Adolf,  Arzt 

140.  Bäsch,  Hennann,  lugcnieur. 

141.  Betohardt,  JoUns,  Bodibiadler. 

142.  Beinieke,  Bruno,  Fsbrikdirektor. 

143.  Riedel ,  Richard,  Kommerzienratu. 
Direktor  der  Ualleecben  Masotunai- 
fabrik. 

144.  Rudolf,  Justus,  Fabriksat. 

145.  Btthlmann,  Haas,  Kaufmann,  s.Z. 

in  Kairo. 

146.  Schäfer,  Dr.  Paul. 

147.  8  c  Ii  tick,  Professor  Dr.  Adolf,  Ph- 

vatdozent. 

148.  V.  Sobleohtendal,  Diedricb,  is- 
sifitent  am  Mineralog.  Tnstitat. 

149.  Schlüter.  ^'Üh.'lm,  Rentier. 
lÖO.  Schlüter,  Willi,  InhaK  r  der  SOO- 

logischen  I^eh rm i 1 1 elsani i n h i  > i i,- . 
151.  Schneider,  Karl,  Kautmann. 
1G2.  Schneider,  Otto,  Ökonomie-Ia- 

iDBpektor  des  Waisenhanses. 
l'iS.  Sohönlicht,  Dr.  Loois,  Banqoier. 

1,'>4.   Schöp-,  Knill.  T.elm'r. 

1~K).   Sohu  !' 11  n  l;  ,  Frl.  Anna.  lA'ht'  riB. 

15ü.  Schuehardt,  Dr.  Thilo,  Arzt 

157.  8chftrmann,  AugustiAdministntor 
der  Waisenbansbnchbandlang  a.]). 

158.  Schnitze,  Hermaiui,  Lehrer  an  der 
städt,  Btiigersobule. 
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159.  Schulz,  Dr.  Au-^tint,  Privatdozent 

160.  Schnlze,  Emst,  Kaufmann. 

161.  Schwarz,  Paul,  Drackereibesitzer. 

162.  Schwet$(cblte,UlricbfBa<»liIiändler. 

163.  Seeligmülhu,  Dr.  Adolf,  an&er- 
onlentl.  i*roft'ssor. 

164.  Soiffcrt.  WilliK^lm.  Kaufmann. 

165.  Siniou,  Hoiuliold,  l'farrur  a.D. 

166.  Sommerlad,  Dr.  Theodor,  Prirat- 
dozent 

167.  Sparig,  Dr.  Eug.ni,  Obeiiehrer. 
If.S.  Stadt».  <M*org.  ()h»*rlt'hr*'r. 

16i».  iStarke,  TV'ilhelm,  Postdircktor. 

170.  Steckuer,  Albert,  Ban<|uior. 

171.  Stockoer,  Emil,  Kommerzienrat 
und  Banqnier. 

172.  Steckner,  Hermann,  Banquier. 

173.  Stein,  Dr.  Friedrich ,  ordeuU.  Pxo- 

f0S^0r. 

17-1.  Stern  köpf,  Giinther,  Kartograph. 

175.  Strey,  Franz,  Kaufmann. 

176.  Tasohenberg,  Dr.  Otto,  wabet' 

■  rdentl.  Professor. 

177.  Tauseh,  WaUer,  Buclibändler. 

178.  Thiele,  H«'rrnann,  Kaufniaun. 

179.  Tiily,  Franz,  Kaufmann. 


180.  V. Tungeln,  Ileiurieh,  Leutnant  a. D. 

181.  Ule,  Prof.  Dr.  WiUi,  Privatdoaent 

182.  Ulrichs,  Dr.  Oostav,  Arzt 

183.  Wae  oh  t  er,  Emst,  oand.  geogr. 

184.  Wächter,  Gustav,  Kaufmann. 
186.  Wangerin,  Dr.  Albert,  ordeatl. 

Pnjfessor. 

186.  \Ve igelt,  AmtHgurichtsrat, 

187.  IVeiske,  Kari,  Oberlehrer. 

188.  Weifsenborn,  Dr.  Bernhard,  Vo- 
lontär an  der  UnhrersitKts-BiUiotfaek. 

189.  W»'n/.  I.  AngOBto,  verw.  8aper< 
int<>ni|,.|it. 

190.  Winkel  mann,  Karl,  Keutier. 

191.  W  ratak e ,  Arthur,  EdebchmiedQnd 
Hofjttwelier. 

192.  Wils!.  Dr.  Ewald,  Aesistent  am 

M  iii'M  Tiistifut. 

193.  Z'  i/. ,  F>  t  liiiiuid,  Kiiufmann. 

194.  Zeuuier,  ilemiaun,  Kaufmauu. 

195.  Ziogner,  Hoimann,  Arst 

196.  V.  Ziegner,  Kord,  General- Leut- 
nant z.  D. 

197.  Ziervogel,  Albrevht,  Bvigwerks- 

direktor. 

198.  Zö  bisch,  Josef,  Kaufmauu. 


4.   Auf^e  rnrdeutliohe  Mitglieder. 

um.  Mertens.  Arthur,  stud.  math.  201.  Sickol,  £müt,  cand.  phil. 

200.  Schatte,  Waltt'r,  atwi.  jUiiL 


IL  Zwfigv«i«itt  stt  Magdebiurg'. 


202.  Berger,  Dr.  Franz,  Oberlehrer. 

203.  Berger,  Willy,  Kaufmann. 

204.  Blell,  Karl,  .Vi><.thi-keiil>.  sit  i  r. 

205.  Bodenstal»,    Ern<t,  Apothekeu- 
betiitzer  in  NculialdenftlclH-n. 

206.  Bornstein,  Dr.  Alfred,  Arzt 

207.  Braune,  Dr.  Karl,  Arzt 


209.  Brey,  Ernst,  Oberlehrer. 

210.  Dahlmann,  I>r.  Franz,  Siinitatsrat 

211.  Fah*  r,  AlexaaUgr,  Bochdruckerci- 

br^itzer. 

212.  Feldhügel,  Paul,  wissca>^vh.  llilXa- 
lehrer. 

213.  Fischer,  Fritz,  Professor. 


206.  Brenneeke,  Dr.  Hans,  Sanitätsrat    214.  Fritze,  Werner,  Kommerzienrat 
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215.  <((•)»] er.  Hermann.  Olwrlohrer, 

216.  (icrikt*,  Paul,  Kaufmann. 

LM7.  Ilalbfaf.s,  Dr. Wilhelm,  Oberlehrer 
in  Neuhaldenslebm. 

218.  Heboldf  HdimniDi  KBuftuftna. 

219.  Hertel,  Dr.  Cmstav.  Pn)fessor. 

220.  Hüttel»räuker.  Dr.  ()..  Oberlehrer. 

22 1 .  Jahr,  Dr.  Bickard,  wi.<ji>en.sch.  Hilfs- 
lehrer. 

222.  Kamietb,  Frits,  Gymnitsiallehrer. 

223.  Klotz,  Kail  Emil,  HoflnichUlndler. 

224.  Köhn,  Dr.  Max,  Oberlehrer. 

225.  Kniti'.  Fritz,  Brauf>r»'ib<>^itzHr. 

226.  Ii  e  Ii  m  a  n  n ,  Paul,  Provinzial  -Stouor- 
Sekretür. 

227.  Lienekampf,  Onstav,  Kaufmann. 

228.  Maehlitt,  Wilhelm,  Kaufmann. 

229.  Maenfx,  Johannes,  Professor. 

230.  Mertens,  Dr.  August,  Oberluhier 


231.  ^füller.  Pastor  in  rrropp^ndorf. 

232.  >»ordmeyer,  Kmst,  Professor. 

233.  Potinecke,  Dr.  Richard,  Ober- 
lehrer. 

234.  Purcel,  Anton,  Fabtikbedtser. 

23.5.  Roch  oll.  H..  01...rr.-n.>rungsraL 
230.   Röniliiij.'.  Vm\.  Kaufmann. 

237.  Scheil'ler,  Dr.  Uu.sUiv,  ProftÄsor. 

238.  Schmelzer,  Alfred,  Architekt, 

239.  Schmid,  Emst,  Kanfinann. 

240.  Schmidt,  Gustav,  Komuenneont. 

241.  Schnepfe,  Hermann.  Kaofmaon. 

242.  Simons,  CJu.'^t.iv.  < >V>frlehr»T. 

243.  AVacüter,  Dr.  Willielm.  oU  rlehrfr. 

244.  Weidenhageu,  Rudolf,  Vorsteher 
der  Wetterwarte  der  Magd.  Zeitung. 

245.  WentzJ au,  Dr.  Hermann, Profesew, 
240.  Wo  1  tc  r s to  r f f .  Dr.Wilhelm,  Eusto 

am  naturw.  Museum. 


HL  Eimma  Tntmt&n. 

247.  Bauer,  Dr.  Georg,  Oberiehrer  in 

Oera. 

248.  13  i  <■  ro  y  ,  Dr.  Johannes,  Oberlehrer 

in  KofsU'Uen. 

249.  Röhme,  Udo,  Rentier  in  Asthers- 
leben. 

250.  Bornhardt,  Wilhelm ,  Bergmeister 

in  Siegen. 

2öl-  RrasaL  k.  Dr.  friödrioh,  Profeseor 
in  .Vscheisleben. 

252.  Brasse,  Dr.  Erubt,  Oberlehrer  am 
Kealgymnasium  in  München •Olad* 
baeh. 

253.  Burholz.  Adolf,  Stadtrat  undApo- 
tht'kt'iilw.'sitzer  in  Erfurt. 

254.  Bii  Ii  ri  n  j;,  Dr.  Johannes,  O^mnasiai- 
lehier  in  Am.stadt. 

255.  Dam  kohl  er,  Eduard,  Professorin 
Blankenburg  a.  H. 


256.  Drohsin,  Albert,  Kanfmann  ü 

Aschersleben. 

257.  Erk'  iliii.  Dr.  Eua,  Professor  ia 
Halli.Tstadt. 

2Ü8.  Ell r lieh,  Dr.  Beauo,  Gymnasial- 

Oberlehrer  in  Foseo. 
259.  Fiedler,  Dr.  Bruno,  Oberlebrer  ixi 

Schleiz. 

2Ö0.  Ei>'  Iht.  Dr.  Hennann,  Professor 
in  W  eniigei-ode. 

261.  Forstreuter,  Willieim.  Fabrikant 
in  Oscfaemleben. 

262.  Fulda,  Eckart,  Professor  an  der 
Haupt-Kadetten -Anstalt  auliditer- 
felde. 

263.  (iaul,  Dr.  Julius,  Oberlehrer  ia 
Bremerhaveo. 

264.  G  öde  ritz,  Direktor  d.BiannkohleD* 
weiks  Augusts  bei  Bitterfeld. 


Die  Mitglieder  dieser  Abteil luig  werden  gebeten,  alle  etwaigen  Yeiinderunges 
in  Stellnag  oder  Wohnort  dem  Vereinsvorstand  geflUligst  mitteilen  zu  woHea. 


Digitized  by  Google 


MITQUBOKR-  VERZKICUNIH. 


129 


265.  Henk  elf  Dr.  Ludwig,  Oymoaaial- 

OKcrlehrer  in  Rchnipforta. 
26G.  llintzc,  Heinrieb,  Oberiehrer  in 

2ü7.  Hoffmaiin,  Ueniliurd,  Ueiitiur  iu 
Erfait. 

268^  Hoffmann,  Ferdinand,  Fabrikbe- 
sitzer in  Eifiift 

269.  Holthener,  Dr.  Richard,  Professor 

in  I^'isnig. 

270.  Kais«'!-,  Dr.  Paul,  ÜbcMlohnr  iu 
Bchöut'beck. 

271.  Kaliseh,  Eduard,  Amfa^richtKrat 
in  Halberstadt. 

272.  Kalk  off,  Dr.  Geoig,  Oboriebrerin 
Ascher?<leHon. 

273.  K.  il,  Wilheim,  Direktor  di-r  I'ro- 
viuzial  -  liuibstuxiunen  -  Anstalt  in 
Halberstadt 

274.  Klefs,  EwaldfFabrikantinFreybuig. 

275.  Könii,^,  A.,  Amtsgerichterat  in 
Aschen*le'»eri. 

276.  Koepcrt,  Dr.  Otto,  Oberlebitjr  in 
Dresden. 

277.  Krüger,  dcorg,  Stadtverordneten- 
Vorsteher  in  Ascbersleben. 

278.  Külling,  MaUiildv.  Frau  Direktor, 

in  niankenburg  a.  II. 

279.  K  un  t  ze,  G  oatav,  Stadtrat  iu  Ascbers- 
leben. 

280.  liamm,  Isaak,  Kaufmann  in  Erfurt 

281.  Lange,  Otto,  Hauptlobror  in  Garde- 
logen. 

282.  Lorenz,  Dr.  iJeorg,  Kanditat  dos 
hühcron  Schulamts  in  Deumen  bei 
IIohenmöLsen. 

283.  Hartiui,  Frl.  Helene,  lo^titats- 
voxBtaherin  in  Btankenbuig  a.  H. 

284.  Matthea,  Prof.  Dr.  Isolin,  K«>al- 
gymnasial -Oberk'brer  in  Aitcnbur^'. 

285.  Michaelis,  Paul ,  ObcrbüiigQrmcister 
in  Aschei"slel>en. 

28G.  Monski,  Alexander,  Fabrikant  iu 
Blenhuiig. 

287.  Müller,  Martin,  Hcktor  in  Anchers- 
leben. 

288.  (M>Rt,   T:niU,  Kirchcnreudant  iu 

Bitt.>rfci.J. 
MiUMilougou  U.  V.  1.  Ertlkunklo  1^*1. 


289.  Feters,  Bermann,  Rentier  in 
Blankenbuig  a.  H. 

290.  Petry,  Ai-tbur,  Gymnasial -Ober- 
lohrer  in  Nordliauson. 

291.  PriM-hno,  Franz,  Apotheker  in 
lllaackenburg  a,  11. 

202.  Kausch  v.  Traubenberg,  Horuu 
Dr.  Paul,  in  Fetersburg. 

293.  Beinhardt,  Dr.  Friedrich,  Pro- 
fessor in  Aschersleben. 

294.  Keisebcl,  Dr.  Gustav,  Oberiehrer 
in  Ascberslol)en. 

295.  Rummol.  Ednar«),  Kaufmann  zu 
I^ndsberg  i»ei  Halle. 

296.  Kupprccht,  Georg,  Lehrer  in 
Brehna. 

297.  Saalfeld,  Dr.  Günther  Alexander, 
Gymnamal- Oberiehrer  a.  D.  in  Frie- 
denau 1km  Berlin. 

298.  Sack  heim,  Willy,  Bnchhändier  in 

Hall  ,M-stadt. 

299.  Schlüter,  Dr.  CUto.  in  B«^r!in. 
3<X).  Schroter,  Otto,  Lehrerin  Dauko- 

i^ode  im  Ilarz. 

301.  Schul tse,  Karl,  Rediisanwalt  in 
Freybuxg  a.  U. 

302.  ScbaUe,Dr.Brwin,  inBallenstedt 

303.  Bchwenkenbecher,  Dr.  Friedr., 
Sanitätsrat  in  Erfurt. 

.^04.  i^tal-  ,  T>r.  llcrmanu,  Assi-stont  am 
ileft'oiulogiscben  Z'Mitral-lii'^'itut  zu 
Berlin,  wohnhaft  lu  Grünau. 

305.  S  t  a  u  g  e ,  Dr.  Panl,  Lehrer  am  Real- 
gymuasium  in  Erfurt 

306.  Staute,  Hermann,  Brauereibesitxer 
in  Freyburg  a  U. 

307.  Steffen.  Dr.  Max,  Ubcrlcbrcr  an 
der  ohtT- Koalschule  zu  Uiichum. 

308.  Steinmeyer,  Dr.  Kud^lf,  (iymua- 
sialdirektor  in  AscloM>lc)K"n. 

309.  Strafsburger,  Dr.  Emil,  Pix*fet»sor 
in  Aschersleben. 

310.  Stürcko,  Hermann,  Geh.  Kommer- 
zicnrat  in  Krfurt. 

311.  Toepfer,  I'rufcssor  Dr.  Hermann, 
K*-tilh<hul<lirektor  in    Widers  hausen. 
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312.  Trc'i'tschkc.  Fnodrichj  Brauciui- 
busitzer  in  Erfurt. 

313.  Trtttel,  Omtav,   Oberlebier  in 
Osoheraleben. 

314.  T  r  (>  m  m  s  (i  o  rf f ,  Dr,niigo,C9ienii];er 
in  üeiilellHTf^. 

315.  Vt'nedifjcr.  Dr.  Edmund,  Reai- 
schuldii-ektor  in  KrfurU 


3i0.  Wtdde,  Dr.  Henuatw,  Uberii-lirer 

in  ilalborstadt. 
317.  Weyhe,  Dr.  Btaiil,  Professor  un 

Oynuiaanm  in  Desaw. 
3ta  Wolff,  Friedlich,  KommeraiennU 

in  Erfurt. 

319.  Z«'oh,  T/'onlmrd,  Pmf«'s.»ior  an  der 
(JborrealNchule  iu  Halbt-rstÄdt. 
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Verseichnifl 

deijenigen  Vereine,  Institute,  Redaktionen  o.  s.  w.,  mit  welchen 
dtr  Vertia  fftr  Erdkaiide  lioh  im  Sduriftontausch  bcAndet 


Hentoebee  Beieh. 

Alptmvorein,  Detttochtnr  und  oaterroieliiiidier. 

Annubcrg:  AiuialH>rg-Iiurhh<*IzL>r  Voreia  für  Naturkailde. 

Augsburg:  Naturhi-storischiT  Vuruin. 
liamfRTg:  Naturforsohcnde  OfSpUschftft. 
Hayri'uth:  Flistorischor  Vm'in  für  Ohrrfranken. 

Berlin:  Ikrliner  (n'M'llsiliaft  für  Anthropologie,  £t)uioiogio  uad  Urgotichichte. 
„     Doutscho  Külonialges«'ll.schaft 
„     Gi'seliscliaft  für  Enlkunde. 

Uyditigraphi)»che.s  Amt  «ler  Kaisorüohoa  Aüminüitttt. 
„     llirkisohee  Provinzial- Mussum. 
„     Königl.  Proursisehos  M<>tL'i»rologisches  IntititaL 

Rediiktifin  (l«>s  „Tourist". 

(lesfllscliaft  für  Ilfimatkunilo  «l«>r  Provinz  Biuuüuuburg  (Müik.  Proviosial* 

Musciun). 

Touristüii-Klub  für  du;  Mark  Urandenborg. 
„     Evang('I.  Missionsgt'sollschaft  für  Di-utsch- Ostafrika. 
Evangclisfhor  .\frikav»>rL"in. 
Bonn:  Naturhi>t<)rischcM-  Y*>r<>in  der  (inrnfsischon  Rheiniwulo  und  Wtt^tfaleiUi. 
BrauiiKclnveig:  Verein  für  Natunvis^ensuhaften. 
Bremen:  Geographische  Gro  lls«  liaft. 

„       Meteor(»I(>gi>chos  Observatorium  Bremen. 
Xatiirwissenseliaftlicher  Verein. 
Breslau:  Si-hlesis«  he  G<'>>>llKchaft  für  vaterländisohe  Kultur. 
Caasel:  Verein  für  Krdkunde. 

„      Verein  für  h»'s.sii>(  In*  Geschielit»'  und  I^udeskuude. 
„      Verein  für  Naturkunde. 
Chemnitz:  Natu  nvi'^Nfn-^'fi'iftliche  (!e^eIls^•Ilaft. 

,t         Künigl.  tSai  lis.  riieteurolugifeches  luüütut. 
Dansig:  Natorforsehendo  GcNetlscbafL 

Pi-ovinzia!  -  KoTnmi*<sion  zur  Verwaltung  der  Wi'st|>ri'iifs.  rmnnxial* Museen. 
Darmstadt:  Verein  fui  Eiukimdu  und  vorwaudte  Wissen.sthaften. 
Desflan:  Verein  für  Aidialtiscbe  Ge.srln<  htH>  und  AltürtumsJrande. 
„      Statistik       Bureau  von  Anhalt. 

Verein  fui  Anhaltischc  I>audeskundf 
D<»naue>ehingen:  Verein  für  Gcsi-hirlitc  und  NaturgtMchichte. 
Drefldeu:  Prf«irii<Mi-Grofsges(haft  von  Gehi'  «.V  Comp. 
„        NaUu  wissensehafthi  he  G»>S''llsi  haft  Isis". 
Verein  für  Krdkunde. 
Ki>!.  ti*  n:  V.  i.m'ii  fiii  H,  si  li'n  lif-  und  Altoiiünier  dor  Orafüohaft  MansfcUl. 
Klberfeid:  Natur wisheuaciuiftücliu  Uübolläciiaft. 
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• 

Emden:  Naturforschi-ntk»  G«>si'lls<}iaft. 

Erfurt:  K<iiiij^licho  Akaticiuit}  gemeiuDÜtzigüi'  WiftsenschafUiü. 

„     Voirin  für  (ics<-liiohte  und  AltertuniBkande  von  Erfurt 
Frankfurt  a.  51.:  Hanilrlvkamnior. 

„  iS«Mu  k«  ul»figisclio  Natuifnisclipntlo  (lost'llmshaft, 

„  Vert'iii  für  (Joographie  und  Statistik. 

Frankfurt  :i.  (  »  :  \  itm am->.  );si  liafUichcr  Verein  des  Begiemoi^beurfcs  Frankfurt  a. 
Froil'or^  i.  S. :  AittMtuin>Vfr<'in. 
Freiburjj;  i.  Br.:  Naturforschond©  Gesellschaft. 
Gie&en:  (»JuThossiscIio  (M'si'Ilschnft  für  Natur-  und  HeiUnuide. 

„      (icM'Uschaft  lüi-  Eni-  und  Vulkurkuude. 
Görlitz:  Katurforschendo  Gesollm  haft. 

GöttingL'n:  Kimigl.  <ifs«  ||s<  liuft  d<  r  AVi'<sonitchaften,Hath«matiM,*h''phyHilali»cbe  Klaäfi4f. 
Gri'ifbWiUd :  nt'(igraj)liisi'lic'  (H'-sdlsihaft. 

Gubf>n:  KiedurlauKitzer  (h^selüichaft  für  Anthropologie  und  Alfertani8kunde. 

Halle  a.  8.:  IvTil-Ii' hcs  <  »IxTlH'rgamt. 

Tliurin^isch-tiüclwiücher  tje.schichti-  und  Altcrtumsvert'iu. 
„         Redaktion  der  „Natur". 

„  Ilaiiil' Iskaiiun'T. 

,^         kaiüerlit  h  LtHipuldiniM  h-CuruluuschL'  Akademie  der  Nuturfur»i-ber. 
NsturforNchendo  Gosu'llsehaft. 
Sfinirnti  I  !i.'r  V^'iein  für  Erdkunde. 
Hamburg:  Diutsehe  »Seewarte. 

„       (icographis(>he  ßoBellschaft. 

„         Hai\di'lsk;uiitn.  I . 

„        NHlui-wis^cusehaftlKher  Verein. 

Vort'in  für  natumrissenschaftiiche  Unterhaltung. 
I!.  rizi'r;ta!jM'iidf'lstati">ii. 

Uamiuvcr;  MaturhistoriacUo  *  »cäüUscliuit. 
Harxklnb. 

lli  itlt  !h(>r<> :  Naturliistori<(  h-mi'dijsinwcher  Ven-in. 

Iluf:  Niinlfriiiikischer  Veruin  für  Natur-,  GescbiubtA-  und  i«wjdü.skimde. 
Jena:  (i<  i.j;ra[>hi»che  Gesellschaft 

..     T,.-^, 'Ii, ,!!.■. 
Karlsruhe;  NatmwisiiK'nscbaftlicber  Verein. 

Kiel:  Mmisterialkommission  zur  rnterbaltung  der  doutschtm  Heere. 

„    Naturwissrnscliaftlirlier  Verein  für  Schleswig- Ui»lst»'in. 

„    „Ueimat"*,  Muuatstjebrift  des  Vereins  zur  Ttiege  der  Natur-  und  Land««kund<> 
in  Schleswig -Holstein,  Hamburg,  Lübi>ck  und  (km  FuiKtentum  lÄhecL 

KofiiL'  1  ■  t:,'  i.  I'r. :  riiysikalisi  h -..kMiioiniHcbo  Gesellschaft 

Laud>but  i.  Ii.:  Botanir^cber  Verein. 

Leipzig:  Deufc*pher  Verein  zur  Erforschung  Talästinaa. 

„       Naturf  r-.  li.'n<l<'  (iescllsi  haft. 

„      iluüeum  für  Völkerkunde  (Ura.Ss>ji-Aiu;^um). 

„      Verein  für  Erdbunde. 
Lühet  k:  (M  f^gniphist he  ( irsrllsrliaft. 
Jlagdobarg:  Naturwij».<ensebuftlicher  Verein. 

„        Wetterwarte  der  Magtleburfdseben  Z*»ituni;. 
Mannlu'im:  VtTftn  für  Xatnrkumle. 

Marbum:  OeselLscbaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissenschaften. 
Metz:  Verein  für  Erdkunde. 

Mühlhau>eii :  Altertumsverein, 
München:  <ieograpbiscbo  Ucheliscbaft. 

„       Bayerische  Botanische  Go'oll.^f'haft  zur  Erfoixchung  <h'r  lieuniHchüu  Flora. 
Münster  i.  W.:  ( M-Hgraphisrli^T  Apparat  i|«'r  Aka-ieiuic  /u  Münst^T  i.  W. 
<>iihtfxiw:  Verein  der  Freunde  der  .N'iiturgescbichte  in  Meckleobuig. 
Numb<»r]ff:  Naturhistoriscbe  Gesellschaft. 
( Ufeuba' Ii  :  Vm-in  für  Naturkunde. 
Usnabrück:  Natui\visi.eu.s(  liaftlicljor  Verein. 

„         Verein  für  Cie.-»chighte  und  Laudeskimdc  von  Osnabrück. 
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PlBASaa:  Nahuhistorisrlier  Verein. 
Posen:  Tlistori'^i-hc'  «ioscllschaft  für       Provina  Posen. 
Prag:  I/'schallo  der  doutsclu-n  StiidentiMi. 
Ru(iolst!ult :  ir<'tfonil)>f,nsrlu<  Go^cllschafi 

Stettin:  Cmsi>IIs( haft  znr  P^'^rdfrung  überseeischer  Haodelsbeziehuiif^. 

„      A'rn'in  für  Knlkiuidt*. 
8tnt&b«if(:  Z<'ntralst»'ll<>  d«>s  meteomlofnscben  Landesdienstes  in  Ebiafe-LDtbringen. 

Voj,'<'sen-Klul). 
„        Kaihcrl.  Uuivt'isitäts-  wv\  I.aiidr>l(ililintlii'k. 
Stuttgart:  KÖnigl.  Wärtti-mlH-rKischts  stati st isrlu's  I^indrsatnt. 

Verein  für  vatcrliimlisch«»  X;iturkniidt)  in  WürttemlxTg. 
Württ».>M>l»or{;isrli<'r  V»'r<'iii  fui  llandclsj^t'ofri-jiplii,.. 
DiiH  csanardiiv  von  Srhwabcn. 
I  lm  a.  I).:  V  i  in  für  Matlicmatik  und  Natarwissenschaften. 
W  eimar;  ThüiinL'.  Uotau.- Verein. 

Wernigerode:  Hai/.\'  i  •in  fm  Geschirhte  und  .\U«>rtuniskunde. 

Naturwissenschaftlicher  V<  r<  in  des  Harzes. 
WiesUiU«!):  Nu-ssiiuischer  Verein  für  Natiukiuido. 

Wolfenbiittel:  „Braunschwt'i^nsehes  Magazin".  (>r;raii  des  Oi1sv<Tcins  für  Owohichte 

und  \ltertunisliund(>  zu  Braun(<cbweig  und  WolfenbüUel. 
Zwickau:  Verein  für  Naturkunde. 

AltertnmsTerein  für  Zwickau  nnd  Umgegend. 

ÖsterretchiHeh-Ungiiriseli«  MoBurelito. 

Aiif-ii::  Xaturwi-vcii-rlKiftürher  Verein. 
Hrunn:  NaturfoiNi-hender  Verein. 

k.  k.  roähriseh-sohlesiselH>  (  !ese)b<cluift  «nr  Bofördening  de«  Ackerbanes^  der 
\ritur-  lind  Ijandi  -kunde. 
iludajieüit:  k,  ungariseiie  fie(»t(rajthiM  he  <Tesellsi  haft, 
k.  un^risehe  {jeologische  Anstalt. 
„       k.  un>;aris«-he  freoh)fnsehf  GrM  lIsi  haft. 
„        k.  ungarische  DaturÄis.sejj>i  iut£tlK'lic  Ge^ellhchaft 
„       Redaktion  der  ,,Ethnologi sehen  Mitteilungen  ans  Ungarn". 
^      Redaktion  der  raatheoiatisohoa  und  natarwiasenschoftüchen  Berichte  aiw 
Ungarn. 

Freiwaldan:  MÖirisch- Seh  lesischer  Sudeten -Oebiigs -Verein. 
Gnus:  Xaturwissensf  haftli'  her  Verein  für  Steiermark. 

ff    Verein  der  Arzte  für  Sti^iermark. 
Hcrmannstadt:  Verein  für  siebonbür^Kcho  Landetdninde. 
„  Siehenhürgiseher  K;ir|iatti''nverein. 

„  Äiebüiibürgischer  Verein  für  Natui wissenbebaf ten. 

Tglo:  Ungarisoher  Karpathenverein, 
innabmck:  Naturwi-s<  nsehaftlich-niedisimsoher  Verein. 

,f  Ferdiuaudeum. 
Klagenfnrt:  Natnrhistorisches  Landesmusoiim  von  Kärnthen. 
Böhm.  - T.'  ipa:  Nordhöhmiseli'  i  KxkursionsUttb.  - 
Linz:  Alvu^emn  FraucimKt-Curuliuum. 

,f    Verein  für  Naturknnde  in  Österreich  ob  der  Enn«. 
Prng:  K'gl.  I^iihmi-chf  fli>-:c!!-'  hnft  <\or  WisHcnacbaften. 

M    Naturhistyriscber  Vereiu  „I/>t<is". 
Saizbnig:  Gesellschaft  für  Salzburger  Landoskiinde. 
Temesvar:  Südunirr\ri-rhe  naturw  i-s "n^rliaffliehe  OeaeUHchaft. 
Trienl:  ikioieta  aUiiutica  di  hciencu  naturuli. 

Wien:  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  mathematisch «naturwitisensch.  Klasse. 

fy     k.  k.  geogi-apliisrhe'^^n  .  11   !i  ift 

k.  k.  geologische)  Kriclusaustiilt. 

k.  k.  militiirgeogniphischos  Institnl 
„      k.  k.  naturhistorisehea  MuBOUm. 

Uaadeis-Muüuum. 
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Wien:  0>tt'in-i«hi.sclu'r  Tomistt'iiklub. 

„     Verein  dor  UtH>grai)hei)  aa  Uur  UnivcrNitat. 
„     Verein  für  UöbTonkniicte. 

Veroin  für  T^nulpskundi"  vrm  Xinli'i  -OstprnMch. 
^     Veiuiii  zur  ViTbroituo^  uatui'wi.säenäc-baftliciior  KonntiiiätM*. 
«,     L  k.  österreicluBche  Zentral -Amitalt  für  Meteorologie  und  IMmifnettKiiMiBL 

Soliwolz. 

Aurau:  Mitteiächwt'iztrisübü  gt'o^jraphisch-kummorÄit'Uc  (k'helüicUaft. 
Basel:  Natarforschende  Gesellschaft 

['•Miitktion  (l*>.s  „Kvangflisohen  Uiniollt»-1fagaän8*^ 
Boru:  tieogi-apliiscliti  (»eseliauhaft 

»    NatorfoTSolionde  GessÜHchafi 
Cliur:  Naturfui-scln'ndc  (lox-Us' haff  '  oaul'üipliMis. 
FrauL'iiffld:  Tüui^aui»ehe  uatui f urhcheudo  Gct^cUschaft 
8i  Gfdien:  Natimriiisonschaftliche  G^pwllftohaft. 

(>  tschw.'izcris«  lir  -    ^'^raphi  .  !i -k(>niiiiem«»Ue  GeselltK^liaft. 
Uouf:  Suuetü  vaudoiHu  des  scieuccs  natun-IIo». 
NeucMtot:  SoctetÄ  nenchateloifce  do  gc'o^'raphie. 

SSurivh;  Naturforächcndu  Oc:>oil»cli:ift 
Amstfrdain :  Aardrij-lNimlif:  iri-iiuotsoliap. 

Haag:  Koninglijk  iu^titut  vnor  de  taal-,  laud-  eu  volkuiikuiidc  vun  ModttrlamUt'b-liMÜe. 
Indijwh  genooLschap. 

BelfIfB. 

.■\iit\v»T|tCMr.  Sdriöt»''  de  pV»graplii<'. 

BrühHcl:  Acadi-mi«'  niyali.'  des       txM'»,  dut»  luttnih  et  des  bt*aux  ort»  du  Uelgiqtte. 
„       Sociftc  l»el;r<'  d<i  pi><»<jraj*lnt". 

l'iiivfi>it«'  N<iuv<'lle.    In^>titutf  geogniphique. 
f,      La  8oci6t6  d'ötades  coloniaieü. 

Fnudkreldi. 

Bordeaux:  S<M"ü''tr  di*  i:"'»^'iaphic  romnu'nial»'. 

Cht'rbour<;:  8<>ri('t)>  iiattHnalf  des  scitiuctit»  naturolioH  niath6iiuiti<}ueH. 
Donai:  Viwin  p<.<rrn|il)ii(iie  da  nofd  d«  la  France. 
Ilavri':  Si'rictc  t\r  p'-ojrraithio  COlllllU^fCiali'» 

Lyon:  Sixitt«'  d'^  •:<-oj,ria|ilii<*. 

Marsi'illf:  S<<oi<-to  df  jrfofr rapide. 

Montpolli«'!':  Sx  iOto  langned'H  i''imf  d"  gtjOgrapbie. 

Xaney:  Si« i-tc  de  f,'eo;;ra|thio  de  i'Est. 

l'aris:  StM-ir'tc  de  ;r«'"iira|)hit'. 

S(iri(  t<'  dt'  p''ii,'r;i|ihio  commereialo. 

K'edaktion  de  ..]{*  vue  p ' )|rraptyque  internationale^*. 
KiM  licfcirt :  So«  ti  ti-  dt.'  t:«'o^'ra|>hio. 
Krmi'n:  .S'iciött'!  iiormaiide  de  f^CH^raphio. 
TouldU.x':  Six  ict«'  de  i^iM^qapliii'. 
TuUl>>:  iSoeivte  de  ^eegiaphie. 

EngUuid  und  8«boltlaud. 

Kiliiiluirtr:  Royal  s-ioiety. 
("das^frm     I  "lulosophical  soei.-ty. 
I/jiid')ii:  l\i>y;d  ;r»'oi;nii>liicai  südoty. 

Ivjyal  M^cirty. 
llanchester:  Oortl»^cal  soeiety. 

rii'<i^rap!iieal  sncit  ty. 
Jioche.itcr;  Aeadeniy  üf  heicucc. 
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Ooh'nbur^':  GötolMir^rs  kon^l.  Vftciisoaps  odi  vitti-rhots  sajnhilW  bandliDgar. 
8tu<:kliuliu :  8vüaHka  »ällHkapet  für  anthrui>ologi  uch  geografL 

n       Oeologuka  Fdroningon. 
Üpsala:  Oeologiftcbes  Inatitut. 

B«'!-^»»'«:  lirrfjens  Museum. 

Cbristiaiiia.  K.<laktion  des  „Archiv  for  Matheiaatik  og  Natunidenskab". 

„        IMiysiografiske  förening. 

„        Koiij?lif,'o  Noisk»'  Videiu»kabent  8(>]skflp. 

„        Norbke  Oi-ndmaalingskommUnsiou. 
Nordbavs  Exucditiun. 
Ibrondjhüin:  Kong.  Nonke  Videnskabera  Selskap. 

BUnemark. 

Kupeuljagoi) :  K^i  dausk.  geografbike  Sel.skap. 

Italien. 

Florenz:  Sozioiic  Fioiviitiiia  della  Sotieta  Afrioana. 
Mailaud:  Socii  ta  d'osplorazioiio  commerciale  in  Africa. 
Neapel:  Societa  africuna  d'Italia. 

„      R.  Istihito  oricnhilf. 
Korn:  Onmt&t)  geolo^nn»  d'Italm. 

„    Sociota  ge<igi-afica  italiaiia. 

w    VatioaiiiBohes  Ub»ervatoriiim. 

Madrid:  Sooiedad  geogräfica 

Portagal. 

Liiisabou:  äociiHlade  do  gcügraphia. 

Bukarest:  Societatea  i:i'<>frrr\phica  romaiia. 
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dm  Verems  fOr  Erdknnde  za  Halle  von  1898. 

Seit  1.  buptomber  1900  sind  fiii  din  Bihli-  tliek  neu  erwoibeu: 

A.  Bttvher  and  kleinere  Sehrfflen. 

Ambrosius,  Ernst  Die  Volbididito  am  deut-schen  Niederrhein.  (Bd.  13  dur 
Furschnngen  zur  deutsdiea  Landes-  \uid  Volkskunde.)   Stuttjgart  IfiOl.  8. 

Ben  est,  Ilonry.  Flcuves  sous-marins,  Epanehemeuts  d'eoux  dottces  auz  dmaoos 
du  niveau  de  la  mer.    Bmxellcü  1900.  8. 

Berlin.   Verhandlungen  de»  3.  Internationalen  Oeographentagea  1609.  2  Teile.  S. 

Boebnror  u.  Co.  Jnfuiiiischu  Coniferen,  nebst  alten  synonymen  nnd  jaiianiachea 
Namen.    Yokohama.  8. 

Cvijii,  J,  Mori)holOi6ische  und  glacial»;  Studion  aus  Bosnien,  der  Herzegowina  und 
Montenegro.  Wien  1900.  (8ep.  Abdr.  der  Abhuidlnngen  d.  Jc.i.  geogr. 
(JeselUschaft).  8. 

„      ,,    Die  inacedonischeu  Seen.   Ein  vorläufijjer  Bericht.    Budapest  1900.  8. 
..    L'epoque  glaciaire  dans  la  Pöninsu'     i     T?;ilran>.  T'aris  1900.  8. 
Cuba.    Keport  of  the  Censtis  1899.    WasbiugUiii,  War  Departement  1900.  8. 
Brews,  A.  XL  Hueppe  F.   Diu  («nmdlagen  der  geistigen  und  materiellen  Kultur 

der  Gegenwart.    Mürn  !i.  n  1899.  8. 
Fi'itsche,  II.    Die  Eh'nu'ntu  des  Erdmagnetismus  und  thri;  säkularen  Änderungen 

Wübrend  des  Zeitraums  U)öO—Unr).    üt  IVtoi-sburg  1900. 
Gotha.    Natui-wissenschaftliches  und  «nv-i  liii  litlirtK-  \i,m  S,'.^li..r!r.     Festschrift  dos 

uaturwLsseuschaftliehen  Vereins  zur  Feu  r  >t»int.'s  25  jährigt-n  Bosteliens.  1901-  8. 
Oroefsler,  H.   Geschichtliche  Entwicklung  d<>s  Mansfelder  Kupferächieferbei^lMues. 

Oed*  nklilaft  zur  Feier  seines  TOOjiUixigen  Boatehens.  Eisleben  1900.  (Oesehenk 

des  Verfassers.) 

Hermannstadt  Erklänmg  der  Btadtvertretung  der  königl.  freien  Stadt  betreffend 

weitere  Beibehaltung  des  l  i-ln  riL'-  n  amtlichen  N:uuen.s.  1900. 
Uurrmaun,  Richard.    Aoatuhsche  l^dwirt^chaft    Leip;iig  1900.  8. 
Hoeck,  Fr.  Pflanzen  der  Eunstbestftnde  Norddeuti^chlands  als  Zeugen  für  die  Yet- 

kehrsgeschir  ht*'  tmsi  n  r  Heimat.    (Bd.  13  der  Forschungen  zur  deutschen 

Landes-  und  Volkskunde.)   Stuttgart  1900.  8. 
Holtheuerf  Richard.   Das  Tbalgebiet  der  Freiherger  Mulde.  Geologische  Wander- 

skizzeu  und  Lan  lsfliaft-Viilder.  Leipzig  1001.  8.  (Ot^sflif-nk  <\-  s  V.'ifa^s'  is.) 
Jaiob,  Q.  Die  türkische  Volkslltteratai'.  Berlin  1901.  8.  (Gescheuk  des  Verfassei-s). 
Kessler,  Karl.    Die  Entwicklung  der  niederländisohen  Kolonialmaoht.    (II.  Teil) 

Wissenschaftliche  I)'M!n^'e  zum  Jalirrsln  li  lit  d' i  Iv  a!- liulr  init  Progynmasium 

m  Solingen.   Solingen  1900.  8.  (Geschenk  des  Verfassers.) 
Kirchhoff,  A.  u.  fiassert,  K.  Bericht  über  die  neuere  litteratur  zur  deutschen 

T  indeshinde.    Bd.  L  (1806-180!).)    r,i  ilin  1001 .  8. 
Ki  i  chhoff,  Alfred.   Natur  und  Volk  der  Provinz  h>achsen.  beparatabdruuk  1900.  8. 
Krüger,  Paul.  Die  chüemsche  ReBihue- Expedition.  Mit6Tafefai.  Berlin  1900.  8. 

(GL'>i  lii'nk  *1>'S  Verfassers.) 
V.  Londeufold,  Robort  Neaäoeiaud.  (Bibl.  der  Länderkunde  Bd.  9.)  Berlin  1900.  8. 
Markham,  CL  R.  Antsiklic  explontiou,  Apleaof  a  national expedition.  London.  8. 
Maas,  Tildie.  Projection  q^riqne  compiMree  aus  antresprojections.  Biuxelles  1901.  8. 
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Mörsbach  er,  Oottfried.  Aus  den  HochregtoneD  des  Kaukasns.  2.  Bde.  hni^zk 
1901.  S. 

Müll  er,  fieiurichi   Die  £6p)»or  Btti|{.   Hunuaunätadt  1900.  & 

Naumann,  L.   Skizzen  ondBÜder  zu  einer  Heimatsfamde  des  Kreises  Edcart&bei^ 

l.neft.    1898.  8. 

Porto  Rico,  Heport  of  Üio  Ctiusus  of,  1899.    Washington,  War  Departemeat. 
1900.  S. 

Ray  et,  ^I.  G,    Obsorvations  pluviumotri<iui.'s  - 1  tlirnnoniötriquos  faitt-s  daii>  le  De- 

partumunt  de  la  (iiroude  de  jaüi  1898  a  luai  1899.    Honleaiux  1899.  & 
Heclns,  llUsee.  L'enseignement  de  la  göographie.    Globes,  dis*iut's  globnÜres  et 

rülit'fs.    BnixoU.'s  1901.  8. 
Bütimeyer,  L.   üesianunelte  kleine  Scluüten  aUgemeiuen  Inliaita  aus  dem  Gebiete 

der  KaNirvi»Hen9ohaft.  Heraiisg*'gL>ben  y.  R.  O.  Stehlin.  2  Bde.  Basel  1898.  8. 
Sclimollcr.  C...  Si  I  iiu,  M.,  Wagner,  A.    Handeb-  und  Ifacfa^Utik.  2.BaiML 

Stuttgart  190U.   8.  . 
Schlechter,  R  Westafrikanisehe  Kantaobukexpcdition.  Beriin  1900.  8. 

B.  Karten. 

Edl'  i.    Kai-tr  dor  Dölaufi-  Hoia.".    1:150(30.    Halle  a.S.  UIOl. 

llabeuicht,  llL-rinauu.    (i«läiulikiute  vom  Soeh^rg  bei  Outha.   1:12500-  In  eiurr 

neuen  Trrrainmanicr  gfzt'irluM't.    Gotha.    ((Joschcnk  des  Wrf assers.) 
ilt'ihnaun,  G,  liegt-nkad e  dor  Pn)viiiz»^ii  AVestprt'ufst'n  und  IVst'n.  lOOo.  1  :  r2öO(»i 
Langlians.  P.    Vi'rkclirskaite  vuii  £uro|)a,  Nurd- Afrika  und  dum  Morgeulaude  iiut 

bosondiTfi-  IkMüuksicbtigung  der  aeutsohen  Interoüüen.  1:5000000.  GeiluL 

(Geschenk  des  Yerfasseia.) 

GtMCblosäuu  am  1.  August  19Ui. 
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Deutscli-sorbisclie  Kulturzustäude.^ 

Von 

Oberlahrer  Dr.  U.  üurtzberg 
in  UaUe  a.  S. 


Wie  die  Gegenden  östlich  der  Elbe  und  Saale  im  Laufe  dos  Mittel- 
alters allmählich  der  deutschen  Gesittung  gewonnen  sind,  das  hat  von 
jeher  zu  den  interessantesten  Problemen  der  deutschen  Geschichte  ge- 
hört Von  den  verschiedensten  Seiten  ist  ja  denn  auch  eine  Beant- 
wortung der  Frage  versucht  worden,  die  je  nach  der  Landschaft  recht 
verschiedenartig  ausfallen  mufste.  Die  vorliegende  Darstellung  mm  be- 
schränkt sich  im  allgemeinen  auf  das  Gebiet  zwischen  Saale,  KII)e  und 
Erzgebirge,  das  in  der  sorbischen  Zeit  als  eine  ethnographische  Einheit 
erscheint,  die  ja  nachmals  dank  der  Germanisation  ihren  Cliaiaktei  völlig 
verändert  hat  und  zugleich  politisch  violfaltig  zertrennt  worden  ist. 
Schutzes  Arbeit,  die  man  füglich  als  ein  Muster  sorgfältigster  iiuellon- 
kritischer  Untersuchung  bezeichnen  darf,  ist  im  wesentlic  hen  nnc  A^aai- 
geschichte  von  Obersachson,  die  mit  Vorwertnni;  eines  i;anz  enormen 
urkundlichen  Materiales  den  Nachweis  erl)rinirt.  wie  seit  Karl  dorn  (irofseii. 
noch  mehr  aber  seit  Heinrich  L,  das  Deutsclituni  hin-^sani  aber  stetii; 
wieder  in  dem  Gebiete  feJ^ten  Fufs  gofalst  hat,  das  nach  Meit/t  ns  An- 
sicht in  urgerraanischor  Zeit  ein  Ausstrahhmgseentiuiu  der  von  Osten 
hereingezogenen  germanischen  Stämme  uebildet  hat 

Dafs  die  Geographie,  besonders  die  Anthropogeographie  (>in  leb- 
haftes Interesse  an  Schul/.es  Ausführungen  hat,  bodart  kauni  des  Be- 
weises. Das  Vordringen  und  die  geographische  \'*'rl)reitung  der  Sorben, 
die  Rolle,  welche  Gebirgswälder  und  Sürnpfu  m  der  Abgrenzung  der 
Einzolstämmchen  gespielt  haben,  ist  vom  höchsten  geographischen 
Interesse.  Nicht  minder  aber  die  Zu.sUindc.  welche  bei  den  Sorben  vor 
ihrer  Unterwerfung  und  endgültigen  Gormanisiorung  herrschten. 

'  Ed.  0.  Sohvlie,  INe  Eolonisierong  nnd  Oemuuiiaieraiig  der  Oebieto  zwischen 

Saale  und  Elbe,  FftiKsobrift  dor  JablonowäkiscboD  Gosellscliaft.    Impzig  1896. 

Derselbe.  Vriliuif  und  Formen  der  BositKlelung  des  Landes  (SadiBOD).  Aua 
Bob.  Wuttke,  Sächiühc  bä  VulLskunde.  Leipsig.  2.  Aufl.  1900. 

Jütteilutf«  d.  V.  t  Etdkuode  Idl^.  1 
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BetreÖbnd  die  Grenzlinien,  welche  die  Sorben  im  Westen  ron 
den  Tliüringern  und  im  Südosten  von  den  Czechen  trennten,  so  be- 
stätigt uns  auch  Schulze  wieder,  dafs  erst  Karl  der  Grofso  das  Wort 
des  Einhard  „Sala  tluvius  dirimit  Sorabos  et  Thuringos*  wieder  zar 
Wahrheit  machte,  dafs  seitdoni  die  wohl  meist  freiwillig  ins  eigentliche 
Tluiringen  gesogenen  Wenden  fränkischer  Dionstbarkeit  verfielen,  d.  b. 
Kronbauern  (fiacalini)  wurden.  Wenn  die  Karolinger  anch  rechts  tob 
der  Saale  einen  gewissen  Einflufs  auf  die  Wendensorben  ausübten,  so 
vermeidet  indes  Schulze  die  Bezeielinung  Interessensphäre  für  das  Sorben- 
land  anzuwenden,  beabsichtigten  doch  die  Karolinger  östlich  der  Saale 
zunächst  keinen  T^anderwerb,  lag  ihnen  doch  weniger  am  Tribut,  son- 
dern mehr  an  der  Stärkung  der  politischen  Gewalt  der  ihnen  ergebenen 
Häuptlinge. 

Das  Erzgebi]|;e  mit  seinen  dichten  Urwäldern  ist  auch  Schulze 
eine  Tortreffliche  schwachbevölkerte  Grenzzone,  wenngleich  uns  Friedrich 
Ratzel  gewarnt  hat,  die  mittelalterlichen  Bezeichnungen  der  deutschen 
Mittelgebirgswälder  als  Oden  und  Wildnisse  allzu  buchstäblich  zu  ver- 
stehen. Schulze  giebt  ja  auch  zu,  dals  ein  schwacher  sorbischer  Anbau 
sich  die  Flulsthäler  aufwäits  in  das  Gebirge  erstreckt  habe  und  scheint 
doch  Heinrich  Schurtz  einigermafsen  recht  zu  geben,  der  der  Meinung 
ist,  dals  die  Sorben  bereits  Gold,  Eisen  und  Zinn  im  Erzgebiige  ge* 
schürft  hätten.  Becht  bat  Schulze  aber  wohl  zweifellos  darin,  dals  die 
Bevölkerung  des  Erzgebirges  erst  in  der  Zeit  der  Silberfunde,  also  im 
13.  Jahrhundert,  durch  die  deutsche  Einwanderung  ganz  erheblich  ge^ 
wachsen  ist  Jedenfalls  sab  die  Mehrzahl  der  Sorben  in, der  Ebene  und 
im  Högellande,  und  zwar  in  zahlreichen  kleinen  Dörfern,  die  oft  gruppen- 
weise  zusammenlagen.  Ein  roher  Ackerbau,  wohl  vielfiich  noch  in  der 
Form  der  feldgraswirtscbaft,  Viehzucht,  Jagd,  Fischfang  und  Imkeiei 
waren  die  Grundlagen  ihrer  wirtschaftlichen  Existenz.  Überraschend 
ist  nun  die  Behauptung  Schulzes,  dals  man  aus  der  gegenwärtigen 
Yerbreitung  sorbischer  Ortsnamen  keineswegs  auf  eine  entsprechende 
Ausdehnung  des  frtthsorbischen  Anbaues  schlielsen  dürfe.  Hätten 
doch  nachmals  die  deutschen  Kolonisten  nach  deutscher  Unsitte  recht 
häufig  ihren  neugegründeten  Ansiedlungen  sorbische  Namen  gegeben. 
Ja  die  Yorliebe  für  die  sorbischen  Namen  ging  so  weit,  dafe  selbst 
deutsche  Eigennamen  sich  eine  slavische  Endung  gefallen  lassen  mnisten. 
So  giebt  es  Dorfnamen  wie  Konraditz,  Albertitz,  die  man  wohl  mit 
solchen  wie  Goczalkowitz  i.  Ob.-Schlesien  und  Margrabowa  i.  O.-Preussen 
vergleichen  kann.  Als  ursprünglich  sorbische  Dörfer  also  kann  man 
nach  Schulze  mit  Sicherheit  nur  solche  ansehen,  deren  Name  patro> 


Digitized  by  Google 


DIUnCH'SOKBlSOlUI  KULtoiaoatiuiDS. 


3 


nymisch  gebildet  ist,  also  Sippeadöifer.  So  &  B.  Badmeritz,  Ort  des 
Badomer. 

Ein  weiteres  Kennzeichen  für  eine  sorbische  Ansiedlung  ist  die 
Bundlingsform,  die  ja  zwischen  Ihiienau,  Elbe,  Saale  und  Oder  bis 
nach  O.-Holstein  verbreitet  ist.  Nach  Schulze  waren  trotz  des  nach- 
maligen deutKhen  Aus-  and  Umbaues  im  ehemaligen  Sorbengebiete 
Doch  zahlreiche  Rundlinge  Torhanden,  die  sich  zur  Verteidigung  gut 
eigneten.  Waren  doch  überhaupt  die  Westshiven  Meister  im  Bau  von 
Holzbufgeni  Verhauen,  £rd-  und  Steindämmen.  Oar  manche  sorbische 
Hauptlingsburg  (gorod)  wurde  nachmals  zu  einer  deutschen  Burg 
umgebaut  Ein  drittes  Kennzeichen  sorbischen  Anbaues,  die  unregel- 
mafsige  Verteilung  der  Ackesstücke  ttber  die  Doifflur,  ist  natürlich  völlig 
verschwanden  und  hat  seit  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  der  wesentlich 
verbesserten  Art  des  deutschen  Anbaues  weichen  müssen.  Die  Art,  wie 
die  Sorben  ursprünglich  den  Boden  in  Besitz  nahmen,  mufk  nach 
Schulze  viel  Ähnlichkeit  gehabt  haben  mit  deijenigen  der  Sueven,  die  ja 
nach  der  Schilderung  Caesars  in  halbnomadischen  Zustanden  lebten.  In 
greiseren  Volksverbänden  wurde  der  Boden  besetzt  und  jede  Sippe  be- 
ackerte ihn  in  gemeinschaftlicher  Wirtschaft  Erst  später  bildeten  sich  bei 
stärkerer  Volksvermehrung  AbbängigkeitsverhältDisse  und  der  Begriff  des 
Sondereigentums  aus.  Nameutlich  die  Oberhäupter  der  Gaue,  die  Starosten 
(eig.  die  Alten),  liefsen  auf  eigene  Rechnung  in  der  ObSina  (res  nullius),  in 
der  Waldwildnis  Flächen  für  sich  roden.  Schulze  vertrat  anfänglich  die 
Meinung,  dals  die  urspsüngliche  sorbische  Ansiedlung  erfolgt  sei  nach 
Art  der  südslavischen  Hauskommunionen  (serbisch  Zadrugas),  jedoch 
läfst  er  sie  neuerdings  fallen,  weil  sich  die  Zadrugas,  ebenso  wie  der 
russische  Mir  erst  in  späteren,  geschichtlich  hellen  Zeiten  entwickelt 
hätten.  JedenMs  hält  er  aber  daran  fest,  dafs  auch  bei  den  Sorben 
wie  bei  Germanen  und  Kelten  die  Blutsverwandtschaft  die  Grundlage 
der  wirtschaftlichen,  sozialen  und  politischen  Gestaltung  des  Lebens 
gebildet  habe.  Wenn  nun  der  eorbiscbe  Ackerbau  über  eine  leldgraswirt- 
schafl  nicht  hinausgekommen  sei,  so  habe  doch  die  Stauung  der  sorbi> 
sehen  Masse  an  der  thüringischen  Ostgrenze  eine  ähnliche  günstige 
Rückwirkung  auf  den  sorbischen  Anbau  und  den. Stand  der  Gesittung 
gehabt  wie  seinerzeit  bei  den  Wostgermanen,  die  durch  den  römischen 
Druck  zu  gröfserer  Sefshaftigk«it  erzogen  wurden.  So  war  z.  B.  der 
Anbau  in  der  lö&bedeckten  Gegend  um  Lommatsch  schon  besser  ent- 
wickelt, da  hier  die  Wenden  ihre  Zahnstocberpfliigo  mit  Eisen  beschlugen, 
bezw.  die  hölzernen  Spitzen  am  Feuer  härteten;  indes  auch  dieses  ver- 
besserte Ackergerat  war  nicht  zu  vergleichen  mit  dem  schweren  doufschen 
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Ackorpilu;;.  Jedenfalls,  sn  schliefst  Sclnilzo  Hifsen  Alischiiitt,  iM-stniuI 
bei  den  ISctiben  kein  Zwang  zur  Gewinnung  höherer  Knitcertniirc  untf 
leicht  deckten  sie  den  AusfnH  am  Getreide  durch  die  Krtriitrc  der  Jai:ii, 
der  Fischerei  und  der  Imkerei,  die  ja  bei  den  Siaveu  überliaupt  sehr 
beliebt  war. 

Dafe  den  Sorben  Gewerbebetrieb  und  Handel  nicht  fremd  waren,  be- 
weisen mancherlei  interessimte  Thatsachen.  Freilich  erblühten  bei  ihnen 
keine  Städte  im  deutschen  Sinne,  wenn  auch  die  Handelsstrafsen  von  Erfurt 
nach  Krakau  und  die  von  Prag  nach  der  Ostsee  durch  das  Sorbonland 
führten.  Was  die  Sorben  durch  hausge  werbliche  Thätii^k  eiterzeugten,  diente 
eben  nur  dem  Eigenbedarf;  auch  wohnten  die  Handwerker  veischiedener 
Zweige  nicht  etwa  in  städtischen  Siedelungm,  sondern  ähnlich  wie  auch 
in  Böhmen  und  Polen  in  Dörfern,  und  zwar  so,  dafs  ganze  Dorfischafteo 
ein  und  dasselbe  Gewerbe  übten.  Die  Ortsnamen  der  Siedlungen  «^eben 
uns  da  ein  deutliches  Bild  dieser  Thätigkeit    So  erinnert  der  Name 
Krossen  an  Weberei  (krosno  —  Webstuhl),  Borna  an  Töpferei  (bnmo 
—  Ijchm),  ßaruth  an  Imkerei  (bruti     Honig),  die  vielen  Kietzdörfer 
an  die  Fischerci,  ein  Gewerbe,  das  bekanntem! afsen  den  niärkiscboi 
Wenden  später  fast  allein  gelassen  wurde.    Die  Doi-fuamen,  die  vo& 
werba  =  Weide  gebildet  sind,  gemahnen  an  Korbflechterei,  die  (primitive) 
Gewinnung  von  Eisen  (ruda)  bezeugen  uns  Ortsnamen  wie  Rauda, 
Reudnitz  u.  a.  Soweit  geprägtes  Geld  bei  den  Sorben  zirkulierte,  waren 
es  meist  byzantinische  oder  arabische  Münzen,  die  mnn  auch  in  den 
wendischen  Ostseestädten  kannte.    Sonst,  so  schliefst  Schulze,  bestand 
wahrscheinlich  Tauschverkebr,  sodafs  wie  bei  den  Ranen  auf  Rügen 
leinene  Tücher  das  Geld  vertraten.  Nach  dem  interessanten  Reisebericht 
des  jüdischen  Arztes  Ibrahim  ibn  Jakub  (zur  Zeit  der  Ottonen)  entsprach 
der  Wert  eines  solchen  Tuches  etwa  10  Hühnern  oder  einer  Menge  Weizen, 
die  ein  Mann  im  Laufe  eines  Monats  verzehrt,  oder  einer  Menge  Gerste,  die 
für  40  Tage  für  ein  Pferd  ausreicht  Jedenfalls  bestanden  nach  Schubse 
zwischen  Saale  und  Elbe  in  sorbischer  Zeit  keine  kauf  kfüMgen  Harkte 

Den  unentwickelten  agrarischen  und  industriellen  Verhältnissen 
entsprachen  denn  auch  die  politischen.  Die  Yerfassung  der  Sorben 
war  eine  demokratisch -patriarchalische  mit  weitgehender  Selbständigkeit 
der  Gemeinden.  Allmählich  wuchs  allerdings  die  Macht  der  von  den 
Karolingern  begünstigten  Oberhäuptlinge.  Diese  unterschieden  sich 
nur  durch  ein  grö&eres  Vermögen  an  Vieh  und  Sklaven,  und  gewannen 
mehr  Ackerland  durch  gelegentliche  Boduogen.  Wenn  die  Sorben  aber 
keine  Zeit  gefunden  haben,  die  soziale  und  wirtachaftUche  Diffsren- 
aerang  über  ihre  Anfinge  hinaus  zu  entwickeln,  d.  h.  wenn  sich  bei 
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ihnen  keine  Adelskaste  wie  in  Böhmen  und  Polen  oder  in  Mecklenburg 
entwickeln  konnte,  so  war  die  deutsche  Besitznahme  daran  schuld.  Und 
diese  sollte  allmüblich  dem  Sorbenvolk  seine  nationale  Eigenart  rauben! 
Schulze  unterscheidet  nun  zwei  Perioden  der  Kolonisation.  Die  erste  U&lst 
er  reichen  bis  zum  Ende  des  11.  Jahrhunderts,  die  zweite  Tom  12.  bis 
zum  14.  Jahrhundert  In  der  ersten  Periode  setzten  sich  die  deutschen 
Herren  und  Bitter  fest  und  überspannten  das  Sorbenland  gewisseiv 
malsen  mit  einem  Netz  von  Burgen  (Burgwardei-Yerfassung),  und  in 
der  zweiten  Periode  erfolgte  die  eigentliche  Germanisierung  Sorabiens, 
im  Plachlande  wesentlich  durcb  Bauern,  im  Gebirge  wesentilioh  durch 
bürgerliche  und  industrielle  Elementa 

Schulze  entwirft  nun  ein  interessantes  Bild  von  der  sozialen 
Sdiichtung  des  Sorbenvolkes,  beyor  die  deutsche  Eroberung  hier  zer- 
rüttend wirkte.  Drei  Schichten  unterscheidet  er,  eine  Oberschicht, 
eine  Mittelschicht  und  eine  Unterschicht  Die  Oberschicht  bildeten  die 
sogenannten  Yethenier,  bezw.  Witfaasen  (Krieger),  und  die  Supane 
(Dorhrotsteher),  während  die  Smurden  (smrdi- Gestank),  die  verachtete 
Unterschicht,  eine  Helotenkaste  waren.  Diese  letztere  Schicht  habe 
bestanden  aus  Resten  vorsorbischer  Bewohner,  aus  Kriegsgefangenen 
und  Verbrechern.  Die  Supane  und  Withasen  dagegen  seien  anzusehen 
als  die  Mitglieder  der  sorbisclicn  Häuptlings-  und  Kriegerfarailien.  Für 
die  Mittelschicht,  die  etwa  don  altgornianischen  Gf3nieintroion  ontsproclien 
hat,  scheint  kein  besonderer  Name  bestanden  zu  haben.  Trutz  der  p;o- 
walt.sanien  dcutscliLn  KnilH  i  iiii-  haben  sich  diese  sorbisclien  Bozeichnuugun 
zum  Teil  noch  Jaliihundtntt;  laiij^  erliaiten,  wenngleich  die  grofse  Masse 
der  Sorben  in  Unfreiheit  hcrabgedrückt  wurde.  Immerhin  gewährte 
man  den  sorbischen  Withasen,  also  den  Kriegern  aucii  noch  in  der 
Zeit  der  deutschen  Hen*schaft,  ein  kleines  Kriegslelien ,  während  die 
Supane,  deren  Name  «ich  bchr  lange  crlialten  hat,  als  Vorsteher 
wendischer  Dörfer  bezw.  ganzer  Dorlsrliaftun  (Supanien),  die  niedere 
Gerichtsbarkeit,  die  Polizeigewalt  ausübten  und  die  Steuern  eintrieben. 
Witliasen  wie  Supane,  ursprünglich  also  berittene  Krieger  bezw.  Stammes« 
älteste,  sanken  in  deutscher  Zeit  ailuiählich  herunter  zu  Lehnsbauern; 
ihre  Stellung  hatte  nach  Schulze  später  Ähnlichkeit  mit  der  der  deutschen 
unfreien  Ministerialen.  Während  manche  dieser  letzteren  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  sozial  aufstiegen,  wurde  mit  dem  Wachstum  des  deutschen 
Elementes  den  Supanen  und  Withasen  das  Aufsteigen  in  eine  höhere 
soziale  Schicht  verwehrt  Die  Rmurden,  die  nach  Schulze  keine  ab- 
goschlosseue  Kaste  bildeten,  erscheinen  als  unfreio  Ivuechte  ()iine  selh- 
stäudige  Acker  Wirtschaft,  ohne  die  Fähigkeit,  eigenes  Vermögen  zu 
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erwerben,  ja  selbst  die  Vererbung  eines  geringen  Besitzes  war  ihnen 
untersagt  Allmlliilich  besserte  sich  ihre  Lage  und,  mit  den  deutschen 
Liten  veischmelzend,  wurden  sie  zu  Hintersassen.  Seit  dem  13.  Jahr* 
hundert  verschwindet  ihr  Kama 

In  der  ersten  Periode  der  Gennanisierung  gliedert  sich  also  die 
Bevölkerung  in  deutsche  Herren,  Edle  und  MiDisteiialenf  die,  in  Buigen 
äber  das  ganze  Land  verteilt,  die  unfreien  Sorben  in  Abhängigkeit 
halten.   Ein  Verhältnis,  das  nach  Schulze  an  die  einstige  Stellung  der 
deutschen  Ritter  zu  den  leibeigenen  Lettra  und  Esten  erinnert  Der 
Einfluls  der  Kirche  auf  die  verachtete  Nation  der  Wenden  war  damals 
noch  sebr  gering,  jedenfalls  begnügte  sich  die  Kirche  mit  dem  Zehnten, 
während  sie  an  planmäTsige  Kolonisationen  und  Rodungen  kaum  dadite. 
Wir  müssen  Schulze  wohl  beipflichten,  wenn  er  meint,  dals  der  sächsische 
und  thüringische  Adel  wohl  allein  die  Gennanisiemng  der  Sorben  nicht 
hätte  durchführen  können,  dals  vielmehr  erst  die  starke  bäuerliche  Ein- 
Wanderung  im  12.  und  13.  Jahrhundert  Sorabien  dem  Deutscbtam  ge- 
wonnen bat  Eine  ganze  Reihe  von  Umständen  hat  diese  Einwande- 
rung begünstigt   Zunächst  verlor  das  Sorbenland  seit  der  sächsiscbeii 
Eroberung  zahlreiche  Bewohner,  da  der  Handel  mit  den  gefangena 
Slaven  (Sklaven)  seit  dem  10.  Jahrhundert  blühte.    Die  Potenkricge 
im  11.  Jahrhundert  haben  starke  Menschenverluste  im  Gefolge  gcbabt, 
wie  denn  Boleslav  Ghrobry  viele  Tausende  von  Wenden  nach  dem 
nieoscbenarrucn  Polen  zwangsweise  verpflanzt  hat  Diese  Entvölkerung 
des  Sorbenlandes  hat  sicher  der  Massenansiedlung  von  Deutschen  Vor- 
schub geleistet    Seit  dem  12.  Jahrhundeii:  sind  es  religiöse,  politische 
und  wirtscliaftlicbo  Beweggründe,  welche  die  Massenansiedlung  der 
Doutscben   begüuhtigen.     Die  adligen  Griindberren   und   die  Ki»x*he 
wollten  den  Wert  ihrer  grofsen  Besitzungen,  die  zum  guten  Teil  noch  au^ 
Wald  und  Su!npf  bestanden,  steigern  und  daher  zogen  sie  mit  Vorliebe 
deutsche  Arbeitskriifte  1h  rein,  die  jetzt  aus  dem  alten  Vaterland  bessere 
KulturmcihudLU  und  grölscre  Kdlitsansprüche  mitbrachten,  als  sio  bei 
tiuii  Wenden  üblich  waren.   So  ^;in(l  daiiials  im  12.  und  13.  .Jahrhundert 
aus  dem  alten  Deutschland  z,\vi>,clR'ii  Srlicldo  und  Elbe  vioic  Tausende 
uarii  Osten  |2;czotrcn.    Uns(>r  Surboidaud  hat  vor  alloni  Ausiedlcr  aut- 
gei\<'iunicn  aui>  dum  bunarhhai  ton  Tliüriniien ,  Fninkon  und  Niedersachsen, 
wenn  schon  Baieni  und  nanientlieh  NiedcrUiiider,  brsDuder.^  \  laomen. 
hiclit  ganz  gefehlt  haben.    Besonders  die  Ufergegendeu  an  der  Mittcl- 
elbc  und  unteren  Mulde  wurden  von  letzteren  eingedeicht  Wälirend 
nur  das  Erzirebirj^e.  besonders  die  Gegend  um  Iroiherg,  eine  fast  rein 
deutsche  Bevolkeriujg  erhielt,  mischten  sich  ^Sorben  und  Deutsche  im 
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ebenen  Yoriande,  obgleich  imfiuiglich  die  beiden  Nationen  finndselig 
einander  gegenüber  standen.  Der  nnterliogende  Teil  waren  zanächst 
die  Sorben,  deren  Dörfer  oft  genug  um-  nnd  ans^baut  wurden,  die 
man  mitonter  von  ihren  Äckern  anf  den  schlechteren  Boden  verdrängte. 
Dafs  die  Sorben  ausrottet  wfiren,  wie  in  der  Ifark  Brandenburg  wohl 
geschah,  oder  im  wesilichen  Mecklenburg  und  im  östlichen  Holstein, 
davon  ist  hier  keine  Bede.  Die  Cisterzienser  und  Främonstratenser- 
mönche  haben  damals  in  wahrhaft  genialer  Weise  kolonisiert,  indem 
sie  förmliche  Musterwirtschaften  schufen.  Sie  besonders  legten  Wert 
darauf,  möglichst  viel  deutsche  Leute  hereinzuziehen,  denen  man  ihre 
volle  (»ersönliche  Freiheit  sicherte,  von  denen  man  eben  nur  den  Zins 
erhob.  Die  adligen  Grundherren  freilich  wiesen  gelegentlich  auch  den 
iugsameren  Wenden,  besonders  wohl  den  verachteten  Smurden,  Wald- 
gebiete zur  Rodung  zu.  So  ist  das  Sorbentum  dem  dreifiushen  Druck 
der  Herren,  der  Kirche  und  der  deutschen  Bauern  allmSblich  erl^en, 
wenn  schon  wir  nur  vereinzelte  Nachrichten  über  das  Erlöschen  der 
wendischen  Sprache  besitzen.  Seit  dem  13.  Jahrhondert  begann  man 
das  Wendische  als  Gerichtssprache  zu  verbieten;  am  längsten  hielt  es 
wohl  bis  ins  15.  Jahrhundert  im  Gebiete  von  Meilsen,  während  es  ja 
noch  heute  in  den  Lausitzen  fortdauert  Wir  könnetf  Schulze  nicht 
ganz  beipflichten,  \venn  er  den  Gedanken  an  einige  stärkere  Vermischung 
der  Wenden  mit  den  eingewanderton  Deutschen  ablehnt  Gewi&,  dafe 
die  Wenden  sozial  und  wirtschaftlich  benachteiligt  wurden,  wo 
es  nur  anging,  aber  schliofslich  nehmen  doch  auch  sie  die  deutsche 
Sprache  und  Sitte  an.  Und  je  mehr  die  sorbische  Bevölkerung  sich 
den  Deutschen  assirailierto,  um  so  mehr  verlor  auch  der  deutsche 
Jiaiiei ,  der  tiüliei  mit  stulzein  Solbstbewufstsein  als  Kolonist  ins  Land 
gckoiiinien  war,  seine  loc-htliclio  günsti^^o  Lage;  mit  den  Nachkommen 
der  Wenden  zusammen  wurden  auch  yeine  Enkel  in  die  schimpfliche 
Krhunterthänigkoit  hcrabgedrückt,  die  besondei-s  seit  dem  Jahrhundert 
der  Jvetorni.tiiun  zum  Fluch  für  die  tleutüche  liauoruschaft  zumal  des 
deutbcheu  Nordosteus  wurde. 
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Dr.  L.  Henkel, 
Otaddmr  m  Sflhiilidioita. 

eingedniokler  KvtenakisBe.) 


Die  Gegend  yon  Naumbuig  zeigt  eine  interessaiiie  Eaisteracbeinung 
im  kleinen:  das  Veischwinden  eines  Wasserlaufe.  Bor  Hssselbach,  der 
in  seinem  Oberlauf  Mühlen  treibt,  stQrzt  sieb  zwisoben  Pomnitz  und 
Ober-Möllern  rauschend  in  eine  BodenoShnng  und  kommt  nicbt  wieder 
sn  Tage.  Der  weitere  auf  der  Qeneralstabskarte  verzeichnete  Latif  der 
Hassel  ist  nichts  als  ein  Trockenbett,  das  nnr  nach  starken  Gewittern 
oder  bei  der  Schneeschmelze  Wasser  führt  Bas  Loch,  in  dem  die 
Hassel  verschwindet,  soll  früher  viel  gröJser  gewesen  sein,  aber  die 
Bauern  von  Ober-Mollem  haben  vor  einer  Reihe  von  Jahren  den  ver- 
geblichen Tersuch  geniaclit,  es  mit  Lehm  au  verstopfen.  Wahrscheinlidi 
infolge  hiervon  ist  der  Fels  des  Bodens  nicht  sichtbar;  doch  ist  a» 
benachbarten  AufiM^blüssra  deutlich  zu  erkennen,  dab  er  der  Schaum* 
kaikzone  oder  vielleicht  schon  den  untersten  Schiditen  des  mittleren 
Muschelkalks  arip:oiidrt 

Südwäitii  von  Nanmhurg-  finden  wir  ein  Beispiel  für  die  entgegen- 
gesetzte Erscheinung,  das  Hervorbrechen  eines  Oewäss^ers,  das  schon 
einen  unterirdischen  Lauf  hinter  sich  hat  Der  Üucli  von  Neidschüt? 
strömt  aus  einer  ni  hohen  Höhle  hervor,  in  die  hinein  man  ziemlich 
weit  eindringen  n.mn.  Die  M  it  il  '  der  Höhle  bestehen  aus  VVellenkalk, 
die  Decke  aus  einer  festen  Kaiki»auk  (Oolithbank  |?).  Als  Grund  für  das 
Hervorbrechen  mufs  eine  Verwerfung  angesehen  werden,  die  weiter  ost- 
wärts auch  nachgewiesen  ist. 

In  den  Formen  den  Dolinen  des  Karstes  ganz  ähnlich  sind  die 
Erdiäile  am  ISiidrand  des  Kttersliergs  (s.  ]31att  Neiimark  der  geologischen 
Spezialkarto  und  die  Erläuterungen  dazu).  Sie  sind  in  der  Tliat  echte 
Einstur/dülinen,  nur  ist  das  Material,  dessen  Auslaugung  die  Hohlräume 
schuf,  nicht  Kalk,  sondern  Gips,  von  dem  die  rpittlere  Abteilung  des 
Muschelkalks  bekanntlich  ausgedehnte  Einlagerungen  enthält  Einige 
dieser  Erdfälle  bieten  übrigens  wahre  Modelle  für  die  Wirksamkeit  der 
rückschreitenden  ErtMUon,  die  sie  angezapft  und  dadurch  der  echten 
Dolinen- Form  beraubt  hat 
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o.  POPP«: 


WaaawverhaltniBge  m  GrolUmoglichen  Amte  Allstedt 

Von 

G.  l'ot^po 
•IM  Artm,  je«  in  Bdle. 

Professor  Regel  erwähnt  in  seinem  Buche  Aber  Thüiingen  am 
Schlüsse  des  1.  Bandes  einige  Stellen  im  sttdiicben  Thöringen,  wo 
Bodenbewegangen  beobachtet  worden  sind,  in  deren  Folge  Objekte 
jetst  gesehen  werden,  die  früher  nicht  gesehen  worden  «nd. 

Auch  im  weimarBchcn  Amte  Allstedt  ist  ähnliches  beobachtet 
worden  bei  Hittelhausen  (1  bis  2  Stunden  nördlich  von  Allstedt), 
wie  mir  der  im  Jahr  1800  daselbst  geborne  Manrer  Strafsburg  berichtet 
hat  Derselbe  sa^'te,  dafs  ihn  sein  Orofsvater  (Windmüller  in  Mittel- 
hausen) an  die  Windmühle  gestellt  habe,  wobei  er  ihm  gesagt  habe, 
„dafc  er^  als  er  ebenfalls  ein  kleiner  Knabe  wie  er  gewesen  sei,  nur 
das  Dacii  der  Kircho  von  Nienstedt  (1  bis  IVt  Stunde  von  Mittel  hausen) 
gesehen  habe,  jetzt  aber  sehe  man  du;  ganze  Kirche".  Zwischen  dieser 
Kirche  luid  der  Windmühle  von  Mittelhanseu  ist  eine  Ebene,  die  Kirche 
von  Nienstedt  steht  anf  dem  liando  einer  Anhöhe  über  diesem  Üorfe, 
das  man.  daher  nicht  sieht. 

Der  Berichterstatter  ist  ganz  einwandsfrei;  er  interessierte  sich 
tür  alles,  Gescliichtliches  u.  s.w.,  was  das  Amt  Allstedt  betraf,  und  ich  lait« 
seine  Erzählungen  bestätigt  gefunden,  auch  durch  den  wohl  noch  jetzt 
in  Allstedt  lebenden  Mauenueibler  und  Stadtrat  Teichmann,  der  vielfache 
Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  über  die  eigentümlichen  Wasserverhältuisse 
zu  verwundem. 

Diese  Wasserverhiiltiiisse  sind  so  eigentümlicher  Art,  dafs  sie 
wohl  verdienen,  beleuchtet  zu  werden,  da  sie  wühl  die  Ursache  der 
erwähnten  Veränderung  sein  müssen,  die  übrigens  auch  andern  be- 
kannt sind. 

Die  sämtlichen  Wasser  in  der  F]hene  (von  etwa  3  Stunden  Tiinge) 
nördlich  von  Allstedt,  welche  viel  höher  liegt  als  das  llelmrieth.  haben 
von  Bornstedt,  Hisohofsrode,  Sittichenhaoh  und  Orors-(  )sterhausen  nur 
don  otl'iu  n  Abfiuls  der  Kono  nach  Allstedt  und  tlieisen  dann  ab  in  das 
tieiere  llelmrieth. 

Dafs  der  Untergrund  dieses  Tales  sehr  reich  an  W'asser  ist,  geht 
daraus  hervor,  dafs  im  Dorfe  Mittelhänden  eine  lange  Stre<'ke  der  Strals»'. 
trotzdem  sie  dicht  gopllastt  rt  ist.  duicdi  ihr  Pllastor  oft  sehr  reichUcii 
das  Wasser  durchdringen  und  ubüiefsen  läist 
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Au&erdem  iBt  im  Dorfe  daselbst  ein  stets  Wasser  entbalteiider 
Teich  und  das  spätestens  um  1800  gebaute  FforriiBUS  hat  im  Partetre 
nur  Wirtschafteränme,  die  Wohnräume  sind  durch  eine  Freitreppe  von 
etwa  10  Stufen  zu  betreten.  —  Ferner  ist  dstlioh  an  der  Strabe  zwischen 
Wolferstedt  und  Mittelhausen  ein  erhöhter  Fulswe^  angelegt,  doch  wohl 
des  Grundwassers  we^cu,  und  die  Flur  des  ungeföhr  Vt  Stande  nördlich 
Ton  Hittelhausen  liegenden  Dorfe  Einadoif  ist  sehr  feucht;  vor  der 
Separation  soll  sie  sogar  sumpfig  gewesen  sein. 

Wolferstedt  liegt  grölktenteils  auf  einer  Anhöhe.  Aber  beim  Bau 
eines  Hauses  in  der  Ebene  (vor  etwa  20  Jahren)  hat  man  für  nötig 
gehalten,  in  das  Parterre  nur  Bäume  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  het^ 
zurichten. 

Die  Rone,  welche  bei  Bornstedt  entspringt  und  durch  das  Horntbal 
und  Allstedt  läuft,  ist  nur  ein  kleiner  Bach  und  das  Horntbal  bat  beim 
jetzigen  weimarsehen  Gute  Naundorf  (früher  ein  Kloster)  mehrere  noch 
bemerkbare  verfallene  Stauanlagen. 

Zwischen  dem  Schlosse  Allstedt  und  dor  Stadt  spoifst  sie  einen 
ziemlich  grofson  Teich  und  tlielöt  dann^  nachdem  sie  eine  Mühle 
bei  Allstedt  getrieben  hat,  weiter  bei  Allstedt  vorüber,  um  in  den 
künstlichen  Graben  au  dem  hohen  Felde  von  Allstedt  bei  Mönchpfüfrel 
eine  Mühle  zu  treiben,  und  iliefst  dann  weiter,  jetzt  iu  der  grobsen 
Helme  j^'egenüber  Nico!.- Rieth  sich  zu  verlieren. 

Das  Knde  du  es  Laul.^  ist  früher  anders  gewesen,  denn  sie  flofs 
östliLli  an  Schafsdorf  (I  Stunde  südlich  von  Allstedt)  und  westlich  an 
dem  nahen  Heigeudorf  vorüber.  Noch  jet7i  heifst  eine  Strecke  bei 
Heigen  l  i  f  „die  alte  Rune".  Dieser  alte  Lauf  bei  Schafsdorf  ist  jetzt 
gutes  l^ami  und  heilst  noch  „die  Wische".  Unter  diesem  Namen  wird 
sie  schon  in  den  Walkentieder  Urkunden  erwähnt,  z.  B.  im  Urkunden- 
buche des  Klosters  Walkenried  in  einer  ürivunde  Band  II,  Nr.  916  und 
iu  den  daselbst  angeführten  Regesten  Nr.  128.  142. 

Das  Kloster  Walkenried  heKafs  als  „grangia"  den  Ort  Mönchpfülfel. 

Die  8ü(üulio  Flur  Allstedts  war  vor  der  Separation  feuchter, 
aber  doch  nicht  als  Wiesen  brauchbar,  weil  (i  e  TTbersehwemmung  als 
Düngung  fehlte,  und  der  Ort  S»'olM»ehe  (^chon  in  dem  Hreviarium 
S.  Lulli  erwähnt)  ist  offenbar  iu  dw  Stadt  Allstedt  ei!d)ezof;en  worden, 
80  dafs  ji'tzt  nur  noch  ein  westlich  bei  Allstedt  gelegener  Flurteii  der 
Seebach  iieifst. 

Seit  der  Separation  ist  dafür  cjesorgt,  dafs  aus  dem  in  der  Ebene 
liegenden  südlichen  Teil  von  Allstedt,  durch  oft  mannstiefo  Hräben,  die 
nach  der  groüsen  Heimo  führen,  sowie  durch  den  mehrere  Kuten  breiten 
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Hauptgrabcn,  den  das  Volk  dea  groDson  Ozean  nennt,  das  Grundwasser 
abgeleitet  wird. 

Dals  wegen  der  von  Norden  her  drfingenden  Grundwasser  in 
früheren  Zeiten  Besserimgsversuche  e^emacht  worden  sind,  geht  aus  der 
Urkunde  von  1209  (im  Walkenrieder  Urkundenbuche  Nr.  71)  hervor; 
darin  sagt  Kaiser  Otto  lY.,  dafe  zur  Zeit  des  Kaisers  Friedrich  (f  1189) 
der  Walkenrieder  Mönch  Jordan  die  Gegend  f&r  menschlichen  Aufent- 
halt gesunder  gemacht  habe,  und  dals  dafür  dem  Kloster  Walkenried  in 
Kaldenhoaen  Besitz  überlassen  worden  seL 

Leukfeld,  der  in  seinem  Buche  über  Walkenried  auch  dies  anfOhrt, 
sagt  zwar,  da&  sich  die  Yerbesserung  auf  das  Gebiet  der  fiämiechen 
Kolonieen  you  Weidenhorst  bei  Brücken  anfangend  bis  nach  Nicol.- Rieth 
bei  KonchpfÜffel  besiehe,  aber  diese  flämischen  Kolonieen  sind  erst  etwas 
sp&ter  entstanden,  und  LeukfeU  hat  Ton  seiner  Studieistube  aus  di«f 
rerwechselt  Offenbar  hat  er  nicht  an  Ort  und  Stelle  die  Angelegenheit 
geprüft  Eine  Reise  tou  über  15  Stunden  war  sn  seiner  Zeit  schon 
eine  grolse  Reisfr 

Überhaupt  ist  mancher  Skribent  stark  gewesen  in  historiecben 
Sachen  und  in  Namenerklärung,  so  hatte  ein  Ffiurer  im  18.  Jahrhundert 
den  Namen  Rone  erklärt  wie  folgt:  „Rone  oder  Rana  hat  ihren  Namen 
Ton  den  ranis  oder  Fröschen,  die  darinnen  sind^,  während  Professor 
Ordlkler  die  zwischen  Bornstedt  und  Mittelhausen  li^nde  Anhöhe  ,die 
warme  Riese*^  richtiger  erklärt  durch  die  Quelle,  welche  südlich  aas 
dieser  Anhöhe  entspringt  (hervorrieselt)  und  die  nicht  zufriert 

Die  erwähnte  Walkenrieder  Urkunde  vom  Jahre  1209  bezieht  sidi 
auf  den  nördlichen  Teil  der  Stadt  Allstedt,  die  die  Wiprechtskirche  (im 
Volke  „Born"  genannt)  und  eine  Elisabethskapelle  hatte.  Die  Wiprechts- 
kirche besteht  jetet  nur  aus  dem  Turme  mit  den  Ruinen  d^  Kirche 
und  des  Altarteils. 

Die  Elisabethskapelle,  zur  Zeit  des  Bauernkrieges  1525  noch  Tor- 
banden,  ist  völlig  verschwunden.  Ihre  Stelle  wird  von  dem  schon  er- 
wähnten Teichmann  gemutmalst,  da  er  westlich  vom  Dome  auf  einen 
Gottesacker  gestoisen  ist,  der  um  diese  Kapelle  gewesen  sein  mag. 

Hätte  Leukfeld  sich  an  Ort  und  Stelle  umgesehen,  so  würde  er 
auch  die  Stelle  des  in  den  Walkenrieder  Urkunden  erwähnten  Kalden- 
husen  gefonden  haben,  für  welches  noch  jetzt  in  8(diafsdorf  die  Stelle  so 
bezeichnet  wird.  Bekanntlich  hatte  Walkenried  die  dortige  Mühle  ab- 
brechen lassen.  Die  Stätte  dieser  MQhle  ist  noch  bemerUich  durch  die 
alte  Flutrinnenschlinge  über  Schafsdorf,  welche  nur  noch  bei  Hoch' 
Wasser  der  grofsen  Helme  überströmt  wird. 
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Südlich  von  dem  etwas  höher  Hegenden  Teile  der  fruheien  alten 
Stadt  Allstedt  war  der  in  spaterer  Zeit  entstandene  Stadtteil ,  der  die 
Johanniskirobe  enthalt,  an  der  Thomas  ICfinzer  Prediger  gewesen  ist 
(Zwei  Kirchen  in  einem  Terhättnism&lsig  kleinen  Ort  erscheinen  mir 
immer  als  Beweis,  dals  früher  ein  anderer  Ort,  hier  Seehach,  dasu 
gekommen  ist) 

Bafo  dieser  südliche  Teil  der  Stadt  hinsichtlich  des  Qmndwassers 
auffidlende  Erscheinungen  bietet,  hat  mir  Teichmann,  der  viele  H&user 
in  Allstedt  gebaut  hat,  gesagt:  er  sei  in  einer  Tiefe  von  etlichen  Spaten- 
stieben schon  auf  Grundwasser  gestolsen.  Daraus  mag  sich  wohl  er- 
klären, dals  noch  manche  stehende  Wohnhäuser  keine  Kelter  haben, 
so  dals  die  Wobnungen  dann  eine  Treppe  hoch  angelegt  worden  sind. 

Diesem  Übelstande  zu  steuern,  hat  sicherlich  der  Mönch  Jordan  zu 
Kaiser  Friedrichs  Zeit  (vgl.  die  Urkunde  von  1209)  versucht,  teils  durch 
Anlegung  eines  auf  den  Helstischblfittern  ersichtlichen  Orabens  weetlich 
von  Allstedt,  der  dann  rechtwinklig  zur  Rone  führt,  teils  durch  das 
künstlich  am  hohen  Felde  von  Allstedt  (östlich  von  der  Rone)  nach 
Monchpfüffel  geleitete  Ronebett,  wobei  auch  wohl  dieser  Bach  bei 
Allstedt  etwas  tiefer  gelegt  worden  ist 

Dieser  westlich  von  Allstedt  gelegene  alte  Graben  ist  jetzt  noch 
etwa  2  Fuls  tief,  aber  berast  und  trocken  und  mit  mehreren  Reihen 
Obstbaumen  bepflanzt 

Nun  zu  der  weiteren  Erläuterung  der  Wasserverhältnisse.  Der 
Boden  der  Ebene  nördlich  von  Allstedt  besteht  aus  Sandstein.  Der- 
selbe ist  durchlassend.  Bei  Einzingen  (1  Stunde  nordöstlich  von  All- 
stedt) speist  das  durchdringende  Wasser  zwei  jetzt  stark  mit  Schilf 
besetzte  Teiche,  die  nach  der  Kloster  Caldenbomschen  Urkunde  diesem 
Kloster  gehörten,  und  daneben  ist  eine  Quelle,  „der  heilige  Born*, 
die  aber  durch  die  Separation  ai|;  verschüttet  ist  Bis  dahin  war  der 
heilige  Born  ein  natürliches  Wasserbecken  mit  etwa  2  Fuls  Wasser,  das 
den  Abflufs  in  die  zwei  Teiche  hatte.  Aus  dem  weiTsen  Boden  dieser 
Wasserbassins  drangen  eine  Menge  Quellchen  hervor  und  jedes  derselben 
hatte  einen  Krater  am  Boden  gebildet,  aus  dem  das  Wasser  emporstieg. 

Weiter  nach  Osten  drängt  sich  das  Grundwasser  auf  Allstedt  hin 
und  die  im  Eingunge  erwähnte  Verandening,  durch  die  man  jetzt  die 
ganze  Kirche  von  Nienstedt  sieht,  hängt  damit  zusammen,  dab  die 
früheren  Wasserverhaltnisse  sich  geändert  haben,  —  ein  Wald  oder  ein 
sonstiges  Hindernis  hat  seit  Menschengedenken  nicht  bestanden. 
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Ä.  MHULZ: 


Stadien  fllier  die  phanerogune  flor»  und  Fflanmdecke 

des  SealeVeialm. 

L 

Die  Wandenmgen  der  Fhanerogamen  im  Saalebearke  eeit 
dem  Aiugange  der  letzten  kalten  Periode. 

Voo 

Dr.  A.  Rchulz, 
Mit  einer  Karto. 


A.  IH«  BBwnderung'  der  PlaHcrogiaiMii  ti  te  flukkeilili' 
wOrtad  4l«r  adt  itm  Aisgange  ier  totitoa  ksKoi  VtsM»  fViBimtmm  SEA 

und  die  8«hlckKale  der  Wllirend  dieser  Zi-K  sovrie  der  nülii-end  der  TtnMsgeheiides 
kalten  Fertode  «ingemnderten  im  K(>7.irkc  seit  Ikrer  JälawMideniif  im  iktam 

im  lülKeitteiiien* 

Der  grolstd  Teil  der  gegenwärtig  im  Saalebezirke  ▼orkommeedeii 
Phanerogamen- Arten*  hat  sich  in  diesem  erst  während  der  seit  dem  Aus- 
gange der  letzten  der  kalten  Perioden  <  der  Quartarzeit  Terflossenen  Zeit 
fest  angesiedelt  Wahrend  dieser  haben  sich  aolserdem  dem  heirschenden 
Klima  angepabte  Individuengruppen  oder  sogar  selbstfindige  Fennen 
zahlreicher  deijenigen  Artee,  welche  bereils  während  der  kalten  Periode 
in  den  Bezirk  eingewandert  waren  und  sich  in  diesem  seitdem  daaemd 


*  Im  folgaoden  ist  unter  Emwandeinog  und  AnaieddaDg  stets  die  spontane 
EbweDdemiig  und  Ansiedeliuig  YerBtanden;  nur  die  epontanen  Einwanderer  und 
Ansiedler  wurden  behandelt 

'  BetrcfTs  doi  T>ai^e  und  der  Grenzen  dieses  Bezirkos  vergloicho  die  dieser  Ab- 
handlang  beigcgo))cne  Karte  8o^  io  in*  in*'  Eutwioklun^igeschiclite  der  pbanetogamen 
rflaorendocko  des  Sjialebozirkes  (18i)S)  8.  I. 

'  liotrcfTs  d(?r  Hegriffe:  Art,  Forin,  Individuongnjppe  uii  l  Iii<ii\ iilu6ngru|>|>eQ- 
reihe  vergl.  meine  Entwit^klutigsgcschiclile  der  phanerogamon  i'Üanzondooko  Mittel- 
europas nördlich  dar  Alpoii,  Foi-scbuugeu  i.  deutiMshoD  Landes-  und  Yolkskonde,  herauf. 
V.  A.  Kirchhof  f,  IL  Bd.  5.  Heft  (1809)  8.233  [5],  sowie  meine  Abhandlung  Über  die 
EtttwieldungBgeeobiohto  der  gegenwirt%en  phanerogamen  Flora  und  Pfianzendecke  der 
skandinavischen  TTalbinsel  und  der  benachbatten  sdiwedischon  und  norwegischen  luseln, 
AbhandlmifTfn  d.  Naturfoi-schenden  Gesellschaft  zu  Halle  22.  lid.  fn>01.  SAndt?ran=:c: 
Stuttgart  lÖüO  i  S.  203  — 204  [147  — I  t«].  (Die  in  eekippn  Klammem  stehondeo  Zalileo 
beziehen  sieh  auf  iti*»  Sunderauspab*  n  ii)*  i:i*»r  A l>li;iiidlun),'eii ). 

*  Piese  Periode  woide  iiu  folgenden  meiat  emiacii  oiü  kalte  Periode  bezeichnet. 


Digitized  by  Google 


i»IUl>IBM  LUKU  UIK  l'ilA.NKltUüAMi:;  iLOlU  UM)  l-fLANZEXLftCKE  SAALtOiK^JKKEä  I.  15 

erhalten  haben,  fest  in  ihm  angededelt  Die  wählend  der  kalten  Periode 
eingewanderten  IndiTidnengruppenreihen  dieser  letzteren  Arten  haben 
wie  die  übrigen  Einwanderer  der  kalten  Periode^  nach  dem  Ausgange 
dieser  Periode  den  gröfsten  Teil  der  Individuengrappen,.  welche  sie  am 
Schlüsse  der  Periode  im  Saalebezirke  besalaen,  verloren.  Bei  einer  An- 
zahl ron  ihnen'  gelang  es  aber  sämtlichen  oder  wenigstens  einem  Teile  der 
überlebonden  IndiTiduengruppen,  sich  eine  neue,  Ton  der  ursprünglichen 
beträchtlich  abweichende  klimatische  Anpassung  zu  erwerben  and  sich 
darauf  mehr  oder  weniger  weit  im  Bezirke  auszubreiten.  Bei  den 
meisten  Ton  ihnen  entsprach  diese  neue  klimatische  Anpassung  Yöllig 
oder  wenigstens  annähernd  der  Anpassung  deijenigen  Individuengnippen- 
reihen  oder  Formen'  ihrer  Arten,  welche  sich  nach  dem  Ausgange 
der  kalten  Periode  im  Bezirke  ansiedelten.  Die  Einwanderung  der  letz* 
teren  in  den  Bezirk  fällt  in  den  meisten  Fällen  in  denjenigen  Zeit- 
abschnitt, in  welchem  die  Ausbreitung  nach  erfolgter  Neuanpassnng 
hauptsächlich  stattfand.  Bei  einigen  dieser  Arten  läfst  es  sich  ohne 
Schwierigkeit  erkennen,  welche  der  gegenwärtig  im  Bezirke  vorhandenen 
an  höhere  Sommerwärme  angepafsten  Individuengruppen  von  den  jüngeren, 
welche  von  den  älteren  Ansiedlem  abstammen,  oder  es  bleibt  doch 
nur  bei  einem  Teile  ihrer  Individuengruppen  zweifelhaft,  von  welchen 
Ansiedlern  sie  abstammen.  Bei  manchen  anderen  dieser  Arten  da- 
gegen haben  sich  die  Individuengruppen  der  neuen  Einwanderer  der- 
artig mit  denjenigen  der  sich  von  neuem  ausbreitenden  alten  Ansiedler 
gemischt,  dafis  es  sich  von  keiner  oder  fast  keiner  der  an  höhere 
Sommerwärme  angepafsten  Individuengruppen  mit  Bestimmtheit  sagen 
lälst,  ob  sie  von  den  neuen  oder  den  alten  Einwanderern  abstammt 
Bei  noch  anderen^  Arten  endlich  bleibt  es  überhaupt  zweifelhaft,  ob 
von  ihren  gegenwärtig  im  Saalebezirke  vorhandenen  an  höhere  Wärme 


*  Soweit  sich  diusu  überhaupt  hin  zur  (icgonwart  oihaUcu  liabuii.  Bei  dou  Ein- 
waadfliein  der  Utteren  Abschnitte  der  kaiteu  Periode  batta  dio  Anzahl  dor  ludividuoa- 
gmppen  bereits  am  Schlüsse  der  kalten  Periode  eine  zam  Teil  aehr  veitgehende 
Yennindening  erlShren. 

'  Beispiele  aus  süititlichon  der  im  feigenden  erwiUinten  Gruppen  sind  im  dritten 
Abflobnitte  dieser  Abhatidluti^;  behandelt. 

"  Diese  hatten  sich  dio  klimatische  Anpassung,  in  der  aie  in  den  Bezirk  ein- 
wand prfrn  .  tum  Teil  erst  im  Verlaufe  des  ZeitabschnittoB,  in  welchen  ihre  Einwanderung 
nUlt,  erworben. 

*  Natürlich  nur  von  denjenigen,  wi.lrlif  sichci  oder  doch  wahrsf^heinh'ch  sowohl 
Während  dor  kalten  Periode  als  auch  nach  deieu  AuägiUige  im  luneru  Mitieieuropa^ 
WittderuDgen  aosgeftthrt  haben. 


16 


angepafsten  Indmdaeii  der  eine  Teil  von  Binwanderem  der  Zeit  nach 
dem  Ausgange  der  kalten  Periode,  der  andere  Ton  solchen  Abkömm- 
lingen der  Einwanderer  der  kalten  Periode,  welche  eich  im  Bcmke 
eine  neue  klimatiBcbe  Anpassang  erwoiben  haben,  abetaramt,  oder 
ob  dieee  efimtUch  Nachkommen  nur  einer  der  beiden  Einwand«««- 
gruppen  sind. 

Aber  nicht  nur  bei  solchen  w&hrend  der  kalten  Periode  im  Saale- 
bezirke  zu  dauernder  Ansiedelung  gelangten  Arten,  ^on  welchen  sicher 
oder  wahrscheinlich  nach  dem  Ausgange  der  kalten  Periode  dem  Te^ 
finderten  Elima  angepalste  IndiTiduengruppenieifaen  oder  Formen  in 
diesen  eingewandert  sind  und  sich  in  ihm  fest  angesiedelt  haben,  sonden 
auch  bei  zahlreichen  derjenigen  von  diesoi  Artm,  bei  welcben  dies 
sicher  oder  wahrscheinlich  nicht  der  ErU  Ist  oder  bei  denen  doch  dh 
neuen  Einwanderer  nicht  su  danemder  Ansiedelung  gelangt  sind,  habet 
sich  während  des  auf  die  kalte  Periode  folgenden  Zeitraumes  die  fm- 
bandenen  IndiTiduen gruppen  sfimtlicb  oder  wenigstens  teilweise  eine 
neue,  Ton  der  orsprQnglicben  bedeutend  abweichende  Anpa^ung  er-  | 
worben  und  darauf  im  Bezirke  mehr  oder  weniger  weit  ausgebreitet 
Die  neuangepafsten  Individuengruppen  dieser  Arten  gleichen  ebenso  wie 
diejenigen  der  vorhin  besprochenen  Arten  hinsichtlich  ihrer  kliniatischen 
Bedürfnisse  den  Individuengruppen  der  Einwundorer  desjenigen  Ab- 
schnittes der  seit  dem  Ausgange  der  kalten  Periode  verflossenen  Zeit 
während  dessen  die  Neuanpassuiif^  der  einzelnen  Arten  stattfand,  voll-  , 
kommen  oder  sind  ihnen  doch  sehr  iihnlich.   Infolgedessen  waren  auch  | 
beider  Schicksale  wülircnd  der  auf  diesen  Zeitabschnitt  folgeudeo  Zeit  , 
gleich  oder  sehr  ähnlich.  | 

Nur  ein  recht  khnner  Teil  der  Kinwandcror  der  kalten  Periode  bat  , 
nach  dem  Ausgange  dieser  Periode  im  lieziike  keine  bedeutendere 
Änderung'    seiner    ursprünglichen    Anpassung    erfahren    und    keiiio  | 
gröfseren  Wanderungen  ausgeführt.     Ks  liifst   sich  nur  bei  recht 
wenigen  der  seit  der  kalten  Periode  im  Bezirke  lebenden  l'haneroL'araen 
mit  einiger  Bestimmtheit  behaupten,  dafs  sie  sich  un  sämtlichen  oder 
wenigstens  eincui  Teile  ihrer  heutifj:en  Wohnstätten  oder  ducii  in  der 
Gegend,  in  welcher  diese  liegen,  während  dieser  Periode  angesiedelt  und  | 
seitdem  hier  erhalten  haben.  Es  wachsen  ja  wühl  aucii  viele  der  anderen 
während  der  kalten  Periode  eingewanderten  Arten  wenigstens  an  einem 


*  Eine  geringfügige  Ändoruag  ihrer  urBprüoglicbon  ÄDpassimg  habeo  auch  diese 
Einw.mfif^rcr  erfahren,  und  die  metstoD  TOD  ib&en  haben  wdil  auob  ODbedeotoadf 
>yaD(tenuigen  ausgeTülirt 
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Teile  der  OrÜiobkeiten,  an  welchen  sie  aiöh  während  deraelhen  annedelteii, 
oder  wenigstens  in  deren  NShe,  doch  sind  sie  mdst  nadi  dem  ^ne- 
gange  der  kalten  Periode  von  dort  Terschwunden  und  erst  nach  Ifingerer 
oder  kürzerer  Zeit  wieder  dorthin  gelangt,  und  die  gegenwärtig  dort 

vorkommenden  Individuengruppen  von  ihnen  stammen  zum  Teil  von 
Individuf^ngi  Uppen  ab,  welche  erst  nach  dem  Ausgange  der  kalten  Pe- 
riode in  den  Saaiebezirk  eingewandert  sind. 

Auch  die  nieiston  derienipfpn  Arten,  welche  sich  im  Saalebezirke 
erst  während  der  seit  dem  Ausgange  der  kalten  Fenode  verflosöeneu 
Zeit  fest  angesiedelt  haben,  und  der  während  dieser  Zeit  durtbin  ge- 
langieü  ludividuengruppeiueihen  und  Fornipti  von  schon  während  der 
kalten  Periode  im  Bezirke  zu  dauernder  Ansiedelung  gelangten  Arten, 
leben  au  der  Mehrzahl,  viele  von  ihnen  wohl  sogar  an  sämtlichen,  ihrer 
heutigen  Wohnstätten  im  Bezirke  niclit  ununterbiocben  seit  dem  Zeit- 
abschnitte ihre  Ansiedelung  in  diesem.  Auch  sie  haben  nach  dem  Aus- 
gange dieses  Zeitahschnittes  durch  für  sie  uDgiinstige  Änderungen  des 
Klimas  einen  grufsen,  meist  wohl  sogar  den  grö&ten  Teil  der  Indl- 
viduengnippcn,  welche  sie  während  desselben  im  Bezirke  besafeen,  ver- 
loren und  sich  darauf  wieder,  wenn  auch  meist  nicht  in  dem  Umfange 
wie  wälirend  des  Zeitabschnittes  ihrer  Ansiedelung  im  Bezirke,  in  diesem 
ausgebreitet.'  Im  Gegensätze  zu  der  Ausbreitung  der  nenangepafsten 
Ansiedler  der  kalten  Periode  erfolgte  ihre  Nenausbreitung  wenigstens 
in  den  meisten  Fällen'  während  eines  oder  mehrerer  Zeitabschnitte, 
deren  Klima  demjenigen  ihrer  Ansiedelungszeit  im  Bezirke  wenn  auch 
nicht  vollständig  gleich,  so  doch  sehr  ähnlich  war. 

B.  IHe  WaMU«Bf«n  de»  Klimas  den  Saalebezirkes  wihiead  der  Mit  tat  Aufsof» 
der  leisten  kalten  Periode  racMimtwm  Zeit. 

Aul  Grand  der  Resultate  der  Untersuchungen  über  die  physio- 
logisch-biologischen Eigenschslten  der  gegenwärtig  im  nördlicheren 
Europft  lebeiMlen  Phanerogamen  sowie  Ober  die  seit  dem  Ausgange  der 


*  V>c\  iiu  lureren  Gruppen  fand  eine  mehrmalige  OebietsverkleineroDg  md  Neu- 

ausbreitong  statt. 

*  Vielleiciit  hü\»-n  sii  li  einij^o  ilei  KiiiwatiLiiMcr  des  ei-sten  warmen  Alöchnittes 
der  ersten  beirson  rericKlu,  welche  zu  Artvn  gehureu,  die  ihre  Heimat  im  kootinontalea 
Osten  beritten,  wlhrend  des  trockensten  Abs^^ittea  dieBer  Periode  so  bedenteod  an 
dessen  Kluna  ange]>abt,  dafe  ae  sioli  im  Ausgange  dieses  ZeitabsdinitlBe,  nndidem  aia 
in  seinem  Yedsafe  einen  mehr  oder  weoiger  groben  1!eU  ihres  Gebietes  eingebfibt 
hatten,  wieder  auszubreiten  vermoditen. 

Mittoüuiigra  d.  V.  f.  Erdkaud»  im.  S 
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A.  rarau: 


letzten  kalten  Periode  in  diesem  Gebiete  entstandenen  Erdschichten  und 
die  von  diesen  eingeschlossenen  fossilen  I*flanzen-  und  Tierreste  habe 
ich  nachgewiesen,^  d&h  das  Klima  Mitteleuropas  —  und  damit  das- 
jenii^*'  des  zu  letztcrem  gehörenden  Saalebezii'kes  —  seit  dem  Ausgange 
der  letzten  kalten  Periode  recht  bedeutende  Ändernn^n  erfahren  hat. 
welche  mehr  oder  weniger  weitgehende  Änderung:pn  der  natürlichen 
Verhältnisse  dieses  Landes,  vorzüglich  der  liest  liafrtnhtiit  der  oberstm 
El  (Ischichten,  der  Menge  des  stehenden  und  des  tlieJsenden  Wassere, 
des  (ininilwnsserstandes,  der  Flora  und  Pflanzendecke  sowie  der  Tier- 
welt desselben,  zur  Folge  hatten. 

Diese  Änderung  des  Klimas  des  Saalebezirkes  vollzog  sich  nach 
meiner  Ueinung  in  fo^nder  Weise.  Nachdem  nach  dem  Aus- 
gange des  wohl  sehr  langen  klUtesten  Abschnittes  der  kalten  Periode 
welcher  wahrschemlioh  ein  recht  gleichmälsiges  Küma  besals,  während 
des  wahrscheinlich  hedeutend  kürzeren  letzten  Teiles  dieser  Periode  de 
Niederschlagsmenge  dauernd  abgenommen  und  in  gleicher  Weise  die 
Sommerwärme  zugenommen  hatte,  und  zwar  vielleicht  in  dem  Mal9& 
dals  zuletzt  das  Elima  des  Saalebezirkee  ron  dem  gegenwärtig  in  diesen 
herrschenden  nicht  mehr  sehr  bedeutend  abwich,  begann  eine  emeate 
Zunahme  der  Niederschläge.  Infolgedessen  nahm  die  Sommerwftrme 
wieder  ab,  ond  zwar  um  so  schneller,  je  mehr  sich  die  dauernden  Ei»- 
massen  im  Norden  und  in  den  Hochgebirgen  des  sQdlicheren  Europas 
vergrölserten.  Bas  Winterklima  wurde  allerdings  milder  und  vorzliglich 
viel  gleichmäfsiger  als  am  Schlüsse  der  kalten  Periode.  Nachdem  das 
Klima  der  niederen  Gegenden  des  Saalebezirkes  ungefähr  den  Charakter 
des  gegenwärtig  in  den  Eüstengegenden  und  auf  den  Inseln  des  nörd- 
liehen  Schottlands  in  ähnlicher  Höhenlage  herrschenden  Klimas  an- 
genommen  hatte,  verminderten  sich  die  Niederschläge  wieder,  während 
die  Wärme  zunahm.'  Das  Klima  des  Bezirkes  wurde  nun  wahrscheia- 
Uch  zunächst  dem  im  westlichen  Irland,  dann  dem  im  östlichen  Irland, 
darauf  dem  im  nordwestlichen  Frankreich,  darauf  dem  im  mittleren 


^  Vergl.  vorzüglich  Entw.  d.  pb.  Tikdeoke  d.  Saalebez. ,  £utw.  d.  ph.  Pflsdecke 
Mitteleur.,  EdIw.  d.  ph.  Flora  u.  Pflxdecke  SkaiuL  sowie  Die  Yerbreitiuig  der  halophiko 
Pbanerogemen  Ja  MütokKiropa  adfdlioli  der  Alpen,  ForBchiiiigen  u.  s.  w.  13.  Bd. 

4.Hoft  (10(11),  hier  vorzüglich  S.  311-317  [43-49]. 

'  Don  Zc'itA)>S('bnitt  vou  dorn  Zeitpunkte,  an  wcMirm  die  NiMfrschl anmenge 
ziizunehineii  bogann,  bis  zu  doinjcnigon ,  an  weli  lir'in  su  h  das  Klima  dem  an  joneu: 
herrschoridün  wioilor  .am  meisten  näberto,  babo  ich  als  Zeitabschuitt  der  Aucylui- 
.sunkuug  dus  Ostsctgebietes  oder  kurz  als  Zeitabsobnitt  der  Aocylos- 
senküDg  bexei«hnot 


Digitized  by  Google 


STDOnCN  ÜBER  DIS  PUJkNSBOQAltt  FLORA  UKD  PrLAMZSNDKCKX  OK«  SAALEBKZIRKBS  L  19 

Frankreich,  darauf  dem  in  den  mittleren  Khon^gegenden  und  endlich 
zunächst  dem  in  den  unteren  Bhonegegenden,  darauf  dem  im  nordöst- 
lichen euFOf^chen  Mittelmeeigebiete  gegenwärtig  in  ent^rechender 
Höhe  herrschenden  Klima  gleich  oder  doch  ähnlich.  Ben  mediterranen 
Charakter  scheint  das  Klima  sehr  lange  besessen  zu  haben.  Dann  nahm 
es  in  den  niederen  Gegenden  des  Bezirkes  wabracheinUch  den  Charakter 
des  heutigen  Klimas  des  mittleren  Ungarns  an,  wurde  in  jenen  darauf 
dem  im  sudwestlichen  und  endlich  Tielleicfat  sogar  dem  im  sQdöstlicben 
europäischen  Rufsland  herrschenden  Klima  gleich  oder  ähnlich.  Auch 
in  diesem  extrem  kontinentalen  Zustande  verharrte  das  Klima  des  Be- 
zirkes sehr  lange  Zeit   Dann  etfubr  es  eine  rackläufige  Inderung.« 
Es  durchlief  hierbei  dieselben  Stadien  wie  vorher  seit  dem  Zeitabschnitts 
der  Ancyliissenkung,  doch  wahrscheinlich  bedeutend  schneller  als  damals. 
Es  nahm  zuletzt  auch  nicht  wieder  einen  solchen  Charakter  an  wie 
während  des  Höhepunktss  des  Zeitabschnittes  der  Ancylnssenkung,  sondern 
wurde  wahrscheinlich  nur  dem  gegenwärtig  im  mittleren  oder  dem  im 
westlichen  Irland  herrschenden  Klima  ähnlich.  Es  verharrte  in  diesem 
Zustande  wahrscheinlich  nur  kurze  Zeit«  dann  änderte  es  sich  wieder, 
und  zwar  in  ähnlicher  Weise  wie  nach  dem  Höhepunkte  des  Zeitab- 
Schnittes  der  Ancjlussenkung.*  Es  nahm  aber  wohl  weder  einen  medi- 
terranen, noch  darauf  einen  so  extrem  kontinentalen  Charakter  wie 
während  der  ersten  heifsen  Periode  an.  Auch  war  der  Zeitraum,  während 
welches  sich  diese  Klimaänderung  vollzog,  ohne  Zweifel  bedeutend  küraer 
als  derjenige,  welcher  zwischen  dem  Höhepunkte  des  Zeitabschnittes  der 
Ancylussenkung  und  demjenigen  der  ersten  heilsen  Periode  lag.  Nach 
dem  Höhepunkte  des  zweiten  extrem  kontinentalen  Zeitabschnittes  er^ 
folgte  eine  ähnliche  Wandlung  des  Klimas  des  Bezirkes  wie  nach  dem- 
jeuigeu  des  ersten;  am  Schlüsse  glich  es  in  den  niederen  Gegenden  des 


1  Dea  Zeitabsohnitt  vom  Ausgange  der  Perio^  der  AncyliiBMakaog  bis  zu  dem 
Zeitpunkte,  an  welchem  sich  oadi  dem  dutoh  extrem  konttnentaleg  Klima  ausgezeicliDelen 
Abschnitte  das  Klima  ili  s  Saalebezirkes  dein  gegenwärtig  in  di  jsiMTi  horrsrhenden  wieder 
am  meisten  näherte,  habe  icli  als  oisto  hfifsi'  PiMindo  bezeichnet.  I<li  li'/^tchne 
den  diirrh  pxtrpm  kontinentales  Klima  ausgez'.'irliiii  t<'ri  Abschnitt  ilioscr  roriud»-  als 
den  trockensten  Abschuitt  dei^lben,  den  diesem  vurausgehondeii,  durch  warmes, 
wabrscheiniicb  Töllig  meditensnea  Klima  ansgeimdineten  Abschnitt  ala  den  ersten 
warmen  Abschnitt,  den  ihm  folgenden,  dem  ersten  warmen  Abedinitte  ühnlicben 
Abschnitt  als  den  zweiten  warmen  Abschnitt  dieaer  ?<  liodo. 

'  Den  Zcitaliscliuitt  vom  Ausgan^p  der  eraten  h^'irscii  rei  iO'lo  bi'i  zu  donijcnif^cn 
Zeitpunkte,  au  welchem  sich  nach  dem  durch  extrem  insularem  Klima  aus^r/cjchneten 
Absclinitte  das  Klima  des  Saalebeziikes  dum  gegenwärtig  iu  diesem  herrschenden 
wieder  am  meiaten  näherte,  habe  ich  ala  erste  kfible  Periode  beteiduiet 
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A.  scomyK: 


Bezirkes  wahrscfieiiilich  ungefälir  dem  gegenwärtig  im  nordwestdeutschen 
Tieflande  herrschenden  Klima^  Die  Zwischenzeit  zwischen  diesem  Zätf- 
punkte  und  dem  Höhepunkte  der  zweiten  heifsen  Periode  war  wohl 
w^utlich  kürzer  als  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  Höhepunkte  der 
ersten  külilen  Periode  und  demjenigen  der  ersten  heifsen  Periode. 
Daiauf  änderte  sich  das  Klima  durcU  Abnahme  der  Kiodersdiläge  sowie 
durch  Ziinahnio  der  Sommerwärrae  und  der  WinterJ^äite  TOn  neu^ 
bis  es  Bchiieisiich  seinen  heutigen  Charakter  erhielt* 

C  Die  Wunderuiiiren.  der  Plianerogranien  Im  8nnl«>iM /iike  wühreud  der  seit 
dem  Ausgranfe  der  letzten  kalten  Peiio^le  vcillosseneu  Zelt. 

Bie  Emwanderung  derjenigen  Phiineroganieu,  welclie  sicli  seit  dem 
Ausgange  der  kalten  Periode  vorübergehend  oder  dauernd  im  Saale- 
bezirke angesiedelt  haben,  in  ihn  ist  nicht  gleichmafsig  über  diesec 
Zeitraum  verteilt  Sie  fand  vielmehr  hauptsächlich  während  der  beides 
sehr  langen  Abschnitte  der  ersten  heifsen  Periode  mit  fast  konstantem 
Klima,  des  ersten  warmen  und  des  trockensten  Abschnittes,  statt  In 
den  übrigen  Abschnitten  der  ersten  beüsen  Periode,  vorzüglich  in  den 
auf  den  trockensten  Abschnitt  folgenden,  sowie  während  der  zweites 
heiüsen  Periode,  sind  wahrscheinlich  nur  wenige  damals  im  Saalebezirke 
nicht  vorkommende  Arten  sowie  ebenfalls  nur  wenige  Fornion  und 
Individuengruppenreihen  ?on  schon  in  dioBem  wachsenden  Arten  mit 
von  degenigen  seiner  Formen  und  Individuengruppenreihen  abweichender 
Anpassung  in  ihn  eingewandert  Es  haben  sich  während  der  beiden 
zuletzt  gensnnten  Zeitabschnitte  aber  die  Einwanderer  der  beiden  Uaupt- 
einwanderungsperioden,^  welche  vorher  während  für  sie  klimatisch  un- 
gllnstiger  Zeitabschnitte  —  die  Einwanderer  des  eisten  wannen  Ab- 

*  })qu  Zeitabächuitt  vuin  Aussauge  der  ertiteu  iiihieQ  Periude  bis  zu  dt^mjeiiigvo 
Zdi^ankte,  an  weldiem  ticli  nach  dem  xwetten  daroh  extnm  kontinentele»  Klini 
anflgeiekihneten  Zeitabedmitte  das  KUiiia  des  SeelebeeirJces  dem  gefmwirtig  i&  dieeeei 

herncheuden  wieder  am  meisten  Biherto,  habe  ich  als  zweite  heifse  Periode  be- 
zeichnet.   Diosü  liirat  sirli  in  dorsolben  Weise  wie  die  erste  heifiäe  Periode  gliej  rn. 

-  Den  Zoitalisrliiiitt  v(nn  Ausgange  der  zweiten  heilscn  Periode  bis  zu  J-  ei 
Zeitpunkte,  an  welciiem  nach  dem  Abschnitte  mit  ausgeprägt  insularom  Klima  das 
KHo»  des  8aelebesitkee  nngeOhr  wieder  den  Gharskler  des  gegenwärtig  in  dieeeon 
bwnchAnden  Elimae  annahm,  habe  ich  als  tweite  kühle  Periode  beseiehnet  Die 

aeit  deren  Schlosse  verflossene  Zeit  habü  ich  als  .Tetztzeit  bezeichu-.'t. 

^  Selbstverständlich  haben  sich  waluriid  dw  letzten  Äl'schtiitto  di-r  ersteu  hoiten 
Periode  die  wohl  nur  recht  wenigen  Kuiwanderer  der  dem  eristeü  warmen  Al-s-  bnitte 
dieser  i'eriode  vorausgehenden  Abschnitte,  sowo  während  der  zweiten  heiüien  i'enodc 
diese  und  die  wenigen  Einwanderer  der  dem  trockeoaten  Absohnitte  der  eisten  heiüMB 
Periode  folgenden  Abschnitte  von  neuem  anagebnitet. 
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Schnittes  der  ersten  hoifsen  Periode  sclmn  während  des  trockensten 
Abschnittes  dieser  Periode  — ,  soweit  sie  nicht  während  derselben  ans 
dem  Bezirke  voüständij]:  verschwunden  waren,  einen  i^rofsen  Teil  ihrer 
im  Bezirke  vurhundenen  Individuenp'ruppen  vcrlurou  hutton ^  von  neuem 
mehr  oder  weniger  weit,  doch  wühl  nur  in  wenigen  Fällen  so  weit 
oder  sogar  weiter,  meist  bedeutend  weniger  weit  als  in  dem  Zeitab- 
schnitte der  Einwanderunj;,  ausgebreitet  Auch  während  der  Jetztzeit 
scheinen  sich  numehe  dieser  Einwanderer,  doch  nur  sehr  ]an<i:sani,  aus- 
zubreiten. Die  Einwanderung  während  der  ersten  kühlen  l'eriode  blieb 
sicher  sehr  bedeutend  hinter  derjeni;:^en,  welche  während  der  soeben  als 
Haupteinwanderun^irsperiüden  bezeichneten  Zeitabschnitte  erfolgte,  zurück. 
Die  erste  kühle  Periode  ist  ebenso  wie  die  zweite  kühle  Periode  vor- 
züglich eine  Zeit  der  Zerstörung  der  Flora  und  Pflanzendecke  des 
vorausgehenden  Zeiti\bschnittes.  Während  der  ersten  kühlen  Periode 
sind  zahlreiche  der  Eniuanderer  der  ersten  heifsen  Periode  vollständig 
aus  dem  Bezirke  versehwunden,  und  die  meisten  von  denjenigen,  welche 
erhalten  blieben,  haben  den  gröfsten  Teil  der  Individuengruppen,  die 
sie  am  Schlüsse  der  ersten  heifsen  Periode  im  Bezirke  besafsen,  ein- 
gebüfsL  Während  der  zweiten  kühlen  Periode  haben  die  überlebenden 
Einwanderer  der  ersten  heifsen  Periode,  die  sich  während  der  zweiten 
heifsen  Periode  meist  wieder  mehr  oder  weniger  weit  ausgebreitet  hatten, 
einen  j^rofsen,  teilweise  vielleicht  den  j^röfsten  Teil  iiires  während  letzterer 
Periode  erworbenen  Oobietes  verloren.  Violleicht  sind  damals  sogar 
einige  von  ihnen  imi  l!o/irko  vollstiintlisr  ausgestorben.  Von  den  Ein- 
wanderern der  ersu.'ii  kühlen  Periode  hauen  sich  wahrscheinlich  —  etwas 
Sicheres  läfst  sich  darüber  nicht  aussagen  —  nur  wenige  dauernd  im 
Bezirke  erhalten,  die  meisten  von  ihnen  sind  während  der  zweiten 
heifsen  Periode  ans  dies^em  wieder  verschwunden.  Die  an  insulares 
Klima  anj^epafsten  Eormen  und  Individuengruppenreihen  von  Formen 
mit  weiterer  klimatischer  Anpassung,  welche  gegenwärtig  im  Bezirke 
wachsen  und  sicher  oder  wahrscheinlich  nicht  im  Bezirke  aus  Ein- 
wanderern der  kalten  Periode  hervorgegangen  sind,  sind  wahrscheinlich 
zum  gröfsten  Teile  ei-st  während  der  zweiten  kühlen  Periode  in  diesen 
eingewandert.  Die  Einwanderer  des  Zeitabschnittes  der  Ancylussenkung 
sind  wahrscheinlich  während  iler  ersten  heifson  Periode,  vorzüglich 
wahif^id  deren  troekensten  Abschnittes,  wieder  aus  dem  Bezirke  ver- 
schwunden. Sie  lassen  sich  wenigstens  in  seiner  heutigen  Hora  nicht 
mehr  nachweisen 

Die  Neuausitreitung  derjenigen  Einwanderer  der  kalten  Periode, 
welche  sich  nach  deren  Ausgange  im  Bezirke  eine  neue  klimatische 
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Anpassung  erworben  und  darauf  in  diesem  ausgebrntet  haben,  fand 
Foizüglich  wahrend  des  auf  den  Höhepunkt  des  trockenslen  Abschnittes 
folgenden  —  letzten  —  Teilee  der  ersten  heüsen  Periode  sowie  wahrend 
der  zweiten  heilsen  Periode  statt  Während  der  beiden  kühlen  Perioden 
haben  sich  wohl  nur  wenige  jener  Einwanderer  Ton  neuem  ausgebreitai* 
Die  enteren  hatten  während  der  beiden  kühlen  Perioden  ebenso  zu 
leiden  wie  die  Einwanderer  der  ersten  heüjsen  Periode,  während  das 
Schicksal  der  anderen  demjenigen  der  Einwanderer  der  kflblen  Pe- 
rioden glich. 

L  Üie  WaAdeningen  der  an  warmes  Klima  angeparsten  PhaneroBameu  im  Bezirke. 

« 

Die  Einwandoruag  iu  den  liezirk  wahrend  der  ersten  Abschnitte' 
der  ersten  beifson  Periode  bis  zum  Begiiiiio  des  ersten  warmen  Ab- 
schnittes derselben  war  wahrscbeinlich  niciit  bedeutend.  Es  konnten 
damals,  als  nicbt  nur  der  Saalebezirk,  sondern  auch  die  zwischen  ibni 
und  denjenigen  an  Mitteleuropa  angrenzenden  Uindern  des  südlichereo 
Europas,  in  denen  bei  Beginn  der  beifsen  Periode  an  böliere  Wärme 
angepalste  Pbanerogamen  lebten,  liegenden  Striche  Mitteleuropas  selbst 
in  ihren  niederen  Lagen  fast  vollständig  mit  dichteui  TorzQglich  aus 
Buchen  oder  Ficbten  bestehenden  Wäldern  bedeckt  waren,  von  zaiüreicheo 
weiten  nassen  Niederungen  durchzogen  und  tob  wasserreichen  Strömeo 
durchflössen  wurden,  nur  Koh-ho  Pbanerogamen,  welche  im  scbattigeo 
Walde  EU  leben  vermögen,  oder  welche  in  weiten  Sprüngen  zu  wandern 
im  Stande  sind,'  in  den  Bezirk  gelan|:i:on.  Erst  mit  dem  Beginne  des 
ersten  warmen  Abschnittes,  während  welches  das  Klima  des  Bezirkes 
wahrscbeinlich  einen  völlig  mediterranen  Charakter  besafs,  nahm  die 
Anzahl  der  Einwanderer  zu.  Während  dieses  Zeitabschnittes,  während 
welches  in  den  niederen  Strichen  des  Bezirkes  und  der  zwischen  diesem 
sowie  dem  südöstlichen  und  dem  südwestlichen  Europa  liegenden  Ge- 
genden die  Wälder,  in  denen  nunmehr  die  Eichen  vorherrschten,  sich 
bedeutend  lichteten  und  von  zahlreichen  Strichen  mit  flachgrilndigem 


'  Yielleicbt  haben  sieh  emigo  schon  während  des  Zeitabsohniltes  d«r  An^rlM- 
Senkung  sngepniat  und  dann  ausgebreitet  Diese  auid  aber  wsbischeinlioh  ebenso  irie 
die  Einwanderer  dieses  ZeitalNiöhnittes  später  YoUsttndig  ans  dem  Besirke  Teiachwnndea. 

'  Die  Einwaiulcrung  dieser  letstcren  Ocwächse  geschah  vorzüglich  durch  Ter- 
mitthing von  Vögeln  oder  Säugetieren,  welche  Flüchte  oder  Samen  dei-selbon  an  oJer 
in  ihrem  Körper  iu  den  Bezirk  eins«  hlrp[iteri.  Hnwrgte  Tjuft  oder  strömeades  Wasser 
haben  aa  dieser  Einwanderung  wohl  nur  sehr  gerinijen  Anteil. 
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Felsbodon  oder  trockeDem  Lehm-,  Thon-  oder  Sandbodea  voUständig 
oder  fast  vollständig  TerschAvanden,  die  I^iedemngen  trockener  und  die 
Str5me,  wenigstens  periodisch,  wasserftnuer  worden,  ein  greiser  Teil 
der  während  der  kalten  Periode  eingewanderten  Fbanerogamen,  welcher 
sich  bisher  den  Änderungen  des  Klimas  anzupassen  yermocht  hatte, 
hierzu  nicht  mehr  oder  doch  nur  noch  unTollkommen  im  stände  war 
und  infolge  dessen  ganz  ans  dem  Bezirke  oder  wenigstens  aus  dessen 
niederen  Gegenden  verschwand  oder  doch  in  diesen  auf  wenige  Ortlich- 
keiten  beschränkt  wurde,  und  die  jede  oder  doch  eine  schnelle  Aus- 
breitang verhindernden  Eigenscbalten,  welche  sich  viele  der  an  das 
damals  im  Saalebesirke  herrschende  Klima  angepafsten  Fhanerogamen 
während  der  kalten  Periode  in  ihren  Erhaltungsgebieten  erworben  hatten 
endlich  wieder  schwanden  oder  doch  latent  wurden,  ist  offenbar  eine 
sehr  bedeutende  Anzahl  Fhanerogamen,  und  zwar  hauptsächlich  solcher 
welche  im  liebten  Walde  oder  an  ganz  unbeschatteten,  trockenen  Ort- 
lichkeiten  zu  leben  vermögen  oder  ausschlielslich  leben,  in  den  Bezirk 
eingewaodert^  Di^  Einwanderer  hatten  am  Schlüsse  der  kalten  Pe- 
riode wahrscheinlich  vorzüglich  teils  im  südlicheren  Teile  des  Bhone- 
gebietes,  teils  auf  der  Balkanhalbinsel  gelebt  Die  ersteren  drangen  vom 
Rhonegebiete  durch  das  Bheingebiet  nach  dem  Wesergebiete  vor  und  aus 
diesem  zwischen  dem  Thüringerwalde  und  dem  Harze  sowie  nördlich 
des  letzteren  in  den  Saalebezirk  ein.  Die  anderen  wanderten  wahr- 
scheinlidi  meist  durch  Ungarn  und  die  nieder-  und  oberosterreichische 
Donaugegend  nach  Bayern  und  von  hier  nach  dem  Wesergebiete,  aus 
welchem  sie  auf  denselben  Wegen  wie  die  ersteren  in  den  Bezirk  ein- 
drangen. Sie  langten  dort  später  als  jene  an.  Als  sie  einwanderten, 
wurde  für  jene,  welche  sich  zum  Teil  wahrscheinlich  recht  bedeutend 
im  Bezirke  ausgebreitet  hatten,  und  noch  mehr  für  die  Einwanderer 
der  früheren  Abschnitte  dieser  Periode  in  den  trockensten  Strichen  des 
Bezirkes  das  Klima  schon  wieder  ungünstig;  die  Gebiete  der  Mitglieder 
dieser  beiden  Gruppen  verkleinerten  sich  desto  mehr,  je  mehr  sich  die 
Kuletzt  eingewanderten  Gewächse  ausbreiteten.  Aber  auclf  für  sie,  von 
denen  sich  wahrscheinlich  manche  damals  ein  sehr  bedeutendes  Gebiet 
im  Saalebezirke  erwarben,  wurden,  wenn  auch  nicht  in  dem  Halse  wie 
für  die  anderen,  die  Verhältnisse  in  diesem  während  des  sich  an  den 
ersten  warmen  Abschnitt  anschliefsenden  trockensten  Abschnittes  der  ersten 


'  Einigo  der  Einwanderer  gehörton  wahrecheinlicli  Arton  an,  von  deuen  auch, 
schon  wiihreuii  dur  engten  Abschnitte  dioser  l'oriude  Jndividueugruppuureiheu  oder 
Formen  io  den  Bezixk  eisgewandert  waren. 
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heifsen  Periode  sehr  ungünstig.  Damate,  als  die  Sommerdürre  im^l  «lie 
Winteiliälte  sehr  bedeutend  waren,  Teischwand  wahrscheinUeh  ein 
groJiBer  Teil  von  ihnen  und  ein  noch  gröfeerer  Teil  der  ereteren  toU* 
ständig  aas  dem  Bessirke.  Die  Überlebenden  beider  Grappen,  vonl^' 
lieh  der  ersteren,  zogen  tiofa  meist  in  die  höheren  Bei^igegenden  znrCck, 
deren  Klima  damals  für  sie  viel  günstiger  als  das  der  niederen  Ge- 
genden wurde,  deren  Wilder  sich  lichteten  und  strichweise  schwanden, 
deren  Sümpfe  trockener,  deren  Ströme  wasserärmer  und  deren  bish^ge 
StrSucher  und  Kr&uter  durch  das  verfinderte  Klima  geschwächt  oder 
gans  vernichtet  wnrden,  wahrend  sie  in  den  niederen  Gegenden,  in 
denen  jetzt  eine  an  extrem  kontinentales  Klima  angepabte  Flora  sor 
Herrschaft  gelangte,  Tollstindig  oder  last  vollständig  zu  Grunde  giogeo. 
Da  ein  greiser  Teil  der  Einwanderer  ein  höheres  Kalkbedüifnis  besitzt, 
welches  sich  offenbar  in  jenen  für  sie  klimatisch  ungüastigeii  Zeiten 
besondeiB  stark  geltend  machte,  so  blieben  die  höheren  Gebirge  des 
Bezirkes,  vorzOglich  FichtelgebirgOt  Fkankenwald  und  Thttriogerwald,^ 
doch  auch  der  Harz,*  trotz  ihres  wenigstens  strichweise  für  diese  Oe> 
wüchse  zweifellos  recht  günstigen  Klimas,  arm  an  diesen.  Als  nach  dem 
Schlüsse  des  trockensten  Abschnittes  das  veränderte  Klima  den  Ein- 
wanderern des  ersten  Teiles  der  Periode  wieder  den  Aufenthalt  in  den 
niederen  Gegenden  des  Bezirkes  gestattete,  wanderten  sie  aus  den 
höheren  Gegenden  in  letztere  zurück,  während  sie  aus  jenen,  in  denen 
die  Bzistenzbedingungen  für  de  allmählich  immer  ungünstiger  wurden, 
mehr  und  mehr  verschwanden.  Doch  gelang  es  wahrscheinlich  einigen, 
sich  selbst  während  des  kühlsten  und  niederschkigsreichsten  Abschnittes 
der  ersten  kühlen  Periode  im  Gebirge,  wenn  auch  wohl  nur  in  sehr 
unbedeutender  Verbreitung,  zu  erhalten.  Die  Einwanderer  des  ersten 
warmen  Zeitabschnittes  vermochten  sich  in  den  niederen  Gegenden  nicht 
weit  auszubreiten,  da  der  zweite  warme  Abschnitt  nur  kurz  war.  Sehr 
bald  bereitete  nicht  nur  das  für  sie  in  ungünstiger  Weise  verändert» 
Klima,  sondern  auch  die  Ausbreitung  des  Waldes  und  an  das  herr* 
sehende  Klima  angepafster  strauchiger  und  krautiger  Gewächse  ihren 


*■  Ich  habe  im  folgenden  beide  Gebiige  zusammen  einfach  als  Thünngerwaiii 
bezeichnet 

'  Die  duM  groltoa  Teil  dM  Hanes  umgebend»  Oipszone,  in  mMas  tioh  «m 
Aniahl  Emwaaderer  des  kMltosten  Absohnittes  der  bdteo  Periode  erhalten  hat  >- 
▼eigl.  I^tw.  d.  ph.  Pflzdecko  d.  Saalobez.  8.24  u.  f.  — ,  besab  offenbar  für  viele  OliHer 
dieser  Gruppe  keinen  geeigneten  Vegotationsboden  und  kein  günstiges  Klima-  Die 
Strirli"  mit  kalkreichpm  Bodf^n  im  höheren  L'iitL'rhiirzo  sind  von  dem  kalkreicbai 
Süden  des  Bezirkes  durch  recht  weite  kalkarme  Striche  getrennt 
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Wanderungen  ein  Ende.  Die  Einwanderer  der  ersten  Abschnitte  der 
ersten  heilsen  Periode,  welche  erst  nach  jenen  ans  den  Oebiinen  in 
die  Niederungen  hinabstiegen,  konnten  sich  noch  längere  Zeit,  nachdem 
jene  ihre  Wandeningen  beendet  hatten,  im  Bezirke  ausbreiten.  Die 
kühle  Periode  bereitete  aber  auch  ihier  Ausbreitung  ein  Ende;  wahrend 
des  kühlsten  Abschnittes  dieser  Periode  haben  sie  wahrscheinlich  sogar 
einen  mehr  oder  weniger  groJsen  Teil  ihrer  IndividueDgruppen  ein- 
gebülst  Einen  riel  grölseren  Teil  derselben  haben  aber  die  Einwanderer 
des  warmen  Abschnittes,  und  zwar  rorzüglich  diejenigen  ron  diesen, 
welche  aus  dem  Südosten  gekommen  waren,  verloren;  von  ihnen  ist 
damals  wahrscheinlich  eine  bedeutende  Anzahl  ganz  aus  dem  Saale- 
bezirke Terschwunden.  Bis  in  die  Gegenden,  welche  damals  das  wärmste 
nnd  trockenste  Sommerkiima  besafsen,  also  am  meisten  für  sie  geeignet 
waren,  den  südlichen  Teil  des  Eiffhäusergebiiges,  die  Gegend  der 
unteren  Unstrnt,  die  der  Saale  von  Kamburg  bis  WeilsenfDls  und  vor* 
züglicb  die  nördlich  der  beiden  zuletzt  genannton  Striche  gelegenen  Ge- 
genden bis  zum  Harzrande  und  zur  Ohre,  war  während  des  kurzen 
zweiten  warmen  Abschnittes  nur  ein  Teil  dieser  Gewächse  gelangt,  da 
deren  hauptsächlichste  Erhaltungsstellen  im  Bezirke  während  des 
trockensten  Abschnittes  in  recht  weiter  Entfernung  von  diesen  Gegenden 
im  Eichsfelde,  im  Ohmgebirge  nnd  Düne  sowie  vorzüglich  im  nord- 
ostlichen  Torlande  des  Thüringerwaldes  von  der  Wem  bis  zur  Saale 
lagen.  Diejenigen  aber,  welche  in  jene  warmen  Gegenden  gelangt 
waren,  hatten  sich  in  ihnen  bis  zum  Boginne  der  kühlen  Periode  meist 
wohl  noch  nicht  weit  ausgebreitet,  in  den  nördlich  Yon  Weüsenfels  und 
der  Unter- Unstrut  gelegenen  Gegenden  Torzüglich  deshalb,  weil  hier 
die  für  diese  Gewächse  vor  allem  oder  sogar  allein  geeigneten  Ortlich» 
keiten  mit  kalkreiofaem  Fsbboden  durch  recht  weite  Stridie  mit  kalk- 
armen Felsböden  oder  mit  Diluvialböden  getrennt  sind.  Während  der 
zweiten  heilsen  Periode,  deren  warme  Abschnitte  ein  weniger  warmes, 
deren  trockenster  Abschnitt  ein  weniger  extrem  kontinentales  Klima  als 
die  entsprechenden  Abschnitte  der  ersten  heifsen  Periode  besafsen 
und  diesen  in  der  Länge  bedeutend  nachstanden,  wiederholten  sich 
im  Bezirke  alle  Vorgänge  der  ersten  heifsen  Periode.  Zuerst  be- 
gannen die  Einwanderer  der  ersten  Abschnitte  der  ersten  heifsen 
Periode,  welche,  wie  gesagt,  wälirond  der  ersten  külilen  Periode 
einen  Teil  ihres  Gebietes  verloren  Imtten,  sich  auszubreiten,  und 
zwar  zuniiclist  in  den  niederen.  <lann  aucli  in  den  höheren  (Jegenden. 
Manche  erreiehten  his  zum  lioguine  des  trockensten  Abschnittes  wahr- 
scheinlich eine  recht  bedeutende  V' erbieitung.    Die  nieisteu  Eiuwan- 
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derer  >  des  eisten  warmen  Abschnittee  der  ersten  hei&en  Periode,  und  zwar 
Torzüglich  die  aas  dem  Südosten  stammenden  von  ihnen,  ▼ermochton  sich 
erst  spit  auszubreiten.'  Auch  danerte  ihre  Ausbreitung  in  den  niederen  Ge- 
genden wahrscheinlich  nur  recht  kurze  Zeit,  da  das  Klima  in  diesen  bald 
einen  für  sie  ungfinstigen,  extrem  kontinostalen  Charakter  annahm.  Im 
Yerlanfe  des  durch  dieses  Klima  ausgezeichneten  Zeitabsi^ttes  Terlorea 
sie  in  den  niederen  Gegenden  sogar  wieder  einen  grolsen  Teil  ihrer 
Individuengruppen,  üiungen  aber  vielfach  von  neuem  In  höhne  Gegeniiea 
vor.  Manche,  welche  nur  in  niederen  Gegenden  wuebsen  nnd  sich 
nicht  in  höhere  aurttckziehen  konnten ,  verschwanden  damals  vtelleicbt 
vollständig  aus  dem  Bezirke.  Noch  mehr  als  diese  Gewfichae  hatten 
wfihrend  des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  beifsen  Periode  die 
Einwanderer  der  ersten  Abschnitte  der  ersten  lieifsen  Periode  zu  leiden; 
ihre  Gebiete  wurden  sehr  veriileinert  und  zerstückelt.  Die  letzten  Ab- 
schnitte der  zweiten  heifsen  Periode  nach  dem  Ausgange  des  trockensten 
Abschnittes  derselben  waren  wohl  viel  zu  kurz,  als  dafs  sich  die  Ein- 
Wanderer  des  t'i-sten  Tt'ilt's  der  ersten  lioifsen  Periode  wieder  soweit  wie 
im  ersten  Teile  der  zweiten  heifsen  l'eriode  bis  zum  Beginne  des 
trockensten  Abschnittes  derselben  hätten  ausbreiten  können.  Vorzüglich 
die  Kinwanderer  des  ersten  warmen  Abschnittes  der  ersten  heifsen  Pe- 
riode haben  sich  daiuals  nioist  wohl  nur  sehr  unbedeutend  ausgebreitet 
Sie  hatten  während  der  zweiten  kühlen  Periode  wieder  viel  zu  leiden  und  ver- 
loren damals  einen  recht  grofsen  Teil  ihrer  Individuengruppeu,  einen  viel 
grölseren  als  dieEinwandererder  ersten  Abschnitte  der  ersten  heifsen  Periode. 

Es  haben  sich  wahrscheinlich  nicht  sehr  viele  Einwanderer^  der 
kalten  Periode,  und  zwar  nur  solche  der  leticteu  Abschnitte,  vorzüglich 


'  Bei  eiuem  Teile  von  diesen  hatteo  sich  während  der  ersten  kühlen  Periode 
die  einzelnen  Tndivi(iuo!}<rr«ft|iori  fpst  an  'lif  Vpiliiiltniss.»  ihrer  Wohnstätten  angopalkt 
und  dadur«'h  Eigenschaftiii  ciwmiIkmi,  wokln'  iIiih  Aiislniitung  sehr  ei-schwcrton  oder 
uuuögUch  machten  und  er^t  .schwanden  oder  latent  wurden,  nachdem  dos  Kiitna  für 
diew  OewichM  sehr  güo&tig  geworden  war. 

*  Eb  ist  sehr  wohrecheinlich,  dab  damite,  ma  wohl  anoli  sohoii  Torim  idhioid 
des  lotsten  Teiles  der  ersten  heirsen  Periode,  einige  Phanerogamen,  welche  im  Be- 
zirke nicht  vorkamen  —  sei  es,  dafs  -io  p.u  nifht  in  ihn  fingewandort  waren,  spi 
dafs  sie  wkhrend  des  trockensten  Al>schnittos  der  ersten  heifison  I'iTiodo  au.s  ihm  wt- 
gi  hwunden  waren  — ,  in  Uie&eu  eingewandert  sind.  Vielleicht  sind  dieae  Eiuwanderur 
wihreod  des  trookensten  Abschnittes  der  sveiten  heilsen  Periode  vam  TsU  wieder 
rollstKndig  ans  dem  Besirke  ▼enchwnnden  und  dann  nach  dem  Anagaoge  dieses  Zeftp 
abechnittes  von  neuem  in  ihn  eingewandert. 

•  Wahrscheinlich  gehören  hierzu  z.  B  f)n  !iis  pulleus  /,. ,  Arnhi<  pnuciffora 
(QrimmJ,  Qeramum  lueidum  h.t  TephroscrU  tpatulifolia  (Qmü.J  sowie  yiellwcht 
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des  letzteo  Abschnittes  deiselben,  so  ToIlBtandig  an  das  Elima  des 
dtsten,  bis  zam  Beginne  des  trockensten  Abschnittes  reichenden  Teiles 
der  ersten  heilsen  Periode  angepalsti  dafe  sie  sich  mit  den  Einwanderern 
dieses  Teiles,  von  denen  höchst  wahrscheinlich  einige  zu  denselben 
Arten  wie  sie  gehörten,  zusammen,  und  zwar  nach  dem  Ausgange  des 
trockensten  Abschnittes,  ausbreiten  konnten.  Ton  dem  Zeitabschnitte 
ihrer  Neuausbreitung  an  verhielten  sich  die  neuange|»arsten  Individnen- 
gruppenreihen  gleich  oder  ähnlich  wie  diejenigen  der  Einwanderer  der 
ersten  heifsen  Periode,  deren  klimatische  Anpassung  sie  sich  erworben 
hatten.'  ^  ^ 

Zu  denjenigen  Arten,  welche  erst  während  der  ersten  Abschnitte 
der  ersten  heifsen  Penode,  und  zwar  schrittweise  und  in  kleinen 
Sprüngen,  in  den  Saalebezirk  eingewandert  sind,  gehören  meines  Er- 
achtens unter  anderen:  Epipadis  microphyUa  (Ekrh.)^  Hypericum 
pitlchrum  L.  und  Tetwnum  Seorodanm  L*  Zuerst  Ton  diesen  drei 
Arten,  welche  alle  im  schattigen  Walde  leben  können,  gelangte  wohl 
EpipacUs  microphyUa  in  den  Bezirk;  darauf  folgten  wahrscheinlich  die 
beiden  anderen  ungefähr  gleichzeitig. 

Beide  kamen  von  Südwesten.  Sie  breiteten  sich  im  Bezirke  nicht 
nur  während  des  Zeitabschnittes  ihrer  Einwanderung  in  denselben, 
sondern  auch  noch  während  der  Folgezeit,  wahrscheinlich  bis  zum  Be- 
ginne des  trockensten  Abschnittes  der  Periode,  aus*  und  erreichten  in 
ihm  eine  weite  Yerbreitung.  Während  des  trockensten  Abschnittes 
veischwanden  beide  Arten  wahrscheinlich  Tollständig  aus  den  niederen 
Oogenden  des  Bezirkes  und  blieben  in  diesem  wahischeinlich  nur  im 
Harze,  ThOringerwalde"  und  Fichtelgebirge  —  Hifperieum  ptäekmm 

auch  CoroniUa  montatia  Scop.;  vergl.  betreffs  der  letzteren  Art  Entw.  d.  ph.  Pflzdeoke 
Mittolear.8.4I2  [184]  u.  f. 

*  Da  sich  diejeuigeu  Emwaiidoror  der  kalten  P«rio<ie,  welche  sich  an  das 
Klima  des  entea  Teiles  der  eretea  heifeen  Periode  angepalst  und  zusammen  mit  den 
Binwinderern  dieses  Teiles  im  Saalebezirice  ausgebreitet  haben,  niofat  soharf  von  den- 
jenigen abheben,  welche  erst  im  Verlaufe  des  trockensten  Abschnittes  dieser  r»'riii(le, 
und  zwar  wohl  bauptsächlirh  wälnnid  svim  s  Ili.Iii'|iiuikt<'> .  vUi"  ÄtnliTuiii,'  ilin-r  klima- 
tischen Anpassung  erfahren  un  l  sn  h  daiMuf  ausgebreitet  habeu,  so  werde  ich  sie 
zusammen  mit  diesen  letzteren  behandeln. 

*  Es  ist  nicht  unwahrscheiDlicbf  daTs  sich  awk  ihre  Einwanderung  in  den  Be- 
zirk bis  in  den  eisten  warmen  Absebnitt  der  eisten  heUken  Periode  ausdehnte«  dafo 
die  Wanderer  dieses  Abschnittes  haupt  i>  lilii-h  Nachkommen  der  späteren  Einwanderer 
waren  und  dafs  i^'oirtTiwfiitiir  im  Bezirke  die  Nachkommen  Von  in  recht  Terscbiedeneii 
Zeiten  eiof^ewaiid'Mtou  ladividueugruppeurtiiliea  leben. 

'  Vorgl.  6.  24  Anm.  1. 
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wohl  auch  noch  auf  dem  Eichsfelde  oder  im  Ohmgebirge  —  eihalten. 
In  den  drei  zuerst  genannten  Gebiigen,  in  welche  sie  wohl  schon 
während  dos  wannen  Abschnittes  eingewandert  waren,  breiteten  m» 
sich  damals,  wenigstens  strichweise,  Tielleicht  recht  weit  ans.  Nach 
dem  Auagange  des  trockensten  Abschnittes  wanderten  sie  wieder 
aus  den  Gebirgen  in  die  niederen  Gegenden  hinab.  Ihre  Ausbreitang 
in  diesen  wurde  durch  den  kühlsten  Abschnitt  der  ersten  kühlen  Pe- 
riode unterbrochen,  W&hrend  dieses  verloren  sie  in  den  niederen  Ge- 
genden wohl  nur  einen  kleinen  Teil  ihres  Gebietes,  während  sie  in  den 
Gebirgen  wahrscheinlioh  einen  recht  groCsen  Teil  ihrer  Individuengmppeo 
einbü&ten.  Im  B^nne  der  aweiten  heifsen  Periode  setzten  sie  ihre 
Ausbreitung  in  den  niederen  Gegenden  fort  Der  üro&ng  des  Ton  ihnen 
im  Terlanfe  dieser  Ausbreitung  erworbenen  Gebietes  lädst  sich  nicht  be- 
urteilen,* da  dieses  während  des  trockensten  Abschnittes  dieser  Periode, 
während  welches  sich  beide  Arten  im  Gebirge  weiter  ausbreiteten, 
wahrscheinlich  zum  grolsten  Teile  zerstört  wurde.  Jhicnum  Scorodania 
scheint  damals  aulser  im  Fichtelgebirge,  Tbüriogerwalde  und  Hane  nur 
im  nördlichen  HarzTorlande  erhalten  geblieben  zn  sein,'  während  sich 
llyperiann  pulchrum  aulserdem  an  mehreren  Stellen  des  östlich  too 
der  Saale  zwischen  dem  Fichtelgebirge  und  der  Gegend  von  Leipzig- 
Würzen  gelegenen  Landstriches,  in  welchen  es  wahrscheinlich  ans  dem 
Fichtelgebirge  eingewandert  war,  im  Kifih&usergebirge*  sowie  im  Ge- 
biete des  Etchsfeldes,  Obmgebiiges,  Düns  und  Hsinichs  eriiielt  Im  Yet- 
laufe  des  letzten  Teiles  der  zweiten  heifeen  Periode  und  ▼ielleicht  aadi 
der  wärmeren  Abschnitte  der  zweiten  kühlen  Ftaiode  hat  sich  !feuerium 
Scorodonia  nördiidi  des  Harzes,^  Hyperieum  pMmm  wohl  in  allen 
seinen  Wohngebieten  in  niederer  Lage,  in  welch  letztere  es  damals,* 


'  Auch  da»  läCst  sich  nicht  lietirteilcn ,  %vio  sich  ihr«'  \u,<?hreitunfi:  auf  dflQ 
letzten  Teil  (l»'f  prsten  und  den  Preten  Teil  der  ^iweiten  hiMlsen  Periode  verteilt 

'  lu  duu  übrigen  Gegeudeu  des  liezirkes,  in  wolcheu  es  beobachtet  wurde, 
m  es  vobl  nicht  eponian. 

*  Tergl.  Anm.  5. 

*  In  diese  Gegend  ist  es  wahrscheinlich  auch  weiter  aus  dem  "Westen,  wo  et 
verbreitet  ist,  eingewandert;  vielleicht  sind  f^o'^nr  dio  meisten  der  dortigen  Individiien- 
gruppen  Nachkommen  solcher  Einwanderer.  Es  geht  hier  nach  Osten  bis  Walbcck 
und  Helmstedt 

*  Wahnehelnlieh  gelangte  es  damals  ans  dem  böhenn  Hane  na/oh  der  GeganA 
von  SangeiliaaBen  (vei^.  über  sein  Toi^ommen  in  dieser  DentMh.  bot.  Monatoechr. 

14.  Jahrg.  (1896)  S.  23),  aber  wohl  nicht  nach  dem  EifEhänseigebirge ;  in  diesem  hat 
es  sich  wohl  schon  Tor  dem  trockensten  Abschnitte  der  zweiten  heiben  Periode  an- 
gesiedet 
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wie  es  scheint,  mirli  aus  den  Gebirgen  hinabstieg,  wieder,  doch  l&ngBt 
nicht  SU  weit  ^M<  im  ersten  Teile  der  zweiten  heiJlsen  Pertode,  aus- 
gebreitet.^ Während  des  kühlsten  Abschnittes  der  zweiten  kühlen 
Periode  haben  Ijeide  Arten  in  den  niederen  Gegenden  wohl  nur  einen 
unbedeutenden  Teil  ihrer  Individuengruppen  verloren ,  während  sie  damals 
im  Gebirge,  in  weichem  sie  zweifellos  schon  Torher  von  manchen  Stellen 
verschwunden  waren,  wahrscheinlich  einen  recht  groisenTeil  ihres  Ge- 
bietes einbüTsten.^  In  der  Jetztzeit  hat  ihre  Ausbreitung  wahrsclieinlich 
vollst  in  I ig  oder  iut  vollständig  aufgehört,  während  ein  grofser  Teil  ihrer 
Individuengruppen,  vorzttglich  in  den  niederen  Gegenden,  durcli  die 
Kultur  zerstört  wurde. 

Wahrscheinlich  bedeutend  später  als  diese  Arten'  gelangte  Scilla 
bt'folia  L.  in  den  Saaiebezirk.  Sie  kann  zwar  auch,  wie  diese,  im 
schattigen  Waide  leben,  wandert  aber  viel  langsamer  als  sie.  Sie  drang 

*  Ostlich  von  der  Saale  wurde  es  beobachtet  bei  Ziegenrück,  Saalfeld,  Dorn- 
burg, Eisenberg  uud  Osterfeld  sowie  aufserbalb  des  Bozirkea  au  einer  Anzahl  Stollen, 
nach  Osten  bis  zur  Gegend  von  Noshoh,  Oschatz  und  Wurzeo.  An  welchen  dieser 
Wohnsttttwi  et  bereHa  während  cha  eistma  AbtchdiltM  der  tveiteii  heifeeii 
Periode  fobta,  an  weldian  von  ihnen  es  sich  eist  nach  Aiugaag  des  irookenaiaii  Ab- 
schnittes diemr  Periode  fest  angesiedelt  hat,  lälst  sich  nicht  sagen.  Westlich  von  der 
Saale  ist  es*  am  weitesten  im  Eichsfeldo  und  in  dun  oben  genannten  Icuiichbarion 
Bergg*  geudeu  verbreitet;  am  häufigsten  tiitt  es  inx  Ohmgebirge  auf.  Tu  di»  s«  Berg- 
gegenddu  ist  es  wahrscheiolich  auch  von  Westen  eingewandert  Aas  dem  Ohm* 
gebirge  ist  es,  und  xwar  wohl  etat  nach  dem  Ausgange  des  trockensten  Alechnittes 
der  Bweiten  heifiMii  Periode,  nach  Ovltm  wahnoheinlioh  bis  WoUExamahaasen  an 
der  Wipper,  und  vielleicht  sogar  bis  Nordhausen,  wo  es  an  mehreren  Stellen  beob- 
achtet wurde,  vorgedninf^on.  Aus  deni  Haiuich  oder  dem  Westen  ist  es  nach  Eisenach 
(Moseherg  bei  Strengda)  gewandert.  8eiu  Vorkommen  \m  Weimar  (veigl.  Erfurth, 
Flora  v.  Weimar,  noch  in  d.  2.  Aufl.  (1882j  8.  115)  wird  von  Haussknecht  (Ver- 
htndlnngen  d.  bot  Yereins  1  d.  B»v.  Brandeubuig,  13.  Jahrg.  (1871)  S.  122)  geleugnet 
Ndidlioh  des  Hanee  geht  es  naeh  Osten  bis  Hebnstedt,  8eehanaen  (l^hes  Hob),  som 
Hny  und  Hoppelbergo  bei  Halbentadt  Es  hat  aidi  wie  Teucrium  Seorodonia  während 
des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  heife^^n  Periode  in  dieser  Gegeml  waiirschoin- 
iich  an  einigen  höher  gelegenen  Öillichkeiteu  erhalten  und  von  diesen  nach  dem  Aus- 
gange dieses  Zeitabschnittes  ausgebreitet.  ^Wahrscheinlich  ist  es  in  diesen  Landstrich 
snoh  von  WesfeMi  her  eingedrungen. 

*  Bt^ßtriotm  puteknm  besitst  Im  Fiobtelgelniige  und  Thfimgorwalde  nur  eme 
mubedenteiide  Verbreitung.  Teucrium  Seorodonia  ist  in  diesen  beldeo  Gebirgen  e1>en- 
falls  nur  wenig  verbreitet.  Im  Harze  kommt  es  in  etwas  weitsnr  Yerfareitnng,  doch 
last  nur  iu  den  niederen  Randgegenden,  vor. 

'  Früher  (Entw.  d.  ph.  Ptlzdecke  d.  Haalob.  8.  58)  habe  ich  die  gegenwürtig  im 
Saalebezirke  lebenden  Individuen  dieser  Art,  mit  Ausnahme  der  an  der  Elbe  beob- 
scshleten,  für  Naofakommon  von  Knwanderern  des  letitem  Abachnittes  der  kalten  Pe- 
riode etUiirt 


so 
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von  Westen  in  den  Bezirk  ein.  Wie  weit  sie  sich  bis  zam  Beginne 
des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heifsen  Periode  in  diesem  aas- 
breitete,  lafst  sich  nicht  sagen.  Während  des  trockensten  Abschnittes 
scheint  sie  sich  im  Bezirke  nur  an  einer  Ortlichkeit  im  Eiehsfelde, 
Düne  oder  Ohragebirge  sowie  an  einer  Örtlichkeit  im  südöstli' Ii 'n  Teile 
erhalten  zu  haben.  Von  diesen  Örtlichkeiten  breitete  sie  sich  nach  dem 
AiiF^gange  dieses  Zeitabschnittes  wäiirend  des  letzten  Teiles  der  ersten 
heifseu  Periode  und  TOrzliglich  während  des  ersten  Teiles  der  zweiten 
heifsen  Periode  aus.  Ein  grofser  Teil  dieses  vielleicht  nicht  bedeutenden 
Gebietes  während  des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  heifsen 
Periode  verloren;  von  den  wenigen  Stellen,  an  denen  damals  die  Art 
erhalten  blieb,  breitete  sie  sich  dann  nach  Ausgang  dieses  Abschnittes 
im  letzten  Teile  der  Periode  aus.  Sie  wurde  im  Bezirke  bis  jetzt  nur 
auf  den  Ausläufern  des  Düns  bei  Sohlotheim  (Almenhäaser  Holz) '  und 
Tennstedt  (Blankenburger  Holz),  im  westlichen  Teile  der  Hainleite  (bei 
Friedrichsrode  und  Lohra),  bei  Weifsenfels  sowie  an  der  Elbe  bei 
liagdebarg  beobachtet  Nach  der  Qogend  von  Tennstedt,  Schlotfaeün 
und  Ebeleben  sowie  nach  der  Hainleite  ist  sie  wahrscheinlich  während 
des  ersten  Teiles  der  zweiten  heiJsen  Periode  oder  schon  während  des 
letzten  Teiles  der  eisten  heilsen  Periode,  nach  dem  Aosgaoge  des 
trockensten  Abschnittes  derselben,  Ton  der  Erhaltungsstelle  in  den  im 
Westen  angrenzenden  Gebirgsgegenden  gelangt  In  der  zuerst  genannten 
Gegend  hat  sie  sich  während  des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten 
heifsen  Periode  nur  an  einer  Stelle,  Tielleicht  einw  ihrer  heutigen  Wohn- 
stätten, erhalten  und  sich  erst  später  von  dieser  nach  den  beiden'  an- 
deren, oder  falls  keine  der  heutigen  Wohnstätten  mit  der  ErfaaltnngssteUe 
identisch  ist,  nach  allen  drei*  Wohnstätten  dieser  Gegend  ausgebreitet 
Auch  in  der  Hainleite  blieb  sie  während  des  trockensten  Abschnittes 
der  zweiten  heilsen  Periode  nnr  an  einer  Stelle  erhalten.  Ich  glaube 
nicht,  dals  auch  die  bei  Weüsenfels  wachsenden  Individuen  dieser  Art  toh 
denjenigen,  welche  während  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten 
heilsen  Periode  in  den  höheren  Berggegenden  des  westlichen  Teiles  des 
Bezirkes  lebton,  abstemmen.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  sich 
die  Art  doch  wahrscheinlich  irgendwo  zwischen  ihren  heutigen  Wohn- 
Stätten  im  westlichen  Teile  des  ünstrutgebietes  und  Weifsenfels  erhalten 
haben.  Ich  glaube  Tielmehr,  wie  ich  schon  sagte,  dafs  die  bei  Weitsen* 
fels  lebenden  Individuen  von  solchen  abstammen ,  welche  während  des 


'  Nach  liuddeusiog  (Iinuschia  5.  Jahr^;.  ( i<->8.");  S.  41)  auch  im  Eholeber  Holz«. 
'  y  Ol  ausgesetzt ,  daüi  sie  wirklich  bei  Ebelebea  beobachtet  wurde. 
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trockensten  Abschnittes  der  ei-sten  beifsen  Periode  weiter  südlich,  in 
den  oberen  Saalegegenden,  lebten/  dafs  sich  die  Art  zu  derselben  Zeit 
wie  von  ihrer  Erhaltungsstelle  im  Westen  von  liier  nach  Norden  aus- 
breitete und  in  der  Folgezeit  nur  bei  Weifsenfels  erhalten  blieb.  Das 
Vorkommen  der  Art  bei  Magdeburg  seheint  nur  ein  vorübergehendes 
geweson  zu  sein.  Fest  angesiedelt  liat  sich  diese  an  der  Elbe  aber 
diciit  jenseits  der  Ostgrenze  des  Saalebezirkes  bei  Dessau  (Kilhnau). 
AVann  sie  naeii  dieser  örtlichkeit  gelangt  ist,  lätst  sich  nicht  sagen. 
Die  dortigen  Individuen  stammen  wohl  sicher  von  solchen  Böhmens 
ab,  wo  diese  Art  fiiat  ausscblielslich  in  daaemd  oder  wenigstens  periodisch 
nassen  Niederungen  Yorzakommen  scheint  Ob  diese  aber  direkt  aus 
Böhmen  oder  erst  von  einor  ihrer  siemlich  sahlieioben  Wohnstätten  an 
der  Elbe  im  Königreich  Sachsen  nach  Dessau  gelangt  ist,  und  ob  die 
in  der  Gegend  von  Magdebuiig  beobachteten  Individuen  von  Dessau 
stammten,  das  IlUht  sich  nicht  feststellot 

In  den  letzten  Zeitabschnitt  vor  dem  Beginne  des  ersten  warmen 
Abschnittes,  während  welches  sich  der  Wald  schon  mehr  und  mehr 
lichtete,  und  in  den  warmen  Absdmitt  selbst,  oder  vielleidit  aus- 
8cb]ief«lich  in  letzteren,  fällt  wohl  die  Ansiedelung  einer  gröfseren  An- 
aahl Arten,  zu  denen  z.  B.  Draba  tuuraUs  L.,  EpUobkm  lanceoltUum 
8eb.  u.  Maur.,  Gamm  maa  Xr.,  Ltt/iospermum  purptireO'eoenUmm 
Thicrium  Chamaedrys  L.,  Orobatuf/w  Bapum  Qeniaifas  Tkuäl.,  Vibur- 
nttm  Lantana  L.  und  Oiratum  bulbomm  DC.  g^ören,  im  Saalebezirke. 
Bei  einigen  von  ihnen  dehnte  sich  die  Einwanderung  vielleicht  auch  noch 
bis  in  den  Anfang  des  trockensten  Abschnittes  der  eisten  heilsen  Pe- 
riode au&* 

Draba  muraUs  L.  gelangte  in  den  Saalebezirk  höchst  wahrschein- 
lieh,  und  zwar  durch  das  Main-  und  das  Wesergobiet,  aus  dem  süd- 
westlichen Hitteleuropa,  in  welches  sie  aus  dem  südlichen  Frankreich 
eingewandert  war.  Sie  fehlt  gegenwärtig  aUerdings  allen  im  Westen 
und  Südwesten  an  den  Saalebezirk  angrenzenden  Strichen  und  tritt  erst 


'  Weoo  die  Ali  uud  Weise  des  Auftretens  von  iSeiUa  bifoiia  iu  den  südöstlich 
vdoi  Saalobnhke  gelegeuen  Ländern,  io  Böhmen,  lUbroa  tuul  Nifidcraeteri-eiob 
SQwie  auch  im  KSnjgreieh  Sachaan  and  in  Sehleeien  —  nieht  im  aUgwneineii  eine 
wesentlich  andere  ab  im  Besirke  wäre,  so  könnte  man  auch  dann  denken,  dab  die 
Art  aus  diesen,  und  zwar  wohl  während  das  Beginnes  des  trodtensten  Aheohnittes 
der  ersten  heiHsen  Periode,  eingewandert  sei. 

'  Es  läfst  sich  bei  don  oiiizelncn  Artfn  nicht  mehr  oder  w<»nigstens  nicht  mehr 
deutlich  erkennen,  welche  von  den  im  Bezirke  lebenden  Individuen  von  den  alteren, 
welehe  von  den  jim^tfron  IKnwandenni  abBtammen. 
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in  der  Nähe  des  Rheines  und  an  elDigen  seiner  ro^lit  -iitigen  Neben- 
flüsse, am  weitesten  vom  Hh eine  entfernt  an  der  Lahn  bei  Wetzlar  und 
in  der  Nähe  des  Maines  bei  Cronberg,  auf.  Vielleicht  stammen  die 
gegenwärtig  im  Saalegebiete  lebenden  Individuen  sämtlich  von  diesen 
Einwanderern  ab.  Die  Art  wurde  in  awei  Gegenden  des  Gebietes  beob« 
achtet:  im  Unterharze  bei  Mägdesprang  im  Selketale  und  zwischra 
Thale  und  Treseburg  im  Bodetale,  sowie  an  der  Saale  bei  Naombuig, 
Weifsenfels  und  Halle.  Aufserdem  wurde  sie  im  Raalebezirke  nur  noch 
an  der  Eibe  bei  Burg  beobachtet  Im  Harze  lebt  sie  wahrscheinlich 
entweder  seit  dem  trockensten  Abschnitte  der  ersten  b elften  Periode, 
wälirend  welches  sie  wahrscheinlich  den  grölsten  Teil  des  Gebietes,  das 
sie  sich  vorher  im  Saalebezirke  erworben  hatte,  einbüßte,  oder  bereits  seit 
dem  Toransgeheudcn  ersten  warmen  Abschnitte.  Wahrscheinlich  war  sie 
im  Btenb  w&brend  des  trockensten  Abschnittes  viel  weiter  rerbreitet  ali 
gegenwärtig,  starb  während  des  kühlsten  Abschnittes  der  ersten  kuiileD 
Periode  aber  fast  Toliständig  ans  nnd  konnte  sich  in  der  Folgezeit, 
▼ielleicht^  weil  sie  sich  an  ganz  spezielle  Bodenverhiltnisse  angepalst 
hatte,  weder  im  Hanse  weiter  ausbreiten  noch  in  dessen  Vorland  ein- 
wandern. An  ihre  heutigen  Wohnstätten  an  der  Saale  ist  die  Art 
wahlscheinlich  eist  nach  dem  Hdh^unkte  des  trockensten  Abschnittes 
der  ersten  heilhen  Periode  gehmgt  Wahrscheinlich  wuchs  sie  während 
dieses  Abschnittes  an  einer  Ortlichkeit*  an  der  oberen  Saale,  von  welcher 
sie  spttter  verschwand.  Ihre  Samen  wurden  von  dieser  örtlichkeit  wobl 
dnrch  Hochwasser  hinabgeschwemmt  Sie  siedelte  sich  im  Über- 
schwemmung^biete  der  Saale  in  nächster  Nähe  ihrer  heutigen,  dicht 
am  Flusse,  aber,  wenigstens  meist,  oberhalb  der  Hochwassergrense  ge- 
legenen Wohnstätten  an  nnd  wanderte  aus  diesem  nach  d^  letzteren.* 
In  welchem  Zeitabschnitte  diese  Wanderungen  an  der  Saale  stattfimden. 


'  Yielloicht  verdankt  sie  dieser  Anpassung  ihre  Briudtong  wihrand  der  für  sis 
sweifellos  recht  oogiinstigeD  ersten  kühlen  Periode. 

'  Die  Individupn,  welche  an  dieser  ÖrtÜchkeit  wnchsen,  waren,  wie  schon 
sagt,  wahrHcheiiilich  Nachk'üsimL^n  tiei jeriigeii  Einwanderer,  von  denen  auch  di«  Indi* 
vidueu  des  Uar2:ei>  uüstammeu.  Es  ist  allerüiugs  auch  da^i  uicht  ausgescblu&ä«a,  dafil 
sie  Nachkommen  von  Binwandeteni  wann,  weldie  etwas  spiter  sIs  jene,  von  Sfid- 
osten  dnieh  Böhmen  nnd  das  Königreidi  Baohsen,  schrittweise  nnd  in  kleinen  Sprängen 
in  den  Sadeleiirk  ehigewaadwt  waren. 

'  Es  läfst  <;ich  meines  Eracbtens  nicht  daran  denken,  dafe  die  Art,  und  zwST 
während  des  letzten  Tr  der  ersten  heifsen  Periode  und  des  ersten  Teiles  der  zw pitm 
heifseu  Periodo,  von  riu-:i  i  titlichkeit  an  der  rdn-i-Mn  S:>alo  schrittweise  und  in  kieiü«£i 
bpruiigeu  xiucii  xNuuuibuig,  Weilseufulii  uuu  iiuilü  ^owaudeit  und  spater  in  den 
Zwisoheniänmen  zwischen  diesen  drei  Wohnstätten  ansgestoibeii  ist. 
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das  lälst  doh  nicht  mit  Bestimintbeit  sagen;  nur  soviel  halte  ich  ffir 
sicher,  dals  sie  nicht  in  den  kühlsten  Abschnitt  einer  der  beiden  kühlen 
Perioden  fallen.  Wahrscheinlich  fanden  aie  schon  während  des  letzten 
Teiles  der  ersten  helTsen  Periode  statt  Nach  der  Elbe  bei  Burg,  wo 
sie  im  Überschwemmungsgebiete  w&chst,  ist  die  Art  wohl  nicht  längs 
der  Saale  oder  aus  dem  Harze,  sondern  von  weiter  aufwärts  an  der 
Elbe  oder  in  deren  Nähe  gelegenen  örüicbkeiten,  an  denen  sie  sich 
während  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heülaen  Periode  erhalten 
hatte,  gelangt  Sie  wächst  dicht  jenseits  der  Ostgrenze  des  Bezirkes 
bei  Dessau  (Kübnau)  in  lUinlicher  Anpassung,  kommt  an  wenigen  Stellen 
in  der  Nähe  der  Elbe  bei  Heiisen'  sowie  an  einer  grölseren  Anzahl 
Stellen  in  Böhmen  vor.  Nach  Böhmen  ist  sie  wahrscheinlich  ungefähr 
gleichzeitig  oder  etwas  später  als  —  aus  dem  Westen  —  nach  dem 
Saalebezirke,  und  zwar  aus  dem  Süden  durch  Ungarn  und  das  öster- 
reichische  Bonangebiet  ^  gelangt  Sie  hat  sich  in  Böhmen  während  des 
trockensten  Abschnittes  der  ersten  heilken  Periode,  wahrscheinlich  aber 
nur  in  sehr  unbedeutender  Verbreitung,  erhalten  und  sich  später  aus 
ihm  längs  der  Elbe,  und  zwar  vielleicht  ausscblieMch  mit  Hülfe  des 
strömenden  Wassers,  nach  Norden  ausgebreitet  Während  sie  bei  ITeilsen 
wie  bei  Halle  über  die  Flutgrenze  hinaufgestiegen  zu  sein  scheint,  hat 
sie  sich  bei  Dessau  und  Burg^  an  das  Leben  im  Überschwemmungs- 
gebiete gewöhnt 

Abweichend  von  der  soeben  behandelten  Art  scheint  bei  NastuT' 
Htm  pyrenaicum  (L.J^  welches  sich  in  Mitteleuropa  ungefähr  während 
derselben  Zeit  wie  Draba  muralis  ansiedelte,  und  welches  im  Bezirke 
—  sowie  in  Mitteleuropa  östlich  von  den  Oberrheingegenden  über- 
haupt —  nur  im  Elbetale,  und  zwar  an  einer  Anzahl  Stellen  von 
Dessau  (Kühnau^)  bis  Magdeburg,  vorkommt,  die  Annahme  einer  Eiu- 
wanderung  aus  dem  Saalegebieto  in  das  Elbetal  durch  Vormittelung 
des  strömenden  Wassers  die  walirscheinlicliste  zu  sein.  Nach  dem 
Saali'bczirke  ist  NasiHrthnn  pyrenaicum  wahrscheinlich  aus  dem  süd- 
westliclieii  Europa,  und  zwar  in  grölseren  Spriiiigüi»,  gelaugt.  Es  siedoUe 


'  Vf-rgl.  Ürudo,  Die  Voitheilung  östlicher  PllanzengeDosseiischaften  lu  der 
suciibihcheu  Ellttlial- Flora  uud  bt'sondcn»  in  dum  MeiÜBncr  Hügellande.  2.  Abb., 
Sitzuugsb.  u.  Abbaudlgu.  d.  uaturw.  Gesellschaft  Isis  in  Dresden,  Jahrg.  1895  (1893) 
8.3511.1(57). 

*  In  Ntedefösterreioh  und  Mähren  scheint  sie  gegenwärtig  nioht  TorsttkommeD. 

*  Oder  an  einer  dieser  beiden  Orttichkeiten,  von  welcher  sie  später  naoh  der 
anderen  gelangt  ist. 

*  Diese  Üiüiciikt  if  lioiTt  unmittelbar  östlich  von  der  Ureuze  de»  Saaluboziikos. 

Mitt«ilnng«i)  d.  V.  f.  Erdkande  1902.  3 
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sich  zuerst  wahrscheinlich  im  nordöstlichen  oder  nördliclH'rt  TTarzvorlande 
an  und  erhielt  sich  während  des  trockensten  A))schnittes  der  erstea 
hei£sen  Periode  ausschliefslich  im  Harze,  in  welciien  es  l>ei  Beginn 
dieses  Abschnittes  oder  schon  während  des  vorausgehenden  ersten  wannen 
Abschnittes  eingewandert  war.  Seine  Samen  wurden^  durch  die  Bode  aus 
dem  Harze  nach  der  Saale  und  durch  diese  weiter  nach  der  Elbe  ge- 
führt im  Elbetale  Tormochte  e&  sieh  fest  anzusiedeln  und  an  das  lieber, 
im  Überschwemmungsgebiete  zu  gewöhnen;  im  Harze  ging  es  dagegen 
im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde.  Von  seiner  ersten  Ansiedelungsstelle  an 
der  £lbe,  welche  wohl  in  der  Gegend  von  Barby  lag,  hat  es  sich  spätem 
Elbe  aufwärts  and  £lbe  abwärts  ein  wenig  ausgebreitet. 

Schon  vor  deijenigen  Ton  Draba  muraUs  scheint  die  Einwanderung 
—  und  zwar  aus  dem  südwestlichen  Europa  durch  das  Wesei|;ebiet  -  | 
von  Arten  wie  Viburnum  Lantana  und  Lithospermum  purpureo-coeru  ' 
leum  in  den  Bezirk  begonnen  zu  haben,  doch  liat  sie  sich  wohl  nooi; 
während  eines  groisen  Teiles  des  ersten  warmen  Abschnittes  —  bei  LUho- 
9perminn  pntpureo-coenileum  Tielleicht  bis  zu  dessen  Schlosse  —  fort 
gesetjct.    Trotzdem  scheint  Viburnum  Laniarw ,  welches  sich  vielleich' 


auch  schon  im  Verlaufe  der  kalten  Fehode  im  Bezirke  angesiedelt  hattf.  I 
in  diesem  bis  zum  Beginne  des  trockensten  Abschnittes  sich  nidit  wen 
ausgebreitet,  wenigstens  nicht  den  Harz  erreicht  zu  haben.  Währead 
des  Höhepunktes  dieses  Abschnittes  besafs  es  im  Bezirke  offenbar  nur 
eine  unbedeutende  Verbreitung.  Es  wuchs  wahrscheinlich  vorzüglicii 
oder  ausschliefslich  in  den  höheren  Beiggegenden  mit  Kalkboden  seio« 
südlichen  Teiles.  Aus  diesen  Gegenden  drang  es  dann  nach  dem  Aik^ 
gange  des  trockensten  Abschnittes  während  des  letzten  Teiles  dieser 
Periode  wieder  io  die  niederen  Gegenden  des  Bezirkes  ein.  Seine  Aus- 
breitung in  diesen  wurde  durch  die  erste  kühle  Periode  gehemmt  Usch 
deren  Ausgange  setzte  es  während  des  ersten  Teiles  der  zweiten  beUseo 
Periode  bis  zum  Beginne  des  trockensten  Abschnittes  derselben  seine  Aihi- 
breitung  fort'  Im  westlichen  Teile  des  Bezirkes  gelangte  es  damals  bis 
Oipszone  des  Südharzee.'  Ob  es  im  Osten  die  untere  Unstrut  weit  überschiitt 

'  Wann  dies  stattfand,  lafsf  sich  nicht  bestimrat  sa^^n.  Vie!lei<>ht:  füllt  f?  scbcc 
in  zw.jitt'ii  warmen  Ahs.lniitt  d^r  prsten  heifsen  Poiiodo  oder  in  den  erefM 
waiineii  Abschnitt  der  2 weiten  heif^en  l'enode.   V'jolleiclit  verschwand  die  Art  bereits 

wühniid  der  aisian  kühlen  Periode  ans  dem  Hane. 

'  Tielleicht  breiteteo  aioh  rasammeD  mit  dieser  Lidividaengrappeiiniba  ^ 

NucIikomWftD  der  schon  während  der  kalten  Periode  iu  den  Bezirk  eingewanderter! 
Individuengnippr^nreihc,  welHm  sich  im  Verlaufe  der  ersten  beifiMn  Periode  «abobot 
Sommei'würnie  angepafst  hatten ,  aus. 

*  Es  besitzt  gegenwärtig  ia  dieser  nur  eine  unbedeutende  Verbreitung. 
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Itt&t  sich  nioht  sagen.  Es  ist  aber  nicht  unwahisoheinUch,  dafs  es 
damals  nördlich  von  der  unteren  Unstrat  wenigstens  weiter  ab  g^gen- 
wSrtig  verbreitet  war,  da&  es  aber,  wie  nicht  wenige  andere  Phanero- 
gamen,  während  des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  heüsen  Periode 
ToUstindig  ans  dieser  Oegend  verschwand.  Wohl  erst  nach  diesem  Zeit-* 
abschnitte  drang  es  aus  den  Unter- ünstmtgegenden ,  in  denen  es  wShiend 
desselben  ebenlalls  sehr  zu  Idden  gehabt  hatte,  wieder  Aber  die  Wasser- 
scheide nach  Korden,  und  zwar  in  das  zam  Salzkegebiete  gehörende 
Weidagebiet,  vor,  doch  gelangte  es  in  diesem  nur  bis  zur  Gegend 
▼m  Schraplau.'** 

LUkospermum  purpurm-eoeruieum  L.,  welches,  wie  gesagt,  wahr« 
scheinlich  ungerahr  gleiobzdtig  mit  Vibumum  Laniana  in  den  Saale- 
bezirk eingewandert  ist*,  besab  in  diesem  bei  Beginn  des  trockensten 
Abschnittes  dar  ersten  beilton  Poiode  eine  recht  weite  Yerbreitnng.^ 
Auch  diese  Art  Terschwand  während  dieses  Zeitabscbnittes  aus  den 
niederen  Gegenden  des  Bezirkes,  yonsüglich  aus  dem  nördlich  der 
unteren  Unstrat  und  östlich  des  Harzes  gelegenen  Striche,  fast  voU- 
stSndig.  Sie  erhielt  sich  aber  abweichend  von  VUfumum  Laniana  im 
Harze ^  nnd  wahrscheinlich  auch  auf  den  höheren  Bergen  nördlich  von 
diesem f  wenigstens  wohl  auf  dem  Eime.  Sie  drang  aus  den  höheren 
Gegenden  während  des  zweiten  warmen  Abschnittes  der  ersten  heifsen 
Periode  wieder  in  die  niederen  Gegenden*  vor  und  breitete  sich  in 
diesen,  vorzüglich  während  des  ersten  Teiles  der  zweiten  lieifsen  Periode, 
weit  aus.  Das  Gebiet,  welches  sie  bei  Beginn  des  trockensten  Ab- 
schnittes der  zweiten  heifsen  Periode  besafs,  wurde  während  dieses  Ab- 
schnittes reclit  bedeutend  zerstückelt.  Darauf  breitete  sich  die  Art  von 

^  An  den  anderen  örttichkeiten  nördlidi  von  der  VMaerecboide  der  onteren 
TTnitrut,  an  welchen  es  beobachtet  wurde,  ist  (bez.  war)  es  wohl  nicht  spontan. 

*  Camus  masy  deren  Einwandörting  in  don  Bezirk  in  etwas  spätere  Zeit  fällt, 
hat  nach  dem  Ausgange  den  trockeuät&ii  AbäcLuittöä  der  zweiton  heifsen  Periode  die 
Wasserscheide  der  unteren  Unstrut,  in  deren  Nähe  sie  bei  Naumburg,  Freiburg  und 
AÜBtadt,  txm  Teil  in  grober  Individneoaiuahl,  ^het,  lüdit  ttbersolixitten. 

*  Die  eistea  Einwiiiderer  kamen  wts  dem  aftdliehen  Me  dee  WesetgeUetee, 
in  welchen  sie  ans  dem  südwestlichen  Europa  gelangt  waren.  Die  Bitteren  drangen 
in  den  Bezirk  zwar  vielleicht  auch  ausschliefslirli  ans  Honi  WeHprgebieto  ein,  doch 
waren  sie  in  dieses  ans  dem  Rüdosten  durch  die  Gelnotü  der  Donau  und  des  Mains  gelangt. 

*  Kino  bedeuteüU  wettere  al»  Viburnutn  iMutatta. 

*  Vibmnmm  Limhna  mur  tei  Beginn  des  trodeiMten  Aliohnitlee  vahisohein* 
lieh  nodi  nioht  iHe  an  dieiem  TOiqgedraDgen. 

'  Während  des  kühlsten  Abschnittes  der  ersten  k&hten  Periode  verlor  die  Art 
wahrseheinh'ch .  vürzüglich  in  den  höhexen  Gegenden,  einen  xeoht  bedeutenden  Teil 
ihrer  Individuengruppon. 

3* 
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neuem,  doch  nicht  sehr  bedeatend,  aus  und  Terlor  dann  während  der 
sweiten  kohlen  P^ode  wieder  einen,  wenn  auch  wohl  nicht  grolaen 
Teil  ihres  Gebietes. 

Die  Einwanderung  tou  Tetusrium  ChamaedryB  in  den  Saalebezirk 
begann  vielleicht  schon  ungefähr  gleichseitig  mit  detjenigen  der  zoietit 
behandelten  Art,  fällt  aber  wohl  hauptsächlich  in  den  ersten  warmen 
Abschnitt  und  setzte  sich  Tielleicht  sogar  bis  in  den  Anfang  des  fol- 
genden, trockensten  Abschnittes  fort  Auch  die  letzten  Einwanderet 
kamen  Tielleicht  aus  dem  Wesergebiete,  in  welches  sie,  uod  zwar  durch 
das  Maingebiet,  aus  dem  Donaugebiete,  in  welch  letzteres  sie  aus  dem 
südöstlichen  Europa  eingewandert  waren,  gelangt  waren.  Die  Art 
breitete  sich  im  Bezirke  wohl  nur  langsam  aus,  hülste  während  de& 
trockensten  Abschnittes  der  ersten  heifsen  Periode  nur  einen  Terhaltni»- 
mälsig  kleinen  Teil  ihres  dortigen  Gebietes  ein  und  breitete  sich  dann 
im  letzten  Teile  der  ersten  heilsen  Periode  wieder  aus.  Vielleicbt 
verlor  sie  während  der  ersten  kühlen  Periode  einen  gioläeren  Teil  ihres 
Gebietes  als  während  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  betlseo 
Periode.  Während  des  ersten  Teiles  der  zweiten  heilsen  Periode  breitete 
sie  sich  von  neuem  aus.  Sie  konnte  über  die  Wasserscheide  der  unteren 
Unstrut  hinaus  nicht  weit  nach  Norden  vordringen',  da  hier  der  Ünter- 
grund  recht  weiter  Striche  von  kalkarmem  Pelsboden  oder  von  DiluTial- 
boden,  auf  welchen  Böden,  namentlich  auf  dem  letzteren,  sie  Bich  auck 
bei  günstigem  Klima  nur  langsam  auszubreiten  scheint,  gebildet  wird. 
Ihr  Gebiet  wurde  dann  während  des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten 
heiCsen  Periode,  und  nachdem  sie  sich  darauf  wieder  ausgebreitet  hatte, 
während  der  zweiten  kühlen  Periode  verkleinert  und  zerstückelt* 

Ausschliefslicb  während  des  ersten  warmen  Abschnittes  der  eisten 
heifsen  Periode  scheinen  sich  z.  B.  l'ulgende  Arten'  im  Saalebezirke  an- 


'  Wahiaclieiiilich  nicht  Qber  die  Gegend  von  fi«roburg  hiosus.  Nach  Hamp« 
(Flora  Heroynica  (1873)  S.  220)  soll  sie  alletdiags  taoli  kßA  Westeregelo  beobachm 
worden  sein. 

'  Welcho  der  lieutigeii  (Jebietslücken  währond  des  trockensten  Abschnittes  der 
zweitem  hcir^r'ti  tN  riode,  welche  Während  der  zweiten  kühlen  i'eriode  eutstamiea  sind, 
läfet  sich  nicht  üagon. 

^  Auch  die  Einwauderuug  von  Hutchinsia  petraea  (L.)  fällt  wohl  io  diesen 
Zeitabschnitt.  Dagegen  ist  es  nicht  unwahraoheinlich,  dab  von  BeHanthtmum  ^^r-y- 
eumhent  Dum.  (K.  FUmana  L.  %.  T.)  und  iimAt«  awrieulata  Lam,  auch  wibrend  das 
troL-kensteu  Abschnittes  der  ersten  heifKeu  Periode  Individueognippenreibeu  in  den 
Saalobezirk  gelangt  .-inJ.  Aiohis  ourieuhtia  kommt,  wenigstens  gegenwärlip  ~  frübor 
soll  sie  bei  I/>dersiebHn  unwi  ic  Querfurt  vorgekommen  sein  — .  ui'HÜi  -Ii  \  i>  r 
Waä^«-r6<  lieide  der  unteren  L'uslrut  nicht  vor.     Die  beideu  auderen  Ari«iu  b«$Mt2«x; 
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gesiedelt  za  haben:  OphryB  fueiflora  (Omix,)^^  0.  aramfem  Huda,, 
O,  apifera  Hudf.  nnd  IRmanlogUmum  hatinum  {L},* 

Tod  den  drei  zuletzt  genannten  Arten  scheinen  in  den  Saalebezirk 
nur  aus  dem  sQdöetlichen  Europa  stammende  IndividueDgruppenieihen 
gelangt  zu  sein,  oder  es  scheinen  sich  in  ihm  doch  nur  solche  dauernd 
angeeiedelt  zu  haben.  Diese  wanderten  wahrscheinlich  durch  Ungarn 
und  das  österreichische  Donaugcbiet  nach  dem  bajerischen  Donau- 
gebiete,  von  dem  aus  sie  durch  das  Maingebiet  nach  dem  Wesergebiete 
gelangten,  aus  welchem  sie  zwischen  Tbüringerwald  und  Harz  in  den 
Saalebezirk  eindrangen.  Sie  breiteten  sich  während  des  Zeitabschnittes 
ihrer  Einwanderung  in  den  Bezirk  in  diesem  wahrscheinlich  recht  be- 
deutend aus,  Terloren  aber  während  des  folgenden  trockensten  Ab- 
schnittes der  Periode  den  grölsten  Teil  ihrer  Indiridnengruppen  und 


nördlich  toq  i&mw  Wanenoheid«  k«faio  IwdsatBiide  Verbieitang  ;  Hutekimia  peiraeß 
geht  bis  Hansfeld  und  AscbenlebeDf  SüüuUhemum  proeumbens  bis  Band«reteben  und 

Sdnnern.  Pulsaiüta  mUgoHt  Uitt,  ist  in  den  SaAlebestrk  h6ohat  walirseheinlich  so- 
wohl während  des  ersten  wannen  als  aucli  wiUircnd  des  trockensten  Abschnittes  der 
ersten  hfifspn  Periode  eing.nrandert  Die  Einwanderer  des  trockensten  Abschnittes 
kamen  aus  dem  8iidosten  und  wanderten  wahrscheinlich  durch  Mähren,  Schlesien  — 
später  ist  die  Art  wie  zahlreiche  andere  Einwanderer  desselben  Zeitabschoittes  ans 
diesem  Lande  vollatlindig  versohwniideii  —  nod  das  Königreich  Saobaen  —  ans  diesem 
ist  sie  spftter  fi»t  voUstftodiff  verschwunden  8ie  haben  sich  vidleicht  nur  im  nörd- 
lichen Teile  des  Bt'zirtrs.  im  Nordsaalo-Ünterbozirke,  angesiedelt.  In  den  südlichen 
Teil  des  Bezirkes,  den  fc)Ui!>:iaU--T''ntorli<>zirk,  i>t  ili''  Art  dagegen  außschliefslich  oir-r 
doch  vorzüglich  während  des  ersi«n  warmen  Abschnittes  eingewandert.  Die  Ein- 
wanderer dieses  Unterbezirkos  stammten  wohl  zum  greisen  Teile  aus  dem  südwest- 
lidien  Eniope.  Die  doppelte  ISnwanderuog  von  PiduOHkt  oulgarü  Übt  sich  meine« 
Eraditeas  d&ran  erkennen ,  dab  diese  Art  im  Sudsaale-Unierbeztrite  fast  ansscbUeb- 
lieh  stark  kalkhaltigen  Boden  bewohnt,  wahrend  sie  im  Nonlsaole'Unterbezirke  strich- 
weis.», tiofziieiii  kalkreicher  Boden  in  recht  weiter  Ausdehnung'  vorhatiden  ist,  fast 
gar  iiiclit  auf  diesem  —  sondern  mit  Vorlinhf  atif  I'or]'hyt'!Mi.i.'u  —  wächst  Es  ist 
wenig  wahrscheinlich,  dals  sie  sicli  erst  nach  ilm-r  Emwanderung  in  den  Saalebezirk 
entweder  in  dessen  nördliebem  Teile  an  icaUaurmen  Boden  oder  in  dessen  sUdlicbem 
Teile  an  kalkreiobea  Boden  angepaßt  und  dann  in  dieser  Anpassung  ausgebreitet  bat 

Anber  PulaatiUa  vulgaris  haben  sich  wohl  auch  zahlreiche  andere  Arten, 
unter  ihnen  z.  B.  Linuni  tennifolium  /...  sowohl  während  des  ersten  warmen  als  auch 
während  des  trockensten  Abschnittes  im  S.Lilpf'f^zirko  fest  angesiedelt. 

'  Auljuerdem  auch  Phkum  uspentm  Vill.,  falls  es  im  Bezirke  wiiklioh 
spontan  ist 

'  Zq  dieser  Omppe  wurde  aucb  Aeenu  onUkropophwra  (L.)  gehSren,  wenn  es 

wirklieb  im  Bezirke,  in  welchem  es  Waltrotb  (vergl.  dessen  Annus  botanicus  (1815) 
8.  104 — 105)  in  der  Gegend  der  unteren  ünstrut  beobachtet  haben  will,  vorkam. 
Die  iibrigen  Angaben  des  Vorkommens  dieser  Art  im  Bezirke  sind  ganz  unglaub- 
würdig. 
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erhielten  sich  damals  wohl  oor  in  den  Bergg^nden  an  der  Nordoet- 
seite  des  Tbüringerwaldes  Toa  der  Wem  bis  zur  Saale.  Aus  diesen 
drangen  sie  im  Verlaufe  des  zweiten  wannen  Abschnittes  der  ersten 
beiÜM^o  Periode  nach  Norden,  wahrscheinlich  aber  nicht  sehr  weit,  vor. 
Die  efste  kühle  Periode  ▼erhinderte  nicht  nur  ihre  eitere  Ausbreitung, 
sondern  zerstörte  sogar  wieder  einen  recht  betricbtlichen  Teil  ihres  Ge 
bietoe.  Aus  den  bdheien  Gegenden ,  in  denen  sie  sich  wihrand  d« 
trockensten  Abschnittes  der  eisten  beilsen  Periode  erhalten  hsUen,  Ter- 
schwanden  sie  damals  wohl  volJstindig.  Während  des  eisten  wsniMB 
Abschnittes  der  zweiten  heiJsen  Periode  schritt  ihre  Aosbreitnng  weit^ 
fort;  sie  erreichten  ^tst  die  Gegend  der  unteren  Unstmt  Während 
des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  beilsen  Periode  hatten  sie  wieder 
▼iel  zn  leiden;  sie  verloren  damals  in  den  niederen  G^nden  zweifel- 
los einen  grofsen  Teil  ihres  Gebietes.  Daf&r  drangen  sie  aber  wieder 
In  die  höheren  Gegenden  Tor,  ans  denen  sie,  wie  gesagt,  wahrend  der 
ersten  kfUilen  Periode  hödistwahrscheinlich  voUstfiodig  ▼erscbwondeo 
waren.  Im  letzten  Tdle  der  zweiten  beilsen  Periode  breiteten  sie  lidi 
in  den  niederen  Gegenden  von  neaem  ans.  Sie  verloren  darauf  wibrend 
der  zweiten  kühlen  Periode  wieder  einen  Teil  ihrer  Individaengroppen, 
▼oizflglich  in  den  höheren  Gegenden.  Seitdem  beben  sie  sich  wobi  snr 
sehr  onbedeatend  ausgebreitet 

Abweichend  von  diesen  drei  Arten  ist  Ophrys  fuciflora  wahr- 
scheinlich  schon,  und  zwar  wohl  ausschliefslich,  während  der  eisten 
H&lfte  des  ersten  warmen  Abschnittes  in  den  Beciik  gelangt^  Sie 
wurde  in  diesem  bisher  nur  bei  Angebroda  südlich  von  Arnstadt*  sowie 
bei  Blankanbuig  und  fiudolstadt'  beobachtet  Die  Art  und  Weise  ihrer 
Verbreitung  im  Bezirke  lälst  darauf  schlielhen,  daib  die  in  diesem  beob* 
achteten  Individuen  von  ihr  Kachkonunen  von  solchen  waren,  welcbi 
aus  dem  südwestlichen  £uiupa,  und  zwar,  wie  soeben  gesagt,  während 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  warmen  Abschnittes,  in  den  Bezirk  ein* 
wanderten.   Hierfür  spricht  auch  der  Umstand,  dals  die  Art  im  oberen 


*  Einige  andere  Orchidac«en ,  darunter  Orrfn's  pHrpttrea  Huds..  sind  in  den  Be- 
zirk wahrscheinlich  während  mehrerer  Abschnitte  <i<  s  erstoa  Teiles  der  ersten  Jieife« 
Penode  bis  zum  Beginne  ihres  tnjckensteu  Ab^^ciiuittos  eingewandert. 

*  Nach  Schoenheit,  Taschenbuch  der  Flora  Thüringens  2.  Ausgabe  (1857) 
Seit»  43«. 

*  EbeadaMlbst;  ▼erffl.  Iiierza  Deutsch,  botu.  MonatBachr.  1.  Jflbi|;.(l8^8.1SS, 
wo  das, Vorkommen  der  Ait  bei  Rudolstadt  geleugnet,  sowie  Schatze,  Die  Ondii* 
daoeea  DeatsohlandB  (18d4>  No.  27  S.  2,  wo  es  bcstttigt  wird. 
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Wesergebiote  bei'  Wildungen,-  Hünfeid^  und  Fulda  sowie  an  der  Lahn 
bei  Marburg  beobachtet  wurde.*  Durch  diese  WohnsUitton  wird  eine 
Verbindung  zwischen  ihrem  Gebiete  im  Saaiebezirko  und  demjenigen 
des  Rheingebietes ^  hergestellt  Im  Saalebezirke  scheint  sie  abweichend 
von  den  drei  soeben  behandelten  Arten  während  des  trockensten  Ab- 
schnittes der  zweiten  heifsen  Periode  ganz  wu  dra  niederen  Gegenden, 
in  welche  sie  zweifellos  während  des  zweiten  warmen  Abschnitte»  der 
ersten  heifsen  Periode  von  ihren  Erhaltungssteiien  während  des  trockensten 
Atechnittes  der  ersten  heilsen  Periode  aus,  welche  wohl  in  der  Nähe 
ihrer  heutigen  Wohnstätteo  Uigeii,  eingewandert  war  und  in  denen  sie 
sich  während  des  ersten  wannen  Abschnittes  der  zweiten  heifsen  Pe> 
riode  weiter,  vielleicht  aber  nicht  bedeutend,  ausgebreitet  hatte,  ver- 
schwunden und  in  diese  nach  dem  Ausgange  des  trockensten  Ab- 
schnittes nicht  wieder  eingewandert  zu  sein.  Während  der  ersten  kühlen 
Periode  verschwand  sie  wahrscheinlicli  von  ihren  Erhalt ungsstellen  in 
den  höheren  Gegenden  und  kehrte  nach  diesen  oder  doch  nach  ihnen 
benachbarten  örtlichkeiten  erst  während  der  zweiten  heifsen  Periode 
zurück.  Während  der  zweiten  kühlen  Periode  hülste  sie  wohl  einen 
Teil  ihrer  Individuengrappen  ein. 

Die  drei  anderen  der  genannten  Orohidaoeen  sind  im  Bezirke 
etwas  weiter  als  Opkrys  fueifiara  verbreitet  Oj^rys  aranifera  wurde 
in  der  Nähe  der  Saale  zwischen  Rudolstadt  und  Kahla,  bei  Jena  (an 
mehreren  Stellen),  Dornbuig  (Tautenburger  Forst),  Naumburg  (Pforta) 


*  Nach  HITigand,  Flora  von  Hessen  und  Nassau,  2.  Teil,  hm)aBg,\.  Hetgen 
(1801)  8.399. 

'  Neuerdings  soll  sie  sogar  bei  Driburg  am  Esoherberge  (vergl.  27.  Jahresb.  d. 
Westf.  Provinzial -Vereins  für  Wissenschaft  n.  Kunst  pro  1898/1899  (1899)  S.  90)  beob- 
achtet sein;  os  liegt  hier  aber  wohl  eine  Verwechslung  mit  Ophnjs  aptfera  vor. 

'  Angeblich  auch  bei  ächeDkleDgefeld,  vergl.  Wigand-Meigen  a.a.O. 

*  Es  ist  nicht  ganz  undenkbar,  dnfs  sinh  die^p  Art  wätufnd  des  warmen  Ab- 
sclitiittos  noch  uhpr  den  Saiild't'/.irk  Itiuaub  nacit  O.'^teu  ausf^oiu-.-iret  hat.  Deuu  sie 
wurde  (vergl.  Aseliersou,  Floi»  d.  Pr.  Braudeoburg  1.  Aull.,  J.  Abt.  (1864)  S.  686, 
2.  Aufl.  (1896—1899)  8. 207)  in  der  Provinz  Brandenburg  auf  der  losel  im  Tornow- 
See  bei  Rheinsberg  —  nöidlidi  von  Neoruppin  —  beobachtet  Ich  halte  es  aber  für 
sehr  wabrsdieinlich,  dab  sie  hier  nur  angepflanzt  war. 

*  Am  Rheine  geht  sie  nach  Norden  bis  zur  Gegend  von  Linz.  Im  Maingebiete 
bfsitzt  sie  nur  eine  uiihedoutende  Verbreitung,  kommt  in  ihm  ali'M  iiO'  !i  bei  Kronach 
im  Rodachgebiett' ,  also  nicht  sehr  weit  von  Blaukenburg  und  Kuilolstudt ,  vor.  Sie 
ist  aber  sieber  nicht  von  Kronach  über  den  Tbüringerwald  gewandert,  sondern  iu  den 
Saalebesirk  wie  die  beiden  Gathingffgenoe^nnen  xwisohen  dem  Ihüringerwidde  und 
dem  Harze  bindwi^  gelangt 
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und'  Freiburg  sowie  im  "Werragebiete  bei  Walterslumsen  (Burgberg) 
und  Kreuzbür«^'  booliacUtet.  Opkiya  apifera  wurde  in  der  Nähe  der 
Saale  bei  Rudolstadt,  Jena  (an  mehreren  Stellen)  — ^aiich  im  anj^nxenden 
Gebiete  der  WeiTsen  Elster  bei  Geru^  — ,  Dornburg  (Tautenburger  Forst), 
Kösen  (an  mehreren  Stellen).  Naanibiii*i:  (Pforta  und  Sciiönburg)  und* 
Freiburg,  aufserdem  bei  Weimar  und  Berka,  sowie  bei  Gotha  (Soeberg) 
tuid  Waltershausen  (Burgberg)  beobachtet  Hitnaritoylossuni  hircinum 
wurde  in  der  Nähe  der  Saale  im  Scbwarsburger  Tale,  bei  Rudolstadt 
(an  mehreren  Steilen)^,  Kahla,  Jena  (an  mehreren  Stellen),  Dombarg 
(Tautenburger  Forst),  Naumburg  (an  mehreren  Stellen)  und  Freibuig 
(an  mehreren  Stellen)  sowie  bei  Gotha  (Seebeig)*  beobachtet  Alle  drei 
Arten  sind,  wie  schon  vorhin  gesagt  wurde,  abweichend  toq  Opknp 
fudfiomf  in  den  Saalebezirk  oifenbar  erst  während  der  zweiten  Hälfte 
des  ersten  warmen  Abschnittes  der  ersten  heiJ^  Periode  eingowandert 
Hierauf  deutet  vor  allem  ihr,  wie  es  scheint,  völliges  Fehlen  In  dem 
südlichen  Teile  des  Wesergebietes,  soweit  er  nicht  zum  Bezirke  gebort, 
hin.  Ophrys  apifera  kommt  zwar  im  mittleren  Teile  dee  Wesergebietes ^ 


*  Nach  SobttUe  «.  a.  0.  No.  28  8. 2. 

*  Vergt.  Inntschia  3.  Jahrg.  (1883)  S.  4,  sowie  MittheiluDgeii  d.  thäriDgucheo  bo- 
tanisoben  Vereins  N.  F.  13.  u.  14.  Heft  (1899)  S.  14. 

»  Vergl.  Mitth.  d.  thür  liot.  Verein';  N.  F.  3.  u.  4.  Heft  dSf»  ?^  S  8. 

*  NacL  Starke,  Botaoiächor  Wegweiser  f.  die  Umgegend  von  Weilsen/eU 
Uböüj  S.  103. 

*  Ob  aaoh  6ei  K&aitz  naweit  Saatfeld?  veigl.  Bogenhard,  Flora  von  Jeu 
(1850)  a3ö4. 

**  Ob  auch  in  der  Schmücke  und  Fiune  (bei  Eokaitsbeigs)  sowie  bei  Eisenach? 

'  Si«  wurde  in  die.scm  Landstriche  beobachtet:  bei  Limburg  a.d.  Lcrtne,  Ramm, 
Münster,  Warfmdxrf.  Stroiiihor;:,  Reckum,  Büren,  Lenirerifh,  O^nabiu«  k,  Bi-'l-  feld. 
Detmolci,  Höxter,  Hul/,nutiUeii ,  Hodenwerder,  Alfeld,  Gandersheim,  Einbuck,  Moriuge;:, 
Northeim,  Nörten  und  Guttiugeu.  In  dioses  Gebiet  ist  sie  ofifenbar  direkt  aus  dm 
RheiogegoDden,  nicht  duroh  das  obere  Weseigebiet,  gelangt.  Sie  hat  sich  ia  Du« 
wShfend  des  ersten  wannen  Abschnittes  der  ersten  heiijaen  Periode  wahradieialicb  weit 
atutgebreitet,  ist  aber  damals  niclit  über  da-H  I>einegebiet  hinaus  nach  OstoD  Tor- 
pfHlniFi^en,  Wrihrrni  1  s  rnli  rndon  trocken-t-  n  .\f>sr  liniftr's  dr-r  PfriiHi,'  hat  sie  einen 
grolson  Tfil  ihren  (iubifius  vüiloreu,  sich  aber  Ii  vit'ileiciit  an  mehreren  Urtlic}.- 
koiteu  iu  ihm  vielleicht  au  solchen  iu  höherer  Laj^e,  von  denen  sie  spater  waba^u^i 
der  ersten  kühlen  Periode  verschwand  —  erhalten,  von  denen  aas  sie  sich  spitef', 
Torzfiglich  wihreod  der  «weiten  beifsen  Periode,  aber  nicbi  sehr  weit,  ausgebreitet 
hat.  Rs  ist  jedoch  auch  mö^'licb,  dab  sie  sich  während  des  ersten  warmen  Ab- 
schnittes in  jenem  Landsti  i.  Ii  -  nur  wenig  ausü'^brcifft  hatte,  dafs  sie  während  des 
folgenden  trockensten  Ab.sciimttes  fast  vollständig  aus  ihm  verschwand  urnl  si<"h  erst 
nach  dem  Au^^auge  dieses  Abschnittes  von  einer  oder  wenigen  KrbaltungssttUeu  %üs 
io  ihm  aasgebrätet  hat 
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sowie  in  den  angrenzenden  Strichen  des  Rhein-  und  dee  Emegebietas, 
und  «war  in  recht  bedeutender  Terbreitong,  vor,  doch  gelangte  die 
dort  lebende,  wohl  direkt  vom  Rheine  eingewanderte  IndiTiduengruppen- 
reihe  offenbar  nicht  in  den  Saalebezirk  oder  verschwand  doch  nach  ihrer 
Einwanderung  in  diesen  wieder  aus  ihm.  Wenn  sich  die  Art  im  Be- 
zirke erhalten  hätte,  so  würden  wir  sie  wohl  im  Harze  oder  im  Eichs- 
felde' und  iD  den  angrenzenden  Gegenden  vorfinden.'  Alle  drei  er- 
hielten sich —  zusammen  mit  Ophnja  fucißora — während  des  trockensten 
Abschnittes  der  ersten  hei&en  Periode  wahrscheinlich  nnr  in  der  Ge- 
gend der  oberen  Saale  (bei  Saalfeld,  Blankenburg  und  Rudolstadt)  sowie 
in  den  Vorbergen  des  Thoringcrwaldes  in  der  Nähe  der  Gera.  Aus 
diesen  Strichen  wanderten  sie  nach  dem  Ausgange  des  trockensten  Ab- 
schnittes wieder  in  die  niederen  Gegenden  hinab  und  breiteten  sich  in 
diesen  während  des  zweiten  warmen  Abschnittes  der  ersten  heiJken  Pe- 
riode und  vorzüglich  während  des  ersten  warmen  Abschnittes  der  zweiten 
heiÜBen  Periode  aus.  Während  des  kühlsten  Abschnittes  der  ersten 
kühlen  Periode  verschwanden  sie,  wie  wahrscheinlich  auch  0.  fuciflorety 
aus  den  höheren  Gegenden,  und  wanderten  in  diese  erst  während  der 
zweiten  heifsen  Periode  wieder  ein.  Während  des  trockensten  Ab- 
schnittes letztgenannter  Periode  wurde  ihr  Gebiet  in  den  niederen  Ge- 
genden zerstückelt  Vielleicbt  blieb  damals  jede  der  Arten  in  der 
Gegend  von  Eösen-Naumburg-IVeibnrg,  sowie  in  derjenigen,  von  Jena^ 
Dornburg -(Gern)  nur  an  einer  Ortlichkeit  erhalten,  von  weicher  ans  sie 
während  des  zweiten  warmen  Abschnittes  dieser  Periode  nach  ihren 
heutigen  Wohnstätten  in  diesen  Gegenden  gelangt  ist 

Ophrys  musdfera  Huds.^  die  einzige  Ophrys- Art ^  welche  nöid- 
Jich  von  der  Wasserscheide  der  Hinteren  ünstrut  und  der  Gipszone  des 
Südharzes,  also  im  Nordsaale- ünterbezirke,  vorkommt,  wanderte  in  den 


'  XTean  sie  —  ans  dem  Rheingebiete  —  nach  dem  nittieren  Wesergebiete  durch 
das  obere  Weeorgebiet  gelaogt  wäre,  so  würde  ete  eich  wohl  to  letsterem  erhalten  haben. 

-  Ophrys  nrauifera  soll  \m  Bleicherode  uud  bei  Badra  im  Kiffhäusergebirge 
(vfii^'l.  \'n<  ke  und  Aii-'  lr.i  lt.  Ffora  vnn  Nordhauson  (ISSHi  5?.  248)  beobachtet 
worden  s<  iii  Di.>s'  k''iit'.t*>  als  für  die  Auuuhine  einer  ungefähr  giiirhzeifig  mit  der- 
jenigen voü  Ophnjs  jucifiora  erfolgten  Einwanderung  dieser  Art  aus  den»  Rhein- 
gebiete sproohend  aagflaehen  werden.  Fär  diese  Aanahme  apricht  aber  lonat  nichts» 
denn  die  Angabe  dee  früheren  Yorkommeos  der  Art  bei  AWerdiaseo,  öitÜch  von 
I^mgo  im  Fuist'.iitum  Lippe -Detmold  ist  nicht  bestiitigt  worden  (vergl.  ReckbaaBf 
Flora  von  Westfalen  (1803)  S.  817),  und  die  Anprd  o  ihres  Vorkommens  bei  Ilildburg- 
hauseu  (v<»r^'l.  Deutsch,  hnf.  Monatsschr  '20.  .Tnhrr;.  (lünJi  S.  30)  scheint  dorh  noch  sehr 
der  Bestätigung  zu  bedurteu.  Auch  im  Mamgebiete  besitzt  Ophrys  araniftra  nur 
eine  unbedeutende  Verbreitung. 
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A.  Borau: 


Bezirk  wahrscheinlich  schon  vor  dem  Beginne  des  ersten  warmen  Ab> 
Schnittes  der  ersten  heifsen  Periode ^  tind  zwar  aus  dem  südwestlichen 
Europa  durch  die  Gebiete  des  Rheines  und  der  Weser,  ein  und  breitete 
sieb  bis  zum  Beginne  des  trockensten  Abschnittes  dieser  Periode  in 
diesem,  und  zwar  vielleicht  nicht  nur  in  seinem  südlichen,  sondern 
auch  in  seinem  nördlichen  Teile,  weit  ans.  Während  des  trockensten 
Abschnittes  der  ersten  heiHsen  Periode  verschwand  sie  wahrscheinlich 
vollstfindlg  ans  den  niederen  G^nden  des  Nordsaale- Unterbeorkfis  und 
erhielt  sich  in  diesem  nur  in  höheren  G^egenden,  vielleicht  im  höhera 
ünterhanse,  in  welchem  sie  allerdings  gegenwärtig  nicht  mehr  vor- 
znkommen  scheint,  aus  denen  sie  wiihrend  des  zweiten  wannen  Ab- 
schnittes  dieser  Periode  wieder  in  die  niederen  Gegenden  des  ünter- 
bezirkes  hüiabwanderte.  In  diesen  breitete  sie  sich  damals  und  vorzfiglich 
während  des  ersten  Teiles  der  zweiten  heiCsen  Periode  wahiscfaeinlicli 
weit  ans.  Yielleicht  wanderte  sie  in  diese  Gegenden  damals  auch  ans 
dem  Westen  ein.  Es  ist  sogar  nicht  ausgeschlossen,  dals  sie  in  den 
Nordssale-Ünterbeziik  fui  nor  auf  diese  Weise  gelangt  ist  Hieifir 
seheint  ihr  soeben  erwähntes  Fehlen  im  höheren  Harze  sogar  sehr  an 
sprechen.  Während  des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  heilsen 
Periode  hat  sie  den  groCston  Teil  ihres  Gebietes  im  Nordsaale- Unter- 
bezirke  eingebülst  Sie  lebte  während  des  Höhepunktes  dieses  Zeit- 
abschnittes in  diesem  vorzfiglich  in  höheren  Gegenden,  aber  auch  an 
einer  oder  einigen  Ortlichkeiten  in  niederer  Lage,  und  zwar  im  etwas 
feuchten  und  schattigen  Walde.  Sie  hat  sich  damals  an  das  Leben  in 
letzterem  derartig  angepabt,  dals  sie  sich  nach  dem  Höhepunkte  des 
Zeitabschnittes  mit  ihm  und  in  ihm  nicht  unbedeutend  auszubreiten 
imstande  war.  Gleichzeitig  hat  sie  sich  auch  in  der  nrsprtIngUcben 
Anpassung  wieder  ausgebreitet 

Schon  vorhin  wurde  darauf  hingewiesen,  dafe  sich  ohne  Zweifel 
nach  dem  Ausgange  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heilseo 
Periode,  und  zwar  während  des  leisten  Teiles  dieser  Periode  sowie 
während  des  ersten  Teiles  der  zweiton  heilsen  Periode  bis  zum  Beginne 
ihres  trockensten  Abschnittes  und  nach  dem  Ausgange  dieses  während 
des  letzten  Teiles  dieser  Periode,  im  Saalebezirke  einige  Arten  an- 
gesiedelt haben,  welche  in  ihm  zu  dieser  2Seit  nicht  vorkamen.  Zv 
diesen  gehört  meines  Erachtons  Oyiisua  aagiiiaUa  ßi,).  Diese  Art  be- 
gann ihre  Wanderungen  in  Mitteleuropa  wahrschdnlkh  im  Anfange  des 
ersten  warmen  Abschnittes  der  ersten  heilsen  Periode  oder  schon  etwas 
früher  und  setzte  sie  wahrscheinlich  bis  zum  Schlüsse  dieses  Zeit> 
Abschnittes  fort  Während  des  trockensten  Abschnittes  dieser  Periode 
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büfste  sie  aber  doch  fast  ihr  ganzes  mitteldeatsohes  Gebiet  ein.  In 
diesem  Teile  Mitteleuropas  wurde  sie  bis  jetzt  in  drei  Gegenden ,  in  der 
Oberlausitz  bei  Bautzen,  im  Yogtlande  bei  CrimmitBcbau  sowie  auf  dem 
Fläming  und  in  seiner  Nähe  bei  Wiesenbuig,  Aken  (Diebzig  und 
Chörau)  und  an  einer  groiseren  Anzahl  Stellen  der  G^nd  von  Dessau- 
Oranienbaum- Bitterfeld  beobachtet  Wahrscheinlich  lebte  sie  am  Schlüsse 
des  trockensten  Abschnittes  nur  m  den  Berggegenden  des  südlichen 
Teiles  des  Königreichs  Sachsen,  wanderte  nach  Ausgang  des  Abschnittes 
aus  diesen  in  die  vorliegenden  Gegenden  ein  und  breitete  sich  in  ihnen, 
Torzflglich  während  des  ersten  Teiles  der  zweiten  heiiken  Periode,  recht 
weit,  nach  Norden  mindestens  bis  zum  Fläming,  aus.  Während  der 
ersten  kühlen  Periode  verschwand  sie  wahrscheinlich  aus  ihrem  Er- 
haltungsgebiete  im  Königreich  Sachsen.  Das  Gebiet,  welches  sie  bei 
Beginn  des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  heifsen  Periode  be 
sais,  wurde  während  dieses  Zeitabschnittes  zum  groJsen  Teile  zerstört 
Im  Norden  blieb  sie  damals  wohl  nur  im  Fläming,  welcher  strichweise 
wahrscheinlich  ein  etwas  kübleres  und  feuchteres  Sommerklima  und 
▼orzüglich  eine  höhere  winterliche  Schneedecke  als  die  umliegenden 
Landstriche  besaTs,  und  zwar  auch  hier  nur  in  sehr  unbedeutender  Ver^ 
breitung,  erhalten.  Aus  diesem  drang  sie  nach  dem  Ausgange  des 
trockensten  Abschnittes  in  den  im  Süden  an  ihn  angrenzenden  Land- 
strich ein,  in  welchem  sie  sich  nur  bis  zur  Gegend  von  Aken  und 
Bitterfeld  auszubreiten  vermochte.  Wahrend  des  kühlsten  Abschnittes 
der  zweiten  kühlen  Periode  verschwand  sie  fast  vollständig  ans  dem 
Fläming,  welcher  damals  ohne  Zweifel  ein  für  sie  recht  ungünstiges 
Klima  besals.  Auch  ihr  Gebiet  in  dem  im  Süden  an  den  Fläming  an- 
grenzenden Landstriche  wurde  damals  verkleinert  und  zerstückelt  In 
der  Jetztz^t  scheint  sie  sich  hier  wieder  auszubreiten.^ 


*  Wihrend  sich  O^fiuus  mgükUü  wenigsteBS  ao  der  Oranze  des  SaalelMsixkos 
—  btt  Aken  —  anxudedeln  Tormoohta,  echeitit  eine  «ndeva  Art,  BUianÜkmum 
guifaium  (L,)^  ^voIche  sich  nach  ihrer  Einwandennig  in  Mitteldeutschland  ähnfich 
wie  Ot/fifns  sdqitidlis  vorhielt,  wenit^stcns  naoli  A^xn  Ausgange  des  trdrkensten  Ab- 
5?chnit(os  der  zweiten  heifsen  l''eri(Kie  gar  iiiclit  in  df»n  Bezirk  gelangt  zu  sein. 
Diese  Art  wanderte  in  Mitteleuropa  wahrscboinlich  in  der  ersten  liulfte  des 
eisten  wannooi  Abeohnittee  der  eisten  heilten  Periode,  nnd  zwar  «os  dem  Bhona- 
geUete,  em.  Wnhndieinlioh  bieitete  sie  rieb  wihrend  ihrer  Einwandenugeieit  in 
westUcheren  Mitteleuropa  bis  zur  Elbe  auf  kalkarmem  Boden  roclit  l  edeutend  aus. 
"WnliTf^nd  des  trockensten  Absrlmittes  der  Periode  verschwand  sie  fast  vollständig  aus 
liliiteldeutsehland.  Sie  erhielt  ssich  in  ihm  wahrscheinlieli  nur  an  einer  (•rtliehkeit 
der  Gegtäod,  in  welcüer  damals  Cytisua  myittalis  lebte.  Von  dieser  stelle  drang  sie 
aach  Ausgang  des  trockensten  Absohnittes  naoh  Motden  Tor.   Wahiaeheinlidi  (i^eeab 
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A.  BOHÜLZ: 


2.  Die  Wanderungen  der  an  warmes,  trockenes  Sommerklima  und  kalte^  trockenm 
Wlnterklima  angepafsten  Phanerogamen  im  Saalebezirke. 

Die  Anzahl  der  Phaneroj^amen ,  welche  während  des  trockenstt-n 
Abscbuittes  der  ersten  heifiun  reriodo  in  den  Saalebezirk  eingewunden 
sind,  ist  wahrscheinlich  bedeutender  als  die  Anzahl  der  im  Verlaufe 
des  ersten  Teiles  dieser  Periude  bis  zum  Beginne  ihres  trockensten  Ab- 
schnittes eingewanderten.  Die  meisten^  dieser  Einwunderer  kamen  aua 
Ungarn  oder  uns  dem  südlichen  Kufsiantl,  eine  viel  unbedeutendere 
Anzahl  von  ihnen  kam  aus  anderen  Gegendon,  vorzügluli  aus  dem 
nördlicheren  Rufsland  und  d(>m  östlichen  Mitteleuropa. "  Von  <len  unga- 
rischen Einwanderern  wauuerten  diejenigen,  welche  sich  nur  schritt- 
weiso  und  in  kleinen  Sprüngen  auszul)rciten  vermögen,  meist  durch  die 
Gebiete  der  Waag  und  der  March  nach  dem  Odergebiete  und  aus  diesem 

ne  beim  Begbne  des  tro<d[«iittoi  AbschntttM  der  sw«iteii  heifiMn  Periode  in  das 
niederen  Gegenden  dee  aetiieben  Mitteldentsdifamds  eine  reclit  weit»  TeiMtiuDig;  Dm 

Gebiet  wurde  wälirend  des  trockensten  Abschnittes  dieser  Periode  fast  vollständig 
zerstört.  Sio  lehtc  wShrond  seines  Höhepunktes  vielleicht  nur  im  Flämin?.  E«  in 
jedoch  uiÜL'li'  h,  «lafs  sie  wiüircnd  dif^ses  Zeitabschnittes  auch  wieder  in  die  h'  hereo 
Berggegendeu ,  iu  denen  ihre  ErhaUungssteUe  während  des  trockensten  Abäcbuittcä 
der  eraten  beiben  Periode  lai;,  aas  denen  de  wibrend  der  ersten  kOblen  Periode  ve^ 
•oliiranden  war,  einwanderte,  ans  ibnm  aber  wSbtend  der  sweiien  kfiblen  Periode 
▼on  neuem  verschwand.  Im  Fläming  pafete  sie  sich  vielleicht  an  fxtremeres  Klima 
an  und  war  deshalb  imstande,  sich  bald  iia<  h  dem  llöhepunkt*  !  s  trockensten  Al>- 
schnittes  in  ihm  und  in  seiner  Umgebung  auszubreiten.  Da  oic  im  K.iefemwa!de  leber 
kann,  so  konnte  sie  ihre  Ausbreitung  longo  fort.setzeu.  Sie  vermochte  üich  intolge- 
dessen  ein  reebt  grofees  Gebiet  sn  erwerben,  welcbes  von  einer  die  Orte;  KtSte. 
Qentbtn,  Rntiienow,  Biandenbnrg  a.  H.,  Potsdam,  llittenwalde,  Tenpits,  Bndibola,  Oolteo. 
Luckaa,  Ealan,  Blsterwerda,  Riesa,  Wittenberg,  Koswig  —  Klötze  —  verbindeodea 
Linie  umgrenzt  wird.  Dies«  s  GeLict  wunle  wiUirend  der  zweiten  kühlen  Periode  ver- 
kleinert und  zoimuckelt.  iu  sei  neu  eiuzelnen  Stücken  scheint  sie  .sich  in  der  Jetzt- 
zeit ausgebreitet  zu  haben  und  noch  gegenwärtig  in  der  Ausbreitung  begriffen  zu  seia. 

'  Betreffs  der  Ansbreitungswego  dieser  Gewiobse  veigl  cnob  Entw.  d.  pb. 
Pflsdeoke  Hitteteur.  8. 350  [122}  o.  f. 

*  Tielleiebt  sind  damals  auch  aas  dein  Rhonegebiete  nach  dem  Saalebesirkr 
Plianerogamen  gewandert.  Es  ist  jedoch  möglich,  diifs  die  im  Hhonogebiete  bei  Beginn 
der  ersten  heif<;<'n  Peridle  lelieii'icii  IiKlividuengruppenroihen  von  allen  denjenigen 
aus  dem  konuneutuleu  Ü.^ieuiopa  oder  Nordsisien  stammenden  Artt'u,  welche  au> 
dem  Südosten  oder  Osten  nach  Mitteleuropa,  zum  Teil  bis  zum  Saalobezirke,  zu  eioe^r 
Zeit,  als  hier  ein  extrem  kontinentales  Klima  bemohte,  voigedmnfen  sind,  so  fast 
an  des  Eluna  dieses  Oebietoe  angepalbt  waren,  dalb  sie  bereits  su  emer  Zeit,  sIs  im 
westlicberon  Mitteleuropa  ein  dem  beate  im  Rhonogebieto  herrschenden  ähohches 
Klimn  lierrsehte.  in  dioses  T-and  pineo'^-nndrrt  sind  und  sich  während  des  trooksosten 
Abecbaittes  iu  ihm  nicht  weiter  auszubreiten  vermochten. 
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in  westlioiier  BichtaDg  nach  dem  Sa&lebesdrke;  eine  geringere  Anzahl 
▼on  ibDen  wanderte  durch  das  österreichiBche  und  daa  bayerische  Donau- 
gebiet  nach  dem  Maingebiete  und  aus  diesem  nach  dem  Weeergebiete^ 
«08  welchem  sie  auf  verschiedenen  Wegen  in  den  Saalebesirk  gelangten; 
wahrscheinlich  die  kleinste  Anzahl  drang  ans  dem  österreichisch*  mähri- 
schen Donaugebiete  nach  Böhmen  und  aus  diesem ,  zum  Teil  durch  das 
Gebiet  der  Qörlitzer  Neilee,  nach  dem  Torliegenden  Teile  des  Elbe- 
gebietes 7or,  aus  welchem  sie  zusammen  mit  den  von  der  Oder  kommenden 
in  den  Saalebezirk  einwanderte.  Viele  der  Wanderer  sind  wohl  auf  zwei 
von  diesen  Wegen,  manche  von  ihnen  sogar  auf  allen  drei  in  den  Be- 
zirk gelangt  Die  aus  dem  südlichen  Rufeland  nach  dem  Saalebezirke 
vordringenden  Fhanerogamen  schlugen  von  der  Cyder  ab  dieselben  Wege 
ein  wie  die  Glieder  der  ersten  Gruppe  der  aus  Ungarn  kommenden.  Im 
Anfange  des  trockensten  Zeitabschnittes  gelangten  in  den  Bezirk  aulser 
solchen  Formen,  welche  nur  trockenen  ^  unbeschatteten  oder  ganz  achwach 
beschatteten  Boden  bewohnen  oder  bei  ihrer  Einwanderung  bewohnten*, 
auch  Laubwaldbewohner  und  solche  Formen,  welche  nur  auf  dauernd 
nassem  Boden  oder  im  Wasser  selbst  leben,  und  zwar  letetere  durch 
Wanderung  in  weiten  Sprüngen.  Dann  aber,  als  sich  im  Bezirke  der 
Umfang  des  Waldes  immer  mehr  verkleinerte,  bis  endlich  die  Wälder 
von  weiten  Strichen,  welche  einen  Steppencharakter  annahmen,  ganz 
oder  fost  ganz  verschwanden*,  als  die  Niederungen  immer  mehr  aua- 
trockneten, die  Wasserbecken  und  Ströme  immer  wasserärmer  wurden 


*  D.  b.  nur  dnxoh  KiedencblXge  b«iietxt«D. 

'  Die  Nadikonmen  mauchei  Einwanderer  haben  sich  im  Bezirim  BimtUoh  oder 
warn  Teil  eine  von  der  ursprünglichen  iJ  wpichende  Anpassung  emorben. 

'  Welch«»  l  itifaiig  (iamal-  die  W aldlosigkoit  sowif»  dif>  Austroeknini"^  der 
Wasserbecken,  Strome  und  NiüJuruugen  erreichten,  lufst  sich  mcht  uiciir  in ii  Sicher- 
heit feststellen.  Aus  der  gegenwärtigen  Verbreitang  dir  nur  während  der  kalten  Pe- 
riode in  den  Bezirk  eingewanderten  den  Wald  oder  dnnemd  naaee  Stellen  bewohnenden 
Phanerogamen  läfst  sich  hierauf  nicht  schlier^tn.  "Di'nn  vir!i>  von  di>>seii  haben  sich, 
nachilein  sie  \viihicii<i  >'u'>  (»rst'Mi  Teiles  des  tii'fkfnsten  Abschnittes  den  gröfstcn  Teil 
ihres  (Ipliirtos  im  |{<  /.irke  verloren  hait'-n,  wulnt  lui  des  Höhepunktes  dieses  Abschnittes 
eine  neue  kltmaiisobe  Anpassung  erworben  und  dann  ausgebreitet  und  sind  dabei  nach 
Ortliohkeiten  gelangt,  an  denen  aie  entweder  noch  gamicht  gelobt  hatten  oder  vcw 
denen  no  doch  eine  Zeitlang  Tersdiwundea  waren.  Wie  bedeutend  wlihrend  dee  fi9ba> 
pnnktes  dee  trockiLston  Al  sohnittcs  die  Wasserarmut  des  Bezirkes  war*  UUst  sich 
daraus  ersehen,  diifs  damals  die  Mausfelder  Seen  Iu'm  I, st  wahrscheinlich  ganz  oder  fast 
ganz  ausgetruckuet  waren;  vorgl.  hierzu  ineine  AMiaudlunj:  ulicr  Die  Ycrbreitung  der 
halopbilen  Phaneragameu  im  Saaiebezirke  und  ihre  Bedeutung  für  die  Beurteilung  d«r 
Daner  de»  nnnnierbioehenen  Bostebens  der  Manafelder  Geecn.  Zeitsch»  t  NafconriiMo« 
eohaften  74.  Bd.  (1902)  S.  431  u.  f. 
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Jl.  SCHOLZ: 


und  endlich,  snrn  Teil  wenigstens  periodisch,  austrockneien,  da  h5rte 
die  Einwandenuig  dieser  Oewfichse  wahrscheinlich  ganz  anf  and  es 
wanderten  wohl  nur  solche  ein,  welche  aof  danemd  trockenem  oder  aof 
nor  periodisch  nassem*  unbesohattetem  Boden  leben  können  oder  ans- 
schlieMch  leben.  Diese  waren  damals  im  stände,  sich  im  Besirke  schritt* 
weise  nnd in  kleineaSprungen  weit  anszubreiten.  Welche  Wegedieeinselnen  ' 
Einwanderer  bei  ihrer  Ausbreitung  einschlagen,  das  läfet  sich  gegen- 
wiirtig  nicht  mehr  feststellen.  Ein  Teil  der  waldbewohnenden  Ein- 
wanderer zog  sich  aus  den  niederen  Gegenden,  als  sich  deren  Wald- 
hestand  immer  mehr  Tcrkleinerte,  in  höhere  Gegenden  hinauf,  in 
denen  sich  der  Wald  in  gröberem  Um&nge  erhielt  Diejenigen,  denen 
dies  nicht  gelang,  TerBchwanden  damals  wahrscheinlich  zum  Teil  wieder 
Tollstttndig  ans  dem  Bezirke.  Von  den  danemd  nassen  Boden  oder  das 
Wasser  selbst  bewohnenden  Phanerogamen  starb  ein  noch  grolserer  Teil 
als  Ton  jenen  im  Bezirke  ans. 

Als  nach  dem  Höhepunkte  dieses  Zeitabschnittes  das  Klima,  und 
zwar  schneller  als  es  Torher  extrem  kontinental  geworden  war,  wieder 
mflder  wurde,  da  breitete  sich  der  Wald  von  neuem  aus  und  nahm  der 
Wassergehalt  der  Becken  und  Ströme  sowie  der  ihrer  Niederungen 
wieder  zu.  Mit  dem  Beginne  der  Zunahme  des  Vm^ges  des  Waldes 
begann  auch  die  Neuausbreitung  der  im  An&nge  dieses  ZeitabscbnittSB 
in  den  Bezirk  eingewanderten  Waldpflanzen.  Ihnen  schlössen  sich 
früher  oder  sp&ter  solche  Waldbewohner  an,  welche  bereits  im  Ver* 
laufe  der  kalten  Periode*  in  den  Bezirk  eingewandert  waren  und 
während  des  Höhepunktes  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten 
heilsen  Periode,  während  welches  sie  im  Bezirke  nur  noch  an 
wenigen  hochgelegenen  Ortlichkeiten  wuchsen,  an  diesen  eine  mehr 
oder  weniger  weitgehende  Änderung*  ihrer  klimatischen  Anpsssung  er- 


1  Zu  deo  periodisch  nassen  Boden  bewohnenden  EinwBndereni  dieser  Zeit  g»> 
hSven  meinen»  Bt^jfhytm  —  s.  B.  Cb|w«<ls  pneunAem  {L»)  nod  Obiom  pedmm 
eiOataiLJ^j  welche  dimab  in  wmten  Sprüngen,  wahrwdieiidieh  direkt  ans  Inneruieii, 
m  deo  Besirk  gdangt  eind. 

'  Ich  halte  es  nicht  für  ansf^osrhlossen ,  daCs  auch  im  Walde  lebende  T.m- 
waiiderer  clor  ersten  Abschnitte  der  t_'rston  liuifsen  Periodo  wührond  des  trocl;eiistc'n 
AbscUuittes  dieser  I'eriodc  esiue  Aiideruug  ilirei  kliuatischt^u  Aupashuug  erfabreu  uad 

sich  in  dieeer  Anpassung  von  nenem  ««ugebieitet  babeo. 

'  Dm  die  indenuig  der  Anpeesang  nicht  bei  allen  öne  gleiohe  wir,  so  vei<> 

mochten  sich  auch  nicht  alle  gleichzeitig  und  gleichweit  auszubreiten.  Iboche  änderten 
in  dio  niederen  Gegenden  dos  l'ezirkos  wahrscheinlich  erst  kurz  vor  dem  Schliis*9 
des  trockensten  Abschnittes  ein  und  breiteten  sich  in  diesen  sogar  erst  nach  aeinem 
Ausgange  weiter  aus. 
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fahren  hatten.'  Schon  vorher  hatten  manche  anbeechattete  Ortlickeitea 
bewohnende  Einwanderer  des  kftlteeten  Abschnittes  der  kalten  Periode, 
denen  es  ebenihlls  während  des  trockensten  Abschnittes  an  alien  oder 
einem  Teile  ihrer  Erhattimgsstellen'  gelungen  war,  sich  an  höhere 
Sommerwilrme  anzupassen,  sich  von  neuem  auszubreiten  begonnen.  Ihre 
Ausbreitung  wurde  durch  die  Yeigrölsenuig  des  Waldes  und  die  Zu- 
nahme des  Wassergehaltes  der  Ströme  nnd  Niederungen  bald  erschwert 
and  endlich,  meist  lange  bevor  sie  die  ihnen  durch  ihre  Anpassung  an 
Klima  und  Boden  gesetzten  Grenzen  erreicht  hatten,  ToUstindig  ver- 
hindert.* Auch  die  danemd  nassen  Boden  oder  das  Wasser  selbst  be- 
wohnenden Formen  begannen  sich  nunmehr  wieder  auszubreiten. 

In  diese  Zeit  fällt  wohl  auch  der  Beginn  der  Ansiedelung  einer 
Anzahl  bis  dabin  im  Bezirke  nicht  vorkommender  Arten  und  dem 
herrschenden  Klima  angeparster  Individuengruppenreihen  oder  Formen 
von  auch  schon  während  der  kalten  Periode,  also  in  anderer  klimatischer 
Anpassung,  in  diesen  eingewanderter  Arten  im  Bezirke,  die  sämtlich 
nur  das  gemeinsam  haben,  dafs  sie  sich  erst  während  dieses  Zeit- 
abschnittes an  ein  Klima,  wie  es  damals  im  Beadrke  und  in  seinen  öst- 
lichen Nachbargegenden  herncbte,  angepalst  haben.*  Diese  Anpassung 
fand  in  sehr  veischiedenen  Gegenden,  meist  wohl  im  nördlichen  Rui^ 
land  statt  Die  Einwanderung  der  meisten  dieser  Gewächse  erfolgte 
schrittweise  und  in  kleinen  Sprüngen,  nur  wenige,  und  zwar  dauernd 
nassen  Boden  bewohnende,  sind  sprungweise  in  den  Bezirk  emgewandert 
Zu  diesen  Einwanderern  gehört  wohl  auch  die  Kiefer.*  Diese  war  be- 
reits während  der  kalten  Periode  in  den  Saalebezirk  eingewandert  und 
hatte  sich  während  dieser  in  ihm  wahrscheinlich  weit  ausgebreitet  Sie 
hatte  jedoch  in  der  Folgezeit,  vorz&glich  während  des  ersten  Teiles  des 
trockensten  Abschnittes  der  ersten  heilsen  Periode,  ihr  Gebiet  fast  voll- 
ständig eingebülst,  sich  aber  während  des  Höhepunktes  dieses  Ab- 
schnittes an  mehreren  ihrer  Erbaltungsstellen  an  höhere  Sommerwärme 
vollkommen  angepafet  und  darauf  im  letzten  Teile  des  Abschnittes  von 
diesen  Eihaltungsstellen  aus,  wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  sehr  be- 


'  Bt)i  uiaochon  bewahrte  ein  Teil  der  Individueugruppeu  seine  ursprüngliche 
ABpaamog  voUatiiidig  odar  Cut  vollattadig. 

'  Die  einzelnen  dieser  Einwanderer  der  kalten  Pariode  hatten  offenbar  nne 
recht  verschiedene  Äudüiun^f  ihrer  ursprünglichen  Anpassung  erfahren. 

*  Der  eine  Toil  \ou  ihnen   hatte  hierbei  ftine  hedeuteude,   der  andere  eine 
ireniger  bedeutende  Auderung  der  urspiuiig Itcheu  Aupa^ung  erfahren. 

*  Dleaer  Baum  kam  «ahischeüilich  ana  dam  ofirdhohana  BuJUand. 
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deutend,  Mi^breitet  Die  Mehnahi  dieser  £in\^aDderer,  darunter 
wahiscfaeinlicb  die  Kiefer,  Termochto  sich  im  Bezirke  Dicht  mehr  weit 
aimabreiten,  und  zwar  wobi  deshalb,  weil  sieb  nicht  lange  nach  ihrer 
Einwanderung  auch  in  den  niederen  Gegenden  des  Bezirkes  der  Um« 
fong  des  Laubwaldes,  in  welch  letzterem  nur  wenige  Ton  ihnen  zn 
leben  Termögen,  schnell  zu  vergrölsem  begann.  Pör  manche  tou  ihnen 
nahm  auch  das  Klima  des  Bezirkes  schon  kunse  Zeit  nach  ihrer  Kin- 
wanderung  einen  ungönatigen  Charakter  an.  Manche  der  Begleiter  der 
Kiefer,  z.  B.  Oypaoph^  fasUgiaia  L,, '  Dianihus  arenariia  L.,  Süem 
ehlorantha  (Ekrh.)  und  Asira^fuf  arenarius  L.,  scheinen  den  B^rk 
sogar  gar  nicht  erreicht  zu  haben.  Auch  die  Fichte,  welche  im  letzten 
Teile  des  trockensten  Abschnittes  im  Osten  sich  weit  ausbreitete  ond  bis 
nach  der  skandinavischen  Kübinsel  vordrang,  ist  damals  nicht  bis  zum 
Saalebezirk  gelangt  Sie  hat  sich  aber  eboiso  wie  die  gleichüslls  be- 
reits wihrend  der  kalten  Periode  in  den  Bezirk  eingewanderte  Buche 
wlihrend  des  trockensten  Abschnittes  in  diesem  selbst  an  höhere  Sommer- 
wanne angepalst  und  darauf  in  Ihm  ausgebreitet 

Je  mehr  der  ümtung  des  Waldes  sich  veigrölserto  und  der  Wnsser- 
halt  der  Niederungen  zunahm,  desto  mehr  verkleinerte  sich  das  Gebiet 
der  trockenen'  unbeschattoten  Boden  bewohnenden  an  kontinentales 
Klima  angepafsten  Gewicbse.  AUmäblich  wurde  für  diese  und  die 
übngen  Einwanderer  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heiTsen  Pe* 
riode  sowie  für  diejenigen  Ansiedler  früherer  Zeitabschnitte,  welche  sieb 
im  Bezirke  die  klimatische  Anpassung  der  Einwanderer  des  trockensten 
Abschnittes  erworben  hatten,  auch  das  Klima  unierünstig:.  da  die  iSummüi- 
wärrae  immer  mehr  abnahm  und  dir  Xiedt  ist  hlajre  /uiuditnen.  Sie  be- 
gannen infolgedessen  zu  si.-hwindeii,  und  zwar  iuji.u  IinI  aus  d«  n  holitren. 
kühleren  und  tt  ui  litcren ,  darauf  aiu  li  aii>  d*  n  iiiedtrun,  waiaieren  imd 
trockeiiert-n  < itLMMideii.  Wuhiend  dc^  Hohrpimktes  der  ersten  kühlen 
l*eriodt',  als  d('i  tmckeiit'  Boden  in  den  iiirdtioii  Gegenden  des  ße- 
zirki's  fast  vollÄtaiidjo'  mit  Wald  bedeckt  war,  kamen  zahlreiche  der 
Eiinvanderer  des  trockensten  Ab.-^chnittes  sowie  wulil  auch  derjenigen 
Individucngru|ipenro!hen  früherer  Einwanderer,  welche  sich  wahrend 
dieses  Absoluüttes  eine  neue  klimatische  Anpassung:  erworben  hatten, 
im  Bezirke  nicht  mehr  vor.  Die  übrigen  hatten  damals  den  gröls^ten 
Teil  ihres  ehemaligen  Gebietes  in  diesem  eingebülst,  viele  von  ihnen 


'  Diese  Art  wächst  zw&r  im  Bozirko,  dov.h  ist  sie  dorthin  höchst  wabreoheinlkib 
aus  Ungaiu  uuü  nicht  Tms.aiiu^eQ  mit  der  Kiefer  aus  dem  Osten  gelangt 
'  Vergl.  S.  Aij  Aum.  I. 


Digitized  by  Google 


flTODUR  ÜBtR  DIE  PHAKKROQAilK  FLORA  UND  Pi-'LAhZKMüKCKB  1)£8  8AALSBIi£iaK8S  I.  49 


wachsen  in  ihm  nur  noch  an  einer  oder  sehr  wenigen  rfiumlich  sehr 
bescbrfinkten  örtlichkeiten  an  denen  sie  wahrscheinlich  häufig  dem 
Aussterben  nahe  waren.*  Am  reichsten  an  diesen  Gewächsen  blieben 
die  Gegenden  zwischen  der  Finne,  der  Schmücke  und  dem  östlichen 
Teile  der  Hainleite  einerseits,  der  unteren  Ohre  andererseils,  welche 
Iciimatisch  am  meisten  begünstigt  waren.  Alle  oder  wenigstens  fast  alle 
Glieder  dieser  Anpassungsgrnppe,  welche  gegenwartig  in  diesem  Teile 
des  Bessirkes  wachsen,  kamen  auch  damals  in  ihm  Yor.  Während  der 
zweiten  heilsen  Periode  gestalteten  sich  für  diese  Gewächse  die  Yer- 
hältnisse  im  Saalebesirke  wieder  günstiger,  wenn  auch  nicht  so  günstig 
wie  während  der  ersten  heifiran  Periode.  Denn  ee  nahm,  wie  bereits 
gesagt  wurde,  das  Klima  während  des  trockensten  Abschnittes  dieser 
Periode  nicht  wieder  einen  so  extrem  kontinentalen  Charakter  an 
wie  während  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heilsen  Periode. 
Der  Wald  schwand  wohl  nur  strichweise,  Torzfiglicb  von  stark  besonnten 
Steilhängen  sowie  von  Hachen  mit  flachgründigeni  Felsboden  oder  mit 
trockenem  Lehm«,  Ton-,  oder  Sandboden,  wieder  vollständig  oder  fast 
▼ollständig.  Die  Niederungen  blieben  viel  nässer,  die  ßecken  und 
Ströme  viel  wasserreicher  als  während  des  trockensten  Abschnittes  der 
ersten  heifeen  Periode.  Hierzu  kommt  noch,  dab  sich  offenbar  zahl^ 
reiche  dcijeuigen  Gewächse,  welche  während  des  trockensten  Abschnittes 
der  ersten  heilsen  Periode  in  den  Bezirk  eingewandert  waren  oder 
sich  damals  in  ihm  an  höhere  Sommerwärme  angepaüit  hatten,  während 
der  ersten  kühlen  Periode  an  die  qiieziellen  Eigenschaften  des  Bodens 
ihrer  Erhaltungsstelten  fest  angepa&t  hatten,  wodurch  sie  zwar  vor  dem 
Aussterben  bewahrt  geblieben  waren,  sich  aber  Eigenschaften  erworben 
hatten,  welche  ihre  Übersiedelung  nach  benachbarten,  nur  wenig  von 
ihren  Erhaltnngsstellon  abweichenden  örtiichkoiten  erschwerten  oder  ver- 
hinderten, und  welche  erst  schwanden  oder  doch  latent  wurden,  als 
sich  das  Klima  in  bedeutendem  Mafse  demjenifj^on  des  trockensten  Ab- 
schnittes der  orston  hei  Isen  l'ei  iode  ^^enähert  iiattu.  Es  vermochten  sich 
doshalb  die  weiUus  ineisteu^  ülieder  dieser  Ciewäch^ruppe,  vor  allem 


*  An  welchen  Öitiichkeitcn  sich  die  einzeluen  dieiier  Gewäcbse  erhalten  babeo, 
das  Ittliit  sich  gegen  wüiiig  nicht  mehr  nXt  Sicharimit  feststelleD. 

*  T«i;gl.  biersa  Entw.  d.  ph.  Pflsdeoke  Mitieleur.  s.  B.  8. 320  {92],  326  [08}  und 
333  [105]. 

*  Eäne  ebenso  weite  oder  sogar  weitere  Verbreitung  als  in  der  ere^on  lioiTson 
Periode  vermochton  «ich  titir  S'ilch"  rf(»\v!i(^!isc  m  crwnhen,  welche  erst  kurz  vor 
dem  8chluss<'  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  beifseu  Peiiode  in  den  Bezirk 
gelangt  waren. 

lOttoilnngMi  4.  T.  t  WkaaA»  19».  4 


Dig'itized  by  Google 


50 


A.  MBÜU: 


die  trockeneD  unbescluttteten  Boden  bewohnenden  von  ihnen,  nicht  eine 
so  weite  Verbreitung:  zu  erwerben,  wie  während  des  trockensten  AIf* 
scboittes  der  <  r  t  n  iK  ifsen  Periode.  Wie  weit  sich  aber  die  räiselnea 
von  ihnen  damals  ausgebreitet  haben/  das  läfst  sich  nicht  sagen,  dt 
sich  nicht  feststellen  läüst,  wie  weit  sie  während  der  vorausgehenden 
ersten  —  und  der  auf  die  zweite  heiCse  Periode  folgenden  zweiten  — 
kühlen  Periode  ausgestorben  sind.  Während  der  Höhepunkt  des 
trockensten  Abschnittes  der  zweiten  lieifsen  Periode  für  die  trockenen 
nobeschatteten  Boden  bewohnenden  F'ormen  die  gfinstigste  Zeit  war, 
verloren  damals  die  den  Wald  oder  dauernd  nasse  Stellen  oder  das 
Wasser  selbst  bewohnenden  Formen  wieder  einen  greisen  Teil  ihm 
Gebietes.  Einige  von  denjenigen  Waldbewohneni ,  welche  sich  ent 
während  des  trockensten  Absdinittes  der  ersten  heüsen  Periode  an 
höhere,  doch  nicht  sehr  hohe  Sommerwinne  angepalst  hatten,  Ter* 


*  loh  habe  früher  geglaubt,  dais  man  aus  der  heutigen  Terbreitung  derjenigei 
trelcpnon  uobf.schatf«^tpn  Roden  bewohnenden  Einwanderer  des  trockensten  A^»- 
»chDitt«}»  der  ersten  heii^ou  i'eiiodt)^  welube  sich  nach  ihrer  flin Wanderung  im  Be- 
zirke an  ganz  speziuUc  Bodenverhältnisse  angepalst  haben,  vorzüglich  der  Gi{i»* 
formeD  —  yergl  Mdb  dieser  Eotw.  d.  pb.  Pfladeoke  d.  Saaleb.  8. 68^71,  nad  Etat«, 
d.  ph.  PAzdeoke  Hitlalear.  8.  390—394  [162—166]  — »  migsteni  uf  dra  Miiiiiiial. 
umfang  der  Ausbreitung  der  Einwanderer  dieses  Abschnittes  wihrend  dee  troekeoetm 
Ab'-(  hnitt»»H  der  xvvoitcn  heifsen  Periode  schlicfsen  könne.  loh  nahm  an,  dafe 
sieh  FoiiiJL'i)  wie  (ri/f,s''/)/ula  fastigiafn .  welche  wahiL'nd  der  ersttii  kübl«*n  Period« 
aus  Gegenden,  diu  kiiuiuüach  mehr  oder  doch  ebeniso  begünstigt  waren  alä  dlie- 

jenigen,  io  dODon  ihre  heafigea  WoluietiUteD  liegen,  TenobwaDdeo,  daaaala  b 
letztereo  aar  an  einer  Stalle  erbalien  liidwn  könnten,  deb  sa  dieear  wihveDd  d« 

kühlen  IVriodo  die  Ani)a.ssiinp:  nn  den  Gips  Riaifgofuuden  habe  und  darauf  Ton  Dir 
aus  dir«  Ausitreituug  orfolf^t  Sri.   W<'iin  ilit  so  Annahme  richtig  wäre,  so  wiird»^.  da  di# 
Ausbreitung  dieser  Gip«f<irnien  wohl  «  i^t  sjKit  bej^ann,  wahrscheinli'  h  s^-Mist  wäbreoc 
des  Höhepunktes  des  trockensten  Abschnittes  nicht  leicht  wai*  und  sich  ohne  Zweif«! 
über  die  heutigen  Orenien  ihrer  Gebiete  binaua  auf  nidit  gtpahaltigen  Bodan,  voa 
dem  die  Formen  spiter  in  klimatiadi  nngunetiger  Z«t  wieder  veiaoh wanden,  foitaettte. 
der  Umfang  der  houti|;en  Gebiete  dieser  Formen  als  wn  Minimum  der  damals  voi 
den  mit  denjptiiVi  ii  Formen,  aus  denen  sirli  die  Gjpsfornien  im  Bezirke  entwickelt 
hnl'^ii,  frlf'ich/- itig  in  den  Bezirk  eingewanderten.  tri»ckenen  unbeschatteten  Boden  be- 
wohuouden  und  mit  ahiiliclicn  Ausbreitungseinrichtungen  versehenen  l'hanerogaineu 
erreichten  Verbreitung  angesehen  weitlen  können.    Es  ist  nun  aber  sehr  wohl  d<>ok- 
bar«  dabaicb  die  Formen,  aua  denen  die  Gipaformen  hervorgingen,  bereita  tot  des 
Beginne  der  erateit  kfiblen  Periode  so  vollkommen  an  den  Gips,  der  ihnen  vieOnidkt 
auch  damals  besondoi-s  zutpradi,  angepalkt  hatten,  daTs  sie  sich  während  der  kühlen 
r>>iiHl(i  auf  ihm  an  nielir^r^^n.  mm  Teil  vielleicht  recht  weit  auseinander  Iie|r«'i; i--' 
iSti'llen  jiu  eihultcu  vermochten,  'ui'l  (i;ifs  sio  .'^icli  widiiend  dos  trockensten  A Vl^chüiti«ä! 
dfi  zweiton  huifeen  i'eriodu  von  al;cu  diesen  Stellen  aut>  ausbreiteten,  da£s  also  der 
Umfang  ihrer  Ausbreitung  ein  —  vielleidit  viel  —  kleineier  war  als  iob  maabm. 
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schwanden  weiter  als  die  Waldbäame,  selbst  die  Buche,  unter  denen 
sie  lebten  und  in  deren  Oesellschaft  sie  sich  ausgebreitet  hatten.'  Nach 
dem  Höhepunkte  des  Abschnittes  konnten  sich  weder  die  den  Wald 
noch  die  dauernd  nassen  Boden  oder  das  Wasser  bewohnenden  Formen 
groCae  Oebiete  erwerben,  da  der  letzte  Teil  dieses  Zeitabschnittes  nur 
eine  kurze  Dauer  besafs  und  bald  das  Klima  —  den  meisten  Wald- 
pflanzen auch  der  immer  dichter  und  nSsser  werdende  Wald  und  die 
immer  nisser  werdenden  Niederungen  —  eine  weitere  Ausbreitung  un- 
möglich machte.*  Das  Klima  wurde  dann  wShrend  der  zweiten  kühlen 
Periode  so  ungünstig,  dafs  diese  Oewfichse  sogar  einen  mehr  oder  weniger 
groüton  Teil  des  Gebietes,  welches  sie  am  Schlüsse  des  trockensten  Ab- 
schnittes der  zweiten  hei&en  Periode  besagen,  Torloren/  Einen  noch 
grölseren  Teil  ihres  damaligen  Gebietes  bfi&ten  während  der  zweiten 
kühlen  Periode  aber  die  trockenen  unbeschatteten  Boden  bewohnenden 
GewSchse  ein,*  welche  schon  vorher  während  des  letzten  Teiles  der 
zweiten  heilsen  Periode  durch  den  sich  imnier  mehr  ausbreitenden 
Wald  Ton  vielen  ihrer  Wohnstfitten  verdrSngt  waren.  Die  (ic^c  luleu, 
welche  während  der  ersten  kühlen  Periode  das  für  die  an  warmes  konti- 
nentales Klima  angepaßten  Gewächse  günstigste  Klima  besaben,  waren 
auch  jetzt  die  klimatisch  am  meisten  begünstigten. 

Nach  Ausgang  der  zweiten  kühlen  Periode,  während  der  Jetztzeit, 
haben  sich  sowohl  die  auf  trockenem  unbeschattetem  Boden  wachsenden 
Ton  diesm  Gewächsen,  und  zwar  vorzüglich  diejenigen  von  ihnen, 
welche  sich  eine  spezielle  Bodenanpassung  erworben  hatten,  als  auch 
die  den  Wald  oder  dauernd  nassen  Boden  oder  das  Wasser  bewohnenden 

*  MiiDcbe  waren  jedoch  im  itaiide,  sieh  länger  als  di«  Bache  oder  die  flehte, 
mit  denen  sie  nach  ihrer  Ncuaapa-SKung  von  ihren  £rhaltun|;8stcllen  im  Gebirge  in 
dio  nioilnrpa  Gegeudeu  hinalip  warnliit  waren,  7.n  erfialtrn  und  in  den  Eichenwald, 
der  viulLich  an  die  Steile  dos  liucheu-  oder  Ficbtonwaides  trat,  überzugehen,  um 
darauf  dessen  Los  zu  teilen. 

*  Ob  wihrend  dieses  Zeitabsohnittee  Arten,  welche  bis  dahin  dem  Besirke 
fehlten,  oder  IndivkiiiengnippenrelheD  and  Formen  von  berelta  Im  Be^ke  vorhandenen 
Arten,  aber  mit  anderer  Anpassung  au  Klima  nnd  Boden  als  die  im  Bezirke  vor- 
kommon  lnn  Tridivt(3nr*np^nipj>pnr«^ihpn  hozw.  Formen  von  diesen,  in  d*'n  Bezirk  ein- 
gewandert sind,  das  IMst  sich  nicht  bestimmt  sagen j  vergl.  hierüber  das  auf  S.  20 
Gesagte. 

*  Bei  vielen  dieser  Gewicheo  libt  rieh  nieht  deutlich  erkennen,  wie  ihr 
Gebtetsverloet  anf  die  beiden  für  sie  ongunstigen  Zeitahaobnitke  —  den  trockensten 

Abschnitt  der  zweiten  heifson  Periode  und  die  zweite  kühle  Periode  —  verteilt 

*  Namoritlir'li  dit'j'nitpin  von  i!)t)-n,  dl*'  si>  !i  während  der  fr^U:u  kühlen  Periode 
eine  Ati|ia'<giin^  an  ^anz.  .s(>ozielie  Etgetis*  harten  des  Bodons  ihrer  WohostiUteo  er- 
worben hatten,  welche  jetzt  wieder  hervortrat. 

4* 
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derselben  nur  unbedeutend  ausgebreitet.  Ob  während  der  Jetztzeit  eine 
Einwanderung  von  Phaneroj^amen  mit  dieser  Anpassung  an  das  KUma 
in  den  Bezirk  stattgefunden  iiat,  lä&t  sich  nicht  sagen. 

*  * 

Zu  den  trockenen  uiibrscliattt'ten  odw  nur  sciiwach  bc'scliattett'ii 
Boden  bewohnciulcn  Einwanderern  des  trtK  kLiisten  Abschnittes  der  ersteu 
heifsen  Periode  f5;ehöron  z.  B.  folui  iule:  Andropogon  Isrhfinnunt  L., 
Stipa  capillata  7>.,'  Carex  supltta  Wahl^iibg.^  C.  secah/ia  WniUenby., 
C.  hordeistwhos  Vt'lL,  Muscari  ienuijhwxtn  Tanach,  Tris  uudicaulis  La  in., 
Gypaophila  fcustigiaia  L.,*  SiUm  OUles  {L,)y  Ckmalis  recta  L./  VuL- 

»  Vergl.  Entw.  d.  ph.  Ttlzdetke  Mitteleur.  8.  335  [107]  u.  f. 
'  Veigl.B.GO  Aom.  1. 

'  Diese  Art  wurde  —  veigl  Entw.  d.  ph.  Fflidecke  llittalear.  8.  396—397 

[168— 1G9]  —  im  Bezirke,  wie  es  Kulieint,  uur  aaf  den  das  Röeetal  swiHchon  Finne 
und  Pchiiiüi  k(>  bildeudou  Mu-schel  kalk  bergen,  näiiilinh  auf  der  Monralnirg,  '1er  Wendeii- 
hiuf;  und  dem  Fmnberge,  sowie  im  Überscliweimnnngsgehif^te  dfi'  KHm*  \>>n  Akf»n  bis 
liogiit/.  bei  Burg  beobachtet.  läDst  bicli  uicbt  mit  bostirauitheit  sagen  —  vergL 
hienm  awdi  dw  8. 33  Geiagte  — ,  ob  die  in  dem  loletst  genwiaien  8tii(^  waehaendea 
Jbidividuen  von  einer  Individnengruppenreihe,  welche  eich  im  Bemrlro  bereite  wihreni 
des  trookensten  Abecbnittes  der  ersten  iteifiien  Periode  ansiedelte,  oder  von  s]ijUenHi 
Einwanderern  abstammen.  Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Chmatia  reeit» 
sich  wiihreud  des  trockensten  Abs*'hnitt<»s  <I*  r  ersten  lieifsen  Periode  in  der  damals 
vollständig  trockenen  KIbeuiederuug  ausieüulte,  in  letzterer,  wenn  auch  vielleicht  uur 
au  einer  Stolle,  während  der  ersten  kühlen  Periode,  wUhrend  welcher  sie  im  übrigen 
Besirke  fest  voUst&ndig  ausstarb ,  erhatten  blieb  and  wsh  sptttor  von  dieser  Erfaaltuugs- 
stelle  aas  im  Blbetal  wieder  ausbreitete;  oder  da&  ilire  Anaiedfllungntelle  aaf  Ane- 
boden  au  einem  der  Nelienströine  der  Elbe  im  Saalebezirke  lag,  dafs  sie  von  hier 
nach  der  KIIk-  liiiialiwandprtp ,  sich  an  fSiVspr  auslireitotf  wnA  orliielf,  während  sie  aas 
dem  Tale  de.s  ISebüHöliomea  Vi  is' liwaml.  Ks  ist  aber  nudi  da-s  riiclit  unmöglirh,  t\rxU 
die  Art  iu  dos  Elbetal  des  Bezirkes  uiat  uacli  dem  Auhguuge  deb  tiuekeuateu  AI» 

Schnittes  der  ersten  heil^  Periode  von  weiter  aufwärts  an  der  Elbe  gelegenen  Wobo> 
Stätten  gelangt  ist 

Auch  bei  Carex  uuUiiis  Host  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  in  der  Nähe  der 
Elbe  von  Zerhst  bis  Wolmiretodt  und  Burg  beobachteten  ludividui'n  von  Einwanderern 
dos  trfM  kf'usteu  Abschnittes  oder  von  sol^lien  einer  späteren  Z-'it  ab.staiiiiiH'n.  Es  ist 
nicht  uuwabrscheiuUch,  dai^  dit^  Art  Wiihrend  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten 
heilben  Periode  im  Bedrke  weiter  verbnntel  war.  Nadi  ein«r,  wie  mir  aber  scheint, 
nicht  ganz  saverlliasigen  Angabe  —  vergl.  Bertram,  Exkonionsllora  d.  Hersogtams 
Brannschweig  4.  Aufl.  (1804)  S.  3'28  —  soll  sie  noch  vor  kurzem  bei  Braunschweig 
vorf:;pkomfiM't(  sein.  (Die  AtiLal'i'  ihres  Vürkominons  lit-i  Stadtoldendorf  in  Peter, 
Flora     'II  Siidhauuovor  1.  T.  (lüol)  S.  5-,  halte  ich  tür  wcni;^'  wahrscheinlich.) 

iiu^cgen  glaube  ich,  dafs  die  im  Bezirke  in  der  Nahe  der  Elbe  wachsenden 
Individuen  von  manchen  anderen  während  des  truckeii&teu  Abscüoittee  in  Mittel- 
europa eingewanderten,  im  Raalebezirko  auf  die  Nihe  der  Elbe  besch rankten  Arten, 
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aaiüUt  pratensis  (L.),  AdomsvemaHs  L./  BanuneuktsiOyrieus  Sisym- 
brium  sirictiasimum  Zr./  Erysimum  crcpvlifolium  RM,*  TrifoUum 
parvifiomm  Ehrk,*  Oxytropis  pilosa  {L,),^  Asiragalus  exscapus  L^^ 
A.  daniats  Betx.y''  Lamtera  tkuringinca  L.,  Hf/penettm  degans  Sieph,^ 
SaeU  Hippomaraihrum  L.,*  Verbamtm  phoemceum  Campanula 
hononiemis  X.,  Inula  germamea  L.  und  Seorxonera  ptnptirea  L.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  da(s  sich  diese  Arten  nicht  sämtlich  gleich- 
zeitig, ja  nicht  einmal  in  denselben  Teilen  dieses  Zeitabschnittes  im 
Bezirke  angesiedelt  haben,  doch  lafst  sich  hierüber  gegcuwiirtig  noch 
nichts  Bestimmtes  aussagen. 

Zu  der  Gruppe  von  Gewächsen,  welche,  wie  vorhin  gesagt  wurde, 
sicher  oder  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Höbepunkte  .des  trockensten 
Abschnittes  der  ersten  heilsen  Periode  während  des  letzten  Teiles  dieses 
Abschnittes  in  den  Bezirk  eingewandert  sind,  gehören  meines  Erachtens 
z.  B.  folgende: 

Oarex  obiusaia  Liljebi.^  Diese  Art  wurde  nur  an  der  Ostgrenze 
des  Bezirkes  bei  Schkeuditz  beobachtet 

Thesium  alpmum  L."  Diese  Art  ist  in  den  Bezirk  bereits 
während  des  kältesten  Abschnittes  der  kalten  Periode  eingewandert 
Nachkommen  dieser  Einwanderer  wurden  im  Harze  —  am  Brocken  — 
und  vielleicht  —  die  Angaben  scheinen  nicht  ganz  zuverlässig  zu  sein  — 
auch  an  der  oberen  Saale  —  bei  Saalburg  und  Saalfeld  —  beobachtet 
Die  Einwanderer  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heilsen  Periode 


z.B.  von  Lyeofyue  exaUatu»  L.  fil.  und  Dipsaeu»  laeinuUu*  L.,  sicher  ron  erst  nach 
dem  iiii8g»Dge  des  trockonston  Abschnittes  dt>r  ersten  boir»«eu  Poriodo  von  uberhalb 

des    Bezirkes,   wahrscheinlich    in   Ridinun.    f^^cloirenen  Wohnstätton    mit  Hilfe  des 
etröoiODdeu  Wasst?rs  in  das  KHirtal  dt  s  Üi  /irkes  i.'ingewandprton  ludividueo  abstaiumeu. 
»  Vorgl.  Entw.  d.  ph.  i'llzdtickü  ihttt^leur.  S.  342  [1 1  Ij  u.  l. 

*  Betrefia  der  Nenanpassoog  dieser  Art  im  Beürke  vergl.  Entw.  d.  ph.  Pflzdecke 
Mitte]6nr.8.305[167]. 

^  Vergl.  Entw.  d.  ph  Pflzdecke  Mittoleur.  S.  323  [05]  u.  f. 

*  Vergl  Entw.  d,  pli.  Pflzdecke  d.Saalebe».  S, 61— 65. 
'  Vergl.a.  a.  0.  S.  »j»J  — 69. 

*  VergL  a.  a.  0.  S.  65  —  GÜ. 

*  Vergl.  Entw.  d.  ph.  Pflzdecke  Mittoleuropas  8. 360—362  [132—134],  and  Entw. 
d.  ph.  flora  u.  Pflsdccko  Skand.  8. 143—  145  [87—89]. 

"  V.  1^1  Eütw.  d.  ph.  Püz  1.  k  Mittelenr.  8. 332  [104]  o.f. 

»  Vergl.  a.  a.  0.  <?  3!5  fH7J  u.  f. 

"  Vergl.  Entw.  d.  ph.  Flora  u.  Pflzdecke  Skaod.  S.  113  [57]  u.  f.,  sowie  Verbr.  d. 
hai.  Phan.  S.  344  [7ü]. 

»  Yeigl.  Knt«.  d.  ph.  Pflzdecke  d.  Saalet».  8. 45,  and  Entw.  d.  ph.  Fflzdeoke  Mittel- 
europti  8. 277  [49]. 
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gelanj^ten  wohl  nicht  weit  in  den  Bezirk  hinein;  sie  wurden  nur  in 
der  Nähe  der  Elbe  und  Ohre  —  nach  Westen  bis  Kalvörde  —  beobachtet 

Pulsatilla  vernalis  (L.).^  Diese  Art  ist  in  den  Bezirk  bereits  während 
des  kältesten  Abschnittes  der  kalten  Periode  eingewandert  Nachkommen 
dieser  Einwanderer  wurden  bei  Ohrdruf  beobachtet  Die  Einwanderer 
des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heifsen  Periode  gelangten  ebenso- 
wenig wie  diejenigen  von  Thesium  alpinum^  mit  denen  sie  wahrschein- 
lieh  zasammen  wanderten,  weit  in  den  Bezirk  hinein;  sie  wurden  nur 
bei  KalTörde  beobachtet' 

BiscuUüa  laevigtUa  ist  in  den  Bezirk  bereits  während  des 
kältesten  Abschnittes  der  kalten  Periode  eingewandert  Nachkommen 
dieser  Einwanderer  worden  in  der  Gipszone  des  Südharzes  bei  Nord- 
hausen  beobachtet*  Die  Einwanderer  des  trockensten  Abschnittes  der 
ersten  heifsen  Periode  drangen  vielleicht  etwas  weiter  in  den  Bezirk 
ein  als  diejenigen  der  soeben  behandeltett  beiden  Arten.  Ich  halte  es 
wenigstens  nicht  für  unmöglich,  dais  nicht  nur  die  in  der  Nähe  der 
Elbe  Ton  Aken  bis  Magdeburg,  sondern  auch  die  in  der  Nähe  der  Saale 
Ton  Halle  b|s  Wettin  wachsenden  Individuen  Nachkommen  von  Ein- 
Wanderern  des  trockensten  Abschnittes  sind.  Wahrscheinlicher  ist  es 
jedoch,  dals  nur  die  Individuen  der  Elbegegend  von  diesen  Einwanderern 
abstammen,  dafo  dagegen  die  der  Saalegegend  Nachkommen  von  solchen 
Individuen  sind,^  welche  sich  w|hrend  des  trockensten  Abschnittes  im 
südöstlichen  Teile  des  (Jnterharzes,  vielleicht  im  Selketaie,  an  höhere 
Sommerwärme  anpa&ten,  im  letzten  Teile  dieses  Abschnittes  in  die  vor- 
liegenden niederen  Gegenden  hinabstiegen,  bis  zur  Saale  vordrangen, 
während  der  eisten  kühlen  Periode  nur  an  dieser,  und  zwar  vielleicht 
nur  an  einer  Stelle,  an  der  sie  sich  ziemlich  fest  an  die  Eigenschaften 
des  Porphyrbodens  anpalsten,*  erhalten  blieben  und  sich  von  dieser 


*  Y«rgl.  Eotw.  d.  ph.  Pflideck«  d.  Saaleb.  a  52. 

*  Ek  iat  nkdit  mideiikliar,  dab  die  Im  noidöstliohen  TeHa  d«8  Bezirkes  vor« 
konmefide  IndividueDgruppenreibe  nicht  schon  während  dos  trockensten  Abschnittes 
der  ereten  heifsen  Poriode,  sondern  erst  während  des  trockonston  Abschnittes  der 
zweiten  heifsen  Periode  iu  den  Bezirli  golan^^t.  ist.  Bei  T/iesiwn  aipinum  oud  Bü- 
euieUa  laevigata  halte  ich  diese  Aunahiue  nicht  für  zulässig. 

*  Vagi.  Eatv.  d.  ph.  Ffltdecke  d.  Baaleb.  B.  35—36.  Nftoh  Peter  (Flota  von 
Sttdhannover  1.  T.  (1901)  B.  128)  soll  sie  anoh  im  Oberksm  bei  Hahnenldee  nnweit 
Lanteothal  beobachtet  worden  sein.  Ich  halte  diese  Angabe  aber  für  wenig  wahncbeinUch. 

*  Vergl.  da.s  bei  ColonrnMer  infe'jt  rrhna  Gesagte. 

'  Die  Art  wächst  in  dieser  Gogcnd  fast  ausschliefelich  auf  Porphyr.  In  der 
Eibegegend  scheint  sie  nur  auf  bandbotien  vorzukommen,  vei^l.  Sch  neide  r.  liitbchreibg. 
d.GefälsplLd.Floreagebiets  V.Magdeburg,  Bemburg  u.Zerbat  2.Aafl.(ltiüi>  S.  25. 
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Stelle  aas  während  des  trockensiea  Alraohaittos  der  zweiten  heUsen 
Periode  ftU8breiteteii.S  * 

Ostericum  paktsire  JSSsss.'  ist  durch  sprongweiM  Wanderimg  in 
den  Bezirk  gelangt  und  hat  sich  wahisoheinUch  in  diesem  strichweise, 
▼orzöglich  im  Eenperbecken,  weit  ausgebreitet,  bat  aber  während  der 
ersten  kühlen  Periode  den  grÖlstenTeil  seines  Gebietes  wieder  eingebQfst^ 

Zu  den  im  Walde  lebenden  Phanerogamen,  welche  während  des 
Beginnes  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  .beüsen  Periode  in  den 
Bezirk  eingewandert  sind,  gehdren  z.  B.  Mdica  picta  C,  iSsA.,  Veromea 
apuria  L.  nnd  Laduea  quereina  L.* 

Veromea  spuiia  L*  wurde  nur  bei  Halberstadt  (Hoppelborg),  an 
mehreren  Orten  in  der  Nähe  von  Halle  sowie  in  der  Nähe  Ton  Arn- 


'  BisctdeUa  laengcUa  ist  somit  eine  jener  eiogaogs  erwähntea  Arien ,  bei  denen 
sich  ein  TieU  der  an  höber»  Wärme  und  Tvookenhoit  angepabhiii  bdiTidaougruppen 
deutlich  sb  Ntohtoiuinea  ven  Einwanderam  der  kalten  Periode  —  die  m  dieeBoi  Falle 
allerdioga  keine  sehr  bedeutende  Änderung  ihrer  ursprünglichen  klimatisch on  An- 
j>nssnng  erfahieii  haboti  — ,  ein  anderer  Teil  von  ihnen  ebenso  deutlich  als  Nach- 
kotnm'  rt  vnu  EiriwatnJet t>i ii  dt^s  trockensten  Abschnittes  der  ersten  hpifsen  Ppriodo  zu 
erkcuauu  gibt,  wahrend  die  Abstammung  des  Restes  dieser  Individuengnippen 
zweifelhaft  bleibt. 

*  Es  ist  nicht  unmöglich,  wenn  aaoh  nicht  sehr  wahrscheinlich,  da(s  die  Ein- 
wandenmg  der  an  kentinentalee  Klima  angepabten  Indiriduen  dieeer  Ait,  aoweit  dieee 
eingewandert  und  mdit  im  Bezirke  aelbet  entstanden  aind,  bereits  vor  dem  Höhe- 

punkte  des  trockensten  Abschnittes  oder  wShrond  dieses  stattgefunden  hat,  und  dar^ 
difse  Individuen  nicht  von  einer  In fiividuengrupp»'n reih o  .'ihstammen.  wnl.  lic  sii  h  erat 
während  der  ersten  heifsen  Periode  —  im  östlichen  Mitteleuropa  —  au  höhere  Sommer- 
wärme  angepaßt  hat,  sondern  von  einer  solchen,  welche  sich  diese  Anpassung  be- 
reite vor  der  totsten  kalten  Periode  erworben  hat,  während  dieser  Periode  In  Ungarn 
gelebt  bat  nnd  von  hier  durch  Jiihren,  Bchleaimi  —  die  in  dieser  Prorins  beob- 
achteten Individuen  stammen  vielleicht  von  diesen  Einwan  loroni  ab  —  nnd  das  Kgr. 
Sachsen  —  auch  hier  loben  viellcifdit  Xnchkonimon  dieser  Kinwandercr  —  nach  dem 
Saaiebezirke  powandert  ist;  vorgl.  Entw.  d.  jdi.  l'llzdooko  Mittolpui,  R.  263—264  [35— 36J. 

'  Auch  Petasites  iontevfn^its  (FJnh.),  weit  her  in\  Uczirko  nur  an  der  Bode 
von  Unseburg  bei  Egein  bib  zur  Mündung,  au  der  Saalu  von  der  Bodemündung  bis 
ZOT  Hündnog  and  an  der  Elbe  wäobst,  gehSrt  wohl  so  dieser  Gruppe. 

*  Friiher  (Entw.  d.  ph.  Ffladeoke  des  Saaleb.  £L  76—78)  verlegte  iöh  die  JLn- 
siedelnog  dieser  Art  im  Beiirke  in  den  Beginn  den  trockensten  Abschnittes  der  ersten 

heil^ien  Periode.  Während  dieees  Zeitabschnittes  haben  sich  aber  z.  B.  iMthyrm 
paluster  L.,  Cntdium  rtnasttm  fihffnt.)  fvergl.  Entw.  d.  ph.  Pflzdecke  Mittolcur. 
S.  405  [177]  u.  f.)  und  rUhytnalus  paluster  (L.J  (vergl.  a.  a.  0.  S.  401  [173J  u.  £.)  im  Be- 
eirke  angesiedelt. 

*  Vorgl.  Entw.  d.  ph.  Tllzdecke  Mittelüur.  8.  397  [169J  u.  f. 

*  Vergl.  Entw.  d.  pb.  Fflxdeoke  d.  Saaleb.  S.  75 —76. 
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Stadt'  (am  Kaflfberge,  der  Wanderslebener  Gleiche  gegenüber')  beobachtet 
Sie  hatte  »ich  höchst  wahrscheinlich  im  ersten  Teile  des  trockensten  Ab- 
schnittes der  ersten  lu  ifson  Periode  recht  weit  im  Bezirke  ausgebreitet,  ver- 
lor aber  während  des  Höhepunktes  dieses  Z(Mtah>rhnittes  den  gröfsten 
Teil  ihres  Gebietes  und  blieb  im  Nordsaale- Uoterbezirke  wahrscheinlich 
nur  im  Unterharze  erhalten.  Von  hier  breitete  «ie  sich  während  des 
letzten  Teiles  dieses  Zeitabschnittes  wieder  aus  und  gelaugte  dabei 
mindestens  bis  zu  der  Gegend  von  Halberstadt  und  derjenigen  von  Hulle. 
Während  der  ersten  kühlen  Periode  scheint  sie  sich  im  Nordsaale- 
ÜDtci  bczirke  nur  in  der  Umgebung  dieser  beiden  Städte,  und  zwar  nur 
an  je  einer  Stelle,  erhalten  zu  haben.*  Von  ihrer  KrhaItuni:s<t»  no  in  der 
ballischen  Gegend^  hat  sie  sich  während  des  trockensten  Abttohnittos  der 
Ti^  f-it  -n  lieirson  Periode  wieder  etwas  ausgebreitet  Von  dem  Gebietei 
welches  sie  am  Schlüsse  dieses  Zeitab.schnittes  besals,  ging  während  der 
zweiten  kühlen  Periode  ein  grofser  Teil  verloren.  An  dem  Kaffberge 
bei  Arnstadt,  der  einzigen  bekannten  Wohiistätto  im  Südsaale- ünter- 
bezirke,  lebt  sie  vielleicht  seit  dem  ersten  Teile  des  trockensten  Ab- 
schnittes der  ei-sten  heifseii  Periode. 

Zu  denjenigen  Einwanderern  der  kalten  Periode,  welche  sich  während 
des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heilsen  Periode  im  Saalebesirke, 
nachdem  sie  fast  vollständig  aus  ihm  verschwunden  waren,  an  höhere* 


*  Neuerdings  (vergl.  Mitth.  d.  thüriugischeu  bot.  Vereios  N.  F.  10.  Heft  (I897j 
8.12,  Mwie  ebondas.  3.  u.  4.  Holt  (1803)  8.27—28)  woide  sie  im  Steiger  bei  Bifoit 
angepflanzt  Oaroke  führt  (Flora  von  Oeafaichland  18.  Aufl.  (1898)  8. 4fi2)  den  Stetger 
als  spoutaDO  WobiisUiUe  dieser  Art  au. 

'  Bot  Arnstadt  sowohl  als  auch  bei  Halberstadt  war  dieAntahl  der  Individuell 
sehr  unbedeutend. 

'  Es  ist  Dicht  uudtiakbar,  daiä  .sio  au  eioer  gröfsoreu  Au^alW  ÖrtUchkeitea  er- 
halten blieb,  an  allen  anfaer  den  genannlen  aber  später  dnroh  die  Kolter  Temiohtet 
wurde.  Auoh  bei  den  anderen  hier  behandelten  Arten  woide  Tifdleiokt  em  mehr  oder 

woniger  grofser  Teil  des  GebioN  s,  vTelohe»  üe  am  Ende  der  «weiten  kühlen  PeriiMle 
beeaGsen,  durch  dio  Kultur  vomiehtet. 

*  Vi"!!oi''ht  li;U  sich  auch  bei  HalbersstJvl!  nusgi»hrfit*'t,  h.it  iilicr  iu  der 
Folgezeit  ihr  <jebiet  —  vioi leicht  ausschlielsüuh  durch  die  Kultur  —  fast  vollständig 
eingobiitet 

*  Wie  schon  vorhin  gesagt  wurde,  war  die  Ändening  der  urBprüngUchen  kliina- 
tischen  Anpa-ssung  bei  den  verschiedenen  Arten  rocht  verschieden.  WiihreDd  manche 
von  ihnen  in  die.ser  Hinsicht  den  Einwanderern  des  Rohopunktes  des  Absclxnitten  sehr 

ähnli'-^!i  wurd»"-?!,  hal'"u  andere  eine  viel  weniger  bodeut«  ndo  Änderung  ihrr-r  nr'sprüng'- 
lichoii  Anpassung  erfahren.  Zu  den  letzteren  gehören  z.B.;  iSaiix  haslala  L.,  Gup- 
sophila  repens  L.\y  Ärabis  alpinaL.,  A.pctraca  (L,J  sowie  diejenige  Individuengruppt 
von  Pmguiaila  tndgarü  L.,  aus  weloher  in  der  Oipszone  des  Sfidharaee  tSnfuiätlu 


I 

r 

Digitized  by  Google 


ÜDKIi  DIB  rtiANKKOOAME  FLORA  UND  PFLANZENUKCKE  UKS  »ilALKnKZIKKKij  I.  57 


SommerwSrme  angepafst*  und  darauf  nach  dem  Höhepunkte  dieses  Zeit- 
abschnittes in  ihm  wieder  mehr  oder  weniger  weit  ausgebreitet  haben, 
gehören  z.  B.  folgende: 

*  Oidamagrostis  varia  (Schrad),* 

Sesleria  varia  Wetisi,*  Diese  Art  hat  sich  während  des  trockensten 
Abschnittes  an  mehreren  Stellen  des  Südsaale*  Unteiberirkes  an  höhere 
Sommerwärme  angepaTst'  und  darauf  im  letzten  Teile  dieses  Abschnittes 
von  den  AnpassuogssteUen  ausgebreitet  Da  sie  sich  gleichzeitig  an 
den  stark  kalkhaltigen  Felsboden  angepalst  hatte  oder  an  diesen  bereits 
bei  ihrer  Einwanderung  angopa&t  war,  so  war  ihre  Ausbreitung  in  den 
nördlich  von  der  unteren  Unstrut  gelegenen  Gegenden,  in  denen  die 
Striche  mit  kalkreichem  Felsboden  durch  recht  weite  Striche  mit  kalk- 
armem Felsboden  oder  mit  Diluvialboden  getrennt  sind,  mit  groJsen 
Schwierigkeiten  verbunden.*  Die  UDgünstigen  Bodenverhältnisse  waren 
wohl  auch  die  Ursache,  dafs  sie  aus  dem  nördlichen  Unterharze,  wo 
sie  sich  zweifellos  eben&lis  neu  aogepalkt  hatte,  nicht  in  die  vorli^;enden 
niederen  Striche  eingedrungen  ist  Nördlich  von  der  unteren  Unstrut 
hatte  sie  während  des  Höhepunktes  des  trockensten  Abschnittes  der 
zweiten  heifsen  Periode  wahrscheinlich  nicht  anbedeutend  zu  leiden. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  sie  sich  damals  an  noch  gröfsero  Sommer- 
wärme und  Trociienheit  als  vorher  anpafste  und  infolgedessen  während 
der  zweiten  kühlen  Periode  nicht  weniger  als  vorher  während  der  ersten 
kühlen  Periode  zu  leiden  hatte.  Ihre  merkwürdig  ungleichmäfsige  Ver- 
breitung Iii  dum  im  Norden  au  die  Gegeud  der  iintereu  Unstrut  an- 


gypHophila  WnJJr.  entstanden  ist  (vergi.  betreffs  dieser  Ciewachso,  von  denen  auch  die 
vier  zuerstgeuanuten  im  Bezirke  nur  in  dör  Oipszonu  des  Sudharzes  vuikommeQ, 
Entw.  d.  ph.  Ptbdacke  d.  Saalebez.  S.  24  u.  f.) ,  Cynogloasum  gemumiottm  Jacq.  (a.  a.  0. 
8.59)  und  Aster  tUpinut  L.  (a.a.O. 8. 47— 50).  Diese  Fonn«D  waren  infolgedesteo 
nicht  im  stände,  sidi  in  der  Folgezeit  weit  annabreiten.  Allerdings  kann  bei  den 
GipsbewobDeru  unter  ihnen  auch  die  feste  Anpassung  an  den  Gips  eine  bedeutendere 
Ansbreitunfj  verhindert  hahnn. 

'  Bei  nianclioii  Einwanderern  der  kalten  Periode  hat  sich,  wie  schon  vorhin 
gesagt  wurde,  nur  oiu  Teil  der  ludividucugnippeD  des  Bezirkes  eine  vielfach  uiubt 
bei  allen  gUiobe  mm  klimatiache  AiipnEsung  enrorbM,  wihrond  d«r  andere  die  w- 
«prungliclie  AnpaMong  fiMt  vollständig  bewshit  hat 

'  Die  Waldbewohnw  sind  mit  *  beseiohoei 

*  Veigl.  Entw.  d.  ph.  Fflsdeeke  d.  Saaleb.  8. 40. 

^  Die  Anpassung  war  wohl  nicht  überall  gleich. 

*  In  der  Oipszone  des  Südharzes  hatte  sie  sich  wahrscheinlich  zu  fest  an  den 
Gipsboden  angepaf^^t,  um  von  hier  nach  Osten  in  die  nördlich  der  unteren  Unstrut 
gelegouea  G^ndeu  einzadriugon. 
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gienzendeD  Salzkegebieto'  und  in  denen  Nacbbaigi^gendfln  irt  wohl  «uf 
die  Sinwirknogen  des  trockensten  Abeohnittes  der  zweiten  heifeen  Periode 
sowie  diejenigen  der  zweiten  kflhlen  Periode  znrftckzafQhien. 

Oarw  omithopoda  WiätL*  Diese  Art  hat  «ich  ebenfidls  an  metaferan 
Stellen  des  Sadssale-Ünterbezirkes  an  höhere  Sommerwiime  angepa&t 
und  darauf  ausgebreitBt  Da  sie  wohl  nor  langsam  zu  wandern  Ter- 
mag,  war  sie  nicht  im  stände,  über  die  Gegend  der  unteren  Dnstrot 
htnans  nach  Norden  TOizodringen.*  Wahisehesnllch  hat  sie  sowohl  wihrend 
des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  heüsen  Periode  als  auch  wihiend 
der  kttblsten  Abschnitt«  der  ersten  and  der  zweiten  ktthlen  Periode 
einen  Teil  des  vortier  erworbenen  Gebietes  Terloren. 

*  Falygonaium  fferÜeiUaiuim  (L,)  hat  sich  wihrend  des  trockensten 
Abschnittes  der  ersten  heilben  Periode  im  Unteriiarze*  eine  neue  An- 
passung* erworben,  ist  dazauf  in  die  vorliegenden  niederen  Gegenden 
hinabgewandert  und  hat  sich  in  ihnen,  doch  wahrscheinlich  eist 'sehr 
spät,  weiter  ausgebreitet  Nachdem  die  neuangopalste  IndiTiduengnq>pen- 
reihe  bereits  wihrend  der  ersten  kühlen  Periode  aus  dem  Harze  yoU- 
sündig  verschwunden  war,*  starb  sie  wihrend  des  trockensten  Ab- 
schnittes der  zweiten  heilsen  Periode  auch  in  den  niederen  Gegenden 
fast  Tollstfindig  aus.  Gegenwärtig  scheint  sie  nur  im  Hakel  bei  Egehi'  zu 
wachsen.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dals  diese  Wohnstitte  ihre  einzige 
ErhaltungBStelle  wahrend  des  Höhepunktee  der  zweiten  heilsen  Periode 
war  und  dals  sie  sich  damals  so  fest  an  die  dortigen  Bodenverhiltnisae  an- 
gepalst  hat,  dals  sie  sich  in  spiterer  Zeit  von  ihr  nidit  auszubreiten  vermochte. 

Oladiokts  imbrietUua  L. 

Oyntnodema  odoraHtHma  (L.)  Diese  Art  ist  im  Bezirke,  wie  es 
scheint,  nur  in  der  Nähe  der  Saale  bei  Rudolstadt  und  Jeua  (an  mehreren 
Stellen),  bei  Weimar'  sowie  im  Tale  der  Weilsen  Elster  bei  Dölzig 


'  IfMioh  von  dir  Saltke  aofamnt  sie  gegeowärtig  aioht  voniikommwi. 

*  Veii^.  Eatw.  d.  ph.  FAzdecke  d.  Baaleb.  8. 39— 4a 

»  V.>r-I.  S.  57  Aam.  5, 

*  Vielloicht  im  Selketale,  vergl.  Biscutdla  la'  ri'jntn. 

*  Viollt'i';lit  sTf-hurt  es  jt/iiocii  zu  der  obeD  —  S.  '2(5  —  kurz  boliande!t(?n  Gruppe 
von  Einwanderurii  dt  r  kalten  Periode,  welche  sich  im  Bezirke  —  wahrscheinlich  — 
die  kliniAtisohe  Aui>uiii»uijg  d«r  Einvandoter  der  entea  AlMchuitte  der  enten  beiAeo 
Periede  erworben  beben. 

*  Im  Hane  eebetnen  Jetst  wenigstens  keine  Individuen  mit  dieser  Anpeanmg 
vorzukommen. 

'  Veri:1  Ff">tschrift  d.  natnrw.  Veroins  in  Magdeburg  (18!M)  S.  187. 

*  Bei  Truiht«dt  and  Wittersroda,  nach  Erfurth,  Flora  von  Weimar  2.  Aafl. 
(1882)  S.  282. 
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unweit  Schkeadits  (an  mehreien  SteUeo  ron  BQdunandoxf  bis  EL-Iiebeaau) 
beobachtet  worden/  Sie  ist  in  den  fiesirk  wShrand  des  kältesten  Ab- 
schnittes der  kalten  Periode  eingewandert  and  während  des  trockensten 
Abschnittes  der  eisten  hei&en  Periode  fast  Yollstfindig  ans  ihm  yw- 
schwanden.  Während  des  Höhepunktes  dieses  Zeitabschnittes  lebte  sie 
wohl  nar  in  den  höheren  Saalegegenden.'  Sie  hat  sich  damals  an  höhere 
Sommerwärme  angepafet  and  danaf  wieder  ausgebreitei  WahrBohein- 
lieh  ist  sie  bei  dieser  Ausbreitang  nach  der  Gegend  Ton  Weimar  sowie 
nach  dem  Gebiete  der  Weilsen  Elster  und  demjenigen  der  Pleüke,  in 
welch  letzterem  sie  bei  Kohren  und  Borna  beobachtet  wurde,  gelangt 
Aas  der  höheren  Saalegegend  oder  der  höheren  Elstetgegend  oder  aus 
beiden  ist  sie  wahrscheinlich  schrittweise  und  —  vielleicht  mit  Hülfe  des 
strömenden  Wassers  —  in  kleinen  Sprfiogen  im  Saale-  oder  im  KIsteitale 
oder  in  beiden  Tälern  nach  Norden  Torgedrungen.  Vielleicht  ist  sie 
noch  über  die  Elster-  und  die  Saalemündung  hinaus  bis  zur  Elbe  ge- 
langt Ob  sie  nach  ihrer  Wohnstätte  im  Elstertale  bei  Dölzig  direkt 
▼on  der  oberen  Elster  oder  aus  dem  Saaletale  tou  der  Elstermündung 
in  der  Gegend  von  Heisebuig  elsteranfwärts  gelangt  ist,'  das  läbt  sich 
nicht  mehr  feststellen.  Wenn  es  nun  aber  auch  unentschieden  bleiben 
muls,  auf  welchem  W^e  sie  nach  Dölzig  gewandert  ist,  das  halte  ich 
für  sicher,  dals  diese  Wanderung  nicht  in  einem  oder  wenigen  grolsen 
Sprüngen  von  der  oberen  Saale  oder  oberen  Elster  her  erfolgt  sein 


'  Alle  ftbr^w  Aqgabeo  (Gotha,  ISBaaaoh)  ioh«ineD  gani  anaioim  in  sein. 
*  Wo  ihre  Eriultongflatalle  kg,  lUbt  «ioh  iiioht  mehr  festeteUen.  Daisne,  dab 

sie  gegenwäi  tig  hol  Ji  oa  zusammen  mit  Arten  wie  Carex  litiiosa  h,,  Sdkoeim.s  uiyri- 
eans  L.,  Tofnliliu  rnhjcuhüa  L.,  TroUius  purnparns  L.  und  Phyteuma  orbiculare  L., 
welche  nnf^t'fiilir  gleichzeitig  mit  ihr  in  den  Saalebozirk  eingewandort  sind,  vorkommt, 
darf  nicht  gescldossen  worden,  daTn  hie  hier  wahrend  des  trockensten  Abschnittes  ge- 
lebt and  von  hier  ihre  NeuaoBbreituog  begonnen  hat  Einige  dieser  Arten  kommen 
ntit  ihr  anofa  bei  Döbng  xnsammen  vor  —  veigl.  das  oben  im  Taxt  Qeeagte  — ,  wohin 
ne  doch  eist  nadi  ihxer  Nenanpessnng  von  weit  entlegenen  örfliohkmten  gewindelt 
nein  können. 

'  Es  ist  sehr  wfni"  wahrscheinlich ,  dafs  sie  nach  Dölzig  ans  dor  Gegend  von 
Naumburg  über  Pascroa  und  Altranstädt  (gelangt  ist,  wie  dies  ixoirhn  (Sitzungs- 
berichte und  Abhandlungen  der  uaturw.  Guäclläch.  Isis  in  Drt)bduu  Jalirg.  1860  (1887) 
Abh.  S.  50)  snsonehmen  aoheint.  Wenn  anoh  die  Saale  ehemals,  vieUei<dit  selbst  noch  im 
Anfüge  der  Torletztw  kalten  Periode,  fai  dieser  Biohtang  geflossen  ist  (veri^  darüber  S.B. 
Z i  m  rii  ö  r  m  a n  n ,  Jahrb.  d.  Kgl.  preufs.  geol.  I^ndesanstalt  19.  Bd.,  f. d.  Jahr  1808  (1899) 
S.  169  u.  180),  so  hattn  si(i  doch  zu  der  Zeit,  als  die  Wanderung  von  Oijmnadnna. 
oiiorafis.sima  erfolgte,  bereits  ihren  Lauf  geändert,  und  es  war  damals  wohl  auch  kein 
für  die  Wanderung  der  genannten  Art  geeigneter  Talweg  von  Naumburg  Uber  AltraS'» 
stidt  nach  Dülsig  mehr  voriianden. 
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kaon.  Gegen  die  Annahme  einer  solchen  Wanderung  spricht  der  üm- 
atand,  daTs  Oymnadema  odoratissima  bei  Bölzig  mit  einer  Anzahl  too 
denjenigen  im  Saalegebiete  nicht  sehr  weit  Terbreiteten  Gewächsen  — 
und  zwar  mit  Tofiddia  ealyeidaia  Wa/Uenbg,,  TVoüius  europaettt  L., 
Phyteuma  orbieulareL.  nnd  Oepi$  suceisifidia  (ÄÜJ  *  —  zusammen  vor- 
kommt, in  deren  Gesellschaft  sie  bei  Jena  wfichst,  welche  sich  wie  sie 
erst  wahrend  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heifsen  Periode  in 
höhere  Wfirme  angepa&t  und  dann  auagebreitet  haben.  Es  wfire  sehr 
merkwttrdig,  dals  sich  diese  fünf  Arten,  wenn  sie  mit  Hülfe  deastrSmendeo 
Wassers  in  grolsen  Sprüngen  gewandert  wären  —  eine  solche  Wandemog 
mülste  man  doch  ebensogut  wie  bei  Oymnadema  odoratiamma  auch 
bei  den  vier  zuletzt  genannten  Arten  annehmen  — ^  bei  Dölzig  zusammen- 
gefunden hätten.  Es  läbt  sich  somit  nur  annehmen,  dafs  die  fünf  Arten 
zusammen  schrittweise  und  in  kleinen  Sprüngen  nach  Dölzig  gewandert 
sind.  Diese  Wanderung  begann  ▼ielleicht  erst  lange  nach  dem  Höhe- 
punkte des  trockensten  Abschnittes;  vielleicht  wurde  die  Gegend  too 
Dölzig  erst  nach  dem  Ausgange  dieses  Zeitabschnittes,  im  zweiten  wannen 
Abschnitte  der  Periode  oder  sogar  erst  in  deren  letzten  Abschnitten, 
enmchi*  Während  der  ersten  kühlen  Periode  verschwand  die  Art  wahr- 
scheinlich last  vollständig  aus  den  Tälern  der  Saale  und  Elster;  viel- 
leicht' blieb  sie  unterhalb  von  Jena  nur  bei  Dölzig  erhalten,^  und  zwar 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  hier  die  Bodenverhältnisse  sehr  günstig 
sind.  Vielleicht  paiste  sie  sich  damals  so  fest  an  diese  an,  dafe  sie 
sich  während  der  zweiten  heifsen  Periode,  als  die  Elstemiedening  wieder 
viel  trockener  wurde,  nicht  weit  auszubreiten  vermochte. 

*  BehUa  pitbesemt  Ekrh, 
Alsine  vema  (L^,* 

Visearia  vulgaris  BoekL  Diese  Art  ist  in  den  Bezirk  wahrschein- 
lich nicht  nur  während  der  kalten  Periode,  sondern  audi  während  des 
trockensten  Abschnittes  der  ersten  heiäen  Periode  eingewandert 

ThaHeirum  simpUx  L. 

*Aeomium  varüffahtm  h.  Diese  Art  wanderte  in  den  Bezirk 
entweder  schon  während  des  kältesten  Abschnittes  der  kalten  Periode 

'  Diese  Äi-t  scheint  bei  Jena  allerdiogs  nicht  uomittelbAT  neben  GymnodcMM 
odorattssinta  zu  wach  «Jen. 

*  VicUeiclit  wauüerteu  die  Arten,  wie  gesagt,  noch  ul>er  diese  Gegeod  hinaus. 
'  Ba  ist  jedoch  oiobt  unwahrscheinlich,  dab  eia  Teil  ikrar  Wohnattttsn  dovek 

die  Kultur  zerstört  wurde. 

*  Vielleicht  lag  ihre  Erhaltangsstelle  an  etwas  oberhalb  der  lUsoUa  —  bei 

Kftckniars'iorf       ;:"!'".:'^npn  Q'i'^üpn. 

^  Vergl.  hMtw.  d.  ^h.  i'Uzdecko  Mitt«lour.  S.  270  [43j  u.  f. 
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oder  bald  nach  dessen  Ausgange  ein.  Sie  breitete  sieh  während  der 
kalten  Periode  wabrscbeinlicb  recht  weit  in  ihm  aus,  verlor  aber  während 
des  trockeneten  Abschnittes  der  ersten  heifsen  Periode  ihr  Gebiet  fiist 
vollständig  und  erhielt  sich  während  des  HöheponkteB  dieses  Abschnittes 
nur  in  den  höheren  Gebiig^gegenden  des  Bezirkes,  und  swar  im  Nord- 
saale* tJnterbezirke  im  Harze,  im  Südsaale-Unterbesirke  im  Thüringer- 
walde  und  Fiobtelgebirge.  Im  Unterbarsse'  palste  sie  sich  damals  an 
höhere  Sommerwärme  an,  wanderte  darauf,  wahrscheinlich  aber  eist 
recht  lange  nach  dem  Höhepunkte,'  in  die  angremsendea  niederen  Ge- 
genden hinab  und  breitete  sich  in  ihnen  aua.  Während  der  ersten 
kühlen  Periode  verlor  sie  nicht  nur  im  Gebirge,'  sondern  attcb  in  den 
niederen  Gegenden  einen  Teil  ihres  Gebietes.  Während  des  ersten  Teiles 
der  zweiten  heilsen  Periode  breitete  sie  sich  von  neuem  ans.  Das  Ge- 
biet, welches  sie  im  B^nne  des  trockensten  Abschnittes  dieser  Pe- 
riode beTals,  wurde  im  Yerkofe  dieses  Abschnittes  fast  vollständig  zer- 
stört^ Von  den  wenigen  Stellen,  an  denen  sie  sich  damals  zu  erhalten 
vermochte,  scheint  sie  sich  in  der  Folgezeit  nicht  weit  ausgebreitet 
zu  haben. 

Tklaapi  montanum  L,  - 

*Aruneii9  süvesier  KMtd.  Diese  Art  drang  während  der  kalten 
Periode  wohl  nicht  bis  zum  Harze  vor,  erhielt  sich  während  des  Höhe- 
punktes des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  hei&en  Periode  nur  in 
den  höheren  Berggegenden  des  Südostens  des  Bezirkes  und  breitete  sich 
später  von  hier  aus.  Im  Soden  scheint  sie  nach  Westen  nicht  aber 
das  Ilmgebiet  hinaus  gelangt  zu  sein.  Längs  der  Saale  drang  sie  bis 
zur  Gegend  von  Osterfeld  vor,  und  von  hier  wanderte  sie  dui'oh  die 
Gegend  der  unteren  Unstrut  bis  Lodersleben  unweit  Querfurt  und  Rie- 
stedt unweit  Sangerhausen.  Den  Harz  scheint  sie  auch  bei  dieser  Aus- 
breitung nicht  erreicht  zu  haben. 


*  Tietlelchtim  Selketde,  vergl.  daa  bei  BitaäeUa  laen'gaiaf  /^/jf^otem  «erf»> 

CÜkUum  sowie  Cotoneaster  integerrima  und  Ajuga  pyramidalis  Gesagte. 

■'  Ks  ist  sclir  wahinclieiiilich ,  dafs  die  An  I  tcituii^'  dieser  Art  wio  »li^'jonige 
eines  IV-iles  olor  sogar  ßämtlicber  der  übrigt'D  neuangepiüsten  Walübcwohner  noch 
nach  AuHgaug  des  trocktiuäten  Abtichuittes,  während  des  letzten  Teiles  dei'  heifsen 
Peripde,  Foftsehiitte  maohte. 

*  Vidtoioht  verBohwaaden  dainaJa  aua  diesrai  die  IndividQ«ognip|Mn,  von  danan  dia 
Einwanderung  in  die  niederen  Oegendm  des  Untorbezirkos  aus^^o^'uugeu  war,  vollständig. 

'  Acunitnm  variegatum  wnrdo  bcoliacbttt  im  Uakel  bei  £geln,  im  Mittdliulze 
bei  Halle  sowie  l*6i  Loderelehtn  mjweit  (^uerfurt  und  bei  Allstedt  Es  ist  nicht  im- 
mögUoh,  daüs  os  früher  weiter  verbreitet  war,  aber  durch  Wurzelgcäber  aus- 
gmvltat  ward«. 
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Ämdanehier  vtägaHs  Med, 

CoUm&uikr  irUegertima  Med,  Biese  Art  wanderte  in  den  Bezizk 
wohl  schon  wftbreiid  des  k&ltesten  Abschnittes  der  kalten  Periode  ein 
und  breitete  sich  damals  in  ihm  weit  ans.  Wfihrend  des  eisten  Teiles 
des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  beilsen  Periode  und  ronttgUch 
während  seines  Höhepunktes  verlor  sie  den  grölston  Teil  Ihres  Gebietes 
—  im  Norden  blieb  sie  damals  nur  im  Harze  erhalten  — ,  palste  sich 
aber  an  den  Erhaltangsstellen  an  höhere  Wünne  vollkommen  an  and 
breitoto  sich  darauf  wieder  aus.  Bei  dieser  Ausbreitung,  welche  sich, 
nachdem  sie  während  der  ersten  kühlen  Periode  tum  Stillstend  ge- 
kommen war,  während  der  sweiten  heifsen  Periode  fortsetzte,  gelangte 
die  Art  wahrscheinlich  nur  bis  zur  Gegend  von  Naumburg  und  der  unteren 
ünstrut,  in  welch  letzterer  sie  noch  bei  Grockstedt  und  Schmon  sQd- 
lioh  von  Querfurt  in  grofser  Menge  wächst  Die  Individuen,  welche 
gegenwärtig  bei  Eüsleben,  an  zahlreichen  Stellen  in  der  Nähe  der  Saale 
▼on  Halle'  bis  Bothenburg  sowie  östlich  von  der  Saale  am  Peteraberge 
vorkommen,*  stammen  wahrscheinlich  von  Individuen  ab,  welche  nach 
dem  Höhepunkte  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  hei&en  Periode, 
während  des  letzton  Teiles  dieser  Periode,  aus  dem  Harze,  vielleicht  dem 
Selketale,*  in  diese  Gegend  einwanderton.  7Qr  diese  Annahme  spricbt 
der  Umstand,  da&  die  Art  in  dem  fdr  sie  so  sehr  geeigneten  zwischen 
ihren  Wohnstätten  in  der  Gegend  von  Eisleben -Halle  ond  den  ünter- 
ünstrutgegenden  gelegenen  ITnschelkalkgebiete  des  Safaskegebiete»  voll- 
sündig  fehlt  und  in  der  Saalegegend  sowie  am  Petersberge  nur  auf 
Porphyr  und  Karbon,*  aber  nicht  auf  den  zwischen  und  bei  ihren  Wohn- 
stätten  auf  diesen  Bodenarten  liegenden  Zeohstein-  und  Buntsandstein- 
partien' vorkommt  In  der  ersten  kühlen  Periode  scheinen  die  Ein- 
wanderer aus  dem  Striche  zwischen  Eisleben  und  dem  Harze  —  ob 
auch  aus  diesem  selbst?  —  verschwunden  zu  sein.  Auch  in  der  Ge- 
gend von  Halle- Eisleben  kam  die  Art  damals  wohl  nur  in  unbedeutender 
Verbreitung  vor,  ihre  ziemlich  weite  Verbreitiinir  in  der  Saalegegend 
von  Halle  bis  Rothenburg  bat  sie  sich  uffeubai*  erst  während  der  zweiteu 
hüifüeu  Töriode  erworbeu. 


'  Fiiibor  wuclis  sie  auch  in  der  Dölauer  Heide  bei  Halle,  sie  war  dort  jedoch 
wohl  nur  angepflanzt 

'  Botraib  der  Verbreitang  dieaer  Art  in  der  ümgebang  von  l^la  vetigl.  Wüst, 
Verh.  d.  bot.  Vereins  d.Pnmos  Btsndenbarg  41.  Jahrg.  189d  (1900)  8.145. 

'  Yergl.  auch  das  hei  Büeuieita  laewt^fiUa  OeMgl». 

♦  Vergl.  Anm.  3. 

^  Ihre  einzige  Wohnstätte  ui  der  Eisleboner  Uegeud  liegt  auf  Buntsandsteia. 
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Bosa  emnamomea  L} 
Oytisus  mgrieam  L.^ 

Hippoer^piis  comosa  L.  Die  beiden  soletst  genannten  Arien  sind 
in  den  Bezirk  waluscbeinlioli  nicht  ntir  wlihiend  der  kalten,  sondern 
aueh  während  der  ersten  beilsen  Periode,  und  zwar  Eippocrepig  eo- 
mota  wfthiend  deren  eisten  wannen  Abschnittes,  eingewandert 

Cbronitla  vaginoMs  Lam*  Diese  Art  wurde  unmittelbar  an  der 
Westgreoze  des  Besirkes  im  Binggaue,  im  Becirke  selbst  an  den  Hingen 
des  Oeratalvs  Ton  Arnstadt  bis  zum  Yeronikabexge  bei  Martinroda,  am 
Willinger  Berge  bei  Stadtilm,  an  den  Kembeigen  bei  Jena,^  bd  Frei- 
bnrga.U.  und  angeblich*  auch  bei  üftrangen  östlich  von  Nordhausen 
beobachtet  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sie  an  alle  diese  Ortlich- 
keiten  durch  Ausbreitung  von  einer  Stelle  aus  gelangt  ist,*  es  ist  aber 
ebensowenig  wabiscbeinlicb,  dalk  sie  sich  in  der  <}^nd  der  unteren 
Unstrut  selbständig  an  höhere  Sommerwirme  angepalst  hat  Wahi^ 
scheinltck  hat  sie  sich  in  der  Gegend  von  Jena  oder  noch  weiter  auf- 
wärts in  der  Saalegegend  neu  angspafst,  ist  darauf  längs  der  Saale  bis 
zur  Gegend  von  Sreiburg  gewandert,  hat  qiäter,  wahrscheinlich  vor- 
züglich  während  der  ersten  kfihlen  Periode,  hBt  dss  gesamte  Gebiet 
Terioren  und  sich  nur  bei  Jena  und  Freibui^  erhalten.  Daran,  dals  die 
Individuen  der  Unterunstrut- Gegend  Nachkommen  einer  Individuen- 
gruppenreihe  sind,  welche  während  des  trockensten  'Absohnittes  der 
ersten  heiC^  Periode  in  den  Bezirk  eingewandert  ist,  läfst  sich  meines 
Erachtens  nicht  denken.'  Hehr  Berechtigung  scheint  eine  solche  An- 


*  Vergl.  Entw.  d.  ph.  Pflzdeckc  d.  Saaleb.  S.  36—37. 

»  Vergl.  Berichte  d.  Deutschen  bot.  Geselluchaft  20.  Bd.  (1902)  S.  75. 
»  Vergl.  Entw.  d.  ph.  Pllzdecke  d.  Naalob.  S.  ö3  —  55. 

*  Vergl.  MittbeiluogOD  d.  thüringischen  bot  Vereins  N.  F.  15.  Heft  (1900)  S.  75. 

*  Veigl,  Hampe,  Rftckblicke  cur  Horn  des  Hsrsgebictes,  Verti.  d.  bot.  Vereins 
d.  Fkov.  BnuMtoolrnfg  17.  Jahrg.  (1875)  8. 67. 

'  Für  die  Annahme  der  Nouanpassung  die;(or  Art  an  mehreren  Stellen  des  Be- 
zirkes spricht  auch  der  Umstand,  dafs  diosn  sirh  anch  im  oberen  Wesergrbiot«»,  durch 
welches  sie  wahrscheinlich  nach  dem  Saidygu biete  gewandert  ist  —  ver-;!.  a.  a.  <>.  — , 
an  höhere  Wärme  aogepafst  und  dann  ausgebreitet  hat  Daran,  da£ä  sie  lu  der  neuen 
AapSBsung  über  dea  Thäringerwald  ~  nm  der  (Seg^d  von  Heiningen  naoh  dem 
oberen  Oeragetriele  oder  in  umgekehrter  Richtung  —  gewindert  ist,  UM  eich  nidit 
denken.  Damals,  als  sie  sidi  Ton  Deaem  meinbreiten  im  stände  war,  konnten  Ge- 
wächse mit  ihiTr  Anpassung  nn  Klima  und  Bod^n  den  Tbürincfrwald  nicht  über- 
schreiten. Vielleicht  wuron  diese  hierzu  selbst  während  des  Höhepunkte  des  trockensten 
Abschnittes  nicht  im  staude. 

'  Die  in  der  Gegend  von  Amstidt-HnrtinvodA-Stadtibn  waoheeoden  Indi^dneo 
sind  wohl  Naohkommen  einer  einngen  neotngepabten  Individnengnippe. 
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nähme  bei  zwei  anderen  Arten,  IJelianihemum  oelandicuni  Wühhnhg} 
und  (ilobidaria  WiUkommii  Nym.  zu  besitzen.  Die  erstere  wurde  im  Be- 
zirke in  der  Nähe  der  Gera  von  Arnstadt  bis  Martinroda,  bei  Stadtilm, 
bei  Orlamünde  —  angeblich'  — ,  bei  Kösen,  Naumburg  und  Freiburg, 
im  Salzkege biete  bei  Kölme  westlieli  von  Halle,  sowie  im  Kift'häuser- 
gebirge  und  im  östlichen  Teile  der  Hainleite  brr.hai'htet;  die  andere 
wurde  bei  Jena,'  Freiburg,  Kölme  and  Kännern  beoiuichtet.  Bei  diesen 
Arten  ist  die  Annahme  einer  Neuanpassung  in  der  Gegend  der  unteren 
Uosirut  and  in  der  benachbarten  Saalegegend  —  oder       im  Saizke* 
gebiete  —  ebensowenig  wahrscheinlich  als  bei  Coronilla  mginnlh.  Falls 
die  in  den  drei  zuletet  genannten  O^penden  wachsenden  Individvion 
beider  Arten  nicht  von  Individuenprruppenreihen  abstammen,  welche 
während  dor  ersten  lieirsen  Periode  iu  den  Bezirk  einwanderten,  so  sind 
sie  wahrscheinlich  Nachkommen  von  solchen  Individaengruppen,  welche 
sich  Dire  Neuanpassung  an  der  oberen  8aale  erwarben  and  darauf  nacb 
Norden  ausbreiteten.    Die  Individuen  von  IMianthf'inujn  oelandicum 
der  Gegend  vnn  Arnstndt- Martinroda -Stadtilm  sind  ebenso  wie  die- 
jenigen der  östlichen  Hainleite  und  des  Kiffhäusergebirges  walirscheiDlicti 
Nachkommen  von  je  einer  Individnengruppe,  welche  sich  wahischeinlicb 
in  jenen  Gegenden  ihre  neue  Anpassong  erwarb. 
*Enmm  silvatieum  flj.) 

*  Oerantum  sUvaHmm  L. 
*Titktfmabt8  amifj/dahidea  (L.)* 

*Bupleuruin  ImgifoHum  LA  Diese  Art  ist  entweder  nach  dem 
Höhepunkte  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heilsen  Perlode  ans 
dem  Hanse  in  die  im  Osten  und  Nordosten  angrenzenden  niederen  Ge- 
genden nicht  eingewandert,  oder  aus  diesen  später  wieder  verschwunden. 
Sie  hat  sich  im  Südsaale*  Unterbezirke  w&brend  des  Höhepunktes  des 
trockensten  Abschnittes  nur  in  höheren  Berggegenden  mit  Kalkunterlage 

'  Ich  will  hior  nu  ht  «of  die  Frage  eiogehen,  ob  die  Pflanse  des  Besirkes  um 
Recht  80  beseichuet  winl. 

*  Vergl.  Schoeobeit,  Taschenbuch  d.  Flora  Thühogeus  2.  Ausg.  (1857)  S.I*:^ 
Audi  hä.  Budolttadt  soll  sie  beobachtet  wordeo  s^. 

*  Vergl.  Schoenheit,  a.  a.  0. 8. 307. 

*  Vergl.Entw.  d.  ph.  PflzdeckeMitteleur.  8.  297  (69].  Neuerdings  wurden  zwis*  )!« 
der  Wohnstätte  bei  Holzmindeu  (Heinser  Klippen)  und  denjenigen  der  Göttinger  Gegtni 
mehrero  Wohnstätten  atifjrofundeu  —  vergl.  Poter,  Flora  v.  Südh.wnover.  1  Teil  (It^'H 
S.  173  — ;  US  ibt  i^uinit  sehr  wahrschoijilicb,  daSs  die  Art  nach  iioizmiodeu  direkt  aa> 
der  Göttinger  Gegend  gewandert  ist. 

*  Yergl.  Entw.  d.  ph.  Pflsdecke  Hitteleur.  8. 301  {73]  n.  f. 
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erbalten,  in  diesen  an  höhere  Sommerwärmc  angepnfst  und  dann  nach 
dem  Höhepunkte  des  Abscimittos  von  ihnen  ausgebreitet  Sie  ist  ent- 
weder bei  dieser  Ausbreitung  nur  bis  zur  onteron  Unstrut  gelangt  oder 
aus  den  nördlich  von  dieser  gelegenen  Gegenden  später  wieder  Ter* 

echwunden. 

Libanoiis  monlana  (Vntx.  Diese  Art  ist  im  Gegensatze  zu  der 
vorigen  aus  dem  Harze  in  die  angrenzenden  niederen  Gegenden  des 
Kordsaalc- Unterbezirkes  eingewandert  und  luit  sich  in  diesen  wahr- 
scheinlich recht  weit  ausgebreitet.  In  der  Folgezeit  iuit  sie  aber  den 
gröfsten  Teil  ihres  Gebietes  in  diesen  Gegenden  oingebüfst 

*  Laserpiiium  laiifoUum  L. 

*  Pkurospermum  mistriaeum  (L.)  Diese  Art'  ist  in  den  Bezirk 
wahrscheinlich  während  des  kältesten  Abschnittes  der  kalten  Periode  ein- 
gewandert, hat  sich  in  ihm  während  dieses  Abschnittes  bedeutend  aus- 
gebreitet, hat  darauf  während  der  Ausbreitung  der  Fichte  und  der  Buche 
ini  Bezirke  einen  grofsen  Teil  ihres  Gebietes  eingebüfst,  sich  aber  an 
einer  Anzahl  Stellen  an  das  Ijoben  im  Buchenwalde  gewöhnt  und  sich 
darauf,  vielleicht  sogar,  und  zwar  im  Buchenwalde,  nicht  unbedeutend, 
ausgebreitet.'  Während  des  trockensten  Absdiuittcs  der  ersten  beiCsen 
Periode  hat  si*'  fast  ihr  ganzes  Gebiet  im  Bezirke  verloren.  Sic  lebte 
während  des  Höhepunktes  dieses  Ab.«;chnittes  nur  an  wenigen  Stellen 
der  höheren  Berggegenden  mit  Kalkboden  an  der  Nordostseite  des 
Thüringerwaldes.  Sie  hat  sich  damals  hier  an  höhere  Sommerwärme 
angepafst  und  darauf  von  hier  ausgebreitet.  Diese  Ausbreitung  begann  wahr- 
scbeinln  Ii  erst  lange  nach  dem  llrOjepunkte  des  trockensten  Abschnittes. 

Tcnniiim  ttioHlanum  L.  Die  Geschichte  dieser  Art  im  Saale- 
bezirke gleicht  in  vielen  Punkten  derj-  iiiirMi  von  Srslcria  ran'a.'  Wie 
letztere  Art  war  Teucrium  vtontanum  nicht  im  stände,  sich  jenseits  der 
unteren  Unstrut  weit  auszubreiten;  es  wächst  hier  nur  im  Salzkegebiete, 
im  Schienzegebiete  und  in  der  Nähe  der  Saale  von  der  Gegend  von 
Ken-Kaktuzy  unterhalb  Halle  bis  Könnern,  strichweise  allerdings  in 
sehr  bedeutender  Individuenanzahl. 

Ajfi(fr/  ptirniriidalis  L.  Diese  Art  hatte  sieh  während  der  kalten 
Periode  im  Bezirke  walirscheiniich  recht  weit  ausgebreitet,  verlor  aber 
während  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  heifsen  Periode  den 

'  Vergl.  Kiitw.  d.  ph.  P(lzde<  kü  Mitt.  ieur.  S.  INJ  f"  l|  ti.  f. 

'  Eine  sulthü  Nt>uuupu»>suug  und  Nouau^lnfitiuig  iniiis  wohl  auch  boi  uiajiolion 
andereD  Ei&waDderem  dea  kältesten  Absciioittos  der  kalten  Periode  angenommen  werden. 

*  TeueHum  montanum  schointf  abweichend  von  dieser  Art,  während  der 
kalten  Periode  den  Harz  nicht  erreicht  za  haben« 

IIittaU«iKm  d.  V.  r.  Etdkvnde.  tWl.  5 
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grölsteil  Teil  ihres  Gebietes  und  kam  wfihrend  seines  Höhepunktes  nur 
im  ThQringerwalde  und  im  Harze  Tor.  Im  letzteren'  palste  sie  tich 
damals  derartig  an  höhere  Sommerwärme  an,  dals  sie  ungefXhr  gleich* 
sseitig  mit  Aeoniium  variegaitm  und  vielleicht  in  dessen  Gesellschaft 
in  die  angrenzenden  niederen  Gegenden  einwandern  konnte.  Während 
des  trockensten  Abschnittes  der  zweiten  haften  Periode  reischwand  sie  , 
aus  diesen  fast  voliständig,  während  seines  Höhepmiktee  wuchs  sie  wahr- 
scheinlich nur  in  der  Gegend  von  Halle.  Von  ihrer  Erhaltungsstelie  in 
dieser  Gegend  breitete  sie  sich  später  wohl  nur  unbedeutend  aus;  sie 
wurde  nur  im  Lindenberge  und  in  der  Dölauer  Heide  bei  Halle  beob- 
achtet An  der  zuerst  genannten  Ortlichkeit  wächst  sie  zusammen  mit 
firientaUä  europaea  L,,  einem  anduren  Einwanderer  der  kalten  Periode, 
in  dessen  Gesellschaft  sie  wahrscheinlich  ans  dem  Harze  in  die  halliedie 
Gegend  eingewandert  ist  Im  Harze  wurde  sie  im  Okertale,*  an  der 
Bo&trappe*  sowie  im  Selketale  beobachtet  Ob  an  einer  von  diesen 
Stellen  noch  Nachkommen  deijenigen  Individuongruppen  vorhanden  sind, 
von  denen  die  Einwanderung  in  die  vorliegenden  niederen  Gegenden  | 
ausging,  läist  sich  nicht  sagen;  es  ist  nicht  undenkbar,  dala  diese 
Individuengruppen  während  der  ersten  kühlen  Periode  ausgestorben  and.  , 
Von  ihren  Erhaltungsstellen  im  Stldsaale* Unterbezirke  hat  sich  die  Art 
nur  wenig  ausgebreitet 

*  Oalium  rotundifoUnm  L,* 
Pkyteuma  orbieularB  L,* 
Artetniaia  rtypeairis  L. 

A.  laeiniata  WiUd,    Die  beiden  zuletzt  genannten  Arten  haben 
sich  im  Bezirke  an  salzhaltigen  Boden  angepa&t* 

Tephrosetis  eampesiris  (Jietz,)    Es  ist  nicht  unmöglich,  dals  die 
in  den  niederen  Gegenden  nördlich  von  der  unteren  Unstrut  beob- 
achteten Individuengruppen  sämtlich  von  solchen  abstammen,  welche  i 
im  letzten  Teile  des  trockensten  Abschnittes  der  ersten  faeilsen  Periode  ' 
aus  dem  Unterharze  in  diese  Gegenden  eingewandert  sind.* 

'  Vi  i-l.S.  Gl  Anm.  1. 

*  Vergl.  reter,  Flora  v.  SiiJhaniiovor  I  THI  S.  222. 

'  Vrrg!  Etttw.  (i.  l'll-.^d<:H  ko  Mittc'leur  S  L'!<;]  [nfi]  II.  f.  Snoh  dtm  Fläming  < 
Uiesö  Alt  ebenso  wie  Cyti'sns  sagittalis  und  llcltanthemum  ijutlatuvt  aus  dem  Süti'-c- 
doch  vrahrschotolich  erst  siüter  als  diese,  gelangt  Sie  hat  sich  wie  diese  im  FUmiud| 
während  des  üockensten  AbschDittes  der  sweiteo  beiben  Periode  erfasKen. 

*  Vergl.  S.  r.9. 

Vergl.  Entw.  d.  j.h.  Flora  u.|rn/-deeko  Skand.  S.  113  (57]  u.  f.,  sowie  V«rlir.  d. 
bal.l'hanoro-.S.  318-:]21  |r;0    -:r!  ,i.:M2-:544  [74  — 7öJ. 

*  Vergl.  üui>  bei  Btscutclla  lacnyata  L.  Gesagte. 
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Oarüna  grandiflara  Mneh. 
Qirduus  (leflorahu 

Oirsittm  eriopkorum  (L.)  Diese  Art  bat  sich  in  den  mederen 
Gegenden  des  Nordsaale  ^  Unterbezirkes  erst  nach  dem  Höhepunkte  des 
trockensten  Abschnittes  der  ersten  hei&en  Periode  angesiedelt 

*  Cmiaurea  montima  L, 

Prenanihex  purpurta  Lr  Diese  Art  bO&te  ihr  vielleicht  recht  be- 
deutendes Gebiet  im  Saalebezirke  während  des  trockensten  Abschnittes 
der  ersten  heilsen  Periode  fast  ToUstiindig  ein.  Im  Süden  wuchs  sie 
während  des  Höhepunktes  dieses  Zeitabschnittes  wahrscheinlich  nur  im 
Tharingerwalde  und  im  PIcbtelgebiige.  Aus  letzterem  —  oder  ans  den 
im  Osten  an  dieses  angrenzenden  Gebirgsgegenden  —  breitete  sie  sich, 
nachdem  sie  sich  damals  eine  neue  klimatische  Anpassung  erworben 
hatte,  im  letzten  Teile  dieses  Zeitabschnittes  wieder  aus.  Ihre  Aus- 
breitung machte  wohl  auch  nach  dessen  Ausgange,  während  des  letzten 
Teiles  der  ersten  heiHsen  Periode  Fortschritte,  wurde  dann  während  des 
kühlsten  Abschnittes  der  ersten  kühlen  Periode,  während  welches  wahr- 
scheinlich sogar  ein  Teil  des  Gebietes  wieder  zerstört  wurde,  unter- 
brochen, setzte  sich  aber  während  der  zweiten  heilsen  Periode,  währ«id 
deren  trockensten  Abschnittes  ein  grolser  Teil  des  Gebietes  wieder  ver- 
loren ging,  weiter  fort  Die  Art  sdilug  bei  ihrer  Ausbreitung  ähnliche 
Wege  ein  wie  Aruncus  süvester,  Sie  wanderte  wahrscheinlich  durch  das 
Gebiet  der  Weilsen  Elster  nach  Jena  (Zeitzgrund)  und  von  hier  über  Eöseo 
(Moortal)  und  die  Finne'  bis  nach  der  Schmücke'  und  dem  nordwest- 
lichen Teile  der  Hohen  Schrecke. ^*  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dals 
sie  auf  dieser  Wanderung  selbst  bis  zum  Harze  gelangt  ist,  in  weldiem 
sie  zwischen  Schwenda  und  Stolberg"  sowie  bei  Breitenstein  (Harzhöhe) 
nördlich  von  Stolberg*  beobachtet  wurde."   Es  ist  aber  ebenso  wahr- 

'  Vcigl.  Entw.  d.  ph.  Pflsdeek«  Mittehnir.  8. 270  [51]  n.  f. 

'  Ml  beobachtete  sin  in  dieser  an  mehreren  Stellen,  vorzüglich  in  der  Vm- 
gobung  vun  Lossa.  Sowohl  in  der  Fiuuo  als  auch  iu  der  8chmucko  uud  Schrecke  sah 
ioh  sie  fut  nur  swiaohen  jungem  Stockausscblag  im  Mittel-  und  NioderwaldOf  und 
zwar  fast  überall  nur  in  weni^^en  Individuen. 

'  Vorzüglich  in  der  N.ihe  des  o!>ereii  fl' !  li'ilaches  un  i  uli.  run  Krumnihaches. 

*  Ao  etuor  Anzahl  Stullöu,  z.H.  uberiialu  von  Wiclio  uud  vorzüglich  in>  uord- 
WMtlicben  Teile. 

*  Iq  welchen  Abflchnitteti  iluer  Au^ltroitoogSEoit  sie  sich  iu  den  eiozelnen  der 

geotODten  Gej;enden  angesiedelt  hat,  lil^^t  sich  nicht  sagen. 

*  Vergl.  Mitth.  d.  thüriugihcheu  bot.  Vereins  N.  F.  Ü.  Heft  (IH^)  S.  30. 

*  Tefgt.  Tbal,  Sylva  Hercynia  (1588)  S.  75. 

*  Für  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  daÜs  Aruncus  silrr.sfcr,  welcher 
sich,  wie  vorhin  t^osa^it  wurde,  <  Iu  inl;i  h  zusammen  nnt  l'renatiihf  n  purpurea 
ausgebnsitt^t  hat,  bis  Kieatedt  unweit  >Sangcrhauüi*u  gelaugt  ist;  vcrgl.  S.  Ol. 

6* 
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scbeinlidi,  dafs  die  im  Hanse  beobachteten  Individuen  Nachkommen 
einer  Individueograppe  waren,  welche  während  des  trockensten  Ab- 
flcfanittee  der  ersten  heilsen  Periode  im  Hanse  lebte,  damals  nur  eine 
unbedeutende  Änderung  ihrer  klimatischen  Anpassung  erfuhr  und  sich 
darauf  nicht  weit  ausbreitete/  Sonst  scheint  die  Art  im  Bezirke  nur 
im  Fichtelgebiige  und  im  Thfiringerwalde  sowie  in  deren  nächster  Um- 
gebung  vorzukommen. 

Qrejrit  auedafoKa  (Aliy 

3.  Die  Wanderungen  der  an  insulares  Klima  angeparsten  Plianerogamen  im  Bezirke. 

Wio  schon  prc^^^.^f  wiirdo.  sind  clio  Einwaiitlerer  des  Zoitab^jclmittes 
der  Ancyliissenkung  später  walirsehoinlirh  wieder  vollständig  aus  dem 
Bezirke  verschwunden.  Auch  von  den  P'inwandcrorn  der  ersten  kühlen 
Perindr  haben  wahrscheinlich  mir  roclit  wonjf^o  den  für  diese  Gewächse 
sehr  ungünstigen  trockensten  Abschnitt  der  /weiten  heifsen  Periode 
überlebt  und  sich  bis  y.uv  Oegenw^art  im  Bezirke  erhalten.  Welche  von 
ihnen  erhalten  geblieben  sind,  das  läfst  sich  nicht  mehr  feststellen,  da 
sämtliche  im  Bezirke  wachsende  an  insulares  Klima  angcpafste  Formen 
und  Individuengruppenreihen  von  Formen  mit  weiterer  klimatischer 
Anpa.ssung  auch  im  Verlaufe  der  zweiten  kühlen  Periode  in  diesen  ein- 
gewandert sein  können.  Dafs  während  der  zweiten  kühlen  Periode  eine 
bedeutende  Einwanderung  solcher  Elemente  aus  dem  Westen  in  die 
Gebiete  der  Elbe  und  Weser  stattgefunden  hat,  dafür  spricht  vor  allem 
das  isolierte  Vorkommen  einer  gröfseren  Anzahl  solcher  Gewäclise, 
darunter  mandier  gegen  höhere  Winterkälto  und  wolil  auch  länger? 
Sonimerdürre  recht  empfindlicher,  im  östlichen  Teile  Mitteldeutschlands 
vorzüglich  in  der  Lausitz,  welche  —  wenigstens  meist  —  in  diesen'  Ge- 
genden wohl  nicht  während  des  trDckensten  Abschnittes  der  zweiten 
heifsen  Periode,  als  sich  in  ihnen  viele  der  Einwanderer  des  trockensten 
Abschnittes  der  ersten  heifsen  Periode  recht  bedeutend  ausbreiteten,  zu 
loben  im  stände  waren/   Mau  kann  somit  wohl  annehmen,  dals  sich 

'  Es  iBt  sebr  wahrsciieialiub,  liafB  ein  Teil  ihres  Gebietes  dorcb  die  Forstwirt- 
schaft, welche  die  Buchcnw&lder,  io  denea  sie  wuchs,  durch  Ftcbtenwaidcr  ersetzt», 
vernichtet  worden  ist  Audi  bei  Breiteastein,  wo  sie  noch  Wall rotb  (vergl.  Linoaes 
14.  BiJ.  (1840)  8.658)  gesehen  zu  haben  Bdieint,  ist  sie  offenbar  auf  diese  Weise  ver- 
nichtet W'ti'Ion. 

•  VdKl.S-OO. 

Frübor  habe  ich  ui«  Eituvumiuruug  dicker  Gewäcbse  in  juuo  Gcgendüjj  lu  um 
erste  kühle  Periode  vorlegt,  vergl.  Entw.  d.  pb.  Hxdeole  Ititteleur.  8. 422  [194]  vort. 
Anm.  L 

*  An  h  nt!s  <]tm\  sporadisi  bcn  Voikoinmpn  einippr  an  den  Küsten  der 
mitteleurupäischeu  J^leoro  weiter  veibreitetoi  balopbiier  rbauerogameu,  2.  B.  \{M  Lim- 
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wenigstens  die  meisten  derjenigen  Formen  oder  IndiTidueogruppen  mit 
dieser  Anpassung,  welche  entweder  ausschiiefBlich  in  den  Grenzstrieben 
des  Bezirkes  oder  —  aasschlieTslicb  oder  auch  ^  ganz  sporadisch  in 
seinen  inneren  Oegenden  vorkommen,*  erst  wahrend  der  s weiten  kflhlen 
Periode  in  ihm  dauernd  angesiedelt  haben.  Dagegen  möchte  icb  z.B. 
bei  OenUta  angUca  L.  annehmen,  dafs  ein  Teil  der  gegenwärtig  im 
Bezirke  lebenden  IndiTidnen  Nachkommen  von  Einwanderern  der  ersten 
kühlen  Periode  sind.  Diese  Art  wurde  im  Bezirke  bei  Goslar  (an 
mebreien  Stellen)'  am  nördlichen  Haizrande,  bei  Braunsehweig  (an 
einer  grölseren  Anzahl  Stellen),  Helmstedt,  Walbeok  (an  mehreren 
Stellen)  und  Neuhaidensieben  sowie  unmittelbar  nördlich  der  Bezirks- 
grsnze  bei  Bui^tall  (Scbemebeck)  beobachtet  Während  die  in  den 
niederen  Gegenden  an  der  Nordgrenze  beobachteten  Individuen  höchst 
wahrscheinlich  von  Einwanderern  der  zweiten  kühlen  Periode,  welche 
aus  dem  Nordwesten  kamen,  abstammen,  machen  die  bei  Goslar  beob> 
achteten  durchaus  den  Eindruck,  als  wären  sie  Nachkommen  von  Ein- 
wanderern der  ersten  kUhlen  Periode,  welche  sich  dort  oder  vielleicht 
etwas  höber  im  Harze  während  der  zweiten  heifsen  Periode  erhalten 
und  im  Verlaufe  der  zweiten  kühlen  Periode  wi  wenig  ausgebreitet 
haben.  Bei  anderen  von  den  Arten,  von  denen  an  insulares  Klima 
angepalste  Individuen  im  Bezirke  vorhanden  sind,  sind  bereits  während 
der  kalten  Periode  an  das  damalige  Klima  anj^lste  Individuengruppen- 
reiben  oder  Formen  in  den  Bezirk  gelangt,  so  z.  B.  von  IHckophorum 
caespüosum  (L.)  (die  im  Bezirke  wachsenden  an  insulares  Klima  an- 
gq[Nilsten  Individuen  dieser  Art  sind  höchst  wahrscheinlich  sämtlich 
Nachkommen  von  Einwanderern  der  zweiten  kühlen  Periode),  Sekeueh- 


nochloi'  parruln  (li.n.S.),  Blysmus  itifm  (liuäs.),  Sagina  marUiiiia  Ihn  \x\\*i  Ba- 
trachittm  Batidotii  (Oudr.J^  im  mitteleuropäischen  Biunenlaitdü  Uilst  sich  auf  fiüo  rocht 
bedentande  WAnderung  an  iosnlares  Klima  angcpnlster  OewSchoe  w&brand  der  sweiten 
kühlen  Periode  schlielsen.  Wenn  sich  diese  Gewächse,  deren  Ansiedelang  an  ihren 

ge^CDWärtigen  Wohnstiitton  nur  in  einen  Zeitabschnitt  mit  wesontlich  kühlerem  Sommer* 
lind  g(Miuirsi\;terem  Winteiküiiia ,  als  tforl•n^v.il  ti^^  :ui  di'  -fii  heri-scht.  fnllon  kann,  an 
iluen  gegenwärtigen  Woliii^tatTun  bereit»  wahirnil  diT  •■i-ten  kühlen  Ptnoili"  an- 
gesiedelt hätteu,  so  würcleii  ai^  sich  äpiitci  vv.ihrend  der  /.wetten  kulikii  rcnode 
zweifellos  eine  bedeutend  weitere  Verbreitung  emorben  haben  als  sie  gegenwärtig 
besitaen. 

'  Aufser  den  am  Endo  dieses  Abs  linifS  s  auL-eführten  Z.  B.  noch  Klisma 
uatans  (L.),  Ilkrebrum  rerticHlatum  L.,  BeUrochium  hederattum  (L.),  lUx  Aqut- 
folium  L.  und  Cirewlia  /iliforwis  (I.). 

*  Verirl.  Kampe,  Schwariio  und  Trödigor,  Flora  und  Kauna  von  llarzburg 
(o.  J.)  S.  11,  sowie  Feter,  Flora  von  8Bdbianorer  I.Teil  (1901  j  8. 153. 
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xeria  palualris  L.,  Jurictts  sqitarrosus  L.'  Kmpetrum  ttiifmw  L,  (wie 
IV.  caespiiosum)  und  Afidromeda  polifoh'a  L.  (desgl.).  Es  ist  nicht  aus- 
f^eschlossen,  dftTs  sich  einige  dieser  Einwanderer  der  kalten  Periode  im 
Bezirke  selbst,  und  swar  wftbiend  der  ersten  kühlen  Periode,  toH- 
kommeu  an  das  insulare  Klima  ai^pafst  —  und  dann  mehr  oder 
weniger  ausgebreitet  —  haben.  Etwas  Bestimmtes  läfst  sich  daräber 
aber  nicht  aussagen,  denn  alle  im  Bezirke  Torhandenen  sicher  oder 
wahrscheinlich  an  insulares  Klima  angepaJsten  Individuengruppen  der- 
jenigen Arten,  welche  sich  während  der  kalten  Periode  dauernd  in  ihm 
angesiedelt  haben,  können  auch  von  während  der  ersten  oder  der  zweiten 
kühlen  Periode  in  diesen  eingewanderten  Individuen  abstammen. 


Karten  -  Erkillrung. 

Auf  der  dii'sor  Abhandlung  hvigcgcbenon  Karte  .sind  di»'  an  d-  ti  Snal''  r."zirk 
aiigrenzooden  Be^rko  dundi  rote  römische  Zahlen  l  ezt  icbnet,  und  zwar  bc2<2icbnet 

I.  den  Khein-Üonau-Bozirk, 
II.  deu  Oberwcsor-Kms-Bozirk, 
IIL  den  Uotarelbe-Ostaee-Besirk, 
IT.  de»  Unteroder.HavoUElb«-Betirk, 
V.  den  Obersachsischen  ßexirkt 
VI.  den  Bühniiscben  Bezirk. 

Die  Greuzen  zwiscbeu  diesen  iieztrkeu  siad  darcli  rote  punktierte  Linien  «n- 
gegcbeo. 


Die  Wische,  insbesondeM  deren  Bodenbau  md  Bewäaeerung. 

Von 

Dr.  W.  QuiUow 
in  8««luiflMii. 

(Nebst  eioer  Karte.) 


1.  Laire  and  BegrenxdHi^. 

Der  iMan*jel  an  aiistciiciulciu,  festen  Gestein  bedingt  iii  der  Alt- 
niark  eine  autlallendü  Aiinut  an  itulividurll  ;iiisi,'i>j)rü«:t«Mi  LaiidM'haften. 
KintÖnif^e  Diluvialsandj^ebiete  bilticii  die  vorlicrrscluMidu  Uberllaohen- 
fonn,  deren  sniift  gewellte  (»estalt  nur  an  den  Kändern  der  Taliinirei 
in  eiiir  aliwci  h^rluiifcsreicho  llügellandsebaii  übergeht.  Nirgends  aber 
tritt  der  Oe^^ensutz  zwischen  Niederung  und  Hübeuland  schärfer  zu 

*  Sowie  TencbiedeDe  andere  Cypertoeen  und  JanoMeen. 
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Tage  als  im  ruifsersten  Nordosten,  wo  zwischen  den  Diluvialrücken 
der  Altnnirk  und  der  Prignitz  die  weite  Flu&niederiing  der  Wische 
eingebettet  liegt. 

Wer  vom  Rande  der  Arendseeor  Diluvialplatte,  von  der  Höhe  der 
Kossauer  Berge  hinabschaut  in  diese  weite,  offene  Niederung',  den 
mutet  ein  Gegensatz  in  der  Landschaft  an,  wie  er  im  fiachlande  kaum 
aufißillender  gedacht  werden  kann: 

Hinter  ihm  die  trockeiisandige,  vielfach  mit  Geröll  bestreute  Höbe, 
eine  wellige  Ebene  mit  einzelnen  aufgesetzten  Sanddünen,  mit  düsterm 
Führenwald  bestanden,  der  nur  in  der  Umgebung  der  durchweg  ge- 
schlossenen Siedelungen  gerodet  uml  Hcni  Pfluge  gewichen  ist;  vor  ihm 
eine  reiche  blühende  Ebene  mit  fruchtbarem,  steinlosen  Boden,  soweit 
der  Blick  reicht,  nur  lachende  Fluren  und  grüne  Wiesen,  von  gröfseron 
Wäldern  keine  Spur,  nur  hier  und  da  an  den  Wasserliiufen  etwas 
Auenwald  und  vielfach  Eichenrämel  mit  mächtigen  Stämmen,  hinter 
denen  die  Gehöfte  einzeln  zei"streut  liegen.  Ähnlich  bebt  sich  die 
Niederung  auch  im  Süden  von  der  Umgebung  ab,  und  nur  im  Norden 
sind  die  (Jegensätze  woniger  scharf  ausgeprägt. 

Wenn  trotzdem  bisher  die  Grenzen  der  Wische  nur  flüchtig  und 
lückenhaft  gezogen  sind,  so  ist  dies  aus  der  mangelhaften  Kenntnis  ihrer 
Entstehungsgeschichte  leicht  zu  erklären.  Hierüber  haben  erst  neuere 
Arbeiten  der  Königl.  Proufsischen  (Jeologischen  Landesaufnahme  Klarheit 
geschaffen,  und  wenn  auch  im  besonderen  für  das  betrachtete  Gebiet  die 
Aufnahme  kaum  in  Angriff  genommen  ist,  so  genügt  das  bisher  Veröfl'ent- 
lichte  doci),  um  zu  eincir  geographischen  Behandlung  die  nötigen  (irund- 
lagen  zu  liefern.  Verfasser  hat  sich  aufserdem  durch  zahlreiche  die 
Niederung  in  allen  Richtungen  durchkreuzende  Streifzüge  eine  möglichst 
genaue  Kenntnis  der  Wische  zu  erwerben  gesucht,  ohne  dafs  er  jedoch  be- 
haupten dürfte,  überall  glcichmäfsig  bewandert  zu  sein.  Eine  klimatische 
Darstellung  war  Wengen  des  gänzlichen  Mangels  an  Beobaehtungsstationen 
unmöglich,  die  anthrnpdgeographischen  und  Siedelungsverhältnisse  werden 
in  einer  späteren  Arbeit  bt'handclt  worden,  da  der  erreichbare  Stoff 
vor  der  Hand  nicht  genügt.  Wenn  daher  die  Arbeit  auf  Erschöpfung 
des  Stoffes  keinen  Anspruch  machen  kann,  so  mag  die  Skizze  einst- 
weilen den  Zweck  edüllen,  Liebe  und  Verständnis  für  die  engere 
Heimat  zu  wecken. 


In  dem  Namen  „Wische"'  spiegelt  sich  ein  wesentlicher  Zug  im 
Antlitz  unserer  Landschatt  wieder.  Er  ist  die  plattdeutsche  Bezeichnung 
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für  Wiese  and  deutet  offenbar  an,  dafs  unser  Niederungsgebiet  seit 
alten  Zeiten  als  Wiesen •  und  Weideland  benutzt  worden  ist  Eine 
st&tigung  dieser  Annahme  findet  sich  sohon  in  den  ftlteeten  Urkunden  \  in 
denen  allgemein  die  Bezeichnung  „pnUum  quod  dieitur  Wüdte**  auftritt 
Über  die  genaue  Begrenzung  der  Wische  sind  noch  beute  die 
Meinungen  geteilt  Das  Volk  gibt  ihr  eine  rein  topographische  Um- 
randung, die  nur  auf  Überlieferung  beruht,  geographisch  aber  durchaus 
unhaltbar  ist  Gewöhnlich  umfafst  man  mit  dem  Namen  Wische  die 
fruchtbare  Fialsniederung  zwischen  Biese-Aland  einerseits  und  der  Elbe 
anderseits,  ein  trapezförmiges  Viereck,  dessen  kleinere  nördliche  Grund- 
linie  westöstlich  vom  AJandsknick  nach  Ostorf  verläuft  und  dessen 
gröfeere  Basis  die  Orte  Osterholz  und  Düsedau  verbindet  Biese  Art 
der  Begrenzung,  die  das  Gebiet  als  nur  undeutlich  fixierten  geogra- 
phischen Begriff  erscheinen  Iftfst,  hat  auch  in  die  Utere  Litteratur  fiberaU 
Eingang  gefunden.*  Für  eine  geographische  Behandlung  kann  jedoch 
eine  rein  topische  Umrandung  nicht  genügen.  Für  sie  kann  nur  der 
genetische  Standpunkt  mafsgcbend  sein,  der  stets  unanfechtbar  ist,  weil 
er  die  Formen  der  Erdoberfläche  nach  ihrem  Geworden  sein  ansieht, 
und  die  Entstehung  eben  ist  es  gewesen,  die  der  Wische  ihre  aus- 
gesprochene Individualität  verliehen  hat.  Rein  genetisch  betraclitet, 
stellt  die  Wische  das  südlichste  Stück  des  „Norddeutschen  Urstromtals" 
dar,  ein  Gebiet,  das  bis  auf  geringfügige  Abweichunijen  sich  deckt  mit 
dem  allarialen  Überschwemmungsgebiet  der  Elbe  zwischou  den  Diluvial- 
rücken der  Altmark  und  der  Westprignitz. 

Vom  Standpunkte  ihrer  Entstehuni,^  aus  Hndet  demnarii  die 
Niederung  ihiu  Frenzen  dort,  wo  die  Fluten  dos  glazialen  S.  htiM-lz- 
wasserstromes  anbrandeten  an  die  umgebeiMieii  Diluvialhölien.  Darinn 
ist  eiiic.-,teils  die  Grenze  der  Wische  nnth  Osten  und  Westen  bis  an 
die  Diluvialrücken  auszudehnen,  and*TiireiIs  aber,  was  die  nonUudliolio 
AusdeliiHiiii;  anbetrifft,  aueh  ilio  sehnialere  XiiMierun;;  am  unteren  Aland 
in  liie  l>>'tiactitiing  mit  einzuschiielsen,  und  /war  l)is  zur  Alandsmün- 
(hm^  bi  i  S(  hnai  kriiburg,  wo  die  linksseitig;  dicht  an  die  Elbe  heran- 
tretenden Jbjheii  das  diluviale  Stroaital  beträehtlieh  vorengen.  Dieses 
schmalere  iStück  der  Alondsniedcrung  führt,  abgesehen  von  dem  nOrd- 


«  Urkunde  ad  a.  1150  bei  Biedel,  Cod.  dipl.  Bnwdenb.  A  II,  438;  ad  a.  1186 
ebenda  A  III.  Ss  u.  öfter. 

'■'  Vor^;!.  Ht'i'mes  und  WoigcMt.  Ilis^i  ri^rlt -'^o.>i;raplii>i;ii  -  sfati->tisi-h -to|»o- 
ijraittiisclu's  IIaniJlni(-li  vom  Kegionui-islKv.u kw  ila^aebuig.  ilajjdeburg  1S43.  IhI.  2* 
S.  54.    Keber,  der  Regierungsbezirk  Magdeburg,  S.  70. 
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liehen  Zipfel,  der  von  der  „Garbe",  einem  den  Oevpttcni  vua  Jagow 
gehürigeii  Wnldi^ibiet,  eingenommen  wird,  den  Nam  .JJeest".^ 

Nach  dieser  Festlegung  verläuft  also  die  (iieum  unseres  Gebietes 
folgendermaisen: 

Im  Süden  wird  die  Niederung  umrandet  von.  dem  sanften  Abfall 
der  Arnebarger  Dilurialhohe.  Der  Talrand  Terläufb  Ton  AltenKann  an 
der  Elbe  bis  Oeterbuig.  Seine  Richtung  wird  beseichnet  durch  die 
Orte  Altenzaun,  Pdkritz,  Hindenburg,  GethUngen,  Walsleben,  Erxleben 
und  Düsedau.  Die  Grenze  ist  hier  in  der  Höhenlage  weniger  scharf 
ausgesprochen,  da  die  in  ihren  Randteilen  nur  30  m  hohe  Platte  sich 
mit  kaum  merklicher  Neigung  zur  Talsohle  hinsbsenkt,  doch  immerhin 
durch  den  plötzlichen  Wechsel  des  Bodens  und  der  Vegetation,  be- 
sonders durch  das  Verschwinden  des  Eiefernbeetandes,  deutlich  erkennbar. 
Im  SO.  erlddet  die  Grenze  eine  grölsere  Unterbrechung  durch  die  breite 
Talpforte  der  Uchte,  die  hier  von  Sfiden  her  in  die  Wische  eintritt. 
Jenseits  der  Talung  wendet  sich  der  Höhenrand  nach  Norden  und 
bildet  mit  der  zur  Niederung  steil  abfallenden  Arendseeer  Diluvialplatte, 
die  hier  bis  zu  35  m  ansteigt,  eine  äuTserst  scharfe  Umrandung,  die 
allmählich  sich  abdachend  in  nordsddlicher  Richtung  bis  gegen  Seehausen 
verläuft  Von  hier  ab  bildet  eine  niedrige  Talsandstufe,  die  dem  Alt- 
dihivium  im  Osten  vorgelagert  ist,  eine  meist  deutliche  Begrenzung, 
die  auf  der  linken  Uferseite  des  Alands  mit  mancherlei  Einbuchtungen 
bis  dicht  an  die  Elbe  sich  hinzieht  Den  Nordrand  der  Niederung  auf 
dem  rechten  Elbufer  bildet  der  gleichfalls  zerrissene  Zug  des  Prignitzer 
Högellandes,  ein  Teil  des  nördlichen  Grenzrückens,  der  mit  seiner  süd- 
lichen Fortsetzung  auch  im  Osten  die  Wische  gegen  ihre  Umgebung 
abgrenzt 

Das  so  unisohlosseno  (lebiet  besitzt  eine  nuitlerc  Mocreshölie  von 
etwa  in  und  iinifalst  f>ine  i'lüclu»  von  ^nt  270  tjkm.  Die  liinije  der 
Nif'tierung  beti;ii;t  11  km,  ihre  IJieite  ninnnt  im  allgemeinen  von  SO. 
naeh  NW  nb;  sie  in'ü'»t  zwischen  Ostriluiri:  und  Sandau  10,  zwisclien 
Seehauseii  und  Worben  16  km  und  verengt  sich  nach  isorden  zu  all- 
mählicli  auf  3 — 4  km. 


'  Der  Name  Oeeet  hat  hier  jedoch  «ine  aodere  Bedentuag  wie  an  der  üord- 
seoküate,  da  der  Boden  dieser  Seehfiuser  Oee»t  g«mäfe  seiner  Entütehung  sich  von 
dem  dor  Wisehe  in  der  Schweio  nur  wenig  untpisclioiilft.  AVas  man  im  Kordon 
Ctevst  nennen  würde,  heifst  hier,  da  er  aioli  ausscblieblich  auf  den  DUa^ialgiebieten 
findet,  «Höhe"  oder  «üochterboden". 
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w.  gomow: 


2»  GMl«glMlMft  wU  Cleogwtfciekf. 

Die  Wische  ist  in  ihren  Grundforraen  ein  Erzeugnis  der  AK- 
schnielzpenodu  unserer  letzten  uligemeincn  Vereisung;  sie  bildet  lias 
bütllichste  Stück  des  „Norddeutschen  T^rstroratals",  in  dessen  breitem 
Bett  die  im  Gebiet  der  heuti^^er^  Havolniündung  sieh  vereinigenden 
vier  jungdiluvialeu  iiuuptströniu  iiiro  Watsöerraaasen  der  Nordsee  zu- 
wälzten. 

I)io  Richtung  des  Urstromes  war  gegeben  durch  die  zwischen 
dein  nördlichen  und  ^tulwchen  Ijandrücken  gelegene  Depression  des 
Geländes.  Ob  die  beiden  Uühenzüge,  die  in  ihrem  Verlauf  nacfi  NW. 
so  deutlich  konvergieren,  zur  Zeit  ihrer  Aufwölbung,  die  ins  Ttiuar- 
altor  fällt,  zwischen  der  Lüneburger  Heide  und  dem  baltischen  Ibdun- 
riieken  zusammengehangen  haben,  oder  aber  ein  Faltental  einschlössen, 
lUfst  sich  vor  der  Hnnd  noch  nicht  entscheiden,  da  wir  bei  dem  gänz- 
iielien  Mangel  nn  Tictbuhrungen  über  die  I^agerung  des  Tertiärs  nur 
Vermutungen  äulsern  kennen.  Dem  Verfasser  ist  nur  ein  Punkt  be- 
kannt, bei  Lübtheen  ini  niirdlielien  Teile  dos  Urstromtals,  wo  die  allu- 
vialen und  diluvialen  Schichten  duiclisunketi  und  die  Oberkauto  des 
Tertiärs  133  m  unter  der  Talsohle  eri eic  ht  worden  ist  Da  anderer- 
seits auf  den  begrenzenden  Hohen/.iigen  die  iüteren  Sedinieute  hoeh- 
aufragen  (wie  z.  B.  bei  Seehausen  die  Hrauukohle  bereits  in  geringer 
Tiefe  erbohrt  wurde),  so  bcheint  es  festzustehen,  dafü  die  Tertiärobertläche 
an  den  Wellungen  dos  Geländes  teilnimmt.* 

Diese  Kischeinung  liifst  sich  entweder  so  erklären,  dafs  in  der 
(Juartäraeit  die  viirher  t  l)ene  Oberfläehe  in  den  Gebieten  der  In  uhgt  n 
Senken  durch  tlielsendes  Wasser  stark  erodiert  und  datin  wieder  teil- 
N\eisu  mit  Schweniiuhmd  bedeekt  wurde,  oder  dafs  eine  Tejtiärlundschaft, 
ilie  in  den  Hauptziigen  die  jetzigen  Bodenfornien  bereits  besafs,  auf 
ih  n  Hohen  mit  einer  schwachen  Decke,  in  den  Niederungen  mit  mäeh- 
ti^'  ien  Lagen  diluvialer  Sehnttmassen  überzogen  wurde.  Nach  der  eitien 
Annahme  liättt  n  die  in  der  Diluvialzeit  wirksamen  Kräfte  die  Physio- 
gnomie des  Lande-;  t  ist  gesehafPen,  nach  der  andern  wären  die  vi.r- 
iluartiirtMi  Niveauunterschiede  im  grofsen  und  ganzen  verwischt  oder  doch 
verringert  worden.  The  erwähnten  Px.Mibachtungen  über  die  Lagerung 
<ler  tertiären  Schichten,  die  sich  als  stärker  gekrümmt  als  die  Obcr- 
fläelio  des  Hangenden  erwiesen  haben,  geben  meines  Krachtens  der 
letzten  Vermutung  grölsere  Wahrscheinlichkeit   Das  zum  Beginne  der 

'  Der  Eibstioni,  sein  Stroiugebiut  uiiü  seino  wichtigsten  Nubeoflüsse.  BerUn 
im.  I,  8.  200. 
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DilaTialxeit  Yermatlich  also  sohon  existiefende  Tal  ist  dann  wShrend 
der  Eisbedeokong  mit  GlazialbUduiigen  erfüllt  worden,  wie  die  im  Tale 
auftretenden  Bilnvialinseln  beweisen,  und  wfibrend  der  Absobmelzperiode 
von  neuem  an^gefurcht  und  erweitert  worden. 

Die  erodierende  Kraft  der  diluvialen  Gewüsser  mulste  natui|;emftr8 
im  Gebiete  ihrer  Vereinigung,  die  in  der  Gegend  der  Havelmttndung 
vor  sicli  ging,  am  starltsten  sein.  Ihr  verdanltt  die  weite  Ausbuchtung 
der  Wische  ihre  Entstehung.  Von  SO.  her  strömten,  in  awei  Arme  ge- 
spalten, die  Wasser  des  Glogau-Baruther  Urstroms  heran  und  stielsen 
bei  Oenthin  auf  die  fluten  des  von  S.  her  kommenden  Magdebnif^r 
Stroms.  Da  in  derselben  Gegend  auch  der  Berliner  Uzstrom  hinzutrat, 
mulste  notwendig  ein  Aufstauen  der  Magdeburger  Hüten  stattfinden, 
so  dafs  diese  sich  einen  andern  Ausweg  bahnen  muJsten.  Sie  fanden 
ihn  bei  Hämerlen  in  der  Richtung  auf  Stendal  und  von  hier  nordwärts 
über  Eichstedt  und  Walsleben  durch  das  beutige  Uchtetal.  Bei  Büsedau 
vereinigte  sic^  dieser  Arm  wiederum  mit  dem  Baruther  Hauptstroro,  und 
die  gesamten  Wasser  strömten  nunmehr  am  Westrande  der  Niederung 
entlang,  andauernd  bestrebt,  die  westlichen  Diluvialhöhen  anzunagen  und 
die  Wische  zu  verbreitern.  Die  weiter  nördlich  fiieisenden  Wasser  des 
Berliner  und  des  Eberswalder  Haupttals  hatten,  was  die  raumliche  Aus- 
dehnung anbetrifft,  geringeren  Anteil,  bei  der  Einebnung  des  Bodens  jedoch 
trat  ihre  Wirksamkeit  hinter  der  der  südlichen  Ströme  nicht  zurück. 

Überall  schlemmten  die  zu  einem  gewaltigen  Strome  vereinigten 
Wassermassen  die  unterlagemde  Grundmoräne,  den  Geschiebemergel, 
aus  und  setzten  den  darin  enthaltenen  Sand  in  den  Tälern  als  Tblsand 
wieder  ab,  besonders  an  den  Bändern,  wo  die  Strömung  weniger  stark 
war  als  in  der  llitte.  Hier  gelangten  nur  gröbere  Kiese  und  GeröUe 
2mn  Absatz,  die  bd  der  Schnelligkeit  ihrer  Ablagerung  nur  selten  eine 
Schichtung  erkennen  lassen.  Nördlich  von  Lichtcrielde  findet  sich  aber 
eine  Grübe,  wo  Kies  mit  vortrefiflicher  Diagonalschiehtung  (diskordante 
Farallelstruktur)  beobachtet  wird.*  Der  Talsand  tritt  meist  als  reiner 
weifser  Quar/.sand  auf  und  ist,  da  er  voUstiindig  ausgewaschen  und  ge- 
schiobefrei  ist,  höchstens  für  Kiefern  wuchs  geeignet  In  langgestreckten 
tlachen  Kücken  zieht  er  an  den  Rändern  hin.  Ein  breiter  Streifen  ist 
dem  Xordahhang  der  Ariiehurger  Platte  vorgelagert,  tritt  auch  längs 
der  Ostcrburg- Sechäuser  Chaussee  aul  und  bildet  den  Übergang  von 
der  Arendseeer  DiluviaUiöho  zur  Niederung. 


*  Erläufeniiigen  zur  ^M'ijlo^^isi  h'Ti  S|itv,i;ilkait<  von  Preutiiüa  und  deu  Tbüi'iu- 
gisohen  Staateu.   Blatt  Wetbeu.   Ütiiliu  ibUü.   6.  21. 
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w.  qumow: 


Beim  Schwinden  des  Eises  mulsten  Datürlich  auch  die  Schmel&- 
wasser  nachlasseii,  an  ihre  Stelle  aber  traten  nunmebr  die  —  fbeiiioh 
bei  weitem  schwftcheren  —  ZoilOase  vom  dentscben  Mittelgebirge:  unsere 
heutigen  norddeutschen  Strdme  begannen  sich  sn  bilden.  Es  war  natüi^ 
lieh,  dafe  sie  die  von  den  Schmelzwässern  ausgefiircfaten  Bionen  in  Besits 
nahmen.  So  flielst  seit  Beginn  der  Alluvialzeit  im  Breslau-Magdebniger 
Tal  die  Elbe,  ein  nur  nnbedeotender  Nachfolger  des  einst  in  ihm  ein- 
herflutenden  Urstroma  Unterhalb  Magdeburgs,  als  er  die  Einswfingung 
zwischen  Börde  und  Fläming  überwunden  hatte,  trat  der  Fluls  in  die 
von  den  Scbmelzwassem  ausgewaschene  I^iedening  ein,  und  nun  er- 
ging es  ihm  wie  den  Qebirgsflussen,  wenn  sie  ins  Flachland  austreten: 
er  „verwilderte und  sandte  seine  Wassermassen  in  mehreren  Armen 
nach  Norden.  Es  standen  ihm  verschiedene  Wegen  offen,  und  er  hat 
alle,  wenn  auch  vielleicht  nicht  gleichzeitijg,  benutzt  Er  strömte  in 
seinem  heutigen  Tal  und  in  dem  Tal  des  Tanger,  brach  aber  auch  in 
die  ostwärts  sich  eistreckende  Niederung  aus  und  sandte  seine  Wasser 
durch  das  heutige  Haveltal  dem  norddeutschen  Urstrom  zu.  Alle  diese 
Arme  vereinigten  sich  wieder  in  der  Wische. 

Ihre  Wassermassen  konnten  sich  aber  bei  weitem  nicht  mit  den 
gewaltigen  Scbmelzwassermassen  veigleichen,  die  vordem  fiber  denselben 
Boden  dahinfluteten.  Ihr  Lauf  war  ruhiger,  da  das  Wasser  sich  über 
die  weite  Fläche  der  Wische  verbreiten  konnte,  die  ja  seit  dem  Ende 
der  Diluvialzeit  schon  als  Niederung  bestand  und  mit  wenig  mäcbtigera 
Talsand  bedeckt  war.  Elbe  und  Havel  durchströmten  sie  in  den  mannig- 
fachsten Gabelungen.  Bä  Hochwasser  aber,  im  FrQhjahr  und  im  Herbst, 
wurde  die  ganze  Ebene  Überschwemmt;  dann  gelangten  allenthaLben 
Sinkstoffe,  insbesondere  auch  die  feinen,  lehmigen  Bestandteile  zum  Ab- 
satz, und  aus  den  schlammigen  Ablagerungen  bildete  sich  der  frucht- 
bare Kleiboden,  der  ein  vollständiges  Gegenstück  zu  den  gesegneten 
Marschen  an  der  friesischen  Küste  bildet.  Die  ganze  Ebene  bedeckte 
sidi  mit  einem  feinen  Schlick,  der  im  Laufe  der  Zeiten  zu  bedeutender 
Mächtigkeit  angewachsen  ist;  man  findet  zuweilen  eine  Decke  von  2  m, 
der  Durchschnitt  übersteigt  jedoch  kaum  '/j  m.  Eine  solche  Dicke  kann 
nicht  überraschen.  ll;it  man  doch  bei  Überschwemmungen  noch  heute 
oft  Gelegenheit,  einen  Schlaainiiückstaud  von  einigen  Millimetern  Uicke 
zu  beobachten.^ 


'  Vt:!.  .1.  0  I'aa!;'.  »WS  lehrreiches  Deiikriifil  der  doppelten  Überschwemmung 
des  Sofliausenst  lifti  J^i»tuki«>  m  der  Alteniiiark,  welche  ajn  27.  Mart.  bis  Ausgang 
Augu8ts  1771  fast  alles  iu  eiuo  Wüsteuey  vorwaudelta.   Berlin  1772. 
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Der  Schlick  xeigt  in  seinem  Bestände  mancherlei  Abweichungen. 
In  den  tiefer  liegenden  Gebieten  findet  sieb  meist  humoser  Ton,  in 
etwas  höherer  Lage  Lehm,  dann  zeigt  sich  der  Schlick  mit  zunehmen- 
der Erhebung  mehr  und  mehr  mit  Sand  untermischt  und  auch  von 

geringerer  MJichtigkeit 

Am  Terbrettetsten  »t  der  Schlick  in  Form  von  rotem  Lehm.  Er 
entstand  bei  den  jährlichen  Überflutungen  in  der  einfachsten  Weise  durch 
mechanischen  Absatz.  Vielfach  ist  er  mit  Haseneisenerz  nntemiiseht, 
das  den  Schlick  in  erbsengrufsen  Stücken  durchsetzt  und  ihm  eine  aus- 
gesprochen rötliche  Farbe  rerleiht  Er  ist  besonders  im  Süden  der 
Wische  weitverbreitet  und  ist  von  grofser  Fruchtbarkeit,  da  er  sich 
meist  in  hinreichend  feuchter,  doch  vor  Überschwemmungen  geschützter 
Lage  befindet 

An  höher  gelegenen  Stellen,  die  mit  dem  Hocliwasser  nur  selten 
und  kiii/.f'ro  Zeit  in  ßerüluiinjr  kamen,  so  dafs  der  unterlagernde  Sjind 
verhältnismiifsig  wenig  Schlick  aufnahm,  findet  sich  ein  sandipjM-  Scliliok, 
der  wegen  seines  Saudgclialtes  auch  weniger  citragruicli  ist  (icw Uliulich 
umschliefscn  derartige  G('l)it't('  noch  hrilicr  ^M-Iegene  reine  Saudi nsoln. 

Allmählich  ward  nun  auch  die  vim  Süden  her  zufltitcudo  Wassor- 
lucngü  g(  rinc^or  und  reichte  bei  gowuliniiclien  Veiliältiiisseii  nicht  mehr 
aus.  um  all(^  Bottt'ii  zu  füllen.  Ein  "Wasserlauf  wurde  zum  Hauptarm 
ausgebildet,  dir  übrigen  wurden  aufser  Tätigkeit  gt  sctzt  und  fieUsn  der 
Vorsumpfnng  aulieim.  Die  sich  im  Frühjahr  entwickelnde,  im  Herbst 
wieder  absterbcnfle  Sumpltlora  vermischte  ihro  Huinnsteilo  mit  dem  fmf- 
gcsclilemmten  Schlick,  und  so  entstand  die  mehr  oder  weniger  duko 
nlier«'  humn<4ft  Sfhirht  des  WisclielxHlens,  der  nach  seinem  Li*''::<'ii(ien 
sN-t*^  liumustVt'i  ist.  Dii-  untere  Schicht  des  Hunuisschlicks  ist  in  dei-  Kegel 
^'anz  ertüiit  mit  einem  dichten  Gefilz  von  Wurzeln  und  Stengeln,  die 
vtm  Sumpfgewächsen  herrühren  und  einen  inureichenden  Beweis  für  die 
angegebene  Entstehungsweise  bieten.'  Er  erreicht  eine  Mächtigkeit  von 
gut  1  m,  ist  tiefschwarz  oder  schwarzblau,  glänzt  frisch  gestochen  in- 
folge der  koidig  humosen  Substanz  wie  Pech  und  wird  deshall)  in  der 
Wische  auch  Pechboden  genannt.  Gewöhnlich  findet  er  sich  im  Bereich 
der  Flufsläufe  an  niedrig  gelegeneu  Stelleu  und  wird  vorzugsweise  als 
Wiese  oder  Weideland  heniitzt. 

Seitdem  der  Flufs  durch  hohe  Deiche  eingeengt  ist,  hat  auch  <lie 
Bildung  des  Schlicks  in  der  Wische  ihr  Ende  erreicht  Nur  selten  noch 
gelingt  es  bei  Hochwasser  den  Fluten,  den  hemmenden  Deich  zu  durch- 

'  Kriäuteruugeo  zu  Blatt  Worbeu.   S.  20. 
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brechen.  Dann  stürzen  diu  Wogen  wasserfallartif^  aus  dem  Bett  lierauji. 
wühlen  zunächst  an  der  Bruchstelle  ein  tiefes  Loch,  oft  vou  100  und 
mehr  Meter  Durch ines^sor,  und  verteilen  den  unter  dem  kSchiick  iagerndeü 
und  herausgestrudelten  San  l  üher  die  i,'anxe  üragebung"  des  „Kolkes^. 
In  dessen  Nähe  ist  die  Sanddecke  gewöhnlich  dünn,  scliwillr  nach  tler 
Mitte  zu  an  und  ninnnt  sodann  wieder  ab.  Diese  Sande  ent.sprecht  ii 
vollständig  den  diluvialen  Talsanden.  Sie  treten  teils  in  zusanniun- 
hangenden  Flächen,  die  sich  in  der  Hegel  den  Elbdeichen  eng  aii- 
schiiefsen,  teils  in  Einzelerhebungen  oder  langgestreckten  Kücken  in- 
mitten der  Wische  auf.  Das  grofse  Sandgebiet  nördlich  von  Neukirchen 
entstand  beispielsweise  erst  im  18.  Jahrhundert  bei  dem  greisen  Detcb- 
brucbe  des  Jahres  1771. 

Zum  Teil  sind  diese  jüngsten  Sande  durch  den  Wind  zu  Dünen 
au%ebttuft  worden,  doch  sind  derartige  Beispiele  nur  selten. 


Ton  einer  Gliederung  der  Wische  in  geographischem  Sinne  ksno 
gemfti^  ihrer  geologischen  Beschaffenheit  und  der  Einheitlichkeit  ibies 
Bodens  natfirlich  keine  Bede  sein.  Gleichwohl  mnls  man  sich  vor  der 
Annahme  hüten,  wie  bei  den  Marschen  eine  ToUkommen  ebene  FlÄche 

in  der  "Wische  zu  vermuten.  Wenn  auch  in  der  Niederung  nirgends 
bedeutende  Erhebungen  zu  finden  sind,  so  erleidet  die  Oberfläche  doch 
durch  diluviale  und  alluviale  Rinnen  und  Becken  mannigfache  Unter- 
brechungen. Zahlreich  verstreute  Sandhügel,  zu  Dünen  aufgeweht,  femer 
die  dünn  beschlickten,  der  Stromrichtung  zufolge  meist  von  SO.  nacb 
NW.  streichenden  Hügclzüge  oder  fortlaufenden  Rücken,  auf  der  andern 
Seite  die  in  tieferer  Lage  belindliciien  lluinusgelände  rufen  mannigfache 
Höhenabstufungon  hervor,  die  in  ihrer  Abwechselung  unser  Gebiet,  wit 
schon  Friedrich  llaliii^  beiuerkt,  ilurcliaus  niclit  so  „künstlich**  er- 
scheinen lassen  wie  die  iilinlicl]  unt>tandenon  Marschen.    Die  Neiginip 
von  SO.  nach  NW.  tritt  wci.iger  hervur  wie  die  Abdachung  von  Ü.  nacli 
W.  Im  grofncn  und  ganzen  niunlich  stellt  die  AVische  eine  schiefe  Ebeni 
dar,  die  sich  nacli  Westen  zum  Uchte- Alaii<i>fal   allmählich  abdaclii 
Die  Nivellements  haben  ergclirii,  daf-,  z.B.  d<  r  Wassei-spiegtl  der  Uchtt 
bei  W^alsleben  über  G  ni  nieilriuer  lieirt  als  das  Gelände  hinter  dem  Elb- 
deich  hei  Altenzann,  eine  Tatsache,  die  fiir  die  hydrographischen  Ver- 
haltniböü  von  ungemeiner  Wichtigkeit  ist    Ähnliche  Verhältnisse  herr- 

*  Friodrieh  Hahn,  WandeniDgen  darcb  das  noidwestUch«  Deatochland.  1895 
Seite  37. 
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sehen  fiberalk  IfingB  der  Elbdeiche.  So  tritt  der  Abfiül  des  Geländes 
noch  auf  der  Geest  zu  Tage^  bei  Wahrenberg,  wo  auf  der  koxzen  Strecke 
▼on  3  km  bis  zum  Alandstal  noch  ein  Gef&Ue  Ton  3  m  Torhanden  ist 

S.  Bewlmemnfr« 

Der  Charakter  der  Wische  als  westwärts  geneigte  Ebene  spiegelt 
sich  deutlich  in  den  hytlrugmpliisciien  Verhältnissen  wieder.  Genuifs 
dem  Relief  der  Niederung  verteilen  sieh  die  Wasseradern  der  Wische 
durchaus  einseitig.  Das  gan/.e  Gebiet  geliört  naturgemäfs  zum  Strom- 
gebiet der  Elbe,  die  es  an  ihrem  Ost-  uud  Nordrand  in  weitem,  nach 
8W.  geöfTneten  BogrMi  umscliliefst,  aber  der  .Strom  selbst  erhält  aus  dem 
Innern  der  Wische  keinen  einzigen  Zutlnfs.  Alles  Wasser  der  Niederung 
ergicfst  sich  ins  Uchte- Alandstal,  das  sich  als  tiefste  Senke  hart  am 
Bande  der  Arendseeer  Platte  hinzieht. 

Die  Elbe  tritt  bei  Altenzaun  in  das  Gebiet  der  Niederung  ein  und 
vtrliiist  es  bei  Scimaclieuburg,  nachdem  sich  ilir  \V assei^spiegel  um  gut 
13  m  gesenkt,  lu  der  breiten  Talung  hatte  der  8truni  reichliche  Gelegen- 
heit, sein  Bett  zu  vorlegen.  Noch  gegen  Ende  des  18.  Jalirhunderts 
sind  wesentliche  Änderungen  in  der  (irundrifsgestaltung  des  Elblaufs 
eingetreten,  und  ei*st  die  im  verflossenen  Jahriiundert  durchgeführte 
pianmäfsige  Regulierung  der  Elbe  setzte  den  Strom  Verlegungen  ein  Ziel. 
Zahlieiche  seeenartige  Schienken  und  Tücher,  sogenannte  Bracks  (Haken), 
lassen  noch  heute  die  alte  Grundrifslorm  des  Elbbettes  deutlich  erkennen. 
Bei  Osterlud/  thifs  der  Strom  westlicher  auf  Rosenhoiz,  Germerslage  und 
Berge  zu,  tlarui  bei  Kiibel  wieder  östlicher.  Häufigen  Voränderungen 
ist  das  Elbbett  auch  an  der  Havelmündung  ausgesetzt  gewesen,  el)onso 
bei  Schünberg  und  Beuster,  wo  noch  jetzt  die  alte  oder  taube  Elbe  an 
den  alten  Stromlauf  erinnert,  von  den  zahlreichen  kleineren  Verästelungen 
gänzlich  zu  schweigen. 

Ursprünglich  soll  die  Elbe,  wie  \aigcs'  meint,  beim  Eintritt  in 
die  Niederung  westlich  abgebogen  und,  nachdem  sie  die  Biese  auf- 
genommen, da  wo  diese  den  Knick  nach  Norden  macht,  am  liquid  der 
Diluvialhöhen  im  heutigen  Aiandsbutt  entlang  geflossen  sein.  Dieser 
Behauptung,  für  die  übrigens  kein  Beweis  erbracht  wird,  kann  ich  mich 
nicht  anschlielsen.  Hätte  Varges  recht ,  wäre  also  die  Elbe  ursprüng- 
lich nnt  ihrem  Jlauptaiin  am  Süd-  und  Westrand  der  Niederung  ent- 
lang geflossen,  su  mülatcn  seine  Wasser  doch  in  den  weichen  sandigen 

*  W.  Targen«  Der  I^uf  dor  Elbe  im  oorddentsdien  Flachliinde.  Wissensvliafl- 
licbe  Beilage  xam  Jabresbeiricht  des  Realgyninesiam»  sn  Rahrert  1891  und  1892. 
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Untergrund  eine  breite  Rinne  gewühlt  haben,  die  sfütst  ein  späterer 
Schlickauttrag  niemals  verdecken  konnte.  Was  wir  aber  iieute  dort  vor- 
finden, ist  eine  schmale  Senke,  die  der  G(  (^stgraben  in  Besitz  genommen 
hat.  Das  breitere  Biese- Aiandstal  läikt  sich  als  Ausfurcliung  des  durch 
die  Ucbtesenke  ron  Süden  lierkommeoden  Sdimelewasserstromes  un- 
gezwungen erklären. 

Der  Tatbestand  wird  demnach  etwa  folgendermafsen  gewesen  sein: 
Die  Elbe  teilte  sich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  AVische  in  mehrere  Arme, 
TOD  denen  der  eine  allerdings  den  ron  Varges  bezeichneten  W«  ein- 
schlug, ohne  jedoch  die  Bedeutung  eines  Hauptwasserlaufs  gehabt  ku 
haben.  Erst  von  der  Einmündungssteile  der  Uchte  an  mag  er  durch  Zu- 
flttis  anderer  Arme  grörsere  Wassermassen  bekommen  haben.  Diese  Mr»g. 
lichkeit  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Neigung  der  Wische  scn  jener  Zeit  bereits  bestand,  wie  aus  der  gleich- 
mäfsig  dicken  Schlickdecke  zur  Genfige  erhellt  Oleich  wohl  ist  die  von 
Varges  daraus  hergeleitete  Folgerung  zum  mindesten  gewagt.  Später, 
als  die  von  Süden  her  zufliefsende  Wasserroenge  geringer  wurde,  ver- 
6elen  die  sQdlichen  Arme,  indem  die  Abzweigungsstelle  allmäfalidi  zu- 
geschwemmt wurde,  nach  und  nach  der  Versumpfung,  und  die  Elbwasser 
benutzten  nur  noch  den  kürzesten  Weg,  den  heutigen  Lauf,  der  die  natur- 
gemlfse  Fortsetzung  des  vor  Eintritt  in  die  Wische  nordstidlich  ver- 
laufenden Elbbettes  bildete.  Das  heutige  Elbbett  ist  somit  schon  geraume 
Zeit  in  Benutzung.  Unstatthaft  jedoch  ist  es,  als  Beweis  dafflr  die  Er> 
höhung  des  linksseitigen  Ufergeländes  gegen  Ober  dem  Innern  der  Wische 
heranzuziehen,  da  diese  Verhältnisse  nicht  auf  längeren  Schlickauftrag 
zurückzuführen  sind,  sondern  lediglich  auf  der  Neigung  des  unterlagern- 
den Diluvialsandes  beruhen.  Die  Zeit  des  Elbschlammabsatzes  nahm  ein 
Ende,  als  den  Elbwassem  durch  die  Eindeichungsarbeiten  der  Weg 
in  die  Umgebung  abgeschnitten  war.  In  den  Vorländern  innerhalb  der 
Deiche  nimmt  natürlich  die  Anfschlickung  jahraus,  jahrein  ihren  Fort* 
gang,  und  schon  heute  liegen,  obwohl  die  Hoch  wasserdeiche  erst  seit 
dem  12.  Jahrhundert  bestehen,  die  eingedeichten  Niedernngsflächen  so 
tief  unter  den  Vorländern,  dafs  ihnen  die  natürliche  Entwässerung  be- 
nommen ist 

Aus  diesem  Grunde  und  infolge  der  erwähnten  Neigung  des  Wische» 
gebietes  empfängt  die  Elbe  auf  der  ganzen  Strecke  von  links  her  keinen 
einzigen  Zuflufs.  Alles  Wasser  fliefst  zum  Uchte- Alandstal  ab.  Der 
Verlauf  der  Wasserscheide  ist  leicht  zu  erkennen;  sie  zieht  unmittelbar 
dem  Elbdeich  parallel,  so  dafs  die  Quellen  der  kleinen  Wasserläufe  zum 
Teil  nur  durch  den  Elbdeich  vom  Hauptstrom  getrennt  sind. 
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Die  Biese  gehört  nur  in  ihrem  Unterlauf  dem  Gebiet  der  Wische 
an.  Sie  entspringt  nördlich  von  Letzlingen  auf  der  Oardelegener  Heide 
als  Milde  and  erreicht,  nach  Empfang  des  Beesegiabens  Bieee  genannt, 
in  nordöstlichem  Laaf  die  Wische,  in  die  sie  duroh  eine  breite  Talrinne 
bei  Osterbarg  eintritt  Unterhalb  dieser  Stadt  ▼ereinigt  sich  die  Biese 
mit  ihrem  bedeutendsten  NebenfloJa,  der  Uchte.  Diese  entwässert  das 
breite  diluviale  Tal,  das  sich  bei  Hämerten  vom  Strombett  der  Elbe  ab- 
zweigt, und  hat  ann&bemd  gleiche  Bedeatung  wie  die  Anfangsstrecke 
des  Hauptflossea,  so  dass  sie  auch  als  zweiter  Qaellarm  angesehen  werden 
kann.  Bei  Osterburg  tritt  die  Biese,  die  nonmehr  aobon  beträchtliche 
Wassermengen  fahrt,  in  die  alte,  schon  näher  beschriebene  Strombahn 
ein  und  biegt,  dem  QefÜlle  der  Senkung  folgend,  scharf  nach  Norden 
am.  Tragen  Laufes  flielst  sie  in  der  last  ebenen  Talung,  im  allgemeinen 
die  nördliche  Richtung  innehaltend,  durch  sumpfige  Wiesen  vorbei  an 
Dobbrun,  Gehrhof,  Biesehof  und  Seehausen  dahin,  biegt 'dann  bei  Wege- 
nits,  abgelenkt  durch  eine  stärkere  Bodenerhebung,  nach  NW.  um  und 
behält  diese  Sichtung  bis  zur  liiindung  bei.  Zwischen  Gr.-  und  El.- 
Wanzer  verbreitert  sich  der  Flulsscblauch  seeenartig,  wird  dann  wieder 
schmaler  und  gebt  etwa  2  km  oberhalb  der  Mtindang  in  einen  breiten 
See  über,  der  jedoch  infolge  der  geringen  Stromgeschwindigkeit  stark 
verkrantet  ist. 

Vor  der  in  den  60er  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  er- 
folgten BegulieruDg  des  Plulsbettes  von  Osterburg  abwärts  bis  zur  HQn- 
dung  beschrieb  der  Flub  im  Unterlaufe  so  zahlreiche  Erdmmungen, 
dab  seine  Laafentwiokelung  beinahe  50%  betrug  und  der  Abflufs  sehr 
langsam  vor  sich  ging,  zumal  im  Falte  der  nicht  selten  eintretenden 
Hochwasser.  Da  Überdies  die  Elbe  von  Sebnackenburg  bis.  Altenzaun 
ihren  Wasserspiegel  um  mehr  als  13  m  erhob,  das  Alandstal  dagegen 
nur  um  knapp  8  so  erbellt  sofort,  dafs  das  Hochwasser  der  Elbe 
von  der  Alandsmündung  aus  einen  ungewöhnlich  weiten  Rückstau  bis 
2  km  oberhalb  Seehausens  ausübte,  wobei  alle  uneingedoichten  Grund- 
stücke gänzlich  überschwemmt  und  die  hinter  den  Deichen  gelegenen 
Ländereien  durch  Drängwasser  belästigt  wurden.  Auf  die  übrigen  auf  der 
Streckt)  von  Seehausen  bis  Walsleben  angrenzenden  Grundstücke  wirkte 
überdies  (Irr  Jim  kstau  'laduich  höchst  nachteilig,  dafs  das  gesamte 
Wasser  der  klt  ineu  Bäche,  der  Wässerungen  und  Abflufsgräbeu  zuiück- 
gehaltcn  wurde. 


'  Meliorationsjüan  zur  Vorbessoruiig  Uei  VoHlut  in  (Um  Wische.    1859.  Im 
Jkrchiv  dor  Stadt  Seebanaen. 

HitMionfw  d.  V.  f.  Erdkmido.  IWC.  6 
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W.  QUITZOW: 


Bei  solchen  Zuständen  bildete  eich  namentlich  bei  Osterbur^,  wo 
das  Flufstal  eine  erhebliche  Breite  besitzt)  ein  Tolistiindig  stagnierender 
See,  der  zuweilen  sechs  Wochen  stand,  indem  das  geringe  Geffille  selbst 
besonders  aber  die  zahlreidien  Erhebungen  und  Verengungen  der  Fluls- 
soble  von  Oehrhof  bis  Seehausen  und  die  vielen  Erfimmungen  des  FUtfs- 
iaufes  unterhalb  Seehausens  ein  dreifaches  Hindeniis  abgaben.  Durch 
jsahlreiche  Durchstiche  und  die  Regulierang  der  Binnengräben  ist  dieser 
Nachteil  jetzt  gehoben  oder  doch  wenigstens  gemildert  Vor  alten  Dingeit 
ist  der  Vorteil  erreicht  worden,  dalk  die  bei  Hochwasser  der  Elbe  zuräck- 
gestauten  Wassermassen  gleichzeitig  mit  dem  Fallen  des  Hauptstroni!: 
wieder  abgeführt  werden,  so  dafs  die  Niedemngsfläcben  erheblich  schneller 
als  vorher  wieder  wasserfrei  sind.  Immerhin  scheinen  noch  nicht  alle 
Mi&stände  gehoben  zu  sein;  wenigstens  hat  man  neuerdings  eine  zweite 
noch  umfangreichere  Regulierung  ins  Auge  gefafst,  die  nichts  Geringerem 
als  eine  Abwärtsverlegung  der  Alandsmundung  bezweckt  Ob  sie  die 
erwähnten  Nachteile  gänzlich  beseitigen  wird,  mag  dahingestellt  bleiben: 
bei  der  Beechaflenheit  des  Bodens,  der  im  höchsten  Grade  undurchlässi«; 
ist,  scheint  mir  ein  schnelles  Abflielsen  des  Hochwassers  von  vornherein 
ausgeschlossen  zu  sein. 

Durch  die  Regulierung  ist  der  Flufslauf  bedeutend  vereinfacht 
worden.  Gröfeere  Krümmungen  sind  mir  ober-  und  unterhalb  See- 
hausens, sowie  bei  Gr.-  und  Kl.-Wanzer  bestehen  geblieben.  Die  at* 
gedämmten  Nebenarme  sind  im  Laufe  der  letzten  Jahnsebnte  gr&C$tentei'if 
bereits  verlandet  und  kennzeichnen  sich  als  flache  gewundene  Ver* 
tiefungen,  die'  hier  und  da  versumpft  sind  oder  von  Wassertümpeln  er* 
füllt  werden.  Teilweise  dienen  sie  neben  schnuigeraden  EntwässerunjcS' 
gräben  zur  Ableitung  des  Grnndwassers  und  als  Vorflutkanale  für  dl' 
von  Osten  herabfliefsenden  Bäche. 

Die  Biese  oder,  wie  sie  vom  Biesebof  ab  heifst,  der  Aland  erhält 
seine  Zuflüsse,  wie  es  die  topischen  Verhältnisse  erfordern,  ausscblierü- 
lich  von  Osten  her.  Denn  das  Flufstal  ist  so  dicht  an  die  UnksseitiLi 
Dilttvialhöhe  heran^orückt^  dafs  eine  Flufsentwickelung  auf  dieser  Seite 
durchaus  unni(»glich  ist  Zu  erwähnen  wäre  höclistens  der  Kaland;:' 
graben,  der  sich  dicht  unterbiüb  Osterburgs  auf  dem  linken  üfer  ti« 
der  Biese  abzweigt  und  bei  Gehrhof  wiefler  einmündet  Er  sammelt  die 
Gewässer  der  schmalen  linksseitigen  Bieseniedemng  und  dient  im  F«l{i> 
eines  Hochwassers  auch  dazu,  den  Abflufs  der  Fluten  sn  bescdileunig^B 
Er  ist  wahrscheinlich  künstlichen  Urspnui  i^s  oder  auch  ein  früher  stärkerer 
Difflnenzarm,  vielleicht  sogar  das  frühere  Hanptbett  der  Biese,  mit  drr 
er  schon  oberhalb  der  Uchtcmundung  ebenfalls  in  Verbindung  steht 
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Der  südlichste  Teil  der  Wische  wird  durch  die  Eubsitte  („Coeitte*^ 
auf  den  Karten)  entwlssert,  die  aus  zwei  Qaellarmen  ihr  Wasser  er- 
hält Der  eine  Arm,  der  Balsamgraben,^  hat  seinen  Ursprung  noch  anf 
der  Ameburger  Diluvialhöhe  bei  El.-£llingen,  wo  er  aus  mehreren  Qnell- 
gräben  zusammenfiielst,  wendet  sich  in  grofsem  Bogen  nach  Norden  und 
vereinigt  sich  unmittelbar  nach  seinem  Eintritt  in  die  Niederung  mit 
dem  zweiten  QneUbacb,  dem  Geestgraben:  der  Geestgraben  entsteht  un- 
mittelbar hinter  dem  Elbdeich  bei  Altenzaun  ans  Dmckwasser  und  flielkt 
in  westlicher  Richtung  hart  am  Rande  des  Diluviums,  zugleich  also  die 
Grenze  der  Niederung  bildend,  entlang.  Nach  Aufnahme  des  Balsam- 
grabens wendet  er  sich  dann,  nunmehr  Kubsitte  genannt,  nach  Nord- 
westen und  füllt  kurz  nach  EinmUndung  der  Uchte,  die  ihm  parallel 
läuft,  in  die  Biese.  Beide,  Balsam-  sowie  Geestgraben,  flieJsen  in  ge- 
boigten  Tälern,  die  ihnen  die  diluvialen  Schmelzwasser  ausgefurcht 
hatten,  der  Oeestgraben  in  dem  von  Varges  als  ursprttnglichwi  Haupt- 
arm der  Elbe  bezeichneten  Bett 

Die  tiefe  Niederung  von  Calbervvisch,  die  sieh  zwischen  der  unteren 
Uchte  und  der  Kuhsitte  langhin  erstreckt,  wird  durch  ein  grofsartiges 
Grabennetz  entwässert,  das  sowohl  mit  der  Uchte  wie  mit  der  Biese  in 
Verbindung  steht,  so  dafs  man  zweifeln  kann,  welcher  von  beiden  er 
als  Zuflufs  zuzuicclinon  ist  Der  Abfall  des  Geländes  bringt  es  jedoch 
mit  sich,  dafs  die  grüJsere  Wassermengo  durch  einen  tiefen  Graben  in 
die  Kuhhitte  und  durch  diese  erst  in  die  Biese  abfliefst,  nicht,  wie  man 
aus  den  Karten  vermuten  sollte,  in  die  Uchte.  Bei  Walsicbon  kommen 
(iit>  lieiden  —  Uchte  und  Kuhsitte  —  einander  so  nahe,  dafs  nur  eine 
schmale  Anhöhe  sie  an  der  Verein ii^ung  hindert. 

TTntprii;ilb  Dobbrun  erhält  «lie  Biese  von  der  rechten  Seite  einen 
iieuen  Ziitlu fs,  den  J^rhripperaben  (ins  TToehdeutscho  fälschlich  Sehiff- 
grabon  überset/t),  dei'  (liucli  Vereinigung  des  Seegrabens  mit  der  Hever- 
Inko  ent<;teht.  Der  Seegrabeu  tliefst  auf  der  Feldmark  von  Schwarzliolz 
hinter  dem  Elbdeich  nahe  dem  Ursprung  des  Geestgrabens  aus  mehreren 
Qnellbächen  zusammen.  Die  Wasserscheide  ist  hier  so  wenig  ausgebihlet, 
dafs  mehrere  Quergräben  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Haupt- 
gräben  herstellen  und  bald  diesem,  bald  jenem  Wasser  zuführen,  stets 
von  der  iSeite,  wo  ein  überscbufs  vorhanden  ist.   Die  von  den  beiden 


'  ]}rv  Iialsain<ji:il)rn  hat  sciinMi  iVamori  von  ilvm  alten  T'..i'  uin  ifjau  fjmßus 
lir/.ra ,  lir/rsrm  o'lor  lii  irrni},  i|«T  uii^rfalir  dt-n  ostli'-lx  ti  Teil  iWr  lM'Uti):on  Altmarlc 
uinfafstc.  Siolio  «»sterloy,  Histoiisch-^eogmiibisches  Wüitcrbucli  des  Mittelalters. 
GoÜia  1883.   Ö.  50. 
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HauptgTäben  eingeschlossene  Niedeningsflfiche  wässert  daher  abwechselnd 
nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  hin  ab.  Derartige  Yerbindnnga- 
griben  aind  auch  weiter  unterhalb  ▼orsofinden;  es  sind  sogenannte  Schau* 
gräben,  die  von  der  Wassenrerwaltnng  zur  schnellen  AbfOhruiig  des 
Qualmwassers  ausgehoben  sind,  üiiie  ganze  Reihe  solcher  Wissemngcn 
zweigt  sich  Tom  Seegraben  aocb  auf  der  rechten  Seite  ab  und  yerbiodet 
ihn  mit  der  Beverlake,  deren  Lauf  deshalb  höchst  verworren  erscheint 
und  auf  der  Karte  schwer  darzustellen  ist,  zumal  die  ßererlake  durch 
ein  drittes  Grabennetz  wieder  mit  dem  Herzgraben  in  Yerbindung  steht 
Für  den  Hauptarm  ist  m.  E.  der  beim  Btttergnt  finscb  entstehende 
Wasserlauf  zu  halten,  der  zunächst  dem  Seegraben  parallel  l&uft,  nach 
der  Einmttndung  des  Heizgrabens  aber  nach  NW.  umbiegt  und  ziemlich 
geradlinig  auf  den  Seegraben  zufliefet,  um  sich  mit  ihm  nnterbalb 
Blankensee  zum  Schöppgraben  zu  vereinigen.  Der  Herzgraben  entsteht 
beim  Dorfe  Behrendorf  aus  Dmckwasser  und  entwässert  gleich  der 
Beverlake  durch  ein  dichtes  Orabennetz  die  Feldmark  von  Rengerslage 

Ein  wenig  unterhalb  empfängt  die  Biese  einen  dritten  Zuflofe,  die 
gro&e  Wässerung,  die  gemeinsam  mit  dem  tauben  Aland  im  Innern  des 
Elbebogens  hart  am  Deich  aus  Drängwasser  entsteht  Sie  ist  wahr- 
scheittlicb  durch  Menschenhand  ausgehoben  worden,  wenigstens  scbeint 
der  fast  geradlinige  Veriauf  auf  künstlichen  Ursprung  hinzudeuten,  de^ 
gleichen  der  Umstand,  dafe  der  Bach  keinen  besonderen  Namen  fübrt 
sondern  allgemein  „Wässerung''  genannt  wird  wie  viele  andere  Griben 
der  Wisohe  auch.  Er  dient  zur  Entwässerung  des  breiten  NiederuDg&> 
gebietes,  das  sieb  zwischen  dem  Herzgraben  und  dem  tauben  Aland 
hinzieht  und  von  den  Feldmari^en  Wendemark,  Feroblipp,  Licbterfelde 
und  Falkenberg  eingenommen  wird.  Der  Graben,  der  fibrigens  eine 
beträchtliche  Wassermenge  führt,  durchflielkt  die  Niederung  in  west- 
ostlicher  Richtung  und  mündet  bei  Gehrbof  in  die  Biese. 

Aus  demselben  Grabenkomplez,  dem  die  Wässerung  ihren  Ursprung 
verdankt,  erhält  ein  anderer  Wasserlauf  seine  Speisung,  der  taube  Aland. 
Er  zweigt  sich  ein  wenig  uördlicher  ab  und  fliefst  unter  vielfachen 
mäanderarttgen  Windungen  in  trägem  Lauf  mit  kaum  merkbarem  Gefalle 
in  westlicher  Richtung  der  Biese  zu,  die  er  unterhalb  Biesehof  erreicht 
Die  Biese  nimmt  nunmehr  von  diesem  Zuflufs,  der  jedoch  bei  weitem 
nicht  so  wasserreich  ist,  den  Namen  Aland  an,  den  sie  bis  zur  Hündung 
beibehält.  In  frülieren  Zeiten  freilich  scheint  der  taube  Aland  doch 
g:rörsoi'o  Hedoutuiii;  -uhabt  zu  haben;  er  hat  lange  Zeit  die  Grenze 
zwisclien  den  Bistümern  Verden  und  Halberstadt  gebildet,  und  noch 
heute  i«t  das  Plufsbett  stüllenwuisü  von  ansehnlicher  Breite,  wenn  auch 
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der  Wasserreichtum  des  FlülscboDs,  zumal  im  Sommer,  gatus  unbedeutend 
ist  Eine  Anzahl  kleinerer  Gewässer,  die  die  nordwestliclie  Ecke  der 
Wische  entwüssero,  flieTsea  dem  tauben  Aland  auf  der  rechten  Seite  xu, 
fuhren  jedoch  teilweise  nur  bei  Hochwasser  und  nach  stSrkerem  Nieder- 
schlag Wasser  Die  Wendemarker  WSsseruog,  die  Neukirchener  Wäs- 
serung und  ein  gröfserer  Zuflufs,  der  Augraben,  stellen  solche  Ent- 
wässerungsgräben dar. 

Das  Gebiet  östlich  von  Seehausen  wässert  zum  Landwehigraben 
ab,'  der  in  rechteckigem  Bogen  duroh  mehrere  Queigräben  die  Gewässer 
der  Niederung  sammelt 

Parallel  dem  Elbdeich  zieht,  die  Ortschaften  Ckmps,  Ostorf  und 
Beuster  berührend,  ein  anderer  Graben  entlang,  der  zunächst  künst- 
licher Entstehung  ist,  dann  aber  in  ein  Bett  mundet,  das  einst  von  den 
Fluten  der  Eibe  benutzt  wurde,  wie  seine  ansehnliche  Breite  mit  ziem- 
licher Sicherheit  Termuten  lä&t  Bei  Beuster  vereinigt  er  sich  mit  einem 
zweiten  von  Werder  kommenden  Wasserlauf,  wendet  sich  dann  nach 
Westen  und  erreicht  als  Beusterscher  tauber  Aland  den  Hauptllnls  an 
der  Stelle,  wo  dieser  nach  NW.  umbiegt  Bei  Hochwasser  führt  er 
starke  Wassermengen,  die  es  nötig  erscheinen  lie&en,  den  Bach  auf 
beiden  Seiten  mil;  Deichen  zu  versehen. 

Nördlich  dieses  Deiches  dehnt  sich  ein  Gebiet  aus,  das  bei  tieferer 
Lage  besonders  stark  durch  Grundwasser  zu  leiden  hat  Zu  seiner  Ent- 
wässerung ist  ein  voUständiges  Sielsystem  eingerichtet  mit  dem  Zwecke, 
das  Grund-  und  Qualmwasser  auf  die  einzebien  Teile  des  „Polders** 
gleichmälsig  zu  verteilen.  In  den  vorhandenen  Abzugsgräben,  die  ein 
GeMe  vom  Elbdeich  nach  dem  Aland  haben,  liegen  Siele,  die  man  mit 
kleinen  Binnenverwallungen  vei-seben  hat  Diese  sind  bei  Hochwasser, 
wie  die  Hauptschleusen  in  den  Alandsdeiohen,  geschlossen  und  werden 
bei  Rücktritt  des  Wassers  in  seine  Ufer  allmählich  geöfihet,  d.  b.  zu- 
nächst clic  imteren  Schleusen  nach  dem  Aland  zu  u.  s.  w.,  so  dafs  die 
unteren  Polderteile  zuerst  vom  Drängwassor  befreit  werden  und  dann 
erst  die  oberen  an  der  Elbe  j^ologenen  Ländereien.  Ähnliche  Zustände 
wiederholen  sich  weiter  unterhalb  bei  dem  Wahrenberger  Polder.  Seit 
der  Fluferegulierung  ist  in  der  Garbe  nocli  ein  Rückstaudeich  aufgeführt 
"worden,  der  den  bisher  nur  bis  Wabrenberg  reichenden  rechtsseitigen 
Alandsdeich  fortsetzt  bis  zur  Alandsniündung  und  die  Stauhöiie  des  Elb- 
hochwassers, das  infolgedessen  erst  durch  die  Alandsmündung  eintreten 
kann,  erheblich  vermindert. 

An  gröfseren  stehenden  (Jewässem  ist  unser  Gebiet  üufserst  arm. 
Altarme  des  Alands,  einige  Eibschlenken  und  mehrere  bei  Deichbrücben 
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entstandene  Kolke,  wie  das  groJse  Webl  bei  Beuster,  verdienen  kaum 
eine  Erwähnung. 

Inwieweit  die  BewSsserung  der  Wische  von  den  Niederschlags« 
▼erhältniasen,  ihrer  Höhe»  Intensität  und  jahreszeitlichen  Verteilung  ab- 
hängig ist,  entzieht  sich  vor  der  Hand  noch  der  Beurteilung,  da  wir 
hierüber  bei  dem  rollständigen  Mangel  an  Beobachtungsstationen  ledig- 
lich auf  Yermutungen  angewiesen  sind. 

4.  MMMnmg  d«r  WMe. 

Die  Frage,  nach  den  üranfiingua  menschlicher  Siedelnng  in  der 
Wische  wird  mit  Sicherheit  nie  beantwortet  werden  können,  da  prä- 
historische Funde  in  grö&erer  Anzahl  an  Ort  und  Stelle  kaum  zu  er- 
warten sind.  Einigen  Anhalt  gewähren  uns  die  mannigfachen  Spuren 
TOigeschichtlioher  Niederlassung,  die  man  auf  den  angrenzenden  Höhen 
sowohl  wie  in  der  ganzen  Übrigen  Altmark  vielfach  ausgegraben  bat 
Sie  reichen  bis  in  die  jimgere  Steinzeit  zurück  und  zwingen,  da  paläo* 
lithische  Denkmäler  vollständig  fehlen,  zu  der  Annahme,  dafs  die  ersten 
Bewohner  der  Altmark  wahrscheinlich  nicht  urbeimiscb,  sondern  ein- 
gewandert sind  in  neolithischer  Zeit,  also  erst  in  der  letzten  erdgescbicht« 
lichan  Periode  des  Alluviums. 

Diese  Einwanderer  standen  bereits  auf  einer  Kulturstufe,  die  Aber 
den  Zustand  der  Urmenschen  schon  weit  hinaus  war.  Sie  hatten  gv- 
lemt,  das  Feld  zu  bestellen,  bauten  Gerste,  Weizen  und  Hirse  und 
trieb«!  Viehzucht  Es  erscheint  daher  nicht  ausgeschlossen,  dafs  diese 
ältesten  Bewohner  der  Altmark  auch  schon  die  Wische  besiedelt  haben, 
wenngleich  uns  keine  Spuren  dieser  frühesten  Siedelung  erhalten  sind. 
Denn  dieser  Mangel  kann  nicht  als  Gegenbeweis  gelten,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  ja  die  Bodenbildung  der  Nicdorung  bis  ins  Mittelalter  hinein 
fortdauerte  und  erst  ihren  Absclilafs  erreichte,  als  man  begann,  dun  ii 
Doichbauten  den  Überflutungen  Einhalt  zu  tun.  Das  üppige  Wachstuni 
der  Vegetation  in  der  Wische  mufs  schon  frühzeitig  zu  vorübergehen- 
der Siedelung  gelockt  haben.  Die  Flufsauen  boten  vorzügliche  \Vei<le- 
plätze,  die  reiohbelebten  .Strornarrne  Aussicht  auf  erfolgreichen  Fischfaiiir. 
Vorzüge,  die  den  Kampf  ums  Dasein  wesentlich  erleichtern  niufsten. 
Die  Uewohner  der  umgel)eii(len  weniger  fruchtbaren  Höhen  werden  sich 
daher  gar  bald  gewöhnt  haben,  diese  Vorteile  nach  Möglichkeil  au>- 
zunnt/'  n  i;n<l  im  Friilii.ilii  inil  iIulii  Herden  hinabzuziehen.  Sie  schlui:»»n 
hier  iljic  liiitiMi  auf,  trieben  das  Vieh  auf  die  Weide  und  verl>r.t<-hton 
den  Sommer  in  sorglosem  Ix^'ben,  aber  wenn  lai  Herbst  das  Futter  zu 
mangeln  begann  und  die  Huchvvasser  zun«  Rückzug  drängten,  suchten 
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sie  die  sicbere  Höhe  wieder  auf,  wo  die  Fluten  ihnen  nichts  anzuhaben 
vermochten.  Der  treffliche  Schlickboden  mag  sodann  zam  Ackerbau 
geführt  und,  da  der  Erfolg  die  aufgewandte  Mühe  gewUs  reichlich  lohnte, 
ssar  Errichtung  von  Wällen  Anla&  gegeben  haben,  um  den  Bestand  der 
Acker  vor  dem  Andrang  des  Wassers  zu  schützen.  Das  Schicksal  dieser 
ersten  Ansiedler  kann  aber  nicht  das  beneidenswerteste  gewesen  sein. 
Oft  genug  wird  das  unvoUkommone  Werk  des  einzelnen  erl^n,  die 
Frucht  des  Fleifses  zerstört  und  der  Mensch  von  Haus  und  Hof  ver- 
trieben  sein.  Dammbrdche  sind  ja  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  selten 
gewesen;  sie  müssen  /ur  Regel  gehört  haben  in  einer  Zeit,  wo  der 
Mensch  noch  nicht  die  Macht  besa(s,  dem  Ansturm  des  Hochwassers 
ein  genügendes  Hemmnis  in  den  Weg  zu  stellen,  und  die  verheerende 
Kraft  des  Elements  noch  ungleich  grölser  war.  So  wird  die  Niederung 
des  öfteren  wieder^  von  Dickungen  und  Einwaldungen  erfüllt  worden 
sein,  die  in  dem  reichen  üppigen  Boden  einen  aursorordentlich  kräftigen 
Wuchs  erlangt  haben  müssen.  Erklärlich  ist  es  jedenfalls,  dafs  uns  aus 
dieser  Zeit  keine  Spuren  inonschlicher  Siedelung  erhalten  sind. 

Unzweifelhafte  Denkmäler  sefshafter  Niederlassung  in  der  Wische 
finden  sich  erst  aus  der  s.  g.  La  Tone- Zeit.  Dieser  jüngsten  voigeschicht* 
Heilen  Periode  gehört  das  Uroenfeld  an,  das  seit  längerem  auf  dem 
Fiufesaudgebiet  bei  Kl.-Holzhausen  aufgedeckt  ist.  Die  metallenen  Bei- 
gaben, die  sieh  in  Begleitung  der  Urnen  gefunden  haben,  bestehen  vor- 
wiegend aus  Eisen  und  reichen  bis  in  die  römische  Kaiserzeit,  selbst 
bis  in  die  Zeit  der  Völkerwanderung  hinauf.  Die  neueste  Forschung 
liut  nun  nachgewiesen,  daüs  die  Bewohner  der  Altmark  während  dieser 
Zeit  unzweifelhaft  Germanen  gewesen  sind,  k*'in«-  Wenden,  wie  man 
nach  Danneils  Vorgang-  bis  in  die  achtziger  Jaiiro  angenommen  hat. 
Man  hat  nämlich  die  gleichen  Gegenstände,  wie  sie  in  der  Altmark  auf- 


*  Man  hat  la  uvnvwr  Zeit  kitn  Bulirionhau  im  Flufssaiide  der  Elbo  Eichen- 
Htäinme  in  grufscr  Anzahl  und  von  oft  <;cvvaltigoni  Umfang  augotioffeu.  Üiese  Stiitnme 
bufuideii  sicii  unzweifelhaft  an  iliiem  fiiisti<^iii  Standort,  wie  die  vertikale  blellung 
bezeugt,  mid  liefern  i>u  dm  l!t  \\\'iü,  dafs  die  NicdcMuny  uacU  deui  Kuckzug  des  lulaud- 
eises  sich  mit  Eichenwalduagen  bedeckt  hat  Da  sie  sich  foroer  oft  mehrere  Meter 
tief  eingebettet  findetif  arddiwits  aber  vollkommen  ausgeschlossen  Ist,  dafit  sie  durch 
ihr  eigenes  Gewieht  oder  infolge  einer  Unterspüluug  in  tiefere  T>age  gebracht  seien, 
hO  bilden  hie  zuglei>  Ii  ein  Zeugnis  dafür,  dafs  u^l^er  heutige.s  Klbbett  und  mit  ihm 
Uiö  gauze  N'iedeiung  ur>|»i uiiglieh  ein  ti<-feies  Niveau  bcsafs  uud  ei'ftt  durch  deu 
Sand-  uod  SchUckauftiag  aliuiaüiich  erhöht  worden  ist.  Vgl.  auch  Gartenlaube  1887, 
Seite  101. 

-  Jahresbericht  des  ÄltuiärkiMshun  Veivinfl  für  vaterlündiseho  Geschichte  und 
Industrie  18U3. 
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treten,  auch  in  der  Schweiz,  in  den  Kheingegenden ,  in  Frankreich  uud 
England  gefunden,  d.  h.  an  solche  Orten,  woni^  ni-iU  Wenden  gewohüt 
haben.  Man  liat  ferner  in  anderen  Gegenden,  55.  II  auf  Rügen,  Burg- 
wäUe  untersucht  und  gefunden,  dafs  die  obersten  Schicliten,  die  nacb- 
weisiich  von  Wenden  herrührten,  scharf  und  doutlieli  unterschieden  auf 
Schichten  lagern  mit  Fundgegenständen  aus  der  I^a  Töne- Zeit.  Da  aber 
historisch  zweifellos  feststeht,  dafs  vor  den  Wenden  germanische  Völker- 
schaften diese  Gegenden  bewohnt  haben,  so  ist  die  DanneÜBcbe  Be- 
hauptung, die  Altmärkcr  der  Eisenzeit  seien  Wenden  geweeen,  als  hin« 
fällig  erwiesen.  Überdies  stimmen  die  ältesten  schriftlichen  Nachrichten 
mit  diesem  Ergebnis  überein,  und  zwar  gehörten,  wie  allgemein  zu- 
gestenden  wird,  die  Bewohner  der  Altmark  dem  Stamn^  der  Langobarden 
an.  Als  später  die  deutschen  Stämme  sich  zu  Vi.lkerbündnissen  zu- 
sammenschlössen ,  erscheint  an  der  Mittelelbe  das  Volk  der  Thüringer, 
deren  Reich  sich  nördlich  bis  über  die  Altmark  hinaus  erstreckte.  Nach 
dem  Sturz  des  Thüringerreicbes  531  kam  der  nördliche  Teil  des  ReicfaeK 
in  die  Gewalt  der  Sachsen,  die  nunmehr  sich  bis  in  die  Altmark  aus- 
breiten. Aber  ihrem  Vordringen  wird  durch  ein  anderes  Volk,  die 
slawischen  Wenden,  Einhalt  geboten,  und  damit  erreicht  der  älteste 
Zeitraum  der  Altmärkischen  Besiedelongsgeschichto  seinen  Abscblnis. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  hoch  die  Besiedelungstätigkeit  dieser  ältestes 
germanischen  Bevölkerong  zu  bemessen  ist  Aus  den  angeführten  Fun- 
den erhellt,  dals  bereits  selSihafte  Niederlassungen  vorbanden  waren,  da- 
gegen lä&t  sieb  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  auch  schon  Ort- 
schaften in  dieser  frühesten  Zeit  entstanden  sind.  »Es  herrscht  zwar 
allgemein  die  Annahme,^  dafs  alle  Ortschafton,  deren  Bezeichnung  der 
fiodenbescfaaffenheit  entnommen  ist,  z.  B.  -berg,  -tal,  -bach,  -see^ 
-moor  usw.,  der  germanischen  Urzeit  zuzurechnen  sind,  doch  ist  man 
meines  Erachtons  nicht  berechtigt,  dieses  Urteil  auch  auf  die  weniger 
geschützte  Niederung  auszudehnen.  Eine  gleichzeitige  Entstehung  schrieb 
man  früher  den  Ortschaften  auf  -ingen  und  -leben  zu,  doch  hat  sieb 
bei  genauerer  Forschung,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  auch  diese 
Annahme  als  irrtümlich  erwiesen. 

Der  Zeitpunkt,  wann  die  slawische  Einwanderung  begonnen  bat, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  jedenfalls  wird  sie  nicht  dnith 
plötzlichen  Einbruch,  vielmehr  durch  allmähliches  Vordringen  erfolgt 
sein.   Eine  greisere  Anzahl  altmärkischer  Dörfer  verdankt  den  Wendea 


1  W.  Zahn,  Die  Besiedluug  der  Altmark.  Blätter  für  Handel,  Gewerbe  vaä 
soziAles  I^ben  (Beibl.  zur  Magd.  Ztg.)  1894,  Nr.  31  und  32. 
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ihre  Eotetehung.  Sie,  denen  jenseits  der  Elbe  mit  unbedentoDden  Aus- 
.  nahmen  nur  gerin^ertiger  Boden  zvl  Yerfögong  stand  und  die,  durch 
einen  härteren  Kampf  ums  Dasein  geschult,  in  der  landwirlschaft  ep- 
fabrener  und  fleilsiger  waren  als  die  Sachsen,  haben  sicher  Anstrengungen 
gemacht,  auch  in  der  fruchtbaren  Wische  selshaft  zu  werden  und  ia 
eigenen  Dfirfem  sich  anzusiedeln.  Aber  ihre  Kolonisationsarbeit  mnfste, 
wenn  nicht  yollstfindig  scheitern,  so  doch  auf  geringe  Yersuche  be- 
sohrttnkt  bleiben,  weil  der  leichte  höhserne  Hakenpflug  zur  Bearbeitung 
des  schweren  Wischebodens  bei  weitem  nicht  genügte.  Es  ksnn  daher 
nicht  befremdlich  erscheioen,  wenn  sich  in  der  Wische  im  Vergleich 
zur  abrigen  Altmark  nur  wenig  slawische  Ortsnamen  Yorfinden. 

Seit  der  Unterwerfung  der  Sachsen  durch  Karl  den  Grofsen  be- 
gann nun  ein  neues  Vordringen  des  germanischen  Elements  tou  Süden 
und  Westen  her,  das  zwar  einen  RadLSchlag  etlitt  bei  dem  Verfall  der 
karolingischen  Macht,  aber  in  verstlirktem  Malte  sich  erneuerte,  als  unter 
Heinridi  L  und  den  Ottonen  der  politische  Schwerpunkt  des  Beicfaes  in 
das  Sachsenland  verlegt  war.  Nun  begann  auch  in  der  Wische  eine 
lebhsitere  Kolonisationstätigkeit  der  Deutschen,  die  hier  Tiell^dit  auch 
in  der  Wendenzeit  stets  in  der  Mehrzahl  und  nur  durch  den  sUwischen 
Einfluls  an  ihrer  Ausbreitung  gehindert  waren.  Meistens  wurden  die 
wendischen  Dörfer  altmählich  von  Deutschen  besetzt,  neu  angelegt  aber 
nur  wenige.  Man  rechnet  dazu  alle  Orte,  deren  Stammwort  sich  ent- 
weder auf  die  Feldflur  (>feld)  oder  auf  die  bauende  und  siedehide  Tätig- 
keit der  Bewohner  erstreckt  (-dorf,  -mark,  -faof,  -hausen,  -bürg  usw.). 
AttÜBerdem  sind  dieser  Siedelungspeiiode  die  Ortschaften  auf  -Ingen  und 
-leben  zuzuschreiben.^  An  und  für  sich  freilich  könnten  die  Orte  auf 
-iDgen  ja,  soweit  sie  als  Patronjmica  auf  die  älteste  deutsche  Siedelungs- 
weise  nach  Sippen  zurückweisen,  in  die  erste,  d.  h.  vorslawische  Periode 
hinaufgerückt  werden.  Allein  sie  sind,  wie  Brückner'  nachweist,  grofsen- 
teils  Kundlingo  slawischer  Gründung  und  können  deshalb  ihren  Namen 
erst  zu  einer  Zeit  empfangen  haben,  wo  die  Xeubesiodelung  der  Alt- 
niark  durch  die  Deutsch<  n  erfolgte.  Das  gleiche  gilt  von  den  Ortsnamen 
tXif  -leben.  „Sie  weisen  nicht  auf  warn ische  Siedelung  aus  vorslawischer 
Zeit  zurück,  sondern  Ja&sen  nur  ein  Vorrücken  der  südlich  der  Ohre 
angesessenen  Saclisen  wamischer  Abkunft  erkennen,  das  etwa  in  der 
zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  seinen  Anfang  nabm.^ 

*  Die  altuiiU'kisubeu  Ortsaamca  auf  -iogen  und  -lebeu.  Von  Prof.  Julius 
Laager.  Jahresbericht  des  Kgl.  Stifts- GymoMiums  in  Zeit».  1896. 

'  A.  Bruckner,  Die  alaviaebea  Ansiedelnogen  in  der  Altnuuk  und  im  Migde- 
bmgifldieii.  Leipsig  1879. 
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W.  QUITiOW ; 


Eine  erschöpfende  Ausnutzung  des  Wischebodens  war  jedoch  un- 
möglich,  so  lange  die  Niederung  der  verheerenden  Kraft  des  Hoch- 
wassers preisgegeben  war.  Das  hohe  Verdienst,  hierin  Abhilfe  geschaffiM 
und  die  Wische  endgiiltig  der  Kultur  erschlossen  zu  haben,  gebührt 
Albrecht  dem  Baren,  ^üm  das  Jahr  1160  schickte  er*  —  so  berichtet 
Helmold^  —  ,,nach  Utrecht  und  in  die  Kheingegenden,  femer  auch 
zu  den  am  Meere  wohnenden  nnd  durch  Meeresliuten  heimgesuchten 
Holländern,  Seeländem  und  Flandern  und  zog  von  ihnen  eine  überaus 
grolse  Menge  Volks  herbei,  dem  er  in  den  slawischen  Stftdten  und  Ort- 
schuften  Wohnsitze  anwies. . . .  Aber  auch  das  südliche  Elbufer  begannen 
die  holländischen  Ankömmlinge  gleichzeitig  zu  bebauen,  nämlich  von 
der  Stadt  Salzwedel  an  alles  Sumpf-  und  Ackerland,  das  sogenannte 
Balsamer-*  und  Marscinerland.*'   Das  Marscinerland  soll  nun  nach  der 
bisherigen  Annahme  mit  unserer  heutigen  Wische  identisch  sein,  doch 
ist  diese  Deutung  neuerdings  ron  Rudolph'  angezweifelt  worden.  Wie 
dem  auch  sei,  sicher  ist,  dafs  die  neuen  Ansiedler  auch  in  der  Flu^ 
niederung  zwischen  Biese -Aland  und  Elbe  sich  ausbreiteten  und  hier 
eine  Eolonisationsarbeit  begannen,  die  in  ihrer  kulturgeschichtlichen  Be> 
deutung  die  Leistungen  der  heimischen  Ansiedler  bei  weitem  Ubertrifit 
Das  erste  sichere  Zeugnis  über  die  Einwanderung  der  Niederländer  be- 
sitzen wir  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1160,  worin  Albrecht  der  Bir 
die  Johann iterkomtttrei  in  Werben  mit  Schenkungen  ausstattet  Andetf 
Autoren  verlegen  den  Beginn  der  niederländischen  Ansiedelung  in  nocfa 
frühere  Zeiten,  doch  entbehren  ihre  Berichte,  wie  Rudolph  nachweiit 
jogl icher  Glaubwürdigkeit. 

„Die  iH'iK-n  Ankönmilini^e",  sagt  Steinhart,*  „faiid»i>  hifr  er 
Sfiten-stück  7.11  ilirrin  .M (ittri lamlo  wieder.  Sie  waren  beinaln'  Amiihibi»:; 
und  von  l\iiiilh<  it  au  im  Kuinpf  mit  dem  JClemrnto  de*  \Vii5»6t'rs  vreii^' 
Jrtzt  erst  Nvunle  der  bölnnischcu  >»'ujade  ein  Ziiirel  angelegt,  um  sici. 
uit  lil  bei  jedem  Kegenguls  über  die  Felder  zu  verbreiteu.'' 


'  Ilolinold,  Chronica  Slavoiura  I,  88ff.   (AttSgabo  von  Lappenberg  18<>$). 

■'  Siehe  Amneikung  auf  Suite  17. 

'  Dvr  Ik'linoMscho  Ausitiuvk  ,  Maisoineilatiti  -  iuitlet  »u  li  auff;iIlt'ndonvc':s-> 
keiiur  anuern  Stelle  zur  IJezoicluuing  dt-r  Wische,  vielmehr  tritt  schon  ftiiii  die  Cs- 
Schreibung  ein  „pratam  quod  vttigo  dicitur  ,Wische'''.  Vielleicbt  i«t  «s  oicht  mm>r 
gPiichlossüD«  dalk  Helmold  sich  durch  diu  NameosUbüliehkeit  mit  « Marsch cur  Id>.- 

tifiziei'ung  des  ilaiseiiii'rlaiide.s  mit  dor  Wisihi'  hat  verleiten  lassen,  da  ja  die  Ni-  it-  r-i^- 
ili  ^('wissf'ia  Sinne  aucl»  t-ino  Marsch  dai>ti'llt.  —  Vgl.  KudolpU,  Die  nidderliadiächef 
Kolonien  d<.r  Altniark  im  Xll.  Jahrliundert.    Berlin  18S9.    S.  91. 
'  btüiubart,  Über  die  Altmark.  11,  17.    Stuudol  ISOO. 
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Zum  vorzüglichsten  Gegenstände  ihrer  Kultur  machton  die  Nieder- 
ittnder  den  Deichbau,  der  natürlich  nur  nach  strengem  Plan  vor  sich 
gehen  konnte  und  ziemlich  gleichzeitig  ausgeführt  werden  muläte.  80 
entstand  bereits  im  Jahre  1160  der  lange  Deichzag  von  Alteozaun  bis 
Beuster. 

Die  Höhe  und  Stftrke  der  damaligen  Deiche  mochte  aber  wohl 
noch  viel  2n  wünschen  übrig  lusseu,  denn  schon  im  Jahre  1491  wird 
ein  grolser  Deichbruch  bei  Kfioklitz  unweit  Altonsaun  gemeldet.  Chro- 
niken' bestätigcu  femer,  dafe  auch  in  der  folgenden  Zeil  giolse  Über- 
schwemmungen nicht  selten  gewesen  rind.  Denn  da  die  Eindeichung, 
wie  wir  «nnehmen  dürfen,  in  erster  Linie  den  verschiedenen  örtlichen 
Bedürfnissen  angepafst  war  und  vielfach  dem  Strome  zu  wenig  Spiel- 
raum liefs,  so  war  es  natürlich,  dais  der  Strom  fast  bei  jedem  bedeu- 
tenden Hochwasser  die  Deiche  überstieg  oder  an  schwächeren  Stellen 
durchbrach,  ein  Übelstand,  der  auch  heute  noch  nicht  völlig  beseitigt 
und  durchaus  nicht  gefahrlos  ist.  Das  Hochwasser  kam  dann  nicht  blufs 
von  Osten  her,  sondern  flutete  auch  von  Süden  lier  durch  das  Uclitutul 
heran,  <las  ju  vor  Anlage  des  llaiiitrtensclieii  Deicjics  vollkommen  offen 
stand.  Daraus  erklärt  sich  die  ili^jjeüliiuiiichkeit,  dufs  einzelne  Ort- 
schafton der  Wische  {Königsmark,  Wasmei-slage,  Wultei"slago,  Rethliausen, 
lilankeasee,  Mesebori;,  l-'erclilipp  und  Falkeiiberg),  die  an  deu  Wischo- 
<Ieichon  von  Alt(!iizaun  bis  zia  Garbe  keine  Deichkaveln  besafscn,  früher 
dviii  J l.fTnerteniicheu  Deiche  /u,ij:eteilt  waren.-  liekmann  sagt  in  seiner 
Chronik.  ,.je  näher  der  Deichbrucli  an  Tungermünde,  je  höher  hat  mau 
dos  Wasser  in  der  Stadt  (Seehausen)'*. 

Im  16.  Jahrhundert,  besondoi"8  aber  zur  Zeit  des  dreifsigjährigen 
Krieges  wurden  die  Deiche  vollständig  vernacliliissigt.  Der  Strom  konnte 
in  jener  unlicil vollen  Zeit  frei  schalten  und  walten  und  ergols  sich  regel- 
nuifsig  über  die  iruclitbare,  aber  jetzt  vereinsamte  und  menscheuleore 
iederung. 

Erst  die  revidierte  Deiclioreinung  vom  Jahre  1695  schuf  liesbcning, 
wodurch  der  Ausbau  und  diu  Verteidigung  der  Deiche  strenir  gerei!:elt 
wurden.  Zwar  kamen  in  den  Jahren  1771  und  17M  noch  grul&e  Deich- 
brüche  vor,  seitdem  jedoch  hat  die  Niederung  nie  wieder  ein  ähnliches 
Unglück  erlebt. 

„Neben  der  Kiridciclinnti:  <bM'  EHh»  war  ein  gaiiz<>  Systfn}  von 
Kutwüsserungsgräbeu  auf  dem  nutzbar  zu  machuudeu  Cirund  und  Boden 


'  z.  V,.       kijiann,  Chronik  der  Altmark.  II,  17.02. 

^  Dietrich  imd  Parisias,  Bilder  aua  der  Altmark.  IL  S. 
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bensustellen.  Man  wählte  zu  diesem  Zwecke  die  genossenschafUicbe  An- 
siedelnng  auf  Binaelhöfea  im  Gegensate  su  der  dörflichen  SiedeUng. 
Jeder  Teilhaber  erhielt  ein  grölseres  Gebiet  ao^geeondert,  das  iQr  Hof- 
stätte, Acker,  Wiesen  und  Wald  hinreichte.  Die  Deichlast  wurde  auf 
diese  einzelnen  Hdfe  verteilt;  noch  heute  hat  jeder  Hof  bestimmte  Deieb* 
strecken,  nach  Ruten  gemessen,  in  stand  zu  halten,  und  die  Beleb- 
Ordnungen  heben  hervor,  dals  die  alten  Gewohnheiten  und  Deichrechte 
erhalten  bleiben  sollen.  Auch  hinsichtlich  der  Rechtspflege  und  des 
Kriegsdienstes  haben  die  Bewohner  der  Wische  lange  Zeit  eme  Soodef- 
Stellung  bewahrt'^ 

Über  den  Unifang  der  niederUiudisühen  Einwanderung'  herrscht 
noch  koino  Khulicit;  er  wird  teils  auf  Grund  der  Hehiioklschen  Angaben 
in  der  iSUivvenchronik  überschätzt,  teils  wegen  des  auffallenden  Mang:f'l> 
urkundlicher  Nachrichten  zu  gering  angeschlagen.  Spuren  ihrer  Nieder- 
lassung finden  sich  im  gröfsien  Teil  der  Altniark,  nicht  zum  mindesten 
in  der  Wisclte.  Die  hier  vürküainicnden  Ortsnaiueu  auf  -läge,  -wis<.'b. 
-hufo,  -hof  finden  j^ich  nur  in  den  nachweislich  von  Niederländern 
siedelten  Strichen  und  sind  deshalb  mit  Sicherheit  auf  niederljindisck 
(hündnng  zurückzuführen,  die  gleichzeitig  in  der  vorherrsciienden  Sie- 
de) ungsforni  der  Einzelhöfe  hervortritt  Die  Endung  -läge  bat  mehr- 
fach zu  Irrrüniern  Aulafs  gegeben.  8io  ist  nicht,  wie  Rndülph-  mir 
von  Mülverstedt'  annimmt,  eine  dialektische  Abart  des  besprochenen 
-leben,  weil  sie  ohne  jedes  Schwanken  allein  in  der  Form  -läge  auf- 
tritt. Neuerdings  gilt  als  beste  Erklärung  die  von  Jellinghaus:  ^Eiii«.' 
Lage  ist  eine  von  Holz  eutbloiste,  freie,  olfene  Flache".  Da  nun  «l-r 
Gebrauch  des  Wortes  sich  nach  Jellinghaus  auf  einzelne  Gebiete  di- 
nordwestlichen  l)eut>ehland  beschränkt,  so  wird  man  ebne  Bedenk; 
die  Ortsnanienbildung  auf  -läge  auf  Übertragung  aus  jenen  Gegenden 
zurüokfiihren,  dürien- 

Dieser  ei-sten  niederländischen  Einwanderung  folgte  am  Ende  di> 
12.  Jahrhunderts  eine  zweite.  Die  Niederländer  sowie  die  vorher  bereit- 
ansässigen  Sachsen  vermischten  sich  allmählich  mit  der  slawischen  Be 
völkerung,  und  aus  diesen  drei  Elementen  ist  der  biedere  Yolksstama 
hervorgegangen,  der  die  Wische  zu  dem  gemacht  hat,  was  sie  heute  i< 
zu  dem  fruchtbarsten  und  kulturreichsten  Teil  der  ganzen  Altmark. 


'  Dietrich  und  Parisius  a.  «.  0.,  8.260. 

*  Kudolph  a.  a.  O  .  S  80. 

•  vou  Mülverstedt,  ilagdob.  üesohichtsblätter.  lY.  S.  llff. 
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Die  geographische  Geeamtausstattimg  der  Wische  weist  ihre  Be- 
wohner seit  altoi-s  auf  eine  ausgiebige  Benutzung  des  zum  überwiesrpn- 
den  Teile  liöclist  fruchtbaren  und  ertragsfahigen  Bodens  hin  und  der 
W'ischer  ist  betriebsam  genug,  um  die  natürlichen  Torteile  voll  aus- 
zubeuten. 

In  den  alten  Zeilen ,  so  erzSblt  Steinhart,  war  die  Wische  mehr 
für  Viehzucht  als  für  Ackerbau  tauglich.  Lttbecker  und  Hamburger 
Viehhändler  hatten  damals  ganze  Feldmarken  gepachtet  und  benutzten 
sie  als  Fettweide.  Das  ist  selbst  nach  dem  drelfsigjährigen  Kriege  noch 
der  Fall  gewesen.  Der  Acker,  berichtet  Steinhart  weiter,  sei  fast  durch- 
gehends  ein  schwerer  Kleiboden,  der  zum  Teil  ganz  schwarz  wie  Pech 
aussehe,  zum  Teil  aus  Lehm  bestehe,  und  zwar  sei  dieser  der  leichtere 
und  sei  Krtrag  am  sichersten.  Der  Klei  könne  nur  bei  günstiger  Wit- 
terung und  fast  nie  anders  als  mit  6  —  8  Pferden,  in  der  Riiicho  aber 
nur  mit  einem  Vorspann  von  12  Pferden  gepflügt  werden.  Und  ßek- 
mann  berichtet  1752:  „weil  das  Erdreich  allhier  sehr  lattich  und  im 
Sommer  sehr  hart,  aber  bei  Tau-  und  Regenwetter  sehr  weich  und  tief 
wird,  SD  (lafs  man  fasi  nicht  Ton  einem  Hof  zum  andern  kommen  kann, 
hätten  sich  die  Einwohner  von  Jugend  auf  gewohnt,  auf  Stelzen,  wohl 
2 — 3  Fufs  hoch,  zu  gehen,  die  sie  unter  den  Füfsen  zuschnürten,  sich 
auch  derer  so  fertig  zu  ge)>r:iuchpn  und  darauf  ohne  Stock  zu  geben 
wüfsten,  als  andere  auf  den  Füfsen  auf  plattem  Lande.'* 

Solcher  Veikehrsmittel  bedarf  es  jetzt  in  der  Wische  allerdings 
nicht  nirlir.  denn  ninn  hat  ja  in  neuerer  >ieit  die  Wassorläufe  reguliert, 
Vorflut  geschaffen,  tiefere  Gräben  anp:oloi:rt«  das  Ackerland  auf  Kosten 
der  Wiesen  vergröfsert  und  mit  Hilfe  der  jetzigen  vervollkommneten 
Ackerwerkzeuge  den  schweren  Boden  auf  eine  hohe  Kultur  gebracht 
Was  früher  nur  bei  aufsorordentlicher  Gespannleistung  zu  erreichen  war, 
verrichten  jetzt  3  oder  4  Pferde,  und  auf  grofsen  Gütern,  wie  in  Ideu 
und  Rengerslage ,  wird  mit  Hilfe  des  Dampfpflugos  der  schwere  Ton- 
boden auf  bcträchtlicho  Tiefen  derartig  gelockert,  dafe  dort  Zuckerrüben 
vorzüglich  gedeihen  und  hohe  Erti-üge  bringen. 

Wer  jetzt  im  Sommer  die  blühenden  Ortschaften  der  Wisclie  durch- 
wandert, der  staunt  über  die  üppigen  Fluren,  den  hochentwickelten 
Obstbau  und  die  vorzüglich  gehaltenen  Deich-  und  Gräben  anlagen. 

Freilich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  Bewirtschaftung  der 
Wische  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft,  der  Kampf  ums  Dasein 
hier  besonders  hart  ist.  Lästig  ist  in  erster  Linie  die  grofso  Abhän^i^ig- 
keit  von  der  Witterung,  die  weder  zu  trocken  noch  zu  nafs  sein  darf. 
Hierzu  treten  noch  mancherlei  Momente,  die  die  Wirtschaftstlihrung  er- 
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schweren  und  insboBondere  die  EosteD  erheblich  steigern.  Von  dittco 
seien  die  hohen  Beitrüge  zum  Deichverbande,  die  mit  grofaen  Opfen 
rerknüpfte  Instandhaltung  der  Graben  und  schließlich  die  Abgesohlonw- 
heit  der  Niederung  gegenüber  ihrem  westlichen  Absatzgebiet  besonders 
hervorgehoben.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  man  einem  dringenden  Be- 
dürfnis Kechnung  getragen  nnd  Seehansen  mit  Werben  durch  eine  Kmä- 
strafse  verbunden.  Der  Bau  einer  «weiten  Chaussee  von  Werben  über 
Wendemark,  Lichterfelde,  Ferchlipp^  Falkenbeig  ist  bereits  beschlossene 
Sache.  Aulserdem  ist  durch  Privatnntemehmen  ein  Schienenweg  Ton 
Qoldbeck  nach  Werben  gelegt  worden,  der  dem  südlichen  Teil  der  Wische 
durch  wesentliche  Verkehrserleichterung  unschätzbare  Vorteile  gebmcfat 
und  namentlich  den  Zuckerrübenbau  erheblich  gefördert  hat 


Über  Einsturzbecken  am  Südrand  des  Harzes. 

Voilüufigi;  Demuiliuuguu. 
Von 

Prüf.  Dr.  W.  llaUtfafs  in  Neuhaldousleben. 


Am  Sttdrand  des  Harzgebirges  ungefähr  von  Osterode  im  Westeo 
bis  Nordhausen  im  Osten  befindet  sich  ein  der  Zecbsteinformatiot 
angehöriges  ausgedehntes  Gipslager,  das  an  nicht  wenigen  Punktfli 
offen  zu  Tage  tritt  und  vielfach  abgebaut  wird.  Lic^w  die  Gipsmassen 
tiefer,  so  kommt  es  nicht  selten  vor,  daJs  sich  in  ihnen  sog.  Gipsscfalotei 
bilden  und  die  Deckensteine  in  die  entstandenen  Hohlräume  nach- 
stürzen und  so  Veranlassungen  zu  Erdföllen,  Pingen,  SeelöchenL 
Teufelslöchern  etc.  geben.  Wohl  keine  G^end  Deutschlands  ist  ft* 
zahlreich  an  solchen  Erdfällen  wie  der  Südnind  des  Harzes  und  nicht 
wenige  von  diesen  durch  Senkungen  der  Erdoberfläche  hervorgegangenes 
Vertiefungen  sind  mit  Wasser  gefdüt  und  so  zu  Seeon  und  Teicto 
umgewandelt  worden.* 

Unter  den  zahlreichen  Beispielen  erwälme  ich  die  Teufelslöcfae; 
nnd  Tenfetsbäder  südöstlich  von  Osterode,  den  Jüssee  bei  Henebeif- 
die  Krdfälle  bei  Pöhlde,  den  Wiedensee  westlich  von  Scbar^eld,  dir 

'  loli  liranolie  wohl  kaum  ZU  erwüliiion,  dafs  der  ohom.  SslsigQ  Soo  und 
Siifsn  St»o  l»ei  Kislt'lM'ii  in  tAi\t\  vorwainlt»'  Kjit('p>rit'  diosor  Stopn  trobortMi.    l'i-rF.i  - 
stiir/.1»H-ktMi  im  n«» dwcstliclM-u  Tliiiniigoii  und  in  der  benacLbaileu  Kbön  vgL  amo't 
AufsaU  im  Globus  Bd.  i^^l ,  Nr.  1. 
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Itel-  und  Pontelteiche  zwischen  Walkenried  nnd  Ellrich,  die  Seeen  bei 
Keuhof,  die  Srdlöcfaer  zwischen  Uebenrode  und  Steinsee,  die  SeelOcher 
bei  Kl.-WeohsuDgen  u.  a. 

Sie  nSher  zu  untersachen,  ist  deswegen  nicht  gerade  leicht  und 
bequem,  weil  es  gänzlich  an  Fahrzeugen  gebricht,  sie  zu  befahren  und 
man  daher  im  allgemeinen  anf  diejenige  Jahreszeit  angewiesen  ist,  in 
der  diese  Wasserbeclcen  sich  mit  tragfUhigem  Eis  überziehen,  was 
wegen  ihrer  meist  ansehnlichen  Tiefe  erst  ziemlich  spät  im  Winter, 
meist  erst  im  Februar  geschieht.  Zu  dieser  Zeit  fallt  es  andererseits 
schwer  die  nötige  Zeit  zu  diesen  Untersuchungen  zu  gewinnen.  Das 
wahrscheinlich  grö&te  dieser  Gewässer  ist  der  Jues-  oder  Ouesteich, 
unmittelbar  an  dem  Orte  Herzberg  gelegen. 

Der  kgl.  Oberförster  Busold  daselbst  hat  im  Herbst  vorigen  Jahres 
den  Ouessee  ausgepeilt  und  durch  Herrn  Carl  War  lieh  eine  Tiefen- 
karie  des  Sees  entwerfen  lassen,  welche  er  mir  gütigst  zur  Verfügung 
stellte,  wofQr  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  bestens  danke. 

Diu  grö&te  Tiefe  des  Sees  betrug  zur  Peilungszeit  (Sept.)  3ö^5  tu, 
doch  kommen  sehr  beträchflicbe  Schwankungen  in  der  Höhe  des  See- 
niveaus Tor,  die  im  Jahre  1901  die  Höhe  von  1,7  m  erreichten,  so  dafs 
im  Frübjalir,  zur  Zeit  des  höchsten  Wasserstandes,  die  liefe  des  Jues- 
sees  zu  35  m  angenommen  werden  kann« 

Nach  meinen  planimetrischen  Vermessungen  hat  der  in  240  ni 
Meereshöho  gelegcno  See  ein  Areal  von  74000  qm,  ein  Volumen  von 
rund  Millionen  cbm,  eine  mittlere  Ti^e  von  10,1  m  (bei  Niodrig- 
wasserstand),  einen  Umfang  von  1300  m  nnd  einen  mittleren  Böschungs- 
winkel von  14^,4.  Die  Isobathenlinio  5  m  umfa&t  40 000 ,  die  von  10  ra 
27000,  die  von  15  m  20000,  die  von  20  m  14000,  die  von  25  m  9000 
und  die  von  30  m  Tiefe  4000  qm.  Weitere  Untersuchun^^en  über  diesen 
See  stehen  in  Aussicht,  ilire  VerÖffentlichunt;-  heJialto  ich  mir  für  spater  vor. 

Von  den  üljrigcn  Wasseransannnlun^on  habe  ich  bis  jetzt  nur 
noch  das  so^.  Grofso  Seeloch  /wischen  Iloclistodt  und  Ivl.-Weclisun,e:cn 
8  kin  westlich  von  Nordliauscn  einer  flüchtigen  Untersuchnnü;  am 
2.  i\Iärz  unter/iehen  küiuieii,  als  er  von  ca.  1—2  dm  dicker  Eisdocke 
über/of^en  war.  Das  (irofse  Seelocli  gehört  zu  v  5  dem  (Jutshosilzcr 
Wilh.  Steinecke  in  K 1- Wechsungen,  dessen  Sohn  mir  bei  nuMuen 
Untersuchungen  wilHahrige  schätzenswerte  Dienste  leistete.  Ganz  in  der 
Nähe  befindet  sieh  noch  das  Kloine  Seeloch,  der  F]gelsun  und  das 
Moselloch.    Alle  drei  tmckni  n  aber  im  heifsen  Sommer  gänzlich  aus. 

Das  Grofso  Sceloch  stellt  eine  fast  kreisrumle  trichterarligo  Ver- 
tiefung im  liotliegenden  dar,  deren  Kamler  im  Nordwesten  eine  Höhe 
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bis  sa  22  m  erreichen,  so  daTs  von  dort  aus  der  Blick  in  die  Tiefe 
hinab  etwas  wirklich  Oberraschendei^  hat,  umsomehr  als  man  den  See 
erst  dann  sieht,  wenn  man  unmittelbar  davor  steht  Folgende  Tabelle 
gibt  die  Ton  mir  auf  Grund  von  48  Lotnngen  gefundenen  morpho- 
nietriscben  Werte  wieder. 


Meerashöbe 
m 

Areal 
qin  , 

Gröfstc  liefe, 

1       m  1 

1  MitÜ.  Tiefe  |  Volmneii 
1       in       1  Hill,  ubm 

Umfang 
1  « 

Mitil.B«8diiiDe 

22(i 

1950O 

1 

i  17 

1 

9 

170000 

500 

I 

Dio  Seeränder  fallen  nach  dem  steilen  Nordufer  steil  ab,  während 
sie  nach  dem  flachen  Südufer,  dort  wo  innn  vor  Jahren  ver^rebliib 
versuclit  hat,  eiueii  AbÜufsstollen  für  den  See  zu  graben,  nur  allüiahlich 
an  Tiefe  gewinnen.  Über  die  Ursache  der  Entstehung  des  Sees^  diir-h 
Einbruch  kann  bei  den  gesainten  geolugischen  Verhältnissen  der  naiieien 
und  weiteren  Umgehung  des  Sees  kein  Zweifei  walten.  Ein  ganz  in 
der  Nähe  befindliches  Bohriocli  hat  erst  in  400  m  Tiefe  Salz  erbohri. 
Die  Temperatur  an  der  ( )i)erfl;ic!!<»  betrug  unter  dem  Eis  2,2'',  in  einer 
Tiefe  von  10  m  2,8",  die  Liburnau  -  Scheibe  entschwand  schon 
einer  Tiefe  von  0,2  ni  den  Augen,  der  See  ist  also  hervorragend  wenii' 
transparent.  Dieser  Umstund  ist  nicht  etwa  auf  biologische  Verhältnisse 
zurückzuführen,  denn  eine  Planktonzug  in  einem  ca.  3  m  larigeimud  1 
breiten  Loch  ergab  nur  (Yustaccen,  besonders  Euryteinora  Uicustris  uno 
CJ/ciojpÄ- Arten,  dagegen  fast  gar  keinen  Vertreter  des  PhytoplanUom 

Eine  Untersuchung  des  Wassers  an  der  Oberfläche  ergab  (i> 
vorübergehende  Härte  von  9,2 und  8,0  Teile  Halogenen  in  lOOOOO 
Teilen,  in  15  m  Tiefe  eine  Härte  von  8,5  und  denselben  Salzgehalt 
der  nicht  wesentlich  gröfser  als  die  Mehr/nbl  der  abflufslosen  Binnen- 
seeen  der  baltischen  Seeenzone.  Interessant  ist,  dafs  die  Härte  des  Obtr- 
iläcbenwassers  vom  KI.  Seeioch  nur  6,5*^,  der  Salzgehalt  nur  4,5  betnif 
also  wesentlich  geringer  war.  DerEinfluDs  der  atmosphärischen  Niedtr- 
schlage  macht  sich  natürlich  bei  einem  wesentlich  kleineren  Seebeckefi 
mehr  geltend,  doch  bleibt  zu  beachten,  dafs  chemische  AVasserunter- 
suchungen,  welche  sich  auf  Wasser  aus  Eislöchern  beziehen,  seltea 
einwandfrei  sind,  indem  durch  Auflösen  der  £isstücke  im  Wassa 
dasselbe  eine  andere  chemische  Zusammensetzung  enthält,  als  in  freien: 
und  offenem  Wasser.  Nach  Aussage  des  Besitzers  unterliegt  der  Se« 
nur  ganz  unbedeutenden  Niveauschwankungen,  was,  da  jegliche  ober- 
flächliche Zuflüsse  fehlen,  auf  unterirdische  Speisung  schlieiseD  läüst 
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Phäuoiogische  Beobachtungen  in  Thüringen. 
1901.    (21.  Jahr.) 

Von 

Dr.  U.  Toepiert 
Baili^ttMlnktoir  in  SoodanliMMii. 


Wie  in  frülieroii  Jahren  wurde  beobachtet  in 

Sondershausen  (Sl®  22'  K.  B.,  10^  52'  0.  v.  Gr.,  200m  H.)  von 
den  Herren  Rt  alschullehrera  Lut^^e  uml  Dörin;?  und  Dir,  Tue pt er. 

(i  rofs-Fnrra  (6  km  nordwestl.  v.  iSondersliaustJii ,  Höhti  etwa  250  ni; 
von  Herrn  Kantor  Stor5^ing. 

Halle  (51-^  26'  N.  B.,  11°  57'  O.  v.  Gr.,  91  m  H.)  von  Herrn  Bech- 
lumgsrut  Oertel.  * 

Leutenberg  (50»  54'  N.  ß.,  II»  28'  0.  v.  Gr.,  a02m  H.)  von 
Herrn  Lehrer  AViofel. 

Blankenburg  i.  Th.  (50»  41'  N.  B.,  11«»  16'  0.  v.  Gr.,  222 pi  H.) 
von  Herrn  Dr.  Kersten. 

Halberstadt  (510  54'  K.  B.,  11«  <K  0.  v.  Gr.,  115m  H.)  von 
Herrn  Lehrer  Schröder. 

Die  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
I.  Erste  Blüte  offen,  Tl.  x\llc:enicine  Blüte.  III.  Erste  l<'rüebt(>  reit, 
IV.  Erste  Blattoherfläche  sichtbar,  V.  Allgemeine  Laubverfäibung  (für 
HUüle:  Beginn  des  Laubfalls). 
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Liteiiitur-Bericht 

zur 

Landes-  uod  Volkakunde  der  Provinz  Sachsen  nebet  angrenzenden 

Landesteilen. 


L  Bodenbaa. 

1.  WalHier,      OeologisoheHeimsteknnde  tod  Thüringen.  Hit  43  Figuren 
und  16  Proffl«n  im  Texte.  Jena  1902.  Vm  und  176  6. 

Bas  vorliegende  kleine  Bnch,  gefällig  ausgestattet  und  flott  und  anregend  — 
Sitfllenweisc  lr»ii1rr  in  nnanironehm  Mü^f nreicliem  8tile  —  f^pKchr ii-hoii .  will  einen 
j:i'i)IoL:ischen  FuliitT  ilurch  Thünogeu  darbieten,  nicht  einen  Fuhrer  Cur  den  Fach- 
iiiaiin,  wie  denn  daii  Iiu<;h  auch  wisseoschaftlich  nichts  wesentiicb  neues  briugt,  sondern 
oinen  g^einverafiindlieben  Führer  für  den  „angehenden  Frennd  der  Oeologte'^.  Dem 
Zwecke  des  Buohea  enteprechend  ist  in  ihm  ein  grober  Teil  der  Anfangsgrfinde  der 
r.r->, I.it'io  mit  boliandelt,  so  dafs  es  bei  dem  beschriinkten  Umfange  von  nur  löOeigeDt- 
lichon  Textsciton,  die  noch  dazu  viel  Raum  für  Abbildungen  hergeben  müssen,  nur 
eine  kleine  —  übrigens  mit  viel  didaktischem  Ooschi<^ko  getroffene  —  Attswabl  des 
überreichen  btoties,  den  die  Goulugie  Thüringens  darbietet,  enthalt. 

Der  eiste  Hauptabschnitt,  hetitelt  «BQder  ans  der  ürgesehiehte*  (S.  1  —  68) 
gibt  eine  kurze,  äu&erst  anregend,  ja  geradesa  spannend  geschriebene  Dantellnng  der 
geologischen  Geschichte  Thüringeoa,  in  die  eine  knrze  Charakteriatik  der  am  Aufhane 
Thüringens  beteiligten  geologischen  Formationen  (unter  Retgabe  von  Abbildungen 
wichtiger  Vcrs;ipincnH)gen)  uod  eine  gedrängte  ÜbeiHioht  der  Lagerungs verbal tniase 
dertielben  verwoben  ist. 

Der  zweite  Uauptabsühuitt  trägt  die  ÜhenK^ft  „Geolugische  WaaderuQgen" 
(S.  69— 153)  und  schildert  in  24  Abacbnitten  eine  Auswahl  der  geologisch  intereRsanteBten 
Teile  Tbäriogeoa  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  durch  Pi-ofilzeichnungen  er* 
läntorten  Lagerungsvorhältnisso  der  geologischen  Körper  und  der  r5ezie!iiin':i'n  der 
»•inzelriMn  Formationsgliedei  zur  OKorlliv  iieuf^ostaltung  der  Landsfliaft  \\v\  il-  i  Kürze 
der  eiii/.eliioii  Absclinilto  {es  i.-ji  z.  Ij.  das  Saaletal  vom  Fichtulgebirge  bis  baalJeld  auf  3, 
das  ün^trutgebict  auf  3  und  das  Kiffhuusergebirge  auf  2'/,  Seiten  behandelt)  gewätiren 
die  „geologiacben  Wanderungen^  keinen  genauen  Führer  für  geoI(^ische  ExkatsiODeii, 
sondern  nur  eine  allgomeine  Orientierung  für  den  fluchtigen  Wanderer  bezw.  dn»  ente 
„Kinfülirun^'  in  die  geologische  Siie/.ialiitenitur"  für  den,  der  sich  auf  eine  eigentliche 
geolu^'isclie  Kxkiiiiion  vorbereit. «n  will.  Für  deiijeni-ren ,  der  »ich  auf  seinen  Ex- 
kursieueo  über  die  ein^eineu  Foimatiuuuu  genauer  uuturriuhteu  will,  iiätte  Verf.  doch 
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etwas  melir  Literatur  anftibren,  auch  erneu  Hinweis  damuf  nicht  uaterlassoii  sollen, 
da(ii  vou  deu  Blättern  der  geologiscbeo  Spezialkarte  von  Preuisen  und  deu  Thüiiugischen 
Staaten f  «nf  die  er  den  Leeer  in  enter  Linie  verweist,  sehr  viele  sehr  slt  und  wenig 
snveriiMig  sind  nnd  in  video  Pnnltten  nioht  mehr  dem  heutigen  Stande  der  Wissen, 
sehalt  entspradien. 

Als  dritter  Hauptabschnitt  ist  auf  S.  154  eine  sweokmifiiige  tabellarische  Cber> 

sieht  ühpT  die  vertikale  Verbreitung  nutzbarer  (»ostfine  in  Tlniring;on  peg^ben.  Es 
würde  wohl  vielen  Lesern  willkommen  «^weseu  suiii,  liier  aucli  eine  taliellfirisfhe 
Übersicht  über  die  Spezialgliuderung  der  in  Thuriugen  auftreteuden  Fonuatiuueu  mit 
IfÜchtigtEsitsangaben  n,  dergl.  za  finden. 

Zweufanibig  und  in  Reicher  IKTeim  für  den  Verfasser  wie  für  den  Leser  be- 
quem ist  das  sls  Tiertsr  Bsnptabsdmitt  gegebene  ,  Wörterbuch  der  Facfaausdrücke<^ 
I^S.  TiT)  -1(38),  in  dem  Ref.  allerdings  bei  Stichproben  manche  in  den  vorausgehondea 
Abschnitten  gebrauchte  Ausdrücke  (s.  B.  eieige  der  &  61  voritemmenden  Mineralten- 
uod  Gesteinsnamon)  vermifst  hat 

Als  fünfter  PIau|)tabscbQitt  findet  sieb  ein  Yerzeichnig  dor  im  Uucho  orwiilmtea 
Ortsnamen  (8.  16!»~17üj. 

Las  Buch  gibt  nioht  eine  trockene  Bescbreibung  toter  Gestetosmassea^  sondern 
Tielmshr  eine  übatans  anziehend  nnd  ansdiau&oh  gesdiriebene  DaistsUttng  der  früheren 
ZnstKade  des  thüringischen  Landes  und  seiner  Lebewelt  in  ihrem  entwicUnngfigeBchiohi- 

lichun  Zusammenhange,  das  Thüringer  land  tritt  darin  dem  Leser  als  etwas  Lebendiges, 
in  fort  währender  Umbildung  begriffenes  entgegen,  dor  lAJsor  sieht,  wie  der  jetzige  Zu- 
stand des  lindes  ein  Produkt  der  geologischen  Geschichte  desselben  ist  und  geiadc 
deshalb  ist  das  Buch  ganz  dazu  angetan,  Interesse  und  Verständnis  für  die  Geologie 
der  thüringtsohen  Heimat  in  weite  Kreise  zn  tragen. 

Die  Facbgenossen  werden  gleich  dem  Bef.  manchmal  an  der  Darstellung  tat- 
sächlicher  TerhjÜtnisae  Anstolh  nehmen,  besondere  aber  viele  Ansichten  des  Verf.  nidit 
teilen.  Dats  letztere  beruht  —  allerdings  nur  sum  TSUe  —  darauf,  dasT  Verf.  viele 

noch  recht  hypotbetisohe  und  daher  kontroverse  Dinge  behandelt  hat,  in  deren  Dar- 
stellung jedoch  f^'erado  ein  gutor  Teil  des  Reizes  und  dei  Bodeutunp  des  Buches  liegt. 
Zu  bedauern  iüt  nur,  daijb  der  Laie,  für  den  das  Buch  doch  bestimmt  ist,  den  Ein- 
druck gewinnen  mu£i,  dals  das  vom  Verf.  Vorgeti-agene  im  wesentlichen  der  all- 
gemeinen  AuflusuQg  der  Geologen  entspricht,  obglslcb  das  öfters  keineswegs  der  Fall  ist 


2.  Hlehuel,  P.   Der  alte  Ilmlauf  von  Bastenberg  über  die  Finne.  (Zeit* 

Schrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft,  54.  Baad,  1902,  S.  1  — 13  [Brief].) 
Durch  V.  Michael'  uud  /..  T.  auch  den  Ref.'  war  pin  Zug  vn  Ilmschottern,  die 
nordischen  Gesteinsmaterialcs  durchaus  entbehren,  also  vor  der  ersten  Voreüiuog  der 

'  Die  Oerölie-  und  Gesehiebevorkomronisse  in  der  Umgegend  von  Weimar. 

34.  Jahresber.  d.  Kealgymnas.  z.  Weimar.  1896.  (Vgl.  diesen  Lit  -  Ht  r.  f.  1897,  Nr.Ö» 
S  1 3 1  -  1 3L' )  Zeitüchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  51 , 1890, 8.  178— 180.  (VgL  diesen 
Lit.-Ber.  f.  liiCK),  Nr.  10,  S.  94— 95.) 

*  Zoitschr.  l.  Naturwiss.,  Bd.  71,  1898,  S.  399.  (Vgl.  diesen  Lit.-Ber.  f.  1899, 
Nr.  4,  8.  118.)  —  Abb.  d.  naturf.  Oes.  su  HaUe.  Bd.  23,  1901,  S.  [12.5]  — [130]. 
(Vgl.  diesen  Lit-Ber.  f.  1901,  Nr.  3,  8.  77—78).  —  Diese  Zeitschrift,  1901,  8.3—4, 
10—11. 
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Gegend  abgelagert  worden  sind,  von  Ofemaoostedt  au  der  lliu  (684')  über  Goldbac^ 
Bei&en,  Büttstedt  und  HAntudebea  bis  in  die  Gogeod  von  ßastenberg  au  der  ruwa 
(650— 6000«  und  zwar  Iiis  in  die  Hnaohelkalksone  der  Fione  liiaein  (Ostebbn  d» 
fltreitliolns  Im  Bssteobeig,  600*)  TMrfol^  weiden.  Bei.'  hatte  die  Frage,  wid  die 

damalige  Ilm  von  Basteoberg  aus  weiter  geflossen  ist,  —  in  Ennaogelung  der  KooDtoLs 
ffitspri  i  liiTidi^r  Schotter-  oder  Geröllevorkommnisse  wesentlicb  nuf  Orund  topojrmphlscher 
Verliältiiissü  —  eioer  eingehenden  Erörterung  unterzop^n,  die  ihn  zu  der  Amiahmf 
geführt  hatte,  daßi  die  Ilm  von  Rastenberg  aus,  anfatiglich  dem  heutigen  Losäatale 
folgeod  and  dun  in  das  heutige  Wassergebiet  des  Sanbachee  nbertretendf  über  Bill' 
roda  und  Kahlwinkel  quer  doroh  das  aieh  heute  unter  dem  Namen  der  Finne  ab 
Höhenzug  über  die  umgebenden  Landschaften  erhebende  OelSnde  {{eflossen  sei.  Da 
der  niedrigste  Punkt  der  "Wass-n-schei-lo  zwischen  dem  T.nssn-  und  dorn  Sanl  a'  li^^c-bieto 
bei  700'  Meereshüho  liegt,  wahruud  die  Ilmschotter  der  Imstenberger  Gegend  Niveaas 
zwischen  550'  und  G50'  einnehmen,  so  erforderte  die  gemachte  Annahme  die  weitere 
Innahme  betrftchtli<^er  pleistosSner  lektoniaober  Bewegungen  für  die  in  Betracht 
kmnmenden  Oegenden.  Ref.'  hatte  betont,  daJb  aeine  Annahme  «nur  durch  die  Anf- 
findung  von  IlniHchotteru  ohne  nordisches  Geefeeinaniaterial  in  der  Gegend  nördlich  von 
der  F-Ti-:.'  •>iit  Si'funhfit  als  richtig;  orwtrwn  worden**  kann.  Ref.  sieht  nun  n;:t 
Geuuj^tuun^  den  gefonit  itim  Beweis  fUr  seine  Annahmen  io  der  Toriie^odeD  Arbeit 
von  P.  Michael  erbracht. 

Michael  bat  Ilmschotter  ohne  nordisches  Gesteinsmaterial  bezw.  Ilmgerölle  ge- 
funden: Bei  ftubaeh  zwhdien  500*  und  ^0*«  bm  Kaibits  und  von  hier  bis  nach  der 
Ostaeite  des  Probststeif^  hin  zwischen  475'  und  575^  und  sohlieblich  bei  Nieder* 
HöUem  bei  475'.  Aus  der  Lage  dieser  IlmablageraDgen  ergibt  sieh,  dab  die  damali|w 

Ilm  von  Rastenberg  aus  den  bereits  von  mir  angenommenen  "Weg  und  dann  durch 
das  beutipf  P.iiibachtal  bis  kurz  oberhalb  Bibra  und  von  da  nach  SO  hozw  S  nrr- 
biegond  bis  zu  dem  heute  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Saubach-  und  dem 
bscbgebiete  bildenden  Querhegel  swischen  Schimmel  and  Flcifsmar  geflossen  ist.  Dieser 
wahncheinlich  im  wesentlichen  ans  jüngeren  pletstotibken  Übssen  bestdwnde  Quenieg^ 
dürfte  im  damaligen  Ihntale  nioht  bestanden  haben.  WahrsohMulieh  Itoih  die  Ilm  von 
hier  an,  dem  heutigen  Hasselbach tale  (Kifs.'  bei  Nieder- Möllern)  folgend,  in  der 
Richtiini,'  nach  Balpitädt  weiter.  Verf.  weist  indessen  noch  auf  dio  Mötclichkeit  hin. 
dafs  aie  Ihnschotter  bei  NiH^r- Möllern  einer  anderen,  etwa  einer  durch  das  heutige 
Litibachtal  gekommeneu  Ihn  ihr*'  Kiitst.diunL'  veidanken. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  nicht  um  durch  ihre  wertvollen  Beiträge  ztir  Kenntnis 
der  üntwiddungsgesobiebte  der  Ilm  von  hohem  Interesse,  sie  ist  viehnehr  igans  be» 
sonders  durch  den  in  ihr  erbrachten  ersten  sicheren  Nachweis  erheblicher 

ploistozänor  tcktonischer  Vorgänge  in  unserem  Gebiete  von  «eittrageoder 
BtHleutung.  .Vuf  viele  interessante  Eünxelhetten,  die  sie  bietet,  kann  leider  an  dieser 
Stelle  nicht  eingegangnn  werden.  Wüst. 

3.  Heikel,  L.  Earsterscheinungen  im  thüringischen  Muschelkalk  (8.obflo 
8.8— 9.) 


'«'Abb.  d.  oaturf.  Ges.  zu  HaUe,  Bd.  23,  1001,  8.  [130]— [133].   Diese  Zeit- 
schrift, 1901,  &  10—12. 

*  Abb.  d.  natarf.  Ges.  zu  Halle,  Bd.  23,  1901,  &  [132]. 
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2.  Harz. 

4.  Lnedecke,  0.  Das  Liegende  des  Brockeagratiits.  (Zeitschrift  der  DeuUschen 
geologischen  Gesellschaft,  53.  Band,  1901,  erschienen  1902,  S.  61—04^  Vortrag, 
gehatten  anf  d«r  46.  aUgemeinen  YeiaamniluQg  der  Deatsoheii  ^logiacheD  0«8eH> 
adiaft  SU  Halle  a  S.) 

Da  die  Toriiegmide  sehr  iniereasanle  ICttaUiiiig  elmiso  irie  venebiedeiitliolie  — 

in  diesem  Lit-Ber.  nur  tL'ihvoiso  erwähnte  —  kleine  YeröfliBiitliohaiigen  des  "Verf. 
über  die  lAkkolithennatur  des  Brockcnpranitos  als  Vorläufer  einer  pröfseron  Arbeit  auf» 
zuf:i&8en  sind,  der<^n  Ki"schciiien  mit  Spannung  r-ntprp^en  zu  selu  ii  ist,  kann  sich  Höf. 
hier  mit  einem  kur^^un  Hinweise  beguügeu.  Konute  uuch  nach  den  z^blruicheu  vur- 
liegeodeD  einsoblägigeD  Beobaobtaiigen  an  der  I^kkolitlmiiiatiir  des  Broekeagnaites 
kein  Zweifel  melir  beetaben,  ao  war  ea  dooh  bis  jetrt  nodi  aidit  gefamgeD,  das 
Liegende  des  Lakkolitben  zu  booliochten.  Verf.  teilt  nun  mit,  dafs  er  1890  im  Ils^ 
t^ile  an  der  IlHi'strafso  bei  den  Ilsefällen  eine  Quarzitklippe  im  Liof^'oudou  des  Granites 
gefunden  hat  und  deutet  ferner  einige  schon  länger  l)okannte,  aber  immer  anders  ge- 
deutete Gesteiaskörper,  wie  den  sogeoaimten  Eckergneits  im  £ckertale  und  die  ürau- 
imAe  im  liegenden  des  Oabbiea  (der  enr  das  Frodnkt  FbMS  in  der  Granit» 
intresion  darstellt)  im  Badantale  swiscbea  Hsnebnrg  nnd  dem  'Wasserfalle  ala  Teile 
des  Liegenden  des  Brocken- I^kkolithen.  —  In  der  anschlietsenden  Diskussion  (8.  ßi) 
teilt  Beushausen  mit,  dafs  Koch,  der  die  östliche  und  nördliche  Handzone  des  Brockcn- 
inasfiivos  ^bereits  sppzieü  kartiert  habe",  den  von  Lnedecfcn  ah  Liegendes  dos  Brocken- 
granites  in  Anspruch  genommenen  V^A^zit  im  Ilsetale  nur  für  eine  Scholle  im 
Granite  halte.  Wüst 

5.  Laedeeke,  0.  Exkurf?ion  nach  dem  Kiffhäuser  nnd  Ilfeld  unter 
Führung  von  Herru  0.  Luedecke.  (Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft,  53.  Band,  1901,  erschienen  1002,  S.8T—80.  Aus  dem  „Bericht 
über  die  in  Yerbindniig  mit  der  aUgemeinen  Vezsammlnng  in  Halle  a.  8.  ans» 
geführten  gedogischen  Exklusionen*.) 

In  dem  voriiegenden  gedrängten  Bsknräonsberi^te  teilt  Verf.  anch  ie  Kürse 
höchst  interessante  Ergebnisse  neuerer  eigener  Untersuchungen  mit.  Da  «tr  Über 
diese  wohl  eine  ausführlichere  Veröffentlichung  r.w  f^owSrtigon  haben,  sei  hier  nur 
kurz  hervorgehoben,  dafs  Verf.  die  gneifsarti^jen  <iesteino  des  Kiffhäusorgebirges  als 
durch  Druck  veränderte  Eruptivgesteine  auffalst,  dafs  er  bt-ucbtenswerte  Analogioen 
nwisohen  den  Emptivmassen  des  KifflUtosers  und  denen  des  Broekengebietas  a«if2eigt 
and  dalli  er  sohlieblieh  Gründe  dafür  beibiiogt,  dab  die  sogenannte  Verwerfnng  am  . 
Nordiande  des  Kifthünaefgebii^es  eine  Flexnr  ist  Wüst. 

6.  Brande)«,  lieorg:.  Vorlaufige  Mitteilung  über  ein  Trotil  in  Kohlou- 
and  Gipskenper  bei  Thale  am  Hars.  (Gontralblatt  für  Mineralogie,  Geologie 
nnd  Paliontolo^e,  Jahrgang  1901,  8. 1— ft.) 

Terf.  best^ibt  einen  AnÜB^^Inb  in  Kohlen-  nnd  Gipskenper  bei  Thale,  der 
von  seiner  stratigraphischen  Bedeutung  abgesehen,  von  grobem  tektonischen  Intereese 

iHt,  da  er  kom])lizierte  Schichtenstömngen,  namentlich  Aosqnetsdinngen ,  der  am 
Harzrande  steil  aufgerichteten  Kenperschiohten  zeigt  Wüst 

7.  Brandes«  Oeoigw    Einige  Bemerkungen  über  Trümmergesteine  im 
mittleren  und  oberen  Untersonon  der  Aufrtohtungszone  des  nörd» 
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Ii  dien   Harzraiidos.    (Zeitschrift  dor  Deataoheo  geologischen  OeMUaciiiftf 

54.  Band,  1902,  S.  ]9-  52  f Protokoll]). 

Die  vorliegend«  Aiboit  stellt  ein<ja  liullserbt  interessanten  Beitrag  zur  Keuutnis 
des  Alteiü  der  Krusten  Ix;  wegungen  dar,  deoeo  daa  Harzgebirge  seine  Entstehung  ver- 
dankt DerTeif.  stellt  «De  fieihe  TOnBeobuhtungeQ  aber  LageroogsreriiÜtnwee  und 
Gesteuubefiolutffenheit  sraoner  Trfiromei^teiDe,  die  in  der  Mtte  dee  Torigen  Jahr» 
handelte  —  Tonüglich  von  Ewald  —  gemadit  wurden  nnd  damnls  gro(ses  Aufsehen 
orrcgteu,  seitbor  aVier  in  Verflossen  Ii  eit  gerieten,  zusammen  und  unterzieht  dieselben 
zusammen  mit  ergänzenden  eigenen  Beobachtungen  einer  eingehenden  KrörteruDg. 
Die  Kl  gebnisse  seiner  Arbeit  fafet  der  Verf.  selbst  (S.  49)  in  folgende  Worte  zusammeu: 
,Aas  den  bisberigeD  Erörtei-ungen  dürfte  als  etdier  festgestellt  bervoigeken,  dab  am 
jetxigen  Hanrande  am  Ende  dee  Unteraenona  die  Bebiohtea  der  Triaa  and  manche 
Sdiiehten  des  Eemgebiigea  der Heeresbranduiig  aasgesetxt  waren,  die  ihr  Material  sn 
Trfimmei^gesteinen  umarbeitete.  Sehr  wahrscheinlich  ist  dafs  diese  Sandsteine, 
Mergel  und  Konglomerate  auf  bereits  stärker  anftreriehteten  Schichtenkopfen  zur  Ab- 
lagerung gelangten.  Demgemäls  durfte  an  Stelle  des  heutigen  Uar^ei»  eiue  nickt  gauz 
unbeträchtliche  Masse  jüngerer  StKlimente  aus  dem  Wasser  emporgeragt  haben,  deren 
Basis  der  bentige  Bars  bildete.  Das  Abeintoi  der  Schollen  nördlich  Tom  Hatte,  das 
in  dieser  Zeit  begann,  steigerte  sieh  im  Miocftn  in  solchem  Mafiief  dafii  sich  m.  a. 
breite  Raodspalten  bildeten,  in  die  Senone  und  oligocAne  Gesteine  einsanken,  dafs  der 
Harz  in  »meiner  heutigen  F  irn)  lieransmodelliert,  und  daCs  die  Aufrichtung  und  Faltung 
der  Voi  laiidschicliten  bis  zu  ihrem  heutiLr-Ti  Mar<«e  ppsteijrert  wurde.*  Ein  eingehendes 
Kefemt  über  Auseinuu  ieräeUuugun  uUir  eiucu  »u  verwiciielten  Gegenstand  wie  den 
hier  behaDdelten,  mufo  sich  Ref.  des  bescbtilnkteo  hier  snr  Verfügung  stehendea 
Baumes  wegen  leider  versagen.  Wüst 


3.  Tiefland. 

8.  WahnKcliufle ,  F.  Die  Ursachen  der  Oberf liicheugestaltung  des  n<ird- 
deutschou  Fla«! h  I  and e*<  Mit  0  Beilagen  und  33  ToxtiUu-strationen.  Zweite 
völlig  umgearbeitete  und  vermohite  Auflage.  Zugleich  zweite  Auflage  vuu 
«Forschungen  sur  deutschen  Landes-  und  Yolksknnde*.  Band  VI.  Heft  l. 
Stuttgart  1901.  258  8. 

Ea  ist  hier  nicht  der  Ort  dasu,  die  vorliegende  sweite  Auflage  von  WahnschailM 
*  soi^fitttiger  ZosammensteUung  der  in  nngemein  xahlreidten  Spesialaibeiten  nieder- 
gelegten Ergebni.sse  der  Foi^chungen  über  die  Ursachen  der  Oberfl8cbeugestaltung  des 

norddeut><«  hen  Flachlandes  einer  eingehenderen  Besprechung  zu  unterziehen.  En  kann 
vielmehr  an  dieser  Stell.»  rwxr  kurz,  horvnrfrehoheii  werden,  welche  Verhältnisse  uns^r«''; 
VLMeinsgebiete.s  in  iiotii  Biiclio  eiugeiieudur  crurturt  sind.  Es  sind  das  im  wesentlicheu 
unsere  Gleb>cherschliS°e,  die  uai>er  Gebiet  durchziehenden  sogouanote  Ui'stromtäler, 
der  IJHfy  der  Magdebu();er  Börde  und  einige  in  «alluvialer'*  Zeit  efffolgt»  Verlegungen 
des  Flufsbettes  der  Elbe.  Am  wichtigsten  sind  davon  die  Anseioandersetsnngen  über 
die  Urstromtäler,  im  Verlaufe  derer  Verf.  zu  der  Ansicht  kommt,  dafs  keines  der 
Urstromtäler  sich  über  K!'-et;il  bitmns  nach  Westen  oder  Nordwesten  hin  fort- 
gesetzt hat.  Auf  diese  Erui  terun^  mi  is'  In-  i  nm  so  mehi  lun/.uw eisen ,  als  die  biühengen 
üiitbchlägigcn  Äufseruugcu  in  der  iiiteratur  im  vurliegotitiuu  Lileialurberichte  ouj  zum 
Teile  erwähnt  worden  sind.  Vnst 
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9.  neMftnnu     Die  ürsftolien  der  Oberfllohengeitaltiing  dea  nord- 
deutsohen  FUohUndes.  (Blatter  für  Handel,  Oew.  und  sos.  Laben,  BetUaitt 

der  Magdeb.  Zeitang,  1901,  Nr.     S.  67fr.) 

Der  Aufsatz  liefert  eine  Resprechnng  und  Inhaltsangabe  der  neuon  Auflage  des 
Büches  von  Wahnschaffe  über  die  Ursachen  der  Oberllächengestaltung  des  nord- 
deutscheu  Flachlandes.  Maeul's. 

10.  T,  Pritseh,  K.  Exkursion  in  die  ümpebung  von  Halle  unter  Führung 
vouIItTi  ii  K.  V.  Fritsuh.  (Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft, 
03.  iiaiiü,  1901,  eiscliieoen  1902,  S.  66  —  86.  Ava*  dem  «Bericht  ubei  die  iu 
Terbindang  mit  der  allgemeinea  Veraammlang  in  Halle  a.  B.  aaegefährtoi  geele> 
gisdieii  Eilcuaionen*.) 

Der  vorliegende  ausführliche  Exkursionsbericht  behandelt  Exkursionen  nach 
Bemborg  (Muschelkalk  und  Salzbergwerk  Solvayhall),  der  (legend  zwischen  NVeiffienfels 
und  Froiburfj  a.  ü.  (ßuntsandstein,  Muschelkalk  und  besondeiiü  Diluvium),  dem 
Saaletalo  von  Halle  bis  Konnern  (luktouik;  Karbon,  Bothliegeodes  und  Zechsteiu 
von  Vettin,  Dobia  und  Könnern),  Ob«rfftUingen  (Brannkohle,  entwieeexter  Salaiger 
See)  und  Sieteben  (Banteandeleio  and  Anlagen  der  Manafelder  Kupfenothiefer  bauenden 
Oewerkscbaft),  Kietleben  (Tektonik;  Triaa)  und  dem  Ooldbeige  pünyinm  mit  ver- 
wiekelten  I^geruDgsveili.iltuis.scn). 

Zunächst  sei  hier  kurz  das  wesentlichste  von  dem  hervorgehoben,  wa.s  der 
liencht  an  bisher  unveröffeutliclien  Tathachou  oder  Auffassungen  enthält.  S.  72 —  7J 
Dtsbaaaion  swiscben  r.  Fritsch,  Waboacbaffe,  Credner  und  Keilhaek  über  das  von 
Fritach  Bcbon  frtther  (yergl.  diesen  Iii -Ben  für  1899,  Kr.  9,  8.  110—120)  be- 
scbricbeno  Diluvialprofil  von  Zenchfeld:  Nur  Wahnschaffe  b&lt  v.  Fritscbs  Anpassung, 
(laJs  hier  eine  iiiterglazialo  Schneckenriethschicht  zwi.schen  den  Resten  zweier,  ver- 
schi'^lenen  Eiszeiten  angehörender  rJrnndninrSnen  lagere,  für  wahrscheinlich;  Credner 
uud  Ktiiliiuf  k  tiprechon  sicii  ge^eu  dicsu  Auffassung  aus.  S.  7/  Angaben  über  die 
lüfsartigen  Bildungen  der  Gerlacbscheu  Ziegelcigrube  iu  Froiburg  a.  U.  ond  deren  Fauna 
(Löwe,  Wildpfeid,  Rhinooeros  antiqnitaüs  Blnmenb.,  Renntier\  Saiga- Antilope,  n.  a.). 
S,  82^88  Pdemik  gegen  die  Annahme,  dab  wSbrend  der  Karbonxeit  in  Mittel- 
deutschland ein  fiecbgobirge  aufgefaltet  worden  sei.  S.  84  Darstellung  des  geologi-schen 
Baues  der  Gegend  zwischen  Halle  und  Ni^flebeu,  in8be?='tndeto  dci  d:isi  H.st  zu  he- 
ohaf'htenden  Flexnr.  8.  S'J  —  <SY;  Darstelluü),'  der  verwickelten  Lagerungsverhältnisso 
%ii3ü  nordischen  Diluviums  am  Goldberge  bei  Halle. 

Sodann  sei  bier  daranf  hingewiesea,  dafb  der  vorliegende  Beriobt  demjenigee, 
der  stob  dorclt  einige  Exkursionen  über  die  wichtigsten  geologiHchen  Verbiltoisee  der 
Umgegend  von  Halle  nnterricbten  will,  als  Führer  dienen  kann.  Wiiat 

11.  WÜBty  Ew.  Kouglomeratiscbe  Koollensteine  am  Roilscben  Berge  in 
Halle-Oiebichensteiu.  II.  (Zettsohr.  für  Naturwissenttehaf ten ,  74.  Bd.,  1901, 

8.  12:j-12ö.) 

Erj;iuizungen  zu  der  in  di<som  Lit.-Ber.  für  1001,  S.  78,  Nr.  .'>  erwJihnteii 
Mittcüntitr  f ("vvorzuliehon  ist  der  von  l»<'n!HU  t^ftnaclilo  FuQd  eines  Bruchstückes 
eines  Hentiergeweiiies  lu  etuem  lülimii;en  iSande  am  iieilscheu  Berge.  Wüst, 

12.  r.  Frlteeh.  Mittlerer  Zeehstoin  auf  dem  Halle'schen  Markte.  (Zeitschr. 
f.  Nuturwis&euM  h.,  74.  Bd..  1901,  8.  127.  —  Veigl.  auch  Centnilbl.  f.  Mineralogie 
oaw.,  Jahrgang  1901,  S.  282.) 


UTKRAT^R  '  BIRIOHT. 


Das  von  der  Klansl>riicke  nach  dem  Ratskeller  binzieheode  Kalksteinhacd,  in 
dem  die  hallischen  S;il/.(iueik'ri  ihren  Ursprung  haben,  ist  bald  dorn  Zechsteine,  bald 
dem  Bunteandsteiue ,  bald  dem  Musubulkalke  2U|$erucLuut  woideu.  i>ei  duu  Aas- 
aoha«htnqg»a  lur  die  Mtrisohe  Zentrale  enf  dem  haUispbeo  Ifortte  vo»  Berfidi  g»- 
fondene  FonsÜFeste  bewränn,  dab  es  sieh  qm  imtüereii  ZediBleiii  hwiddi 

V4«t 

13.  Wttst,  Ew.  Ein  intorglazialer  Kies  mit  Kesten  von  Brackwasser- 
Organismen  bei  Benkendorf  im  mansf eldischeu  Udgeilande.  Vorläufige 
Mittsawig.  (CeDtnlUett  fär  Mineralogie  m.,  Jährgang  1902,  S.  1Ü7**113.) 

14.  Wttst,  ^w.  Nachweis  dilaviaier  Brackwasserausammlungen  im  Ge> 
biete  der  heutigen  Mansf  eider  Seen.   (Globus,  Bd.  81,  R  277— 279.) 

Die  vorliegenden  Arbeiteu  liefern  gleich  der  in  dieisem  Lit.-Ber. ,  Nr.  24^ 
8.  III  ff.  besproohenen  Arbeit  von  Aug.  Schok  Beiträge  zur  Lösung  der  bteber  wenig 
ei5rtaiteii  Frage  nach  dem  Alter  der  Hanafelder  Seen. 

Terf.  hat  in  einem  bei  Benkondorf,  23  m  über  der  heutigen  Sohle  des  Solzk«* 
tales  gelegenen  Flobkieee  neben  Besten  Ton  Land"  und  Sfilliwasseroiigaoismen  (ontw 
letsteren  die  gegenwartig  nordostalnkaniadi^westasiaÜBohe  Gorbicnla  flnmiualis  HfÜl.  tf. 

bemerkenswert)  ancli  Rosfo  vuu  drei  Arten  von  BraclnraBserorganismeo ,  nämlich  von 
einer  Kiprnpn Schnecke,  llydrubia  ventrosa  "Shmt.  sp.,  sowie  von  zwei  Ostrakodeü, 
Cythoridoa  toiosa  Jones  var.  littoralis  Brady  nnd  Cyprinottis  saltna  Brady  gefuiidon, 
Uitd  folgert  daraus,  dab  bereitä  zur  Biiduogszeit  de»  KieBeä  im  mauKfeldischeii  Uugtrl- 
laade  BraokwamenuisamnilnngeD  bestsnden  haben.  Die  BildmifSieit  des  Beste  too 
Braekwasserorganismen  fahzenden  Flubkieeea  flillt  sidier  oioht  spitor  als  die  Zeit  der 
Bildung  des  echten,  äolischen  Löfses  im  mansfeldischen  Hügellande,  wahrscheiotick 
f^o^TiT  weit  früher,  nllmlich  in  die  lotorglazialzeit,  welche  zwischen  die  beiden  Ei»» 
Zeiten,  in  denen  di^'  dygoud  vergletschert  gewesen  ist,  fällt. 

Die  diluviak-n  l'rackwasseransammlungen  des  mansfeldischen  Hügellandes  VoQDec 
sich  nun  keineswegs  etwa  kontinuierlich  bis  zur  G^enwart  erhalten  haben,  denn  sie 
konnten  weder  die  «abiaiibeinlich  swiaohen  die  Zeit  ihres  Bestehens  und  die  Gegaar 
wart  Ihllende  Vereisung  der  Oegmd,  noch  die  sicher  in  diesen  Zatraum  faUeode 

ungemein  trockene  Zeit  der  iolischen  AnhAufungdes  Lölses  überdauern,  ja  we  könntea 

wohl  nicht  t?iunial  —  wie  aus  Schulz'  pflanzengeogi'aphiscben  Untersuchungen  berv*  r- 
gehen  dürfte  —  die  beiden  heilsen  Perioden  der  Postglazialzeit  überdauert  haben. 

Darrins  ergibt  sich  dann  notwendigerweise  die  Annahme  einer  wiederholteE 
Kinwanderung  von  Brackwaaseroiganiamen  in  die  salzhaltigen  Qewiaser  des  maoi^ 
feldisohen  Hügellandes.  Wüst. 

15.  Wüst,  Ew.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  pleistos^änen  Raiktuffe.s  voo 
Schwanebeck  bei  Halberstadt.  (Zeitschhft  der  DeuUiclien  geologischen  G»- 
sellflcbaft,  54.  Band,  1902,  8. 14  —26  [Brief].) 

Verf.  teilt  zunächst  mit,  dals  or  im  Hangenden  des  Schwauebeuker  Kalktuffas 
Geschiebemergel  gefunden  hat  Dadurch  wird  in  Zusammenhange  mit  dem  cdion  too 
Wolterstorff  erbrachten  Nachweise  reu  nordischen  Gesteinen  und  den  Besten  einer  aiit 


Digitized  by  Google 


109 


der  AnDthme  «m«  daidtliolteii  Klimas  onveniBlMieii  Flmiia  im  Sdiwanebedtttr  Kalk- 
tnfffi  dw  üiloiiglui«]«  Hier  dieBor  Abbgerang  dolMr  «nmaeii. 

Sodanii  liefert  Terf.  wesenflioli  auf  Onmd  einea  firfiher  von  Welteistorff  ge- 

Bammotten,  im  minenlogtschen  Institute  der  Universität  Halle  befiudlicbcn  Matorialea 
noxie  Beiträf,'e  zur  Kenntnis  der  Fossileinschh'isse  des  Schwanv-becker  Kalkt uffes. 
Wolterntorff  füiirte  29  Arten  von  Mollusken  aus  dem  Rchwanobocker  Kalktuffe  an;  die 
Liste  des  Vorf.  enthält  62  Arten.  Von  diesen  62  Arten  fehlen  nur  drei  den  sogenannten 
Ifltemi  Salktnffe»  dea  thftnagtBcben  FleiatDsäiis,  nimUidi  Bnliminoa  (Zebrintia)  ap^ 
B.  montanua  Dmp.  und  Fiaidiiim  aulitnuicatam  Halm.  Von  in  den  genannten 
thüringischen  Tuffen  aeltnneren  Holluskenformen,  die  Verf.  für  den  Schaoebecker  Tnff 
aufzählt,  seieil  liervorgohohcn:  Patula  ruderata  Stud.  sp.,  Cochlicopa  Mfiikeana  C.  Pf.  sp. 
und  Clausilia  bideutata  Stroem.  yp.  Der  vou  Woltorstorff  aus  dem  Schwanebecker 
Kalktuffe  —  auf  Grund  einer  Bestimmung  von  A.  Weifs  —  erwähnte  Flaaorbis  corneus 
L,  mab  ana  dar  Liate  der  Schwanebecker  Fossilien  gestrichen  werden.  Das  Schwane- 
beokw  BhinoaeroB  gdbSkl  aieher  au  Bli.  Merekii  Jfig. 

Teif.  eiQiteft  nun  Sofalwae  die  Frage  naeli  dem  geologiaehen  Alter  dea  Behwane- 
beokar  Kalktnlba  vnd  der  in  ihrer  gansen  AnalHldnng  nnd  ihrer  SyiBnlführang  ao 

ähnlichen  Ülteren  thüringischen  Xalktafie  in  kritischer,  wesentlich  auf  stratigniphische 
Verhältnisse  gestützter  Darlfguof».  Er  kommt  dabei  zti  dein  Ergebnisse,  dafs  die 
bisher  fast  allgemein  angenommoiio  Zurechnung  di«?ser  Tuffe  zum  II.  Intprglazial  nur 
für  den  Kalktuff  von  Suhwauebeck  und  alieofalU  noch  für  den  vou  Weiniar-Taubauh 
ttne  grofiM  Vahiaoheinlidikeit  für  aioii  hat  nnd  daf«  M  bexfi^ioh  der  öbiigon  Tafle 
nur  von  denen  von  Tonna,  Bfffiheim  und  Bibnngaleben  soviel  mit  Sicha*heit 
sagen  lälst,  dals  sie  in  einem  awieohen  der  II.  Eiszeit  und  der  Jetstzeit  gelegenen 
Zeitabechoitto  mit  nidxt  eiaaeittichem  Klima  gebildet  worden  sind.  Wüat 


II»  Ci^eirlsser* 

Id.  Pifpe«  0«  Waaaerverhftltniaae  im  Ororahersogliohen  Amte  Allatedt 
(a.  oben  8. 10—13). 

17.  HnlbfUhf  W*    Über  Btnatarabectken  am  Södrande  dea  Haraea  (a.  oben 

18.  Über  die  Allerquellen  (a.  unten  Nr.  85), 


III.  Klima. 

19.  Hellmann,  G,  Regenkarte  der  Provinz  Sachsen  und  der  thüringischen 

Staaten.   Mit  orläntpmdem  Text  und  Tabellen.  Ueilin,  D.  Reimer.  lfK)2.  Bl  S. 

Einf"  höchst  Nvillkummouö  Gabe,  die  uns  für  lange  Zeit  die  Grundlage  für  die 
Erkeiiutuis  der  Niederstblagsverhältniäse  unseres  Gebietes  bloibeu  wird,  lu  Abstufungen 
blauer  fISohenfturben  eihalten  vir  ein  ausgezeichnet  klarea  Übeiaichtabiid  der  Ver- 
totlnng  der  NiedetachUlge  über  den  Raum  von  der  Altmark  bis  Kobu^,  von  der 
schwarzen  Elster  bis  über  die  Werra  an  den  Fufs  dor  Rhön.  Die  mittlere  Nieder- 
BohlagsbÖhe  dieaer  Fliehe  berechnet  sich  auf  D93  mm.   Über  dtesea  Mittel  geht  sie 
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nur  hinaiis  im  äufsorsten  Nordwesten  der  Altmark,  der  den  Nordwest  von  der  N'i-rd- 
seo  !i«r  nun  frstor  Haml  empfangt,  und  auf  böheron  l5nd»Mi lagen,  l'ber  1  m  erreicht 
•^ie  allein  im  Karz  wie  auf  dem  Tbüringpr-  und  FraiikpiiwaM.  Anf  d'Mt  hir*  ii«<ton 
Gi|ifelu  dieser  <>ebirgo  geht  sie  noch  über  1200,  auf  dem  Brocken  waiirscbeiuiich 
gegen  1700  mm.  Sehr  fanelnd  zeigt  steh  auf  der  Karte  die  schwiebste  Niedereehlic»- 
atafe  (unter  600  mm),  die  erncbtUdi  von  der  Windaduttenlage  gegenüber  Han, 
Eichsfeld  und  Tbüringer-Fimikeiiwald  herrührt.  I^ctzteren  anteriällst  der  Text  zur 
Kul  te  zwar  liierhei  zu  envähnon;  gerade  diesem  Gebirge  spond»  t  a1".'r  <!•  i  Sud- 
west so  massenhafte  Niederechlage ,  dafs  vor  seinem  Nordostfnfs  lautor  ihm  paialW'? 
Verarmungsstufen  sich  hmzieheu,  eine  von  weniger  als  550  mm  von  der  Saalschlioge 
bei  Saalfeld» Rudolstadt  bis  über  Araatadt,  Erfurt  und  Laugensalsa  hinaus.  Alleidia^» 
das  besagte  allertroßkenste  Gebiet  sdiUeÜBt  siob  dann  erst  jenseit  Laogenaalaa  an  d«r 
ünstrut  an  und  begleitet  dann  ununterbrochen  die  Niederungen  hin  über  die  Saala 
ins  Anhaltische,  ja  ein  Stückchen  über  die  Magdeburger  Elbe  bis  Burg.  Vim 
sSmtlit  hnti  hier  aufgeführten  Oiisohaften  hat  Oberröblingen  die  geringste  Nio.1or=rhla<:- 
hohe  ^418  mm).  "Wenn  der  Verf.  dem  „eigentlichen  Thüringen"  ein  NiederiM?hUigs- 
mittel  von  713  mm  zuschreibt,  so  ist  das  etwas  zu  hoch  gegriffen.  Unserem  grollKD 
Klimatologen  ist  dabei  eio  ▼erseihticber  geographischer  Irrtum  unteigelaufen:  er  M<t 
nftmlidi  Thüringen  gen  Norden  nur  bis  aar  lanie  ffiseoach^Altenbnrg  reichen,  indem 
er  es  offimbar  tm  wesentlichen  mit  den  „Thüringischen  Staaten*^  glci<  Ii  sotzt;  Preu^r. 
aber,  zu  diesen  üblich'Twei'äe  nir'ht  gezählt,  ist  durch  den  Besitz  der  Nordhälf:^ 
Tliüric^fiiis  doch  auch  »in  thüringi.-ichor  Staat,  Erfurt  nicht  Thüringens  (»ren/-. 
houdtiu  Tliüringens  Zuutralstadt.  Also  gehört  der  ganze  Sudeu  des  bozeichuetea 
Trockengebicts  (der  Teil  bis  zur  goldenen  Ane,  Sangeritansen,  Emleben,  Halle)  nodi 
mit  SU  Ihftringen. 

Ton  den  sehr  lebrreioben  sonstigen  Aosfährungen  des  HeUmaonschen  Textes  sei 
nur  noch  einigae  hervorg<  hot>>'n.  In  den  niedrigeren  Gegenden  ist  bei  uns  üsst  äbenli 
der  Juli  der  re^'pnirit  li>tr,  (ier  Jamiiir  fhior  \ml  da  auch  dei  Ffbniar  odf:»r  Aj'ril 
der  an  Nieders* ■  Ii laj;  ärm.sto  Monat.  Im  Thüniif^Hr  IJocken  siml  jfilüch  liii'  Mai  -  uri 
Juniregen  erhebüch  reicher  als  in  den  nördlichen  ToKn  unserer  Provinz,  so  dafc  be- 
sonders die  Juaimengen  denen  des  Juli  <k>rt  nur  wenig  uacbsteben.  In  hdheren  Ge> 
birgslageo  tritt  eio  dentliohes  Wintermaximum  der  Niedersohlige  hervor,  am  Thüringer* 
wald  und  Harz  etwa  von  800  m  Seeh'ihe  ab ,  in  den  auf  der  Südseite  gelegectm 
TäleiTi  sogar  schon  in  prringorcr  Höhe.  Grofs- Breitenbach  am  Thüringerwald  hat  dt a 
Mfintniedoi-schlag  (10,^  '^  des  Jahres)  im  I)e?.embor,  ein  sekundäres  Maximum 
im  Juli,  den  Mindestoiedei-schlag  (G,27f)  i">  April.  Kirchhoff. 

20.  Treit««hke,  Fr.    Die  Witterung  in  Thüringen  im  Jahre  1901.  (D» 

Wettfr,  herausg.  von  K.  Assmann,  Jahrg.  1902,  S.  73—80.) 

Wirflnnim  ÜP.L'cn  der  Zusamni-" ii.sfrUunn;  ilj,.  Aufzeicbnunpon  dor  StatioDf. 
Schmucke  ('.»11  ui)  und  Erfurt  (2I1(  ru)  ürujiUü.  iJas  Jahr  war  buiijerkeoswi'tt 
durch  anhaltende  Tomperaturumkehrungun  während  des  Januar:  au  15  Ta^en  dic^^ 
Monats  zeigte  sich  die  Gebiijgshöhe  betrfichllich  wftrmer,  vom  7. — 18.  Januar  sogtf 
ununterbrochen.  Das  beeinflußte  wieder  einmal  (wie  bereits  1885  nnd  1887,  glmcb- 
falls  im  Januar)  sogar  da.s  HonatSttiittcI :  die  S<hmücke  hatte  ein  Janoarmitiel  vdo 
—  5,:i'*('  ,  Eiftirt  ein  solches  von  — 7,2".  Trotzdem  biieli  die  SchmüfVe  ihrer  jähr- 
lichen Noi lu  iltensperatur  von  H.h"  völlig  treu,  Erfurt  staitd  da^i'i^t  n  mit  7.2°  dri.: 
seinigen  um  0,ü'*  nach.    Eölmartigo  Ei?»cheiuuiigeu  bemerkte  man  am  23.  KeUuir, 


Digitized  by  Google 


UTZSATUR  -  BSaiCBT. 


III 


30.  Märx  and  17.  November.  Der  Niedencbleg  seigte  in  Krfnrt  nichts  üngewöhniiehes; 

er  erreicht»  mit  30,6  mm  im  A|>ril  don  Mindest-,  mit  152  mm  im  Juli  den  Melstfall 
und  übertraf  mit  575,8  mm  das  .liiluostnitte!  nur  um  15  mm.  Dagepf^n  orleV'to  (ii> 
Schmücke  aulserordentlich  masseuhafte  Niudei schlage  iiu  Olitober  (zusammen  183  iaiii  )i 
so  daüs  sie  mit  einer  Jahressumme  von  1426  mm  ihr  Mittel  um  119  mm  übertraf  und 
der  Oktober  dteemal  dort  als  der  niedeiecbleKreicbste  Monat  aaftritt.  D$a  Tagee- 
maximam  dea  Niedoisohlaga  belnig  anf  der  Schmucke  im  Oktober  1901  53,6  mm  (am 
23./24.  November  1890  ireOioh  «ogar  136^  mm).  Kl  roh  ho  ft 

21.  J&hrliohe  Ver&nderttngen  der  Jahrestemperatar  im  Stromgebiete  der 
Elbe  1851  -  1890.  (Blitter  fiir  Handel,  Gew.  n.  aos.  Leben,  BeibL  der  Magdeb. 

Zeitung  Nr.  14 ,  8.  1 10  f.) 

Nach  dem  Tabelieu bände  zu  dem  Werlie  von  Kremser:  ^Der  Eibstrom,  sein 
Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  NebenJQusae*  werden  die  Ergebmsae  der  Be* 
obaohtongni  v<m  15  meteorolopeehen  Stationen  siuammeogeatellt  Danach  sind  keine 
Perioden  der  Zu-  and  Aboahme  der  Temperatur  nachweisbar  und  trägt  das  ganze 
Gebiet  hinsichtlich  der  mittleren  Temperatur  der  einzelneu  Jahre  einen  fast  einheit- 
lichen Charakter.  Dor  Spielraum  zwinchea  den  Abweiokungen  der  Stationen  von 
ihrer  Normaltemperatur  betrug  1^  bis  0^^  Maonfs. 


IT.  lMlaiiz«;iiwt'lt. 
L  Dm  gMMunto  MA»t  oder  TtneUedma  Gobietateile  nmfiuMeiLde  SolinfteiL 

22.  Schulz,  Aagnat.  Die  Verbreitung  der  halophilen  PhancMogamen  in 
Mitteleuropn  ii'jrdiich  der  Alpen.  ( F'orschungen  zur  d.nitsr-hon  LAndes- 
und  Volk-skunde.  herausgeg.  v.  A.  Kiichhotf,  13.  Bd.,  4.  Heft,  Siutigart  1901,92  8.) 

23.  Schulz,  Auirust.  Die  Verbreitung  der  halophilt  n  I'h an erogamen  im 
Saale  bcxiricü  und  ih  re  H<(d mi  t u  u  für  die  Hpu  r t i  1  n  ti  <;  dt-r  Dauer  des 
ununterbrochenen  Bestehens  d«r  Mansfelder  Seou.  (^Zeitschr.  f.  Natur« 
wiasenaehaften,  74.  Baad,  1902,  8.431—457;  anoh  als  Sonderdmok:  Stuttgart 
1902,  27  8.) 

24.  Scholz,  Augmrt.  Ober  die  Entwicklungsgeschichte  der  gegenwärtigen 
phanerogamen  Flora  und  Pflanaendecke  Mitteldeutschlands.  (Berichte 
der  DentBohen  Botanischen  GeseUschaft,  Jahrg.  1902,  XZ.  Band,  2.  Hoft,  S.  54—81.) 

So  gehaltreiche  .Arbeiten  über  äufseist  schwierige  und  ▼erwickeltc  Gügenstiindo 
v:k-  die  vorhegendon  könn«'M  an  rlirt;<>r  Sti  H'-  Im  i  fh-r  B«sclininktht'it  des  hier  zur  Ver- 
fugung sbehendrri  RnuincH  ifider  nicht  oiiif^t-lifud  referiert  werden;  Kof.  mufs  sich 
vielmehr  damit  Iwgnügcn,  einige  kurze  Andeutungen  über  lulialt  und  Bedeutung  der 
▼erliegenden  Arbeiten  zn  geben. 

August  Schulz  ist  in  den  letzten  acht  Jahren  in  einer  stattlichen  Reihe  von 
pHanzengeographisohen  Arbeiten  ül>cr  die  Eutwicklungsgeschii  htc  der  gcgenwäiii-^en 
Florn  \uu\  Pnati/.frido'  kf  votTÜ-li' h  Mift.'Ieuropas  »("»rdlich  der  Alpen  zti  Ansiflit^'u 
gelauert,  wulcliü  sicii  von  «1»jiujii  alln  anderen  l*ll;ui/.eng«.'Ographeu  aufaeiurdciitliuli  weit 
entfernen.  Seine  eutwicklungs^ieschichtliclieu  Theorien  sind  nidlt  von  den  goologisch- 
palMontologiscben  Tatsachen,  denen  sie  aHerdings  voll  Rechnung  tragen,  sondern  von 
den  Tatsachen  der  Verbreitung  und  der  Biologie  der  Gewächse  ausgegangen.  Durch 
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das  Bestreben,  alle  Tatsachen  der  Pllanzen Verbreitung  in  den  beimnäelteo  Gebieten 
•inheiüioh  geaetimh  zu  erUSrw,  alnd  diese  Theorien  redit  kompliziert  geworden,  itfiUeD 
nuDmehr  aber  anch  eia  Oedaakeneystem  dar,  das  der  verfo^gtra  Abndit  dorchant 

entsitricht  und  nirgends  mehr  mit  Tatsachen  iijgend  wolcher  Art  in  Wideisprndi  Kteheo 
dürfte.  Aus  Sohulz's  ontwioklungsgeschichtlichen  AnM  bau\in£'"ri  ^ind  besonders  zwei 
Bestandteile  als  charaktoristisoh  und  wesentlich  hervorzuheben.  Eiuiual  nimmt  Schuli 
au,  dal»  die  Eutwiukiuug  der  heutigen  Flora  und  I^anzendecke,  die  —  zum  Teile 
wiederholte  —  EinwandOTing,  Anabnitang,  Yeniichtiuig  imd  Kiniifiihiilnlning  der 
Mnaeinen  Elemente  denelben,  «bhingig  irt  von  den  Klimaaehmnknngen  in  dar  Zeit 
seit  der  letzten  eigentlichen  Eiszeit,  einer  Zeit,  für  die  er  eine  Gliederung  in 
eine  erste  „heiCse**,  eine  erste  ^kiihlp",  eiiiL'  zweite  ^heifst!*^  und  eine  zuL-it»»  , kühle" 
Periode  und  schlietslich  in  die  _.Ietztzeit-  anninuut.  Sodann  nimmt  er  an,  dafs  dit> 
morphologisch  anscheinend  einheitlichen  ,  Arten"  in  eine  Reihe  von  physiologisch - 
biologiaoh  ▼etsohiedenen  ^Foimeti*  seEfidhn,  die  nihmid  der  EnterieUnng  der  Fleia 
und  Pflanzendecke  hinflg  —  und  in  lelattr  knrsen  Zeititamen  —  ihre  phjaiologiadi- 
biolui^'tschen  Eigonsoluiften ,  wie  ihre  Anpassung  an  Klima,  Boden  und  andere  Snfaen 
Verhältnisse,  änderten,  so  da&  ein  und  dieselbe  Art  in  ihren  verschiedenen  Formen  und 
KU  verschiedenen  Zeiten  auf  klimatische  Änderangen  ganz  verschieden  reagieren  konnte. 

In  der  zuerst  gonauuieu  Arbeit  (Nr.  23)  gibt  Verf.  nach  einigen  einleitenden 
Bemerkungen  über  die  Halophyten  Mitteleuropas  nördlich  der  Alpen  und  einer  voll* 
stündigen  Auf^lnng  derselben  (I.  Abschnitt,  8. 5  —9)  eine  Dantallnng  der  Teibrei- 
tnng  der  Halophyten  in  dem  bezeichneten  Gebiete  (II.  Abschnitt,  8.11—42),  um  so- 
dann die  Ursachen  der  dargestellten  Vorbreitungsvcrhültnisso  zu  erörtern  (III.  Ab- 
schnitt, 8.43  —  02).  Sind  auch  die  beiden  ei'Sten  Aljsclinitto  durch  die  in  denselben 
gegebene  geordnete  und  zuverlässige  und  dabei  gedrängte  Darstellung  eines  umfang- 
reichen Tatisacheiiniateiiales  von  grolscm  Werte,  so  li^  doch  der  Schworpunkt  der 
Arbeit  in  dem  dritten,  theoretiaehen  Abschnitte.  In  diesem  hat  der  Verl  seine  oben 
erwihnften  entwicUnngsgesehichtUohen  Theorien  an  einer  btologisdi  siemlioli  scharf 
umschriebenen  Gruppe  von  Gewächsen,  den  Halophyten,  geprfift  Und  dabei  geze^ 
wif  sich  die  YerbreitunpsverhältniHse  It  r  Angehörigen  dieser  Gmppe  mit  Hilfe  seiner 
Theorien  ursarhlich  vev-stelH  n  la.s.sen.  Ks  boi  hier  knrz  hervorgehoben ,  dafs  die  Unter- 
suchungen des  Verf.  klur  erwieseu  haben,  dais  die  Halophyten  des  Gebieten  lu  dieses 
in  ganz  verschiedenen  Perioden  eingewandert  sind  nnd  ganz  ▼eischiedene  Sducksale 
in  dieaem  dnrebgemacht  haben,  ja  siun  Teile  in  ihm  sich  erst  ihre  Aopaasong  an 
Kochsalz  erworben  haix-n,  dafs  sie  aiao  keine  einheitUdie  Onppe  im  entmddong»» 
geschichtlichen  Sinne  darstellen. 

In  der  zweiton  ArVtoit  (Nr.  24)  sucht  Verf.  di©  Ergebnisse  der  entwickiuugs- 
geschichilicheu  Ftlanzengeogiaphie  zur  Lösung  eines  auf  anderem  W^e  zur  Zeit  nicht 
lösbaren  erdgeschichtlicben  Problemes  heranzuziehen,  indem  er  aus  den  Verbreitunp- 
▼erhaitnissen  der  Halophyten  im  Saalebezirke  und  der  ans  diesen  gefolgerten  Ent» 
wioklungsgeschicfate  der  Halophytenfloxa  desselben  auf  die  Baner  des  onnnterbrocheneD 
Bostühens  der  Mausfelder  Seen  bchlierbt  Er  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  die 
Mansfolder  Seen  bo'hstcns  seit  der  ei-stcn,  wahrscheinlich  erat  seit  der  zweiton  der 
beiden  von  ihm  für  die  Zeit  nach  der  letzten  grofsen  Eiszeit  angenommenen  kühlen 
Perioden  ununterbrochen  bestanden  haben  können.  Er  hat  nämlich  gefunden,  dal> 
die  meisten  der  in  llitt^eoropa  minder  Terbreiteten  Halophytoi  des  mittleren  Elbe- 
gebietes, «eiche  sich  vor  der  ersten  kühlen  Periode  in  dieaem  Gebiete  angesiedelt 
haben  (Obione  pedtincn]«ta  lio.  sp.,  Chpsella  prooumbens  Un.  sp.,  Artemisia  mpeet» 
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lio.  und  A.  laoiniata  Willd.),  der  Gegend  d>  r  "Maoafelder  Seen,  in  der  man  sie  ia 
erter  Linie  erwarten  sollte? ,  fehlen,  wiihrend  die  minder  verbreiteten  der  jüngsten, 
wahrsclieinlich  erst  iti  der  Äwoitöü  liuhlen  Peiiode  eingewanderton  halnphüen  An- 
siedler des  mittleren  Elbegebietcs  in  diesem  vollständig  (Scirpos  porvulus  K.  et 
Batrachium  Bandotii  Oodr.  sp.)  oder  fast  vollständig  (Scirpus  rufoe  Hads.  sp.)  «nf  die 
Seeogegeod  beeobiliiltt  sind. 

In  der  dritten  llbeit  (Nr.  25)  seist  lieh  Verf.  mit  0.  Drude  auseinander,  einem 
Autor,  welcher  in  seinen  Arbeiten  auf  einem  Stundpaokts  stehen  ^blieben  ist,  der 
sich  in  Iceinoi  Woi>o  mit  den  neueren  Erpobnisson  pflanzengcographisch-entwicklnngs- 
L'i^'-'^birlitlirhor  Arbfitou  —  nicht  mir  von  Schult,  sondern  u.  a.  auch  von  2ablreichen 
hkaiidiuavitjcheu  Forschem  —  vereinigen  Initit.  Da  Drude  in  einer  neueren  Arbeit'  einigo 
Aneichten  tob  Schuls  teile  kritisiert,  teils  nntiehtig  wiedergegeben  bat,  hat  Soiuüs 
aiöh  in  der  Torliegenden  Arbeit  der  HGhe  notenogen,  die  hii^  Interet  nnUeren 
Ausführangen  Dntdr<s  über  die  Entwiddong^eschiollte  der  Flora  des  mittleren  Deutadi* 
lands  einer  einteilenden  Besprechung  rn  unterwerfen  und  dabei  die  TiMligo  T^nhaltbar- 
keit  derselben  in  zwiogender  Weise  dargetan.  Wüst 

25.  8diils.  A«  Stndien  ttber  die  phanerogame  Flera  nnd  Pflaaseadeoke 

des  Saalebezirkes.  L  Die  Wanderungen  der  Plianerogameu  imSaale- 
besirite  seit  dem  Ausgange  der  ietsten  Jcalten  Periode.  (8.obeo8.U^70)k 

20.  Zahn,  H.  Das  Uorbar  des  Dr.  Caspar  Eatzenberger  (1598)  in  der 
Heraogliohen  Bibliothek  an  Gotha.  (Mitteilungen  dea  thtiiingischen  bola* 
nieohan  Veraina,  Heft  XVI,  IMl,  S.  60-121). 

Caspar  Balsenbeiger,  geboren  in  Bealfeld,  «der  Brtaney  Dootor*,  eeÜ  etwa  1564 
«der  Stadt  Naumburgk  ann  der  Sala  Medicus  Physicus",  gestorben  1G03,  hat  2  Exem- 
plare eint  s  ..Herbarius  vivus,  Lebendig  Krouterbuch"  hinterlassen,  die  in  den  Jahren 
\h'j'2  bezw.  löOR  fertig  prcs'tellt  wurden  und  jetzt  in  den  lübliotlieken  zu  Kassel  hezw. 
(Jotha  sich  betindeo.  Die»«»  äamnilungfu  getrockneter,  mit  allerlei  Bemerkungen  ver- 
sehener OewioiiBe  sollten  in  erster  Linie  pharmakogn ostischen  Zwecken  dienen.  So 
sagt  s.  R  Batieobeiger  in  der  Dodikation  snm  I^Mseler  Heitere:  «ans  diesem  meinem 
Herbario  vivo  können  Junge  Medici  and  Ifedioioae  Tstwm  i&neibalb  8  tagena  so 
viell  aus  nnd  Einlendiche  Krenther  und  Simplicia  kennen  lernen,  als  ieh  ohn  fnrnig- 
lichenn  wn]  in  zehenn  odcT  zwöIfT  jiihrenn  zu  lernen  und  m  kennenn  nicht  ver- 
mochte, wie  denn  dinfniis  dieser  ineiu  llerl>arius  in  einer  Bibliothek  solcboon  l^ronibus 
uützliehenn  und  ^lir  dieulichenn  sein  würde." 

Das  Kasseler  Herbar  ist  von  Fr.  Kessler  bearbeitet  worden,  au  dessen  Arbeit 
Zahne  Bearbeitnag  dea  Gothaer  Herbarea  eine  willkommene  ErgKoinng  liefert  Zahn 
hat  das  Gothaer  Herbar  beschrieben  und  den  Text  desaelbon  al>g«.>d ruckt.  Kr  hat 
fla^^i  die  Pflanzenarton  nach  einem  modernen  Systeme  geordnet  und  K'at/enberger« 
liezeiclinungen  der  I'llan/.on  di«'  mcdornon  wiH^nschaftlichcn  rnauzennuiuou  kinzugofügt 

Bei  einzelnen  der  —  zum  gruCiea  Teile  ausländischen  —  Pflanzen  seines 
HerbarioB  virn»  bat  Batsenbergor  gunaaMe  Fündortsangaben  gemaehi  Bmige  dam 
betieben  siob  aof  anser  Gebiet  und  benaohbarte  Oegeaden,  darunter  recht  beaoliteaa* 


'  Die  postglazialu  Entwieklung^goseliichte  der  herzynisehen  iiiigelformatiou  und 
<ler  montanen  Felhtlora.  (Sitzungsbcr.  u.  Ahliaudl.  d.  oatarw.  Ues.  Isis  in  Dresden, 
Jahrg.  IIKH».  lOH.  Abhandlungen.  S.  7Ü-84.) 

Mittoüuugeu  d.  V.  f.  iLrJkiuiJc  litci.  8 
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werte,  vie  i.  B.  bei  «Eali  genwulatum''       SelieoniiA  berfaeoea  L.)  die  AogabeQ 

^Äd  lacus  salsos  Fraokenhnsanos  Haiciuiae*  uod  ^Crescit  ad  la'^um  Salsum  IsleH- 
ensem*^  und  hoiin  ^Eybenbaum"  die  Angatni  ,Kascitttr  oopiosissUne  in  principio  sylvM 
Ihuiiogicae  prope  Salfeldiam  et  Groffentiiaiain.''  Wüst. 

27.  Berichte  über  die  HanptTersammlungcn  des  thüringischen  bota- 
nischen Vereins:  Frühjahr  1900  in  Koburg,  Herbst  1900  in  Erfurt,  F.  1901 
in  C'otha,  H.  1901  in  Weimar.    (Mitt.  d.  thflring.  botan.  Vereins,  Neue  Folge; 

Heft  XV.  1900,  S.  1  —  22;  H.  XVI,  1901,  S.  1—21.) 
Vgl.  diesen  Lit.-Ber.  von  1901,  Nr.  23. 

Gegend  von  Oatexfeld  bei  ZeHs:  XY,  5.  —  Ge^Dd  TOb  Nelmta.  tJ.:  XVI,  7. 
G^Dd  ym  Arten:  XVI,  17—16,  21  (Vorkommen  tod  Erythraea  lioarSfolia  ¥m 
bei  Artern  und  Borxleben).  —  Hainleite:  XVI.  17.  —  Ketiporbeckeu  oinschlietslicb 
eines  Teiles  der  südlichen  Umrandtnig:  XV,  5,  i:^.  -  14.  1.".  — Iti;  XVI.  7.  18  — la 
—  Harz  (einschlierslich  der  fJÜdlichen  Vorbrrge  und  der  rnigobung  von  Nordhausen); 
XVI,  15 — 16  (Teucrium  montanum  L.  von  FriU  Kuhler  auf  den  Steiabergeo  bei 
Peteisdorf  gefonden;  der  F^dort  liegt  in  der  Nordweetgtense  der  Art),  15 — 16 
(Brooken),  16 — 17  (Mooee),  17  (SfiAnvasserflorideen  der  ümgebnog  von  Noidhtnsea). 

Snrfthnensweii  sind  aursoidoni  die  Verhandlungen  des  Vereins  über  Maß- 
nahmen zum  Schutze  dor  Flora  des  Vereinsgebietes:  XVI.  4.  12  —  13.  Die  Pflanzen- 
schutzbostrobuugeu,  die  in  manchen  Punktün  zweifellos  eine  ;;ewisso  Berechtigung  1«- 
sitzen,  werden  nach  der  Überzeugung  des  Ref.,  wenn  sie  so  betrieben  werdea. 
wie  es  in  dem  voriiqgenden  Benchte  zu  lesen  ist,  keineriei  Nutaen  stiften,  Sooden 
lediglich  Schaden  anrichten.  Insonderheit  miife  die  von  dem  Vereine  angeetrebto  Ein- 
führung von  Eilaubniskarton  zum  Botanihieren  als  eine  völlig  nutadosc  Mafsnahme  be- 
zeichnet werden,  die  sich  lediglich  als  eine  geradezu  unerhörte  Ghikaniening  der 
wissenschaftlichen  Floriaten  and  Botaniker  überhaupt  darstellt. 

Wüst 

28.  Peter,  A.  Flora  vun  Südhanuover  nebst  den  angrenzenden  Gebieten, 
umfiissend:  das  südhannoversche  Bmg-  nnd  Httgelland,  das  Eichsfeld,  das  nö*d- 
liche  Hessen  mit  dem  Beinhardswalde  und  dem  Meifener,  das  Esrsgrtlf||;e  aeb»*. 

Vorland,  d&s  nordwestliche  Thüringen  und  deren  niichste  Gi^nzgobtete.  Zvej 
Teile  und  eine  Karte  ihs  Oobietes.    Giittingen  1«>01.    R".    I.Teil:  VerteichnU 
der  Furidstoüeu,  i'tlanz'  Ugeographisrh  geordnet  und  mit  literari^ehen  Nn''hwt>i*i^ 
versehen.    XVI  und  'S2'd  S.    II.  Teil:  BestimnmugHtabullen  mm  Gel>ruuch  auf 
Exkursionen  trad  beim  Selbstotadiora.  137  B. 
Die  vorliegende  Flora  behandelt  ein  Gebiet,  fnr  dessen  Al^ronzong  nicht  «issra« 
schaftliehe,  sondern  praktische  Gesichlspunkte  mafsgebend  waren,  indem  dasaetbe  ik 
wesentlichen  die  vom  Verf.  mit  seinen  Zuhörern  seit  13  Jahren  .luf  botanischen  Fs- 
kursion-'n  (lurehManderten  Oefrenden  umfarst.   Die  Grenze  des  Gebietes  wird  auniiberti: 
durch  die  Punkte  Melsungen ,  llolzminden,  Pyrmont,  Rinteln.  Stadthagen,  Hildesbeim. 
Halbenitadt,  A&chemleben,  Nordhauseu  und  Langensalza  bestimmt    Das  Gebiet  d^r 
Flora  nmfabt  alao  von  nnseran  Va«ittsgelNete  im  wesentlidien  das  Eichsfeld,  des 
Hart  (mit  Ansschlnb  eines  günzlich  nnnattiriich  abgegrenzten  Teiles  des  üntexhan««'' 
und  den  südlichsten  Teil  des  uördlielien  Harz  Vorlandes. 

I).as  HucU  zorfdllt  in  zwei  Teile,  die  durch  Auswahl  geeigneten  Formati-v 
Pni'it'res.  Druckes  und  A  likür/iini'<>!ystemes  zu  zw.  i  Vieiiuemen  T.T<?*  Ix-nl  .'ind.  hen 
staltet  üiud.    Der  erste  Ted  stellt  eiueu  kur2  i^ehaiteueu  analytischen  s>ehlusi>«l  taai 
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Bestimmen  d«r  Püanzeu  des  Gebietes  dar  und  kann  hier  nicht  besprochen  werden. 
Der  mit«  Tdl  entUOt  doe  AaftUduiig  der  Pteiidophyten,  OyamospemiM  und  Angio- 
de«  Oabieles  nebet  einer  Dunbellnng  der  Yerbreittuig  deimlbai.  Die  poly> 
moipheo  Pormeokreise  haben  eingohende  Borücksichtigung  gefunden.  Beschreibungen 

der  Pflanzen,  kriti^^h»,  systematisch  -  j  hytöL'rnp!iis''hi^  Hemerkangen,  eine  Charakteristik 
des  Gebietes  in  geograiihischer  Beziehung  im  ailgemoiueu  und  in  ptlanzeugeographisoher 
Beziehung  im  besonderen,  wie  sie  Floren  häufig  enthalten,  fehlen. 

Auf  einer  beigegebenen  iüirte  im  Maßstäbe  1 : 330  000  int  das  Gebiet  zunächst 
in  10  Beiirhe  und  denn  weiter  in  46  LendaohefteD  gegliedert,  die  dnioh  be- 
smduMt  werden,  wdehe  den  betaidfenden  FnndortBengaben  in  den  Vwbreitnngedny 

stellnngen  vorangeeetxt  sind.  Diese  —  übrigens  keineswegs,  wie  Verf.  S.VI  annimmti 
nt  tie  —  Einrichtung  erleichtert  den  Überblick  über  die  Verbreitung  der  einzelnen 
Arten  und  die  Orientierung  über  die  T,age  der  einzelnen  Fundorte  un^^emein.  Nach 
S.  Vi  ist  die  Gebietseinteilung  uacb  ptlauzengeograpbiäcbeu  Gesichtspunkten  ausgeführt 
werden.  Verf.  gibt  iudesseu  keine  pflanzengeographische  Begründung  seiuer  Einteilung 
und  nimmt  auch  enf  die  in  der  Utentur  gegebenen  pfianieDgeographlechen  Einteiltingen 
Detttsohlaods  und  besooders  llitteldeatachtonds,  Ton  denen  nemen^ch  die  einzigen, 
auf  entwickUings^^'osebichtliober  Orundlage  naeh  bestimmten  Qesichtspuakten  folgerichtig 
durobgerührten  von  Ang.  Schulz'  beherzigenswert  gewesen  wären,  keinerlei  Beznt? 
Da  in  keiner  Weise  zu  ersehen  ist,  nach  welclier»  Gesichtspunkten  des  Verf.  Kiii- 
teilung  rorgenouuneu  i»t,  luuik  Kef.  auf  uiue  Be^tpruchung  deraeiben  verzichten.  Die 
Yeiteilung  der  Fnndortaangabeii  anf  die  einaelnen  angenemmenen  Beeide  und  Land- 
BcbafUm  ist  nicht  immer  aorgfUtig.  So  kemmt  s.  B.  der  Uittdbeig  bei  Anleben,  der 
an  den  wesÜiehen  Ausläufern  des  RilThäusergebirges,  nach  des  Verf.  eigener  Karte 
mindestens  5  km  von  den  Grenzen  des  G.  hietos  des  Verf.  entfernt  liegt,  Öftere  unter 
der  Kubiik  „Gipsgebiet  des  Südbarzen  tfinschliefslich  Nordhausen*  vor. 

Die  Fundortsanpnben  sind  sehr  kurz  gehalten,  Bemerk ungen  Uber  das  geognostische 
Substrat  der  einzelnen  li'undorto  u.  dorgl.  fehlen  auch  bei  iuteressautereu  Arten.  Die 
vorhandene  XJteratnr  iat  nicht  TotletXadig  benntst  Fär  den  mit  unserem  Temna- 
gebiete  susammenfaUenden  Teil  des  Qebietee  des  Verf.  ersieht  man  das  leicht,  wenn 
man  einen  Blick  in  Aug.  Schulz'  Arbeit  ,Die  floristische  Literatur  für  Xnnlthüringen, 
iNn  Hara  ..."  wirft.  Verf.  schöpft  zu  seinem  Schaden  grofsenteils  nicht  aus  der 
i.Jriginalliteratur,  .sondern  aus  den  häufig  unvollständigen  und  nicht  zuverlässigen  zu- 
sammenfassendeu  Floren.  Die.se  Punkte  munsen  hervorgehoben  weitlon,  da  des  Verf. 
J^ora  den  Anachetn  einer  abscblielsenden  Aufarbeitung  der  vorhandenen  Literatur  dar- 
bietet, was  sie,  wie  gesagt,  tatslcblicb  nicht  ist  Bei  der  Datatellong  der  Verbreitiuig 
einer  Ali  im  Gebiete  des  Verf.  genügt  die  Benutzung  der  Flora  des  Verf.  nicht;  ee 
mufs  in  einem  solchen  Falle  die  eo  ausgedehnte  und  seretreute  SpesiaUitevatur  wieder 
oacbgesehen  werden.' 


«  Vrigl.  1»esnndor-  A  u t'.  S e)i  u  1  z ,  nruiui/iigf  einey  Entwieklungsgeschichte  der 
l'flanzeuwelt  MUteieunti  a-  seit  di  ni  Ausgange  der  'iVrtiiu/eit,  Jena  1894,  S.  116 — 137, 
und  Regel,  Thüringen,  II.T.il,  I.Buch,  Jena  1894,  S.  22  ff. 

'  Diese  Zeitschrifti  1888,  Nachtrag  dacn  ebenda,  1891;  auch  setbetKndig  er- 
schieDen:  1.  Aufl.  Helle  1888,  2.  Aufl.  Halle  1891. 

'*  Es  M  l  wrnigatena  ein  Beleg  angeführt.  Der  pflanzengeographiseh  höchst 
intereesaute  Fuudurt  von  Teucrium  montanum  L.  im  Dacbatale  bei  Heiligenstadt 
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In  im  nftHegmäam  Horn  sind  sebr  nUraiolift,  s.  I.  |»flaiiMiigeogn|>liiMh  höobrt 

iatei-assante  Fundorte  auch  MIB  iiiit;ciem  Gebiete  sum  ersten  Maie  veröffentlicht  Auf 
dieselben  kann  indessen  ihrer  gro&en  Zahl  wegen  an  dieser  Stelle  loidt  r  niclit  euj- 
gofaniTf^n  worden.  Bedauerlicherweise  sind  gerade  einige  der  {.llauzeu'.'e  grapbiscij 
flierkwunii^^teo  neuen  Fuiidoftsaogaben  vom  Yeii.  selbst  nicht  kootrolliert  worden.' 

Wfiat. 

2.  ThtiringeiL 

29.  Teepfer,  H.   Phänologische  Beobachtungen  in  Thüringen  1901.  (Stehe 

oben  97-101.) 

30.  Torpes,  K.    Hotanistlie  Ergebnisse  aus  dem  Jahre  1901.    (Mitteilun(:  c 
de»  tbüriugisKjheu  botanischen  Vereins,  Neue  Folge,  Heft  X VI,  1001,  S.  27  —  32\. 

Die  Mifteilimg  serAIlt  in  xwei  Abschnitto:  1.  Ans  den  iloren  Thfiringens  nsd 
dee  nordöeüioben  Beyems;  2.  Zur  Oattnng  CalMiMgrostis  Adans.  Beide  eothiltw 
einige  ITandortuingabea  ans  unserem  Gebiete.  Wüst 

SI.  tMmlln-Wefef  Mummm,  Terzeiohnie  der  von  mir  in  TbliringeB  ge* 
sammelten  und  gemalten  Pilse. '  I.  Hymenomycetee.  A.  AgaiieiiiL  (£biL 

Heft  XV.  1000,  S.  n — iö.) 
Enthält  vereinzelte  —  sehr  ailgemeio  gehaltene  —  Fuodoitsaogaben  aus  unsereis 
Gebiete.  "VS'üsL 

32.  Ortlepp,  K.   Ein  kleiner  Beitrag  zur  Flora  von  Sieblcbon.  (Doat&cüt 
botanische  Monatssohiift,  XIX.  Jahrgang  um ,  8.  109^110.) 

33.  Ortlepp,  K.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Flora  des  Apfelstädtgebietesu 
(Allgemeine  botaniadhe  Zeitaohrift,  Jahrgang  1001,  S.  104 106.) 

Ohne  Bedentnng.  W-ast 

34.  Relneeke,  C.  L.  Zur  Flora  von  Erfurt.  Berichtigongen  und  Ei^ginnunge: 
zu  Ilse,  Flora  TOn  Mittelthü ringen.    (Mitteilungen  des  ihdriogtacben  botaniadier 

Vereins,  Komo  Folge,  Heft  XV,  HlOO,  8.48  —  58.) 

Der  vorlieguüdf,  ziemlich  roichu  iieiti-ag  zur  Flora  vcn  Erfurt  t-ntitält  au'i 
manche  pflanzuugeographisch  interessante  Angabo.  So  iht  z.  B.  die  .schon  1^84  dui'\ 
Botje  af  OonnJIs  erfolgte  AnfBnduing  von  Coronilla  montana  8cop.  an  einer  Stelle  in 
Steiger  yon  Tnteveete.  Brw&bnt  sei  ferner,  dab  Verf.  die  für  das  Oebiet  fiberiiaa}it 
sehr  unsichere  Potentilla  oanesoens  Bess.  an  dem  von  Ilse  angegebenen  Fundorte  \^ 
Tiefthal  nicht  zu  finden  vennecbte.  WüsL 


3.  Harz. 

35.  Oshwald,  L.    Zur  Kosr  ii  f  I  oi  a  üe»  Harzen    (MittMiliinn:f>n  dos  thiiriogisdKS 
bütauischen  Vereins,  Neue  Folge,  Heft  XV,  lOliO,  8.  37  -40.) 
Verf.  xSblt  Fanden»  von  17  Arten  ond  sablreiehen  YarietJlten  der  Gatnav 
Resa  at|f.  Die  Fandorto  liegen  zum  gröMen  Tdle  im  Zechstein-  nnd  musb.  im  ftatt- 
sandsteingebiete  des  Südliarzes  bezw.  der  südllcben  Barzvorberge.  Die  Arbeit  ist 


(F.  W.  Grimme,  Fosü^cbr.  z.  d.  3.  Säkularfeier  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Heiligen9lsJ% 
Heiligenstadt  1875,  S.  83)  werde  demjenigen  entgehen,  der  sieh  anf  Peters  Fkn. 
verläfsi. 

'  Z.  B.  Hisüutella  laevigata  L.  nach  Jüäting  bei  Ualmenklce  un  Uone. 
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so  wiUkuiUliluuor,  als  die  Umcu  des  Harzes  niioh  Wftllroths  Zeit  weaig  Reachtnog 

iiiphr  !,'''funi]on  haben.  Wüst. 

3ü.  Uct-kcr,  W.   Bomerlcaugou  zu  dcit  Violao  exsiccatae.   (DeuUcbe  bota- 
nische Moiiatsschrift,  XVIII.  Jahrgang,  1900,  S.  126—128.) 
PortBetaang  der  in  dieaem  Ut-Ber.  t  1001,  Nr.  44,  8.  91  arwlhnten  Ver- 
jMBmÜiohang.  Wfisi 

37.  Beeker.  TT.    Ajuga  genoveusis  L.  und  raptans  L.  ttnd  ihre  Hybriden. 

(Kl.il  ,  XIX.  .fnhr^mig,         ,  8.33  —  30.) 

Entlialt  l-'undott&;iii;;ab<.'ii  für  \'ari«'tati'ii  uii'i  ILustaiTlc  der  im  Titel  angegebouen 
Arten  aus  dfiii  Stidharzc  und  (ini  siidlichou  ilaizvui l-i-igou.  Wüst. 

38.  tjuclle,  F.    Kin  i;>  itiag  zur  Konntoia  dor  Koosflora  dos  Uaraes. 

(Botanisclics  Zeutialblatt,  84.  Band,  1900). 

39.  lioeske,  L.  Boilrägf  zur  Moosflora  Hps  Hai  zo.s.  I  ntcr  Mitwiikurif;  der 
Herren  W.  Münkomcyor,  E.  Quelle,'  Job.  Warnstorf  und  E.  NVockuw itz. 
(Verhandlangen  des  botanisohon  Yereina  der  PlroviDS  Brandenburg,  43.  Jahrgang, 
1901,  8. 80-100.) 

Die  biidcn  vorliegenden  Arbeiten  stellen  wortvolle  Beiträge  zur  Kenntnfo  der 
Moosflora  des  Harze*?  dar.  r>oi  sko  a,fht  in  j««iner  Arbeit  auch  auf  die  neuere  eio- 
s<li!Rgige  Literatur  ein,  worauf  hier  liiirguwiebou  sei,  da  dieselbe  in  diesem  I.it.-Ber. 
nur  uuvollstiindig  referiert  worden  Ist.  Loeskeü  Arbeit  (S.  81)  cutoimntt  lief,,  daik 
dieser  Bryologe  mit  der  „  HeratolluDg  eines  vollatSndigen  Veraeicbniasos  der  im  Harse 
und  scioen  Vorbeiigen  (mit  AuascbloJk  des  KilFhäaser)  bisher  beobachteten  Bryophyten* 
boschüfligt  ist,  einer  Arbeit,  deren  Not%veudigkeit  u.  a.  daraus  erheilt,  daCs  gegeti" 
wärtit;  —  nat'h  Lopskes  Horwhnung  —  über  l'Mt  Ilryn]ihytonat1en  mehr  aus  dem 
Uarzc  bekannt  »ind,  als  Hatnpe  in  seiner  Flora  Hutxyuioa  (ItSTJ)  aufge^alilt  bat.  In 
Erwartung  de»  baldigen  Erücheineos  der  von  Ix)eskü  angekündigten  zuaaniiueDfasijon- 
den  Danteliong  der  llooaflora  des  Hwaea  begnügt  sieb  fief.  mit  einigen  Itoraen  Be- 
meritoogen  über  die  beiden  jetat  Toriiegeaden  Arbeiten.  Die  beiden  Arbeiten  weisen 
etwa  20  Bryopbyteoarten  für  den  Harz  neu  nach  und  beetätigen  das  bisher  zweifei- 
hafte  Vorkommen  eiftif£(»r  «■♦•itert'r  in  diesem  ({(»bir<r«i.  Eine  fyrofse  AnJiahl  dor  bei- 
gebrachten Fundorti>ungabeii ,  wie  itHaientlioit  der  aus  dem  üroikengebieto  und  der 
Gipüzooe  des  Südbarzcs,  besitzen  ein  bobe.s  ptlanzengeugruphisühes  lutereiiso.  Quelle 
gibt  im  8oiilubabschnitta  seiner  Arbeit  (8.  8—9)  eine  kurze  Veigleichnng  der  Moos- 
flora  der  Gipszone  desSüdharzos  mit  dcrjenigoa  der  «eigootlichen  Südharzberge*  so- 
wie  einige  Andeutungen  über  die  Eiitwicklun|.^{;e.schicbte  dor  Flora  der  tii|iszone  des 
Sudbarzes,  dif>  indehHeii  eine  BenickaiobtiguDg  der  neueren  Literatar  über  dienen 
llegen.stand  vernitsseii  lassen.  "Wüst 

40.  ({iielle,  F.  Das  Vin  komracn  von  Splachnum  va.sculosum  L.  in  Deutüch- 
laud.    (lledwigia,  4ü.  Band,  I'lOl ,  S.  (1 17J  — [HUij. 

Vorf.  zeigt,  dafs  das  im  Titel  geuauoto  oordi.<idie  Moux,  das  n^rfii^  für  den 
Harz  angegeben  worden  ist,  in  diesem  Gebirge  —  wie  in  Deutschland  überhaupt  — 
niemata  beobachtet  worden  ist  Wüst. 

41.  OovertSfW. J  Mykulugisebe  Beiträge  zur  Flora  deis  Harzes.  (Deutsche 
botaniscbe  Honatssobhft,  XViU.  Jahigang,  1900,  S.  122—123,  134—135.) 


*  Muis  beifseu:  F.  QueUo. 
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Aufzählung  vou  FuDtioitaa  grölserer  Pilze  aas  der  Gegend  von  Scharzfeld  uoi 
Osterode.  W  üst. 

42.  Sfsm,  H*  Naohtrag  xa  meioeiB  PflaaseBrarsoiobnis.  {AUgHBBiM 

botanische  Zeitschrin«  Jtlugmg  1901,  8. 185^187  und  Jahi]g|Hig  1902,  B.9-9, 

26-28,  80-81.) 

Die  vorliegende  Veröffentüihung  stellt  ciofu  Nachtrag  zu  de&&*;ll>.ci  Vorf,  i 
^Verzeichnis  der  in  der  UmgegeuU  von  Juülebeu  wildwachsenden  CefaispÖaaxeu*. 
2.  lufl.  BSdaben,  oline  Jahr  (wolil  1698  encbienen)',  dar.   Sie  bringt  neben  nüier« 
Ofdanttich  vidaa  völlig  beUmglosan  oder  mit  oder  ebne*  QoeUenaogabe  ans  der  fibrigcn»  1 
unvollatiadig  und  unsoigflltig  benutzen  Literatur  eutnommeiim  Angaben  auch  eioe 
Keihe  neuer  Fundortsangaben  nün  iL-r  verJ.reitettfr  Gewächse,  unter  denen  sich  in- 
dessen kaum  etwas  befindet,  was  verdieut,  an  dieser  8tellu  htirrurguhoben  zu  werdeo 
Uas  vom  Verf.  beliebte  Verfahren,  anf  keiner  Karte  zu  findende  Ortsbezeicbnoo^  i 
sayerwenden,  eiadiweit  die  BenatsuDg  seiner  Angaben  aolBerotdenfliob.  Die  Tff«  I 
wettong  TOD  YeidfliBDfliebiuigen  wie  der  Toiliegendea  ist  mit  einem  Aufwende  «v  | 
Hübe  Terbunden,  welcher  in  keinem  auch  nur  einigeimaGMa  ertilgUoben  VerbÜtclvH 
zu  dem  Werte  alelit,  den  die  darin  mitgeteUteo  neuen  und  bmnohbaren  Ang^:> 
besitsen.  Wüst 

43.  Zidneke,  IL  Bettrige  am  Flora  Anhaltina.  Tm.  (Deotsofae  betaaitthe 
Manetasobrift,  XIX.  Jahrgang,  1901,  S.  23—  25,  72—74,  106—100,  131-133.1 

44.  Hetmuif  F.  Beiträge  sur  Flora  von  Anhalt  nnd  den  angrenseodci 
prenfaiachen  Gebietsteilen.    (Verhaadhingso  dee  botaniaohan  Yersms  d«r 

Provinz  Brandenburg,  43.  Jahrgang,  1901,  S.  147—151.)  , 
Die  vorliegenden  Arbeiten  bildun  Fortsetzungen  der  in  diesem  I.it.-Ber.  fu-  i 
1901,  Nr.  51—54,  S.  UiJ  besprochenen  Arbeiten.     Sic  stoUeu,  wie  ilire  Vorgänger, 
wertvolle  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Verbreituug  der  Angios|>ermeu  und  Pteridopbytdi 
des  in  dieaem  lit-Ber.,  a.  a.  0.,  näher  omaobriebenen  Oebietsa  dar  und  eattaltR 
wie  diese  nene  Fündortsangaben  sahlreiober  anch  pflanaengeogrsphiaoh  interBaasmer 
Gewächse,  wie  z.  B.  Baniinculus  illyricus  L.,  Hippocrepis  comosa  L.,  lllecebruz 
verticillutuin  I..,  Opluys  muscifera  Huds.,  Liparis  I-oeselii  (L.),  Cladium  MariscusiL 
und  ("arox  lUiekii  \\  iiiun.    Hervorgehoben  sei   noch  die  emgehendero  Behandluc^,  ; 
die  einige  Formen  der  Gattungen  Chenopodium  und  Nasturtium  durch  Zschacka 
funden  haben.  —  Zu  seinem  Bedaaem  mob  fiel  bemeilwn,  dab  andi  Hennsna  dtr  | 
leider  in  floristisohen  Kreisen  hinfig  geflbten  Oebrattche  huldigt,  in  der  lilent«: 
—  und  zwar  sogar  in  den  landläufigsten  Floren  und  Zeitschriften  —  adion  enthalt« 
Fundortsangaben  ohne  entspreeheode  Zitate  au  Teröffentlichen.  Waat  i 

45.  Zwhaeke«  H.    Beiträge  snr  Hoosflora  Anhalts.    (Deutsche  betaeiKk 
Honatasohrift,  XIX.  Jahrgang,  1901.  8.  56—  00.) 


'  Vergl.  diesen  I.K. - !"!.■!■.  für  Nr.  II,  S.  i:i7  11»8. 

*  Die  Art,  in  dei  si'  h  KL'L:eis  fivmii.'  lli/ohachtungeii  oline  (^»ueller,axigaU^ 
eigen  macht,  ist  in  der  Eikiiuuii^  zum  „Nachtrag  m  muiuum  PÜauzyüverxeiclui:* 
Von  H.  Eggers    von  Hans  Fittiog,  August  Scfatils  und  Ewald  Wüst  (Allgemdne  b> 
taniaohe  Zeitschrift,  Jabrgsag  1902,  S.  123-125)  belenehtet  worden. 
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46.  ZMiMke^  H.  Dasselbe.  2.  Stfiok.  (Bbd^  XX.  Jshigsag,  1902,  &9— 13.) 

47.  Z^cbaeke,  H.    Webera  proligera  (Lindb.)  Kindb.,  sid  neoer  Bütger  der 
Moosflora  des  anhaltischeD  UDterhanes.   (Ebd.,  S.  56.) 

48.  ZBchacke,  n.    Xtue  Moosfunde  aus  Auhalt.    (Yerbandlangen  des  bota- 
nischen Veroius  der  Provinz  Brandenburg,  43.  Jahrgang,  1901,  S.  112—118.) 

Seit  dem  Erscheinen  des  II.  Teiles  der  buchst  unzuverlässigen  Flora  Anhaltiiia 
von  Schwabe  (1839)  sind  über  die  Moose  Anhalts  nur  einzelne  gelegentliche  Be- 
obachlungen  rordflentlioht  worden.  Es  ist  daher  mit  Freude  zo  begrüiken,  dab  sieh 
der  Vert.  jetzt  aoeh  der  ErforRehnng  der  Moosflora  des  za  einem  groben  Teile  mit 
dem  Herxogtum  Anhalt  zusammenfallenden  Gebietes,  mit  dessen  Phanerogamonflora 
er  sieh  bereits  seit  .Tahren  eingehemi  beschäftigt  hat  (verpl.  diesen  Lit.-Ber.  für  1901. 
Nr.  51-54,  S.  93.  für  1002.  Nr.  44,  8.  118,  zugewandt  hat.  Zu  den  275  schon 
von  Schwabe  angegebenen  und  einigen  wenigen  durch  andere  veröffentUchten  Moos- 
arten des  Tom  Yerf.  nuteisaditen  OeUetes  kommen  daroh  die  —  snm  Tdl  mit 
F.  Hemaon  gemeinsam  ansgelUhrten  —  Untersaciiungen  des  Verf.  über  100  Arten 
neu  hiostt.  Wtsi 


T.  Tierwelt* 

49.  Thiele,  U.  Die  Blutlaus  (Sc  lu^oucuralaDigeraMtg.).  (Zeitscbr.  f .  Natur- 
wiss.,  Bd.  74,  1901,  S.3t>i— 430.) 

8. 398—  399.  Angaben  Iber  die  Verbreitang  der  Bladans  in  nnserem  Gebiete. 

Wüst 

50.  Bnudes,  Q,  Das  Vorkommen  tou  Planaria  alpina  nördliob  vom  Harz. 
(Zeltschr.  f.  Naterwiss.,  Bd.  73,  1900,  S.  303  —301.) 

Die  zn  den  Strudelwürmern  gehörende,  aus  Thäringen  und  dem  Harze  soiion 

iXnger  bekannte  Form  wurde  vom  Verf.  an)  Heber  in  der  Lammerr)uelle  und  am  Elm 
in  der  Luttenjuf'llo'  gt-fund«  ?!  Am  Elm  htjobachtote  Verf.,  dafs  die  Form  nur  die 
alleruborsten  Teilo  Uea  Bacli^ysteiaes  bewohnt,  weiter  bachabwäils  aber  bald  durch 
iUanaria  gonocephala  ersetat  wiixl,  ein  Verhalten,  das  Waltor  Voigt  bereits  an  ver- 
sehiedonen  Stellen  beobachtet  hatte.  Wnst 

51.  Friedrieh,  Herrn.  Über  Kanal  bauten  der  Biber.  4*.  6  S.  ueb.si  einer 
Kartenskizze.  (Beigabe  zum  Ostorprogranim  des  Friedrichs- Gymnasiums  in 
Dessau,  1902.) 

Der  um  die  gründliche  Erforschung  unserer  letzten  Biberansiedelung  hoobver* 
diente  Verfasser  weist  hier  die  bisher  nur  aus  Nordameriksi  bekannt«!!!  „Biberkanäle** 
auch  aus  Anhalt  nach.  Kr  ent<lct-kte  sie  in  dem  schilfbowaehsenen  Sumpfboden  an  dem 
langgostrockton  (irofskühnaucr  See  nordweictiteh  v«m  r>es8au.  Wie  seine  Ichrreiehe 
Kartenskizze  zeigt,  fuhren  diese  ziemlich  gleich btuiten  Kanäle  (von  (K) — 90  cm  Bivite) 
regelmiübig  sa  itleinen  Hügeln,  auf  denen  Weiden,  Erlen,  ISofaen  oder  Schwarsdorn 
wachsen,  oder  auch  za  Buschbeetinden  in  der  Sumpfniedemng  selbst  Offenbar  dienen 
sie  zur  Verbindung  der  benaehbarteti  Biberbaue  mit  diesen  Holzbeständen,  die  den 
Bibern  Nahrungsmittel  und  Baumaterial  liefern.  Am  Fufs  einiger  der  Hügel  gabelt 
sich  der  Kanal  (wie  es  auch  hm  den  amerikanischen  Biberkaniüen  beobachtet  wurde); 
sehr  bezetchnond  ist  es,  dali>  nach  eiaem  der  Hü^el  kein  Kanal  fuhrt,  weil  er  kahl  ist 
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Der  Verf.  widerlegt  soharfsinnig  Horgaos  Tlieorie,  dab  «He  "BSber  absicblsvoll  di« 

Kanalbauten  ausfühi-en  und  die  ausgebaggerten  Schlammmasson  »seitwärts  answerfeii 
oder  in  den  Toiuh  schleppen.  Er  vermochte  ganz  neuangelegte  Kaiiiile  diiiauf  hin  zu 
()riUeu  und  gewahrte  uiühts  \oa  geilissentlichor  Ausbaggorung.  Die  Kanulu  sind  ahu 
mohta  «aiter  als  die  vod  den  Bibern  in  den  SohUunrngrond  durch  die  eigene  Korper- 
acbwere  eingeprlgten,  daher  steil  umrandeten  Schleifwege,  entstsnden  heim  Ttanspoit 
des  Holzes  nach  ihren  Bauten  und  oaturgemUfs  danach  sugefüUt  vom  seitlich  eia- 
drinpondcn  Wasser.  Sdir  riclitig  marlit  doi  Verf.  zum  Schlafe  noch  darauf  auf- 
m<Mksani,  wie  leicht  solche  Biberkaiiiilo  woitere  toiMJgraphische  Veränderungen  m<h 
sich  ziehoD  köuaou.  Zumal  beim  Siakeo  des  Spiegels  des  benachbarten  Teiches  werdea 
die  stagnierenden  Biberkanflle  sn  fliebenden  A.bsQg8gribMi  werden,  nod  aomit  inofc 
die  Sunpfaue  aUmihlich  in  Wiesen-  oder  Waidboden  fibeigehen.  Kirobboff. 


YI.  Tolkskunde  und  Vorgesehlehtllclies« 

52.  Dähiiliardt,  Osltar.   Heimatklängu  aus  deutschen  Gauen.    IL  Aus  Reben- 
flur  und  Waldesgruod.  Leipiig,  Teubner.  1902.  4*.  185  6. 

In  ansprechender  Auswahl  werden  hier  Oediohte  und  Proeastüoke  in  der  Ytdks* 

mundart  dargeboten,  um  neben  der  letzteren  zugleich  das  Fühlen  und  Denken,  die 
Vorstdlnnp?welt  samt  den  I/:>ben«!t,^wohn}teiten  der  deutschen  Stämme  zu  kennx*»iohncn. 
Hier  «^elit  uns  nur  d'<r  !».  Alisclimtt  ;in  mit  der  Übüi-schrift  „Thüringische  Mundarten*. 
Kr  beginnt  mit  einem  ,  Brief  über  das  ulte  Dessau"  (das  dortige  lieben  um  1S50  be- 
treffiand},  führt  uns  daon  durchs  Mansfeldisohe  nsoh  Innerthüringen ,  ins  Altenbuigische 
und  HennebeigiBahe.  Natürlich  sind  auch  ana  den  mustergOligen  ^adolsttdter  Klängen* 
von  Anton  Sommer  ein  paar  Fncbtslüoke  aasgesaobt,  die  dem  Ihuringer  zeigen ,  wie 
er  leibt  und  lebt  Kirohhoff. 

53.  Herltlcry,  H.  Deutsoh-sorbische  ffultnrznstftnde.  ^iehe  oben  8. 1—7). 

54.  Ktafe^  B.  Die  vorgeschichtlichen  WobnpUtse  der  Umgegend  vos 

Arne  bürg.  (28.  Jahresbericht  des  altmärkiachen  Vereins  für  vaterländische  Ge< 
schichte  und  Industrie  zu  Salzwedol.    IJH)!.  Alt.  für  Gesch.  S.  105—112). 

Der  Aufsatz  will  dazu  anroperi.  difs  die  \ us^Mat'anpjn  mehr  auf  di^  W<»)ir;- 
plätze  ausgüdehut  worduu,  weil  dadurcii  die  Funde  dur  (iräberfeldor  urgätut  vverucu. 
Man  findet  fast  auschlieisUch  die  Koch  -  und  Heizstatten  (Gruden).  Spuren  von  Höblcn- 
bewohnem  der  ilteeten  Steinseit  fehlen  in  der  Altmark,  aber  es  gibt  nicht  wenige 
von  Wohn|dätaen  der  jüngeren  Steinseit,  und  swar  auf  dem  Treekeaen.  Die  Omdea 
der  letzteren  sind  ebenso  be.«rhaffen  wie  die  der  folgenden  vorgeschichtlichen  Zeiten. 
In  d*'r  Tiefo  \i>n  1—3  Fufs  liegt  ein  Tflaster  von  kb'inen  Stöinon,  später  findet  man 
auch  Kes^.M  auit  gebranntem  Ton.  Sie  «md  gefüllt  mit  Asehe,  Sdu  rbon  und  Ticr- 
knoeben;  nuttcn  darin  liegt  ein  grüfsorrr,  oben  platter  Stein.  Die  Wohnungen  dtu 
jüngeren  Steinseit  liegen  auf  südwärts  geneigtem  Tsrrsin,  die  der  ältesten  la  Tene- 
Zeit  anf  ItünstUchen  Erhöhungen  in  fenchter  Umgebung,  die  der  mittteren  und  jnngefeo 
In  Teno -Zeit  auf  nordwärts  geneigtem  Gelände.  Auch  wendische  Wohnplatze  finden 
sieb  bei  Arnebnrg,  und  zwar  in  unmittelbarer  Nälie  4es  hohen  Elbufers  i«Jer  an  der 
iiat  h  >iiiden  genetL'tf  n  Böschung  einer  Querschlucht.  —  Die  einzelnen  Wchnplätae 
werden  bei  jeder  Urup^ie  mit  Augaijen  xiim  den  Befund  ao^fiUirt,  Maenfs. 
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56.  NoMe«  Tlu  Oer  altheilige  Stein  in  der  Walpargtshalle  anf  dem  Hexen- 
tanzplatz.   (BlAttor  für  Handel ,  Gew.  u.  »».Leben,  Beibl.  inr  Uagdeb.  Zeitong, 

1901,  Nr.  11,  42,  43,  8.  325f.,  332  f.,  ;MOf  t 

In  tltT  Walpixrgishalle  anf  dem  Hexentani^platze  ist  ein  in  der  Naho  gefuadeaer, 
uugofiüii'  30  Zeutoer  üchwerür,  mit  uralttjo  küusttlicii&ii  ZuiuLüu  vor  tief  uogen  vereebuner 
Stein  suj^seateUt  worden.  Er  lag  auf  der  WStu»  dea  Thnaplataea,  dea  Rfiokena  awtsdiea 
Bode-  und  Stolnbadital  vor  einer  iaoUerten  Fel«gmp|ie  und  dureb  eine  beaondere  Be- 
ÜBatlgmig,  einen  80  Schritt  davor  errichteten  Steinwall  geschützt,  währetod  auf  dem 
weiter  vorn  und  tiefer  gelegenen  Ilomborgo  sich  ehrnfalls  Wallresto  bcfintiiMi.  Auf 
dem  Rückt-n  des  2,25  m  langen  und  1.2()  m  breiten  Blockes  befindet  sich  eine  becken- 
artige, wahrscheinlich  künstlich  hcrgeütelltu  Vertiefung  und  an  der  einen  Seite  sind 
menartige  Mben  und  reohti  wriMn  dieien  ein  von  einem  Kxtht  ungebenea  Haken- 
kpsus  eingegraben.  In  dem  letsteren  diiffte  daa  aliheilige  Soaatün,  ein  glüokver- 
heiisendes  SonncnsymboE,  odor  daa  Symbol  des  Wodan  (oder  Thor)  zu  erblicken  sein. 
Da  auch  in  der  Unigcgnnd  Spuren  vorgeschichtlicher  Besiedlung  vorhanden  sind,  so 
wird  die  iiöhe  des  UexBUtanzplatzes  «gleichwie  die  gegeuüberliegeade  JUofstrappe  eine 
wichtige  heidnisch -germanische  Kultusstiitte  gewesen  sein.  Maenfs. 

5<i.  Schmidt,  Vf.    Der  Ilavelwinkel  und  ^eioe  Sagen,    (tieschicbts- Blätter  für 
Stadt  uad  Land  Magdeburg.   36.  Jabi%.  1901.  8.  319^332). 

Yerf.  ohankteriaiert  das  Land  nnd  die  Dörfer  dea  Havelwinkela  und  enBhlt  die 
Sagen,  die  der  Gegend  eigentümlich  sind.  So  die  von  rt^tm.  Harke*,  die  anf  den 

Bergen  bei  Camom  (100  ni  hoch)  hauste  (hier  fiodet  sich  eine  Parallele  zu  der  Sage 
vom  Riesonfräulein  auf  Burg  Nidf»<-k),  votn  Niei-ower  See,  in  dessen  Tiefen  eine  alte 
Burg  verlegt  ist,  von  den  wilden  Jägern  Uegel,  Lakt»  und  Halbe  u.  a.  Maenfs. 


VIL  Zusainiiienfiissoiido  Landeskunde,  Ortekunde» 
Gesehielitlicke»,  Touristlticiies. 

1.  AUgtmtlBanf. 

57.  Die  Landwirtsohaft  in  der  Provinz  Sachsen.  (Blätter  für  Handel.  Oe- 
wprbo  und  sozinlps  Leben,  Beibl.  der  Magdeh.  Zeitung,  lOOI  ,  Nr.  37,  R.  293  ff.) 
Anschlus,>ie  an  die  Mitteilungen  im  Jahrgang  1901  der  „N'ierteLsjahi-shefte 
zur  StatuiUk  dos  iJoutschon  Roicbes"  werden  die  wiohtigsteu  Feldfrüchte  nach  ihrem 
Anteil  an  den  Bmteflichen  nnd  nach  dem  eraielten  Ertrage  besproohen,  dann  die  in 
der  Landwlrtsohaft  beedilftigteo  Pereonen  nach  verschiedenen  Onippen,  die  Anaahl 
der  Betriebe  und  die  Besitzvei-teilung.  Dabei  weiden  die  YeiliiiltniaBe  kurz  mit  denen 
Frouiisens  und  dea  Dentaoheo  Reichs  verglichen.  Maenfa. 

68.  Friese,  V.  und  LIesegaiiiEf,  E.  Magdeburger  Sohoffenaprfiohe.  Bnter 

Band.   Berlin,  G.  Reimer.  MIOI.   872  S. 

Dieses  monumeutalo  Werk  gehört  seinem  reclit^gest  liiditüchen  iliiuptiidialt  nach 
uicht  in  diesen  Bericht.  £s  birgt  aber  füi-  unsere  mitteialierlichon  Kultui  vüihaltuis.so, 
nebenbei  snob  für  die  Slteren  Ortsnamenförmen  manche  Aoaboute.  Der  vorliegende 
Band  enthllt  die  Rechtsweianngen  dea  durch  Dentachland  wdtiiin  hodiaogeaahenen 
Magdeburger  SchoiTenstuhls  auf  Aufragen  über  zweifelhafte  Rechtsfälle  aoB  OroJis- 
Salze,  Naumburg.  Zerbst  und  Anhalt  überhaupt  Ein  anafährliofaea  Snob*  und 
Namenregiater  kommt  dem  Henutaer  sehr  an  atattea. 
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Vim  der  Stadt  Halle  wird  nelufnh  erwihnt  «das  geiidit  nfls  toise  vor  dem 
Bolande*;  man  unterschied  demnach  die  Höhenplatte,  aal  der  sich  der  halliscbe 

Markt  befindet,  unter  der  BezeichnMnj  „Berg"  von  der  anstobendeD,  zur  Saale  sii  1; 
heraiederziohendon  Nioderun^r  dor  Halle  (mit  abgesonderter  Gerichtsbarkeit,  davon 
Spuren  noch  bis  ins  lU.  Jaiirii ändert  reichten)  als  «Thal*. 

In  BofaarfeD  Skiztaoatriohen  wird  daa  Wenige,  waa  wir  -nm  Ursprung  KauH 
Imrga  wiaaen,  auf  8. 330  f.,  genddknet.  Der  AvfBcbwnog  dea  Orts  Imfipft  an  daa  er- 
lauchte Mailgrafengeschleoht  Ekkehards  an,  das  seinen  Stammsitz  beim  Dorf  Gro&- 
jena,  dicht  oberhalb  der  Unstrutmündunp  hattp.  RiiiRshi-rum  lagen  die  Eigengüter  dt* 
Geschlechts,  zu  denen  auch  die  Stätte  gehörte,  wo  jetzt  Naumlnirg  liegt.  Von  der 
angeblichen  «Oründung**  Naumburgs  durch  Ekkehard  I.  weiln  dtti  gleichzeitige  t'ber- 
lieferung  nichts.  Schon  1028  muls  aber  die  „Neue  Barg"  (Nuemburg)  beetaodeo 
haben,  eiiie  der  Sahntsfeatan  llaga  dw  Saale  gegen  die  Sorben.  Die  beiden  SShiie 
Ekkebazdal.  beetunmten  diese  Burg  an  Stelle  der  Altenbais  (Almericdi)  und  dea 
Stammsitzes  Groüyena  snr  Grabstätte  ihres  aussterbenden  Geschlechts  und  willigten 
1028  (gelegentlich  der  polnischen  Invasion)  in  die  Vorlegring  des  Zeitzrr  Bisttim«?  dort- 
hin; neben  riner  alten  slawischen  Ansicdlung  t-ntstand  nun  Im  Hur;,'  und  8tiftslurche 
1033  ciu  ütiidtischer  Markturt,  iüdeni  die  Kaufloute,  die  seit  alierti  in  Grolsjena  an* 
afiseig  geweeen,  nadi  Naninbarg  gezogen  wurden,  wo  ihnen  der  Biadiof  innerhalb  des 
llarktbereioha  ainsfrete  ,Worthe<'  (HanabanplStxe)  gewihrte.  Kirchhoft 

2.  Tliiiniigen. 

59.  Tliuriugon  und  dur  Fraukenwald.  (Mt»yorä  KuL^ebuchcr).  (IC.  Auflage,  be- 
arbeitet unter  Uitwirkang  dee  Thüriagerwaid^yenina.  Mit  15  &rteo,  10  Planen 
and  2  Panoramen.  Leipzig  nod  Wien,  Bibliographiachea  Institut  1906?.  Kl.  S*, 
XU  n.  288  S.) 

Abermals  tritt  uns  dieser  troflli«  liu  Tuuristonfttbrer  vielfach  bereichert  und  in 
Kinzelheiteii  z<  itgL'märs  verbessert  entgt  gtjn.  Auf  S.  8  f.  ist  fin  Ab«?ehnitt  ,Photo- 
graphiereii  auf  Kci&eu''  eingefügt  worden  mit  praktischen  Winken  für  touristische  Auf- 
nahmen, die  bei  guter  Auswahl  selbst  fttr  die  Tfisaenachaft  nütiliehe  Dienste  leisfeeo 
können,  atets  aber  angenehme  Räckerinnerungen  an  die  auftgeföhile  Wandemng  ge- 
währen. Die  gleichfalls  ganz  zweckmüf^jigt'n  Rafscblägc  für  Radfahrer  erscheinen  auch 
mehrfach  ergänzt,  wie  sich  denn  die  Redaktion  überhaupt  erfolgreich  bemüht  hat. 
aus  der  Finzelerfahruug  der  thüringischen  Touristen  wie  aus  der  Ortskenntnis  Ein- 
hcimischur  «Jewion  zu  ziehen.  Unter  dor  Kaitenbeigabe  begrüfsen  wir  zwei  hübsiche 
Neuigkeiten:  ein  recht  gutes  Spezialkürtchen  der  so  viel  bogangcucu  Uegeud  zwischen 
Eisenach  und  Wilbelrasthal  in  brKunlieher  Sdiummemng  dee  Oellndcs  und  er- 
aoböpfender  Wegeangabe  (im  Matetnb  1 : 30000),  eodaon  ein  Panorama  für  den  Ana- 
bliek  vom  Adl' i  slt  i  <: ,  der  bei  seiner  Vorgeschobenheit  aoa  der  Ma.><so  d^s  Thüiingor- 
waldes  ungefähr  das  für  die  Abdacluing  dos  Gebirges  som  Werratal  darstellt,  was 
dtT  Tiis«>!<s>or7  für  die  entgegen pt^sft/tc.  Kirchboff. 

üO.  lleriiii^,  F.  Tambach  im  i'huringervvald.  Kiue  liilderfolge  hm  zum  iJOjahr. 
Kriege.  Friedrichroda.  Jak.  Schmidt  u.  Co.  1)9  t>.  (Sonderdruck  aus  den  Mit- 
teilungen dor  Vereinigung  für  Gothaiache  Geechiofate  und  Altertnmafotadiung. 
Jahrgang  1902.) 

In  dieser  ansprechenden  und  *|uellonm&l8igen  Studie  .stellt  Forstassessor  ileriqg 
(unter  Ik-nutzung  der  narhgt'lassonen  Abhandlungen  dos  Rechnungsrates  Fleischhaut-r. 
eines  gcboreucD  Taiubachers)  das  Werden  des  heute  gothaieoheu  Marktfleckens  lam- 
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bioh,  BfdiM  Oeaohiohie  mid  OemeindftTeifsmiiig  tun  frObena  JahrhaiideiteD  dar. 

Tunbach  hat  seinen  Nameti  vom  durcbflielseDden  Baoh«  nach  dctn  man  auch  die 
umpebeodü  Waldung  bis  über  den  Reunstieg  hinans  nannte.  Bald  nach  Oründuog 
des  Klosters  Gfurgonthal  (1143 — 44)  mufs  dio  Ortschaft  entstanden  sein,  urkundlich 
wild  sie  zuurüt  1214  erwähntj  noch  um  1300  hatte  Tambach  keine  Kirctie,  war  viel- 
flMlir  ins  beaaobbarte  Dietban,  jenseitB  der  Aplolatedt  (Nama  entstellt  aus  AphUete) 
eingepfarrt  Wo  ,die  Tunmicb*  (wtBfiUiohe  Kürzung  des  Baobnamena)  ihr  enges 
Gebirgstal  vurlilfst,  standen  geschart  und  vertitizi'U  längs  des  Baches  die  Utesten 
16  ,Hof|-aitht'n'  Tainbachs,  um  sie  litr  lag  d\e  Ddrftliir.  Ort  wie  Waldung  gohörto 
dem  Kloster  lieorgentlial .  das  für  Heizug  neuer  An.sitidler  sorgte.  Durch  den  Ver- 
lieltr  über  das  Oebirge  wuclis  Tambach  bald  empor,  denn  es  führte  damals  neben  der 
MeinoldesstzaGto  (der  jetzigen  OififoiUiainer  Strabe  auf  der  Waasonolieide  awiaohen 
Apfelstädt  und  Ohra)  die  Hanptstrabe  ven  Asdverod  (bei  Oeoigenthal)  ber  dio 
Apfektedt  hinauf  über  Tambach  nach  Franken.  Zum  Schirm  dieser  durch  den  roman- 
tischeu  Schmal wassergrund  nach  dem  Hennstieg  emporsteigenden  Stralj>e  ward  auf 
dem  steilen,  nur  von  Westen  gut  zugänglichen  Pürphyrvorsprung  des  Grollen  Buclicn- 
bergs  Schlofs  Waldenfels  gegründet  (debi^ua  Pianskizze  hier  auf  S.  9),  im  Volksmuudo 
jetzt  Altcufels  oder  gar  „ohlor  Filz*^  goheifson.  Tambach  litt  1346  durch  ein  ver- 
heerendes Erdbeben,  1347  durcb  die  Beulenpest  (den  nScbwanen  Tod'^).  Naeh  Zer^ 
Störung  dea  Waldenfeb  wandte  sieh  der  HanptsttabenTerkehr  von  Tambaoh  nach 
SOdwesten  in  der  Richtung  auf  Sehmattalden ;  so  vrurde  Dietharz  nur.  1:  eito 
g:pla.H8en,  Tanibaoli  alier  blühte  um  so  mehr  auf,  zumal  im  1.'.  .Tahrhuudert.  Seit 
K'egieruug  de.s  sächsisc  hen  Fürstenhauses  (1440),  dem  ihvi  rieleit.srocht  zustand ,  wurde 
von  demsolbeu  hier  Steuer  und  ZuU  erhoben.  Noch  im  Jahre  1530  bestand  Tam- 
badi,  ebvobl  die  Klesterbsnem  immer  sdbon  in  Urkunden  als  .dves''  auftraten,  nur 
au  1S5  Hinsem.  Kirohhoff. 

61.  AiMBiet  K*  Landeskunde  des  Hersogtnma  Sacbaen« Altenburg.  Mit 
14  Abbildungen  im  Text.  Altenbutg,  IStteb  Yeriag,  1902.  273  S. 

Ist  dieses  sauber  ausgestattete  Buch  auch  zunächst  für  Lehrer  bestimntt  und 
auf  deren  Wunsi  li  verfa&t  worden,  sn  liietet  es  doch  auih  für  w  ei  tero  Kreise  Interesse 
und  dient  in  durrhaus  anorkennenswrfer  Weise  der  Wissenschaft. 

In  den  allgotneiuou  Beziehungen  sich  an  Fritz  Regels  treffliches  Haudbucli 
öber  Tbfiringen  anlehnend,  spendet  uns  der  ortskundige  Verfasser  eine  geschraack- 
voDe  Überschau  snoftcbst  der  Natur-,  dann  der  Bevolkeruugs-  und  Staatsrerhältnisse 
des  gesamten  Herzogtums  Altenburg  und  gebt  dann  im  weit  umfangreicbersn  zweiton 
Teil  auf  die  Einzellaudschaften  der  beiden  HanptteUe  dieses  Staatsgebietes,  des  Ost- 
und  AVostkreises,  näher  ein.  Gerade  in  der  geftgrn|ihiseh  takts  nl'eti  <ilied(}rung  dieser 
spezitiUoren  I^andeskuode  »uwio  in  der  zweckinafsiguu  Vorküuiduug  de.s  Landschaft- 
lichen mit  dem  Kulturellen  nebst  der  Ortskuodo  liegt  ein  besonderer  Vorzug  dieses 
Wetkes,  das  nirgends  zum  geistlosen  topographisdien  Katalog  herabsinkt  Dankens- 
wert enoheinen  auch  die  knappen,  jedem  groläeren  Abschnitt  bei^fügten  Literatur- 
vermerke.  Ohne  ersehi^pfon  zu  wollen,  gibt  d:is  Buch  somit  die  wichtigsten  Grund- 
züge einer  AUenburL'or  T.riiidi«skunde  auf  der  Höhe  gegenwärtiger  Einsicht  und  regt 
an  zum  Weitorbau  auf  der  hier  gcschaiTonen  Unterlage.  Kirchhoff. 

62.  Naumann,  L.  S"ki7:zen  und  Bilder  zu  einer  ]l<  iiuatskunde  des  Kreises 
Eckartsbi! I  ga.  3.  Heft.  Verlag  des  K' kaitshauises,  11<U2.  95  8.  Vei;gl.  diesen 
ljt.-Ber.  von  ibUö.  Nr.  31  und  den  von  lUOO,  Nr.  44.) 
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Die  erste  Abbaadluttg  des  Heftes  erörtert  die  Spureu  slavischer  AnaiedliuigBii 
im  KreiiJO  unter  Aufzählung  flcifsip  iipsammelter  Fluniamen  slavischer  Zun?*»  auf  der 
Finue.  Die  zweite  Abhauilhiti^'  liiindelt  uingebeud  vou  der  i'tlanzuog  uuU  d<äi  früh- 
mittelalterliobeD  AusbrBituug  des  Cbristeotunui  im  Kreisgebiete.  Aus  der  utu»  liier 
an  nächsten  «ngefaendeo  dritten  (über  die  Bntfiltang  der  ffiof  8lttdto  deeKraiMs)  sei 
einigeB  wisgdioben. 

Bibra  liegt  zu  beiden  Seiton  des  Saubaehs,  G50  m  oberhalb  der  Stelle,  wo 
eich  dieser  mit  dem  Steinbaoh  zum  BiberUcb  verbindet.  Wald  auf  den  Höhen, 
frucfatlNiref  IMi  und  Oeschiebelehm  auf  den  Gehängen ,  Auelehm  im  Td,  Fischreichtom 
des  fiaohes  lud  zur  Siedelung  ein,  wo  sich  die  Taiwege  jener  xwei  Qucllbächo  sowie 
des  Outschhaches  troffen.  Wie  der  Ortsnamo  vormuton  läfst.  h\'^  die  äfteste  Oründung 
am  Dibei liarh  (Biber- Acha,  Bibra):  es  war  die  nachuials  zur  Wüstung  uf^wordene 
Altstadt  (.Htttthtiidtj.  Mit  weiteren  Kuduiigeu  draug  man  den  Saubach  aufwärts.  Schon 
786  Icomrot  Bibra  als  Roichsgut  vor,  crsohoint  dann  als  ISgenbesitz  der  liudolfinger, 
die  mit  Heinridi  I.  den  Thron  bestiegen  mid  hier  eine  KSnigsburg  (anbekannter  Lage) 
hatten,  die  durch  Otto  I.  in  die  Hand  des  CJi-afon  Billung  übergeht.  Dieser  gründet 
liier  ein  Klnster  (das  älteste  im  noi-dostlit-hen  Thüringen);  um  IHX)  in  ein  Chorherm- 
stift verwandelt,  erwarb  dasfelbe  dorn  Ort  Marki';;erc' htipkeit  (1124  urkundlich  be- 
zeugt), wie  hoüHi  in  der  Umgebung  uur  Mcmlelten,  Freyburg  und  Naumburg  Markt- 
redit  besafsen.  Daa  Stift  nebet  dem  Uarfctgetriobe  gab  Bibra,  dessen  ümmauerung 
1293  fertig  ward,  Bedeutung  und  Wohlstand.  Im  16.  Jahrhundert  venire  mit  der 
SilKuIarisierung  des  Stiftes  eine  WuhlstandsquoUc,  jodoch  die  Zerstückelung  des  Stiftes 
führte  zur  Mchning  der  Bäuscrzahl  (1550:  87,  1G22:  118).  Bibra  zählte  IS19  nur 
829  Bewohner,  war  damals  ein  (b'irfüctips  <>rt<  heu  mit  schmutzigen,  uiige}>tlastert('n 
StraEsen  und  meist  nocii  birohgedcckteu  Jiau^crn.  Jetzt  ist  es,  dank  der  guten 
Chaussee  bauten  in  deu  drei  Bachtalungen,  ein  schmuckes  Städtchen  vou  rund  1500 
Bänwohnem. 

Cölleda  deutet  mit  seinen  alten  Namenformeu  (Ci»Uide,  Collede)  auf  Sumpf; 
frühere  Moriiste  und  Seen  werden  auch  durch  alte  Flurnamen  bezeugt  Offene  Lage 
in  der  Ebene  östlich  der  Unstrut  vor  deren  Sachsenburger  üurchbruch  gestattete  der 

Ortschaft  weite  Ausdehnung,  dt  t  fruchtbare  Nicdcruup^boden  Turdorto  Anbau  wie 
Viehzucht;  längs  des  Tales,  ilnvAi  das  Iu"«e  \uvl  Si-hafau  fliefseii  (siidlirb  sodann  zum 
Frauenbach  vereiniirt),  h-nkte  sich  auch  der  Verkehr  der  Talerte  au(  tolieda,  diis  eben 
vor  dem  Talausgaug  liegt  CÖlledu  war  aber  auch  im  weiteren  Strafsenvcrkcbi 
Thüringens  ein  Knotenpunkt:  hier  kreuxte  sich  die  Strabe  Artem- Naumburg  mit  der 
von  Erfurt  Aber  Schieb  Vip|iach  nach  Eisleben,  und  es  swoigte  sich  auberdem  in 
Cotlcda  die  alte  Stralso  nach  Hemleben  über  die  Finne  ab.  Neben  dotn  Verdit^ost 
Von»  Warenverkehr  warf  indessen  vor  allem  der  Sogen  der  ausgedehnten  Stadttlur 
(noch  heute  1I>32  Hektar!)  guten  Verdienst  ab.  Von  den  Grafen  von  Beichlingen,  die 
deu  Ort  vom  Adelsgeschlecht  derer  von  Cüllcda  erwoibcu  hatteu,  erhielt  Ckilieda  131l2 
Stadtrecbt  (die  Kircheugi  üuduug  daselbst  datiert  schon  aus  dem  8.  Jahrhundert)  und 
eine  Mauer  mit  fünf  überbauton  Toran.  'Im  19.  Jahrhundert  hob  sich  besmideis  der 
Anbau  von  Arzneikiiutent  (Krauscminzo,  PfelTermioze,  Baldrian  u.  &.),  aber  man  hielt 
wie  vor  alti  rs  immer  nocii  viel  Vieh  (.,Kuh  -  Kidti"),  zu  Anfang  des  H».  Jahrhunderts 
300  Kühe  und  UiCO  ?^'hafe.  Von  IHiri)  his  l^fi"  sfif^L'  die  Volkszah!  vou  1700  auf 
'dö'ib,  wich  iudesseu  dann  etwas  xurüuk,  da  wohl  Kleingewerbe,  jedoch  keine  lodustne 
getrieben  wird. 
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Eckarts berga  hat  eine  von  Hau»  aus  ungüustige  Lage  am  Stidweütraud  der 
ftuM  in  eiiMU  dsnh  alte  Verwerfaogen  «ntataadnu  ketaelaitigra  ftalf  dmn  es  tDer- 
ding»  •&  QoeUwMMr  ntoht  gebrioht  Vor  dem  TUaragang  lag  oinst  auf  cinam  weit* 

öBtlich  gericlitoten  Bergiiegel  mit  steilem  Abfall  eine  uralte  Wallbarg,  in  deren  8ohnta 
Rlaveii  ein  Dörfchen  hauten.  "Da  errichtete  OOS  auf  dem  Sachsenherg  über  jenem 
Kessettal  Eckard  seine  lUivü  i"  *njtff>nh^erer  ^Val(löde,  die  „neue  Burg*  im  Gej^eusatz 
zu  jener  alten  genannt,  hai^l  aoti  Eckardslxjrg  gleich  dem  an  seinem  Fufs  sieb  an- 
aohmiegraden  n°ouen  Dorf-  (ursprünglich  ganz  ohne  eigene  Flnr),  dem  gegenüber 
daa  ebemaUge  Blavendorf  nun  «sam  alten  Oorfe*^  (jetit  «MaUendorf*)  hieb.  Sehen 
1066  kommt  der  Sachsenbeiig  als  «moos  caatelli  S^ggehardisborc'  und  die  in  seinem 
Schutz  erstehende  Siedelung  als  „villa  Eggehardisberc"  vor.  Die  Burg  geht  dann  von 
den  deutschen  Kaisern  in  dc-n  Besitz  der  thüringischen  Landgrafen  über,  wird  nach 
(ioiüu  Aussterben  IJIT  zerblurt,  ersteht  aber  als  Wetliueiburg  vou  ut'ucui.  Eckaits- 
berga  wurde  dann  kuröü'  iisische  Beamtenistadt,  erhielt  in  der  preuliiichen  Zeit  noch 
einmal  bei  «einer  Oreozlage  Bedentong  daroh  aeb  Zollamt  (an  der  Stralse  Frey  borg» 
Eokartaberga-Buttstedt-Erfiurt),  bis  1835  die  ZoIladiTanken  fielen  ued  aomit  ancb  daa 
Zollamt.  Die  eben  genannte  Ueer-  und  UandelsstraTse  verödete  vollends,  als  die  Er- 
öffnung der  Thüringer  Eisenbahn  dem  Verkehr  den  Bogen  dun  h  die  Kösener  Pforte 
wiüs,  und  selbst  die  Saale -Unstrut- Bahn  zieht  südwärt.s-  von  Eckartsberga  vorüber. 
So  ist  Eckart^berga  nach  1835,  obwohl  es  von  deu  Hechziger  bis  in  die  achtziger 
Jahre  an  der  Apoldaer  WoUwaranindnatrie  dnrdi  Faktoreigründongen  dortaelbat  aeitena 
einiger  Apoldaer  Firmen  tahuibm,  nnr  bescheiden  gewaehSMi;  ee  erreiohte  1880  die 
Hohe  seiner  Volkssahl  mit  202ü  (1900:  1850  Bewohner). 

Holdrunpon,  benannt  nath  dem  HLdderbach,  der  zwischen  Schrecke  und 
Schinücko  westwärts  der  ITnstrut  zutliefst,  ist  ein  sehr  alter  Ort  nnt  humusreichor 
Schwcmmlaiidtlur,  der  naturliche  ^Sammelplatz  des  Kleinverkehr»  auä  der  Talschaft 
dee  Heldetbaohes  ata  deren  Totgeschobensto  Siedelung.  Veigrö&erung  und  Stadtreoht 
▼erdenkt  Heldniegen  indessen  erst  seinem  festen  Schlob,  einer  Wasserbuig  ans  dem 
Anfang  des  13.  Jahrhundorts.  Es  ging  von  den  Uurren  vod  Heldroogen  an  die  Grafen 
von  Mansfold  über,  die  aus  ihm  einen  zeitgemäfs  befestigten  Neubau  schufen,  endlich 
fiel  es  1020  an  Kursachsen  und  bestand  als  kleine  Festung  weiter,  nieichwohl  blieb 
die  mit  Stadtreclit  15IJ0  l>cgabte  Üixschaft  nur  ein  Landstadtchon,  der  Vorfassung  nach 
ein  Marktflecken;  erst  1S41  erhielt  es  mit  Annahme  der  preuisischuu  Stadteordnung 
einen  Magistrat.  Auf  dem  fruchtbaren  Aneboden  am  Helderbeoh  ued  an  der  Unstrut 
wird  von  den  Heldmngem  seit  dem  18.  Jahrhundert  ein  schwunghafter  Oemflseban 
betrieben.  Gegen  der  ausgedehnten  Flur  dient  jetzt  dem  Gemüsebau;  fast  samt- 
lichr  Einwohner  sind  G-  iiui-.  bauorn.  Di.'  KiN.'iiV'ahn  Erfurt-S'angi  ihausrn  dient  dem 
Vurtriob  de.s  GemusetTtiag'  s  lietrai  litlirh .  fthuobl  di  )•  iJahnliol  eine  lialbe  .Stunde  von 
der  Stadt  entfernt  liegt  [an  dem  «itii  nun  ein  postalweh  sogcuanutes  „Ueldrungen  11" 
entviekolt),  währand  früher  der  Handel  mit  Zwiebeln,  Gurken,  Kohlrabi  n.  e.  w.  dunA 
Innerthüringen  von  Gotha  bis  I^aogensalza,  Xordhansen  und  Naumburg  auf  Fracht^ 
^agoi)  gcsciiah.  Pio  Bewohuerzahl  Yon  1819  (1220)  hat  sich  somit  mehr  denn  ver- 
doppelt (lOOO: 

AVielie,  schon         <i''m  .lalir     iri  jds  Uui  bekannt,  heifst  woiil  nach  seinem 
Bach,  du.s.sen  Name  eui  iuuiiter  dübuduifdendes  Walser  bedeutet.    Es  war  Bauptsitz 
des  zum  Eiigilitigau  gelK.iigen  ];riter>,'aus  Wigseasi  und  stets  Torort  dos  Gelfindes  vor  • 
der  Finne  im  Süden  uod  Südwesten  de«  Unstratrieds  oberhalb  Hemleben.  Erbaut 
an  den  mit  Löfs  bedeckten  Hingen  der  Finne,  vor  jeder  Üborsc^hwemmuog  also  aicher, 
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dab«  mit  ihrer  Hur  die  imobtliare  ünstrotmie  arofanend«  war  Wiebo  aawobl  f&r 

Ackerbau  als  für  Viehsadit  wohl  geeignt  t  ,  (k^'cgi  u  lag  der  Ort  abseits  gröfserer  Ver- 
kehrsstrafsen,  blieb  stets  nur  der  Markt  seiner  Nachbarscliaft.  Sthon  1014  Sitzeines 
kaiserlichen  Verwaltors  (villictis^,  ««'heint  Wiehe  durch  die  Keverobuiger,  die  im 
11.  Jahrhundert  in  deu  Besitz  der  Uorrüchaft  Wiehe  kamen,  Mauersohutz  erhalten  zu 
haben,  der  bis  1823  mit  Türmen  and  Torgebäuden  bestanden  hat  Die  Volkszanahme 
war  auch  im  10.  Jahrfanodert  eine  milbige:  aie  hob  sioh  awiaelieii  1819  und  1885  von 
1425  auf  1927.  Ba  veidiente  geoaner  nntarsiioht  an  werden,  weehalb  alle  dieee 
kleinen  I^ndstldte  in  jttogater  Zeit  iitBtdioh  in  ihier  Bevölkemogabewegimg  stocken 
oder  abnehmeo.  Kirch  hoff. 

.   63.  Namuna,  L.  Welche  Brgebjxiase  haben  die  im  Jahre  1901  auf  dem 

Burggelände  bewirlcten  Ausgrabungen  gebracht?  Kl.  8*,  148.  (Sonder- 
druck aus  dem  EckavtsbergaiT  W.,(  hpnblatt,  Nr.  95-97,  1002.) 

Belichtet  iil»er  die  Aus>;raliungsfund>'  des  Dr.  I)oriiig  auf  der  Iiur^rhöhe  von 
Eckartüborga.  Ausführlicher  hat  Dr.  Döring  selbst  hierüber  berichtet  in  der  Zeitschrift 
.Bargwart*^  (Nr.  7  — 11).  Die  Bnig  iat  nicht  viel  nni&ngreicher  gewesen  als  ihfe 
heutigen  zwei  fiuinenreste  ahnen  lassen  and  hat  in  sehr  verschiedenen  Zeltaltem  Er- 
weiterungsbauten erElbren.  Die  jetzige  Ruine  Eckartsbui-g  macht  nur  etwa  ein  Drittel 
der  Gesaiiitaiilage  aus;  im  Ostfii  ist  ihr  eine  lan^  sich  hinstreckende,  ehenials  zweifellos 
befestigt  gewesene  Flächi»  v(jri,'ela>:ert;  am  westlicheu  Abhänge  des  Herges  fanden  <t^h 
im  Waldboden  unter  Moos  und  Fichtennadelu  die  Sockel  doppelter  Umfassungsmauern 
einer  bisher  unbekannten  groCwn  Torbuiig.  Der  ortskundige  Verf.  besweifelt  die  An- 
sicht des  Dr.  DSring,  dab  geiade  in  der  Vorbufg  die  Üteste  Burganlagc  sn  denken 
wfiro  und  vermutet,  dafs  die  heutige  Hauptburg  in  romanischem  Stil  unter  der  Herr- 
schaft der  Landgrafen  im  12.  Jahrhundert  erbaut  sei.  Umliauton  und  VergK'Iserung 
in  der  östlichen  Vorburg  wie  in  dor  Wf^stÜchrti  Atifsenbefestigung  w  itnlen  in  die  Zeit 
dor  Wettiner  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein,  worauf  dann  Nach- 
bauten in  spfit  gotischem  Stil  folgten.  Der  die  Buiig  tragende  Bergkamm  erhebt  sich 
66  m  über  dem  Eingang  sur  Stadt  Bckartsberga.  Die  Hauptbui^  nebst  der  oodi 
stehenden  Vorburg  hat  eine  Ausdehnung  von  rund  1000  m,  wozu  die  we.stliohe  Vor- 
barg noch  mit  66  m  Ausdehnung  hinzutritt.  Rechnet  man  dazu  den  östlicbon  Berg- 
riiekon  mit  2b2  m,  so  eigibt  sich  das  selteo  grofee  LängenmaCs  von  4ls  m  für  die 
Gesamtburg.  Kirchboff. 

64.  Kteueeke«  Max.  Oesohichtliohe  FufsHpnren  im  mittleren  und  unteren 
Unstruttale  (HI:itt<^r  für  Handel,  Gew.  u.  ^oz.  Leben,  Bcibl.  der  Magdeb. 
Zeitung  I«K)1,  Nr.  Hl -  ,{9.  S  277.  2S2,  2SH ,  297,  BO^fT.) 

Der  Auf.satz  spitebt  ^uer^t  von  dem  Namen  Unstrut,  von  den  vorgoschiciiilicheD 
Bodenfunden  und  Wallburgen  und  stellt  dann  die  geschichtlichen  Vorzüge  zusammen, 
die  sich  von  ungef&hr  500  an  bis  auf  die  letzte  Zeit  im  Unstnittale  zaget  ragen  hahm. 
Zum  Schlafa  werden  noch  eine  Ansah!  bekannter  oder  berühmter  Leute  erwihnt,  die 
Beziehungen  zam  Unstmitale  hatten.  Maenfs. 

65.  GrSssler,  HemaBii.    Thttringcns  Sturz.    Dramatisdie  Dichtung  in  swm 
Teilen.   Dresden  und  Leipzigs  Piereons  Veilag,  1902.  2808^ 

Der  Verfasser  liat  seine  tief  eindringenden  Forschongon  über  die  Katastrophe 
die  .'»31  d.%"<  Thüringorreieli  zortriiinmerte,  zu  zwei  Dramen  verwertet:  einem  Sohiu- 
Hpiel,  das  uns  die  letzte  Olaozzeit  des  Heiches  Irminfrieds  kurz  vor  dem  Sturz  4» 
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Kdoigaliiurg  an  tJortrat  acihildort,  und  emem  TniMiapi«!,  das  di«wn  Mlbrt  er- 
greifend malt.   An  dieser  Stdlo  gilt  es  nicht  die  dramatisofae  Leistung  zu  würdigen, 

wolil  aber  darauf  hinzuweisen,  was  für  ein  reicher  Schatz  von  ouoüpniuäf^ig  ergründeten 
Kultarssügen  jener  alten  Zeit  hier  in  edler  Diclitiingssprache  nit  1  rrr.legt  ist,  und  wie 
meisterhaft  knapp  gehaltene  StiuimungHbilder  auch  der  Landschaft  uin  üurgscbeiduogea, 
iiberhaapt  dem  „Land  vom  Harswald  hi«  rar  Loibe*  im  Frnhiieht  dea  Mittelalton 
hier  gewidmet  werden.  Gerade  der  henoDtwarme  Zug  tfa6iiii|^1ier  Heimatsanlülngw 
lichkeit,  wie  er  sich  in  diesem  schönen  Dldhtiin^wetk  mit  den  Eigelmtsson  ernster 
FoiBohungatltigkeit  paart,  verleiht  letsterom  geographiacheii  Adel.       Kirch  hoff. 

06.  Meyer,        Die  Waaaerveraorgiing  der  Btadt  Nordhaaaen.  Anaeit- 
schrift 1901 ,  S.  519. 

Das  urspiiingliche  Nordhausen,  das  Dörfehen  Altnordhausen,  lag  auf  und  au 
dem  Frauenberge,  und  für  seine  Erbauung  sind  wohl  die  (Quellen  des  Kuuibaches, 
d.  b.  Binnehaohee,  malsgebend  gewesen.  Die  eine  Quelle  dieses  Baches  befand  sich 
im  OehSft  der  Nordhinser  Alrtaenbranerei  nnd  ist  heute  versiegt,  die  andere  aiber 
fliebt  noch  jetzt  und  kommt  aus  dem  Hofe  des  Hauses  L.  HMlbnin  k  CSo.  Nr.  26 
vor  dem  Vogel.  Äufserdem  gibt  Meyer  eine  Übersicht  über  die  frühere  MTasserver- 
aoignng  der  Stadt  und  aählt  auch  die  alten  Mühlea  auf.  Strafaburger. 

S,  Ean. 

67.  Die  Stoiberger  Orafsehaften  im  Sfidhara.  (BIXtter  für  Handel,  Gew.  und 

süz.  I/eben,  Beibl.  der  Magdeb.  Zeitung,  Nr.  44,  8.  351  f.) 

Utx'i-sicht  über  <!io  70()j:ihrii;t!  ' l'-'scliichte  der  Hcsit/.nngen  des  ITaiiscs  St.ilhtT»:, 
de»  einzigen  ^dleu  Guschlecbtes  des  Uarzes,  das  die  IStürmä  der  Zeit  übcn  daiu  i  t  hat. 

Mauufs. 

68.  Mende.  I>as  monunnTitaln  Osterode.    Ilarzzoitsehrift  1901,  8.535  —  54.^. 

Ostürudo  kommt  ebensowenig  von  Ostara  her  wie  Herzberg  etwa  von  Hertha. 
Herzberg  ist  vielmehr  niehta  andersa  ata  Harsberg  (!)  und  Osterode  war  suerst  ein 
Dorf,  das  ostlioh  von  einem  alten  Brennponkte  mittelalterlicher  Kultur  lag.  1130 
wird  der  Name  der  Stadt  zuerst  nrkundlich  erwähnt,  nnd  1162  wiid  ITjäteroth  eine 
vÜla  oimientissinm  genannt.  Aber  die  zahlreichen  festen  Burgen,  welche  die  Höhen- 
züge rings  um  die  Stadt  krönen,  haben  damals  schon  .seit  .lahrhundKrten  (')  l»estanden. 
Von  diesen  Burgen  sind  jetzt  nur  noch  Ruinen  vorhanden,  (»sterode  war  Sitz  der 
Grubeahagischen  Fürsten.  Interessant  ist  der  Erweis,  dafs  die  Schmucklo.sigkeit  der 
alten  Bauten  hier  in  der  SprödigkAit  des  zur  Verfügung  stehenden  Steinmaferiala  zu  suchen 
ist  Die  hierorts  gefundene  Grauwacke  verhalt  sich  dem  Meifsel  und  Hammer  des  Bild- 
hauers gegenüber  ablehnend,  der  Tiipv  ist  zu  wenig  wetterbeständig,  weil  er  vom 
W;v;sr>r  atifijol'kt  wird,  und  dor  T'^tdoniit  iht  .  w:n'  härter,  ^ilit  aber  doch  keiiH'ii  edh  rpri 
Dau.stciu.  Dit)  luihtnequelle  in  tier  Nachliai^cliafl  von  O.stt  iode  hat  '  u  ''i}'>g»"l»alt. 
In  der  Zeit,  als  der  Oberharz  und  sein  lit-rgbau  immer  neue  Bewohner  anzog,  denen 
aber  nur  Weiden  für  das  Vieh  und  nicht  Acker  für  die  unentbehrlichen  Brotfruohte 
zu  Gebote  standen,  da  entstand  in  Osterode  das  Kommagazin,  ans  dem  heute  noch 
die  Knapp.schRftsg<'nos.scn  des  Oberharzes  ihr  Korn  zu  einem  mäfsigen  Preise  beziehen. 
Auf  E'^lsrücken  wuni«*  früher  das  (letreide  von  Osterode  auf  din  Höben  von  ClauS« 
tbal  und  Zellerfeld  geschafft,  heute  besorgt  diesen  Transport  die  Eisenimhn. 

Straisburger. 
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40.  8eliott«.   Die  Wüstungen  des  Amtes  Rammelburg  um  1530.   Aas  dem 
Erbbucbe  des  Grafen  Albrerht  von  Maotfeld-Hiatetort  stuuunmeDgeeteUt  Harsr 
»eitschrift  m\ .  8.  5(32-009. 
£s  worden  hier  eine  Iveibe  von  Wüstungen  aufgeführt,  die  zum  Teil  auch  voa 
OidUn  in  OrisDamea  dm  IbaflSddar  Oebügskreises  (BbisMitsdinft  HX,  8. 323) 
genannt  und  erklärt  dnd  Nachtenhagen  und  Biobteiaha3rn  hei  Oröfeler  ghuibt  Sdkotte 
als  durch  fehlerhafte  Abschrift  entstanden  deuten  zu  können  und  meint,  die  eigeotlichff 
Form  für  beide  heisse  Üchtei-shayn.    Beinsdorf  und  Pornick  dos  Verzeichnisses  ah<»r 
hält  er  für  gleichbedeutend  mit  Bninistorf  und  Hoinicar  in  pago  Hassa<»a  et  eomitata 
morcbionis  Tetonis  sita,  wie  sie  iu  der  Urkuude  HeiuricLs  iV.  von  lOtiO  i^Harzzeit- 
achrift  ZX,  6. 16)  genanot  werden.  StrAfsburgor. 

70.  Harzzeit&cbrift  11K)1.  Ö.  bbl.  Yeremsbericbt 

D»  Bnnnit  Brinkutton  htt  die  Grandmaaeni  der  sog.  kisinea  Hnnboig  blnG»> 
g^gt  und  gUwbt  sieh  xu  dem  Boblnase  berechtigt,  dafii  wir  es  hier  mit  dem  im 
Jahre  1077  von  den  Sachsen  sMStfirten  Vorfasu  sq  tnn  haben,  in  dem  man  die  Uräe 
Kaiserbuig  erhlioken  kann.  Btrafsbnrger. 

71.  WInnig,  G.  C,  Alt-Blankenbnrf.  Blaohealnirg  a.  H.,  Verlag  Ton  0.  Kircber, 

1900.  kl.  8».  S4  S. 

Dioso  Fcstfijnbp  zur  33.  Uauptversammlung  des  Harzverein^;  bospricht  in  Dial<^- 
form  Baulichkeiten  der  ^i  rn  hesucbtcu  schmucken  Stadt  aui  iiarzfuls  hinsichtlich  der 
gesciiichtlicheo  Erinnerungen,  die  sich  an  sie  knüpfen,  und  vergleicht  das  schliohte 
Einst  mit  dem  so  viel  gUnsenderen  Jetst  Kirobhoft 


4.  Tieflaiid. 

72*  Der  Verkehr  auf  der  Elbe  im  Jahre  1899.  (BItttter  für  Handel,  Gewerbe  n. 
soz.  Leben,  Beibl.  der  Ifagdeb.  Zsitung  1901,  Nr.  25,  8. 199  f.) 
Naoh  dem  2.  Vierteljahrshoft  der  ^Statistik  des  Deutschen  Reiches*  werden 

Aiiij;al>en  gemacht  üHer  den  SehifFsvcikt'lii  auf  iler  Elbe  im  Jahre  1899.  Berücksichtigt 
wt'iili'ii  liamluir«:,  Fntfnwärdor,  Magdebuig  und  Schandau.    Hamburgs  Güter- 

verkehr zu  Berg  (^Abgang  von  Hamburg)  betnig  2'J50189  t  (Getreide  —  287« 
361000  t  weniger  als  im  vorangehenden  Jahre  — ,  Düngemittel,  Bob»  und  BmcheiBen, 
Petroleum,  Steinkohlen,  fette  öle  und  Fette,  Ölsaat  und  Kolonial  waren);  der  Zugang 
nach  Hamburg  2481319 1  (hauptsächlich  Zucker  —  37  7^  — ,  Düngemittel.  Stein- 
kohlen, Steine,  Salz.  Mehl  und  Getreide,  letzteres  mehr  als  im  Vorjahre).  In  Klagde- 
burg  war  die  Zufuhr  zu  Ber^i;  doppolt  m  prnfs  als  die  zn  Tal.  Die  letztere  liestand 
zu  817«  AUS  Braunkohlen,  daneben  kommen  fast  nur  noch  Steine  und  Getreide  io 
Betracht,  wihrend  die  Zufuhr  zu  Berg  sehr  mannigfaltig  ist  Die  Gesamtrofokr  belief 
sich  auf  2066000 1,  die  Abfuhr  auf  588325  t,  davon  gingen  su  Berg  ab  nur  34199  t 
Zum  Scblufs  weiTleo  noch  einige  Zahlen  cum  Vergleich  mit  dem  Verkdir  auf  den 
Rheine  angeführt  Maenfa. 

73.  Loreaa,  Georg*    Gebhard  von  Alvenslebens  Topographie  des  Brs- 
stiftos  Magdeburg  (1655),  ein  Beitrag  snr  bistorisohen  Landeskunde  der  Pro* 

VJnz  S.iohsen.    Hallo  1000.    6ri  S. 

I>H^^n  T^i-^s'M  fafirm  stellt  in  inethodischer  Ördntnic:  die  landcsktuidli'-lh-n  AklmI^" 
aus  der  (ulterwicirciia  <  sr-hjehtlioiies  bietenden)  inbaitrcichen ,  haudstclaiftiiclieu  To|hu- 
giaphic  Alvoihslcbeus  zu.>aintneu.   lie.soudei.s  wichtig  i.sl  der  Abschnitt  über  die  Gewa.^.^cT 
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des  LandeB,  nameDÜich  wegeu  der  NomenUatur.  Der  Terf.  fügt  hier  wie  überall  den 

Bemerkungen  Alvenslebens  einen  kritischen  Kommentai*  hinzu.  Ansprechend  dünkt 
seino  Xotiz  zn  AlTenslehens  Behauptunjx.  man  halto  dafür,  dafs  in  Haüo  „die  deutsche 
Sprache  in  gao^  DeuU>chlaiid  am  reiuäieu  g«j8pruciieu  würdti*.  Er  weist  uumlich  hin 
auf  das  Eindringen  dos  Uochdeutschen  in  die  Stadt  Halle  erst  seit  dem  Reformationa« 
aeitalter,  eo  dab  um  1655  das  dordi  Kiiche  und  Soirale  hier  eingebürgerte  Hoch' 
deatsoh  sich  ▼emuUieh  nodi  freier  bewahrt  hatte  tod  mtiodarllieheD  AbweiohiiDgeD. 
,Ders'  11  r  Zustand  besteht  augenblicklich  noch  im  Magdebaxjgisdhen  auf  dem  Lande. 
Deshalb  klingt  die  Aussprache  des  Hochdeutschiu  bei  einem  Bauernjungen  der  Borde 
demjenigen,  der  von  Halle  kommt,  sf>hr  korrekti  als  die  «'igentliche  Muttersprache 
gilt  doit  ebtiu  uui;h  das  Flattdeubuhe,  das  Hochdeutsche  ist  nur  Scbulsprauhe.'^  Im 
Abaohnitt  übw  die  WirtsohaftavetfaliUiiiaae  feeiett  die  Angabe  Alreulebeas  fiber  die 
Blauer  Hdde  hei  Halle:  unter  dem  Baomarten,  die  dieeea  «Inatige,  zwar  Ideine  Oe- 
höbt**  bilden,  steht  schon  damals  die  Kiefer  voran,  aber  es  folgen  noch  22  andere 
BaumartoD,  wir*  ja  überhaupt  unsoro  "VS'iilder  vormals  bunter  sich  ausnahmen,  ehe 
ihnen  die  auf  den  möglichst  eintiaglicheu  Holzverkauf  angelegte  jnuderuo  Forstvor- 
valtung  eintönigere  Uniform  anlegte.  Ein  Zusatz  meldet  noch,  dals  iu  der  Dölauer 
Heide  der  Administrator  Christian  Wilhelm  aa  Brandenburg  .ein  Losthans  erbauet 
und  einen  ü^arten  genmeht,  ist  aber  beides  eingegangen;  der  anno  1600  den 
0.  Dezember  erfolgte  grolse  Sturmwind  warf  in  diesem  Gehölze  allein  1217  Bäume 
um."  Vom  Saalkreis  rühmt  Alvenslcben  den  guten  Ackerliau,  zahlreiche  .Obsfwer  Icr" 
und  „viel  Weinwachs".  Zur  Zoit  des  älteren  Topographen  des  Erzstifts  Magdeburg, 
Georg  Torquatus  (^loT-i),  war  insbesondere  der  Fläming  wegen  seines  "Weinbaues  be- 
rühmt, und  auch  im  Jeriohower  Kreis  gab  es  noch  viele  Weinberge.  „Als  ein  Rest 
des  flkmisohen  Weinbaues  Icann  der  Weinbau  gelten,  der  noch  auf  dem  Sandhfigel 
zwischen  Jessen  und  Schweinitz  an  der  schwanen  Elster  besteht  and  neuerdings,  von 
der  Regierung  unterstützt,  einen  neuen  Aufschwung  nimmt"  S.  47  —  51  bringt  dankens- 
werte Anfijabon  über  Verkehr  und  Strafsenzüge.  Nach  einem  Patent  von  1684  wird 
die  Postfaiirtdäuer  für  die  Linie  Halle-Jena  auf  lU  Stunden,  für  die  Strecke  Jena- 
Erfurt  auf  5  Stunden  festgesetzt  KirchhofL 

74.  SehVne,  Dr»  Emil.    Betrachtungen  über  die  Namensgesuhichte  des 
Flämings.    (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  u.  soz.  Leben,  BeibL  der  Magdeb. 

Zeitung,  1901,  Nr.  1,  S.  3ff.^ 

Der  Namr»  ,,  Fläming"  bezeichnet  ursprünglich  eiuon  puliti>chon  He*,'rifF;  dafs 
man  bei  ihm  iteut  ati  einen  Abschnitt  des  südlichen  Laudrückens  im  uoiddeutM;huu 
lieflande  denkt,  ist  eine  FVaoht  geographisdier  Reflexionen,  die  etst  dem  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts  angehören.  „Fläminge*^  sind  Aosiedlungen  von  NiederUndem.  Für 

den  betreffenden  Abschnitt  des  südlichen  Landrü<;kcns  sind  nur  zwei  solche  Ansied- 
lungen  si.  lirn-  bezeugt,  die  eine  bei  .lütetlxiL;,  die  andere  gegoniil>pr  von  Magdeburg, 
in  der  2s;ihe  des  heutigen  l>orf»>s  Krakau.  M  ui  dachte  sich  später  diese  Kolonien  zu 
ausgedehnt  luid  vermehrte  sie.  Dadurch  da£s  man  die  eine  als  „auf  der  Höhe  umb 
Wittenberg''  gelegen  bezeichnete,  brachte  man  ein  orugraphisi^es  Moment  in  den 
Begriff.  Ortelius  bezeichnet  —  auf  Grund  einer  Karte  von  Job.  Criginger,  1568  — 
einen  ganzen  I^udstrich  von  Nordwesten  nach  Sudosten  mit  den  Worten  „  Auff  dem 
Flcmming''.  Aber  fast  nur  Karten  der  sächsischen  Linder  stellti  ii  wtiti  iliin  den 
Fläming  kartographisch  dar.  So  konnte  sich  Borghaus  (Landbuch  der  Maik  Üiauden- 
btirg  l6bA)  für  den  Rntde<  kor  des  Fläuiings  halten,  wenn  er  iu  ihm  einen  Teil  des 

Mitteilungen  d.  V.  t.  Erükuiiiiu  iiA>2.  9 


Digltlzed  by  Google 


130 


UTSBATUK  -  BBBICUT. 


bis  SU  dw  Tfebnitstr  Bergen  Btrrteheiidea  HQgelznges  sah.  lUstohlidi  hat  sehott 
Friedr.  Hoffnuuin  (in  den  Gilbeitschen  Annalen  1824)  eine  Vorstellung  von  detn  Zq- 
sammenhange  der  Glieder  des  südlichen  Ijandrückeos  gehabt.  Berghaus'  Verdienst  iÄt 
die  nähere  Erforschung  des  interessanten  Gobiots  nnd  die  Zusammenfassung  seiner 
Forsohungsergeboiaae  für  den  brandenborgiächen  Anteil  des  Plateaus.  Maenfs. 

75.  SeinMtf  O.  S.  Kursäobtitetie  Streifzage.  Mit  einem  TitelbUd  and  22  Fedei^ 
Miohttungen  von  IL  Nltber.  Lei|isig,  Gfonow.  1902.  kl.  8%  351  8. 

Je  ärmer  der  inätrsto  Osten  unserer  Provini  BaoliBeo  an  gntea  landeskund* 

lieben  Dar«tellunfren  ist,  um  so  mcbi  kgrüfson  wir  dieses  kleine,  nach  Form  wie  In- 
halt anziehende  Buch.  Wir  diirfeu  es  in  seiner  schönen ,  an  Stimmungsbildern  reif-h'^Ti 
Schilderung  eigener  Fülirtuu  und  Waudergäuge,  der  Landschaft  und  de»  baulicLeu 

GharaktecB  der  Ortaohaften  sowie  in  den  anf  grftndltohen  Qnellensindien  rahenden  ge- 
aebiditiiohen  Einlagen  Fontanes  berfifamten  „Wanderangen  durah  die  Uatk  Branden^ 

bo^^*  wohl  vergleichen.  Auf  der  Elbe  geht  die  Fahrt  über  die  preuDsische  Grenze 
zunächst  nach  Mühlberp,  von  wo  wir  die  Gegend  1>  r  eut.seheidnngsvollen  Zusammcnstöfco 
der  Heerhaufen  Karls  V.  und  des  sachsischen  Kurfürsten  Johann  Friedrich  (zuaminen- 
gefa&t  unter  dem  Namen  „Schlacht  bei  Muhlberg '*)  an  der  Hand  jüngst  erst  er- 
scblossmer  Orifl^oalberiohte  näher  kennen  lernen.  Weitet  gehts  naoh  der  nönllich 
swisohen  läbe  und  aohwanser  Elster  belegenen  Lodianer  Heide  nebet  Schlob  Anna- 
bni^,  das  ao  der  Stätte  des  bescheideneren  alten  Schlöfschens  Lochau  erbaut  worden  ist. 
Ein  Abstechor  westwärts  von  Mühlberg  Sitzonroda  (Sizzos  Rodung)  und  Schiida, 
das  anitheh,  aber  wohi  minder  richtig  Schildau,  heifst,  benannt  nach  dem  Skoldo.-h- 
wald,  in  dem  es  von  Markgraf  Dedo  1170  gegtiiadet  wurde.  Darauf  besuchen  wir 
Pretssdi,  Beigem,  Prettin  nebst  der  Lichtenburg,  besonders  aber  Toi^u  und  Witten* 
beug.  Ein  ansführlioher  Anhang  ist  etagehenden  literarischen  Nachwetseo  gewidmet 

Kirch  hoff. 

76.  PallaSi  K.   Geschichte  der  Stadt  Herzherg  im  Schweinitzer  Kreide. 
(Heraberg,  Selbstrerl^  des  Yerftssers,  1902.  497  8. 

Dieee  veidienstrolle  Arbwi,  die  auf  nmfosssnden,  ancfa  arohiTsliachen  Quelloi- 
studien  und  anf  genauster  Ortskenntnis  begr&ndet  ist,  stellt  die  innere  und  iulheffe 

Geschichte  der  Stadt  Herzljer^'  in  i^anztsm  Umfang  dar  unter  eingehendster  Berück- 
sichtigung der  Verwaltung,  des  Erwerbslebeos  und  der  Entwiclcliinj  des  Ktrrhen-  un  l 
Schulwesens.  TTns  pehen  hier  vornehmlich  dio  einleitenden  Abschnitte  über  die  ur- 
Spiüngliche  Ansiedelung  und  das  "Wachstum  der  Stadt  an. 

AuHgrubujigsfuude  beweisen,  dafs  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  au  der  Statte 
des  heutigen  Herzbei^  eine  Siedelnng  bestand;  im  6.  Jahrhundert  rückten  von  Osten 
Slaven  ein  nnd  nannten  den  Gau  ostwärts  der  schwanten  Elster  Lusixi,  links  der 

letzteren  bis  über  dio  Elbe  hinüber  an  den  grofsen  Dübener  Wald  NisizL  Schon 
der  Ort,  wci  jetzt  Althorzbeig  steht,  gehörte  zur  Lausitz,  und  zwar  zum  Unt^rgau 
Zliwiiii  (Si  hüelM'nV  Der  Eroberer  der  [{erzberger  Gegend  für  das  Deutselituni  wurde 
Graf  Friedrich  von  Brene  (Brehna),  der  1181  starb.  Von  einem  seiner  Nüchkomnien 
ist  RHertisberg''  als  deutsche  Stadt  gegen  Ende  des  12.  Jahrhnndeits  gegründet  und 
an  Stelle  yon  Brehna  sur  Hauptstadt  dieser  Hat1%ra£Bchaft  erhoben  worden.  Ans 
zwei  slavischen  Anaiedlnngen  ging  die  deutsche  Gründung  hervor:  aus  „Alden- 
herzberg"^  (eret  neuerdings  irrig  Altherzborg  geschrieben)  auf  dem  rechten  Elstemfer, 
wahrscheinlich  einem  slavischen  Edelsits,  der  dann  in  die  Band  eines  dentscheo 


Digitized  by  Google 


131 


OieuBtliortn  überging,  dem  die  sUvisoboa  Siedler  als  abbäugigo  Leute  (Aldionea) 
gehörten,  und  «ner  gröüwieB  Ortaohtft  abseita  vom  linken  Elateraler,  dem  Mgent- 
licbeo  Hi  rzberg,  dessen  Kern  (um  die  Kirobe),  durcb  Sumpf  nnd  Flu&anne  geaohütst, 

später  durch  Aufscbüttuug  uod  Verlegung  von  Flu&armen  für  weitere  städtische  An- 
lagen vergröfeert  wurde.  Die  ganze  Umgehung  verlor  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten 
durch  die  Tieforlegung  dm  Grund wa&sei Spiegels  (zufolge  der  Elsterregulierung  i  den 
sumpfigou  Charakter.  Als  befestigte  Stadt  (oppidum)  wird  Herzbei^g  urkundlich  zu- 
ent  1238  erwihnt  Sie  bestand  im  weBentiiehen  ans  einer  einsigen  breiten,  oat- 
weetlidi  geriobteten  8txabe  (einem  Staindamm),  die  aidi  in  der  lütte  mm  Hailcfylats 
erweiterte.  Nach  Nord  wie  Sfid  dehnten  sich  weite  Sumpfwälder  ans,  daher  die 
Bedeutung  dieses  Elstoriil>erganp©s.  Vermutlicli  siedetton  die  Brehoaer  au'  l:  <1  imische 
Kolonisten  hier  mit  au,  worauf  es  deutet.  <i;ifs  die  Kirche  Herzhergs  deui  l  -iligen 
Nikolaus  geweiht  iät.  In  die  üandwerkerinaungeu  erhieltuti  Niuhtdeutijch»  (6iaYon) 
etat  vom  Ausgang  des  16.  Jahriiunderta  ab  Zutritt  Daa  ganae  Mittalaller  hinduch 
war  Eerzbeigt  dieses  deutsche  Ifantoa,  doob  dÖrfUeh  Idein.  1642  wohnten  in  der 
umwallten  Stadt  201  Personen,  in  der  Prettinischen  Vorstadt  32,  in  der  8chlicben- 
schen  3(1  Erst  das  19.  Jahrhiudert  hob  die  Stadt  kräftig,  nachdem  die  Pest  1(337 
furchthar  hier  gewütet  hatte,  dafs  nach  1697  in  Herzherg  nur  271  Hauser  (neben 
131  leergestorbcneu,  immer  noch  unbewohnten)  und  ebenso  viele  angesessene  Bürger 
gezählt  worden.  Zwischen  1817  ond  1860  stieg  die  HXnsenahl  von  309  auf  448, 
die  der  Bewohner  von  1901  anf  4164.  Die  haohate  Höhe  der  Einwobnersahl  (4593) 
wurde  1885  ermittelt;  seitdem  ging  die  Zahl  zurück  durch  den  Rückgang  einiger 
früher  hier  recht  bedeutender  Gewerbe,  besonders  der  Schuhmacherei,  deren  Hand- 
arbeit dun  h  die  mascbineomäMge  Uerstellnng  der  Bobiihwaren  ein  schlimmer  Mit« 
bewerb  erstanden  ist.  Kirch  hoff. 

77.  Zahn.  IV.  Mittelalterliche  Topographieder  Stadt  Aken.  (Mit  einer  Karte. 
Geschiehtjiblättor  für  Stadt  und  T^nd  Magdebui-g.  30.  Jahrgang.  1901,  S.  270£f.) 

Die  älteste  Stadtanlage  befand  sieh  im  Westen  der  jet^ipen  Stadt  vor  dem 
Buffrtore.  T);e  Neustadt,  d.  i.  die  jetzige  Stadt,  wurde  um  die  .Mitte  des  \2.  .lahr- 
Luüdert»  gegründet.  Die  Stadtmauer  wuide  uni  1300  au  Steile  des  alten  Pfaliizauues 
angelegt  Nsch  einem  groben  Brande  1485  wurde  die  Stadt  isst  ganz  nach  dem 
bisherigen  Grundrisse  wieder  aufgebaut,  so  dafo  wir  heute  noeh  die  alte  Stadtaniage 
vor  uns  haben,  t'ber  die  einzelnen  Sti-afsen  und  oinige  Gebäude  worden  nihere 
Angaben  in  Yer;,'ieichung  mit  den  von  Dr.  E.  Neubauer  veröffentlichten  Sehöffen- 
büchern  goniacbt  Beig^eben  ist  ein  1818  aufgenommener  Plan  der  Stadt  und  ihrer 
Umgebung.  Maeufs. 

78.  Zahn,  W.  Der  Turm  d<->.  K öthouer  Tores  in  Aken.  Mit  einci  Al^MldunfT- 
(Ge.schicht5^hlä{ter  für  Stadt  und  I.and  MaJ;deburL^   H'i.  Jahrgang.  ilMfl,  S.  L'bi  fi.; 

Der  Turm  aes  köthener  Tores  in  Aken,  läül  an  Stolle  eiues  früher  vor- 
handenen Turmes  erbaut,  wird,  als  von  besonderem  Interease,  besehrieben  und 
duroh  eine  Abbildung  ▼eranschaulieht  Ifaenfs. 

79.  Schmidt,  W.  D01  Trüben  und  der  Fiener,  zwei  Brüche  im  Lande 
Jericho w.  (Geschieh tsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg.  36.  Jahrgang. 
1901,  S.  314  ff.) 

In  der  Oegend  swischen  £lbe  und  Havel  waren  in  früheren  Jahrhun  i>Mtoa 
eine  Menge  Bruche  vorhanden.   Der  Trnbenbraoh,  eine  sumpfige,  mit  Erlen  be- 
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wacbsene  Niederung'  von  112  qkui  Flicheninhalt,  swis< '  r:   V'  ^t,  Scbönbau^ea, 

Cal-elit/.  und  HohoDgöhren  ^ol»'^'on,  wurde  1780  entwässert,  der  Fieu'  i timch  zwi><  hen 
Pärchen  und  Kogäsen,  108  qkm  groCs,  1777  —  79.  An  dor  Stelle  der  brucSie  tin  ien 
sich  jetzt  Wiesen,  Weiden  und  Äcker,  durch  die  Eutwäss.eruug  des  Fieners  kam  auch 
ein  i^rofser  Torfreichtuin  von  sehr  guter  ßeschafTenheit  zur  Hebung.  Maenfs. 

80.  (^ultzuw,  W.  Die  Wische,  iusbosoudoro  deren  Bodeobau  und  Bewäs- 
serung (s.  oben  S.  70—94). 

81.  Zahu,  W.  Die  rumaui.suheu  Bau-  und  Runstdenkmäler  der  Altinark. 
(28.  Jahresbericht  des  altmärkischen  Vereins  für  vaterländische  Geschichte  und 
Indostii«  in  Salzwed«!  1901.  Abteil,  für  Oeaoh.  S.  1—22.) 

Wihrend  Adler  in  den  «Mittelaltariichen  Bat^einbanten  des  prenlsiftdien 
Staatee*^  nnr  die  fiaoksteinbantan,  Sohmidt  im  15.  Jalunabericlit  des  altm.  Tereins 

nur  die  romanischen  Kirchen  des  nordwestlichen,  zum  Bistum  Verden  gehörigen  Teilea 
der  Altniark  behandelt  haben,  will  Tcrf.  die  Bau-  und  K"Mi<t  ioiikmäler  der  «rnnzen 
Altmark  betrachten.  Von  ungefähr  1100  (vorher  waren  dit;  ivirclirti  uur  Uol/.baiiten) 
bis  1320  wurden  die  romanischen  Steinkirchon  der  Altmark  erbaut,  viele  von  ihnen 
sind  fest  nnverindert  erhalten.  In  die  erste  Periode  IriB  1160  gehdrt  beeondeis  die 
St  Oeoi^kirche  in  Amelrarg»  Die  Landkirohea  wmden  ans  Findliagegranit  «nsdüffig 
und  dreiteilig  (mit  halbrunder  Apsis,  quadratisoihem  Altarhause  und  dieses  an  Höhe 
und  Breite  ül>erragendein  S<  hiffe)  gebaut.  Die  meisten  haben  im  18.  und  1!».  Jahr- 
hundort gröfeero  Fenster  erhalten.  Als  Beispiel  ist  eine  Abbildung  dor  Kirche  Id 
Gruls-Möhiingeu  beigegeben.  Die  zweite  Periode  llöO — 1230  zeigt  das  Auiueten  der 
Baoksteinarehitektnr.  Zuer&t  worden  beide  Bauarten  verbunden,  und  je  spater  der 
Bau  entstand,  desto  nnrqgelmifnger  und  weniger  sorgfältig  sind  (im  Oeg^nsatx  nir 
Entwicklung  anderwärts)  die  Schichteo  der  Oranitsteine.  Die  Apsis  fallt  jetst  bei  den 
Doi-fkircbeu  vielfach  weg.  Manche  sind  später  durch  gotischen  Umbaa  Teiiadeit 
wot den.  Eine  Abbildung  der  Kirche  zu  Stcinfold  Z'-igt  d;i>  zwcitpilif^o  Schema  ohoo 
Apsis  mit  gerade  geschlossenem  Chor,  in  einer  Abbildung  der  Kirche  zu  Staffelde' 
sehen  wir  eino  von  den  sieben  sogenannten  vcrkdirteo  Kirchen,  die  den  Txurm  im 
Osten  haben.  In  der  dritten  Periode  1290—1320  werden  die  Prinzipien  des  roma- 
niacben  Stiles  immer  mehr  dnrchbroohen  nnd  die  Anwendong  des  Backsteines  nimmt 
SQ.  Auch  die  Zweiteilung  wird  jetzt  vielfach  aufgegeben.  Mau  baut  entweder  dio 
Apsis  direkt  an  das  I^nghaus  mit  Fortlassung  dp;^  Altai  hausos  oder  läfst  das  Schiff 
in  einen  Halbkreis  auslaufen  (gibt  ihm  auch  wohl  einen  ditMsi-itigen  Schluls);  ja  m^;hr- 
fach  stellt  das  ganze  Gobäudu  ein  einfaches  Rechteck  dar.  Um  1320  erlaiinmt  di« 
Bautiitigkeit,  da  dem  kirchlichen  Bedürfnis  im  allgemeineo  genügt  ist;  erst  unter  des 
fiohenzoUem  lebt  sie  wieder  anf.  —  Mehrere  Kinnen  der  veisdiiedmen  Perioden 
werden  eingehender  besprochen  und  die  wenigm  vorhandenen  sonstigen  Knnstdenk« 
mäler  einzeln  angeführt  Mnenfs. 

82.  Znhn,W.  Goschichto  der  Stadt  Osterburg.  (Blätter  für  Handel ,  Gewerbe 
und  soziales  Leben,  Beiblatt  der  Magdeb.  Zeitung  1901,  Nr.  30,  S.  234  fi.) 

Verf.  behandelt  den  Ursprung,  die  Tore,  ältesten  Stralsen  und  Stadtteile,  die 
Feldmark  und  die  Schicksale  dor  Stadt  in  politischer  Beziehung,  besonders  im  30jährigen 
Kriege.    Daran  schliersen  sich  Angaben  über  die  Kirchen.  Maenfs. 

83.  Blume.   Vier  Jahrhunderte  aus  der  alten  Chronik  von  Ummendorf 

von  12(4  bis  1Ü75. 
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84.  Blume.    Diu  Deukmüler  der  Kirche  in  Ummeudürf  bei  Magdeburg, 

Krois  NeuhaUenslebeo.  (Bltttter  fftr  Handel,  Gewerbe  vmA  aotiales  Leben, 
Beiblatt  der  Magdeb.  Zeitung  1901,  Nr.  32,  S.  254  ff.  und  Nr.  20,  6. 203  ff.) 

Der  erste  Aubatx  bietet  Uitteilnogen  naeh  v.  Alvenaleben  über  das  SobloCs 
Ummendoif  und  seine  Besitzer  in  der  angegebenen  Zeit ,  der  andere  über  zehn  io  der 
TTmmenflorfrr  Kirckn  befindliche  Orabdenkmiler  für  Angehörige  der  Familie  v.  Mt-ymi- 
dorff  aus  dorn  10.  Jalirhundert.  Maeufs. 

85.  Kuntz,  Bi.  Sanittttarat.    Der  Allcrwald  und  die  Allor(|uollen.  (Blätter 
für  TTnndel,  (lew.  ti.  soz.  Loben,  Beibl.  der  Hagdeb.  Zeitung.  1901.  Nr.  44,  45, 

46.    S.  300  f..  355  f..  3ii2£f.) 

25  km  westlich  von  Ma^dcluirg  erhebt  sich  ein  kleines,  bis  20')  ni  anstoigondes 
Bergland,  zum  Teil  mit  Hochwald  bestanden,  auf  den  Karten  als  das  „hoho  üolz" 
und  das  «am«  Hols*,  hier  ala  Allerwald  beaeichDet  Bs  Inldet  dea  infiMFBten  aüd« 
Satlicben  Zipfel  des  Stromgebieta  der  "Weser  und  den  am  weitesten  nach  Oateo  vor> 
geschobenen  Toil  der  Wasserscheide  zwischen  Oker  und  Aller  im  Norden  und  der 
Bode  im  Süden,  also  zwischen  Weser  und  KUx-.  Hier,  wo  man  nur  Elbwasser  ver- 
mutön  sollte,  entspringt  aus  dpm  rötlichen  Ssiodsteia,  der  in  unmittelbarer  Nähe  ge- 
brochen wiixi,  aus  vier  Haupt-  und  lutihreren  Nebenquellen  die  Aller.  Die  vier 
Hauptquellen  befinden  sieh  in  der  Nähe  der  Ortschaften  Oöhringadorf,  Eggenstedt, 
Seehansen  imd  8i<%srdeben,  von  denen  jede  ihre  Qialle  für  die  eigentlidie  Aller» 
quelle  hSli  Die  lElggenstodter  Quelle  nimmt  auerst  die  voii  Seebausen  herkommende 
auf,  dann  vereinigt  sich  mit  ihr  von  Osten  die  Siegorsleber  und  von  Westen  die 
(löhringsdorfer.  Der  so  entstandene  I»ach  flii  fst  in  der  Ri'-htung  der  Escoiistedfer 
Quelle  nfieh  Norden  weiter.  Auf  Grund  dieser  lüchtung  uud  der  Wasscrmeuge  ist 
die  Eggeustedter  als  die  eigentliche  Ällerquelle  anzusehen.  Vom  iLstheti.schen  Staud- 
pnnkte  aus  verdient  ailerdings  die  Oohxingsdorfer  Quelle  den  Vorzug.  Sie  besalä  frfiher 
andi  deo  Ruf,  eine  gewtsae  heiligende  Kraft  au  beaitzeD,  ao  dab  ihr  Waaser  gern 
bei  Taufen  verwendet  wurde.  In  der  Nähe  hat  ein  spdtnlativer  Gastwirt  sein  neu- 
erbautes  Haus  mit  der  Aufschrift  «AUerquelle"  versehen.  Haenfa. 
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I.  Der  Qcnwtwreltt» 

# 

Wanderrcrsaminlung  zn  Neolialdensleben  am  28.  September 
unter  Vorsitz  von  Oberlehrer  Dr.  Halbfafs  (Neubaldensleben).  Der 
Toisitzende  legt  den  -  Bodenbau  der  Neubaidensleber  Oegend  dar. 
—  Oberlehrer  Dr.  Mertens  (Magdeburg)  schildert  den  Grauwacken- 
zuj?  des  Alvensleber  Hügellandes  nebst  seinen  pflanzlichen  Fossil- 
einschlüssen. —  Apotheker  Bodenstab  (Neuhaidensleben)  beschreibt  die 
inegalitliischen  Grabstätten  um  Xeiilialdensleben,  für  welche  die  zahl- 
reichen nordischen  Findlingsblücko  des  hiesigen  Diluviums  das  Material 
hergegeben  haben.  —  Prof  Dr.  Sorgenfrey  (Neubaldensleben)  bolmtulolt 
einige  Grundzüge  aus  der  Geschichte  der  bereits  im  Jahr  9(31)  urkundlich 
erwähnten  Stadt  Neubaldensleben.  Der  Zuzug  der  Bewohner  kam  vor- 
zugsweise aus  dem  Magdeburger  Stiftsgebiet,  so  gut  wie  gar  nicht  aus 
dem  Norden,  gegen  den  die  grofsen  Waldungen,  besonders  die  Lctz- 
linger  Heide,  eine  Verkehrschranke  bildeten.  Neuerdings  hat  die  Industrio, 
voran  die  Tonwan^nherstellung,  die  Stadt  aufs  Doppelte  ihrer  früheren 
Einwohnerzahl  gehohen,  so  dafs  sie  jetzt  über  lOOüO  Bewohner  zählt  — 
Oberlehrer  Dr.  Mertens  teilt  mit,  dafs  die  einzige  in  Mitteleuropa 
lebende  Schildkröte,  die  Sürswasserschildkröto  Eravs  europaea,  nicht  auf 
den  Xor(h*sten  rechts  der  Elbe  beschränkt  sein  kann,  da  sie  (aufser  bei 
Beesen  und  Ammendorf  oberhalb  von  Halle)  auch  im  Budendurter  Teich 
bei  Neu  haidensieben  gefunden  sein  soll.  —  Oberlehrer  Dr.  Reischel 
(Ascheislei)Pn)  legt  seine  Karte  der  Wüstungen  des  Nordthüringgaues 
vor  mal  erläutert  das  Aufgeben  von  Ortücliaften  du  i  ch  Ungunst  örtlicher 
Verhiiltni^se  (Wassermangel  u.dgl.).  zumal  wenn  let/.toro  in  benachbarten 
Siedelungen  wesentlich  hesser  sich  zeigten.  —  Am  119.  .September  wurde 
sodann  ein  Ausflug  unternommen  in  die  durch  Steinbruchsarbeiten 
stelienweise  tief  aufgeächioBsene  Umgebung  nut  dem  oördüchsteu  Per- 
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phyrrorkomroen  Deatschlands  im  Dilavium  des  Alvensleber  BerglaadeB 
und  den  Verstörungon  der  obersten  Decklageu  der  Kuloigrauwacke  dnn^ 
das  Torwftrts  drängeiido  nordisohe  Eis. 


n.  Zeatnltwdn  ni  Halle» 

Vorstand; 
Prof.  Dr.  Kirchhoff,  Voi-sitzender, 

Geh.  Regierungsrat  Fiofc  Dr.  von  Fritsch,  dessen  Stellvertreter, 

Assistent  Dr.  Wüst,  erster  Schriftführer, 

Oberlehrer  Dr.  Sparig,  zweiter  Schriftfähter, 

Kandidat  Waechter,  erster  Bibliothekar, 

Oberlehrer  Dr.  K&hler,  zweiter  Bibliothekar, 

Faufinatin  Krause,  ReehnungsfÜhrer, 

Siautmaan  Thiele,  dessen  StellTertroter. 

Beirat: 

Chef- Redakteur  Dr.  Oebensleben, 
Kaufmann  G.  Müller, 
Oberlehrer  Dr.  Neubauer, 
Frivatdozent  Prof.  Dr.  Scheack, 
Oberlehrer  G.  Stade, 
General •Leutaaat  von  Ziegner. 


Sitzung  am  10.  April.  Prof.  Dr.  Adolf  Sehen ck  berichtet  über 
seine  vorjäh riiro  Be roi snn£^  des  zentra I-französisc h  en  Hoc  h  1  a  ini es. 
das  aus  einem  plattenartifi  abrasierten  Hochgebirgsrest  archaischer  und 
palüozoisoher  Gesteine  besteht,  rings  umlas^ort  von  Absätzen  dos  Juia-, 
Kreide-  und  Tf^tiär- Meeres.  Er  verweilt  nanientlicii  bei  den  viilkanisclien 
Durclibriicheii  de.s  auvergnatisciien  H<t<'hlan(ies,  die  von  der  Tertiär-  bis 
in  die  t^iartar/t'it  dfinerteii,  schiidert  die  Fuys  bei  Clermnnt.  besonders 
den  Puv  de  Dome,  dann  den  Mont  Dore  und  den  Gantal  (dem  Etna 
vergleiclibai ,  in  der  Abtras^onsrsfiniii  unserem  Vogelsberg),  hierauf  die 
an  die  Ccvcnnen  sich  aiix  hli»  l-cnden  Gausses,  d.  h.  die  Plattt'onn<'n  aus 
Kalk  und  Dolomit  der  Juraformation,  durch  die  sich  der  Tarn  eia  enges 
Schluchtental  gen  Südwust  gebahot  hat. 
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Sit/Jiii^  aiii  8.  Mal,  Pastor  Funke  schildert  unter  Vorführung 
von  Projektionsbiideru  das  Leben  der  deimchen  Kolonisten  in  Süd- 
Brasilien. 

Sitzung  am  30.  Juni.  Nach  einem  Yereinsausflug  über  Eisieben 
und  Neu -Asseburg  nach  Mansfeld  wird  das  dortige  Schlofs  bestiegen 
und  unter  der  sachkundigen  Führung  von  Prof.  Oröfsler  besichtigt. 
In  dor  darauf  in  Stadt  Mansfeld  folgenden  Sitzung  erläutert  Prof.  Dr.  UIc 
den  ßodenbau  der  Mansfelder  Triasmulde,  deren  wirtschaftliche  Bodeiitung 
auf  dem  nntcrtonfenden  Zechstein  beruht,  der  jono  auch  obernächlicii 
als  schmaler  Saum  umschliefst.  Der  seit  dem  1'^.  Jalirluindert  schon 
betriebene  Mansfelder  Bergbau  samt  der  Verhüttung  der  gewonnenen 
Kupfererze  beschäftigt  zur  Zeit  20000  Bewohner:  auch  in  den  Siede- 
luDgsan lagen  spielt  das  Montanwesen  die  Hauptrolle;  mittolbar  oder  un- 
mittelbar Yerdankeo  etwa  100000  Bewohner  des  Mansfelder  Xjandes  ihm 
ihr  Brot. 

Sitznng  am  10.  Juli.  Privatdozent  Dr.  Karl  Sapper  (aus  Leipzig) 
schildert  auf  Grund  der  Eindrücke  und  Forschungen  während  eines 
zwölfjährigen  Aufenthaltes  in  Mittel -Amerika  das  dortige  Land  und 
Volk.  Noch  immer  ist  Mittel- Amerika  weit  davon  entfernt,  in  gröfserem 
Umfang  in  Kultur  genommen  zu  sein.  Nach  der  atlantischen  Seite 
waltet  Urwald  vor,  nach  der  pazifischen  dagegen  Savane.  Vulkane 
bilden  überall  die  höchsten  Gipfel.  Der  Landzuwachs  in  der  Mttndungs- 
gegend  des  San  Juan  ist  durch  Vermitteluog  der  Mangroven  so  stark, 
daÜB  Oreytown  seit  1850  zwei  Seemeilen  yon  der  Küste  ins  Binnenland 
abkam.  Die  mittelamerikaDischen  Indianer  sind  ein  körperlich  tüchtiger 
Menschenschlag  mit  einem  seltsamen  Nebeneinander  ihres  alten  Heiden- 
giaubens  und  des  fiulserlich  angenommenen  Christentums. 

SltKimg  am  9.  Oktolier«  Dr.  Emil  Deckert  fährt  Ph>jektion«- 
bilder  aus  Westindien  vor  und  erläutert  die  dortigen  geographischen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  besonders  betonend,  dalk  auch  unter 
der  neuerdings  Tcranderten  politischen  Lage  Westindien  ein  durchaus 
empfehlenswertes  Feld  fttr  den  Wettbewerb  des  deutschen  Kaufinanns 
und  Pflanzers  sei.  Zumal  die  Insel  Kuba  gebt  gewifs  einem  Aufischwung 
ihrer  Pflanzungen  entgegen.  Schon  jetzt  besitzt  Euba  die  grd&ten 
Zuckerfrabriken  der  Welt  (manche  mit  eigenen  Eisenbahnen;  bis  zu  50  km 
Länge);  die  Südfrucht-  und  Ananas -Kultur  wurde  dort  jüngst  namentlich 
durch  Franzosen  emporgebracht 

Sltznns  1^  November*  Max  zur  Nedden  berichtet 
fiber  die  Eindrücke,  die  er  bei  seiner  Beteiligung  am  chinesischen 
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Feldzug  im  Stab  des  Giafen  Waldetsee  empftngen  bat  Die  tmi* 
scbaft  am  Peiho  und  über  Peking  hinaus,  nach  dem  nordwestlichen 
Gebirge  bis  zur  greisen  Mauer  erschien  wäldlos  und  sehr  kahl,  ToUends 
nach  Abernten  des  Eauliang-  (Sorghum-)  Getreides,  dessen  hohe  Halme 
die  Überschau  hindern.  Wein,  Birnen  und  Äpfel  werden  viel  angebaut, 
Obst  und  Trauben  gegen  den  Prost  wlibrend  des  Winters  in  die  Erde 
vergraben.  Peking  hatte  beim  Einmaisch  der  Truppen  kaum  Hillion 
Bewohner.  Die  chinesischen  Arbeiter,  die  beim  heimischen  Dienst- 
herrn mit  4  Pfennig  Tagelohn  ausreichen,  forderten  bei  den  Fremden 
regelniäfsig  das  Zehnfoche,  zeigten  sich  dann  aber  dienstwillig  und 
brauchbar.  Die  Heizung  der  Wohnungen  geschieht  in  Nord- China,  wie 
in  Korea,  durch  warme  Luft  mittelst  Böhren  unter  dem  Fulsboden, 
nicht  durch  Ofen. 

Sitzung  Tom  11«  Dezember«  PriTatdozent  Dr.  Kampf fmeyer 
berichtet  über  seine  kürzlich  in  Begleitung  von  Prof.  Theob.  Fischer 
unternommene  Beise  durch  das  südwestliche  Uarokko.  Das  Land 
ist  Ton  großer  Ftucbtbarkeit,  zumal  wo  es  im  Voriandstceifen  des 
manerartigon ,  schwach  gescharteten  AÜas  aus  den  zahlreichen  Flflsseo 
des  Hochgebirges  künstlich  bewässert  werden  kann.  Zu  Weizen-, 
Gersten-  und  Olivenbau  gesellt  sich  erfolgreiche  Orangeapflanzung;  in 
der  heimischen  Flora  tritt  neben  dem  nur  in  Marokko  fortlebenden 
Arganbaum  die  Gummi-Aka^e;  auf  den  steppenhaften  Weideiachen, 
wo  der  kurzdauernde  Blumenflor  des  Frühlings  bald  der  Sonnendüne 
erliegt,  wird  Schaf-  und  Binderzucht  betrieben.  Yölliges  Damieder- 
liegen  der  Verkehrsmittel  l&fst  der  Welt  Marokkos  Schätze  wenig  zu 
gute  kommen.  Agadir,  der  Hafen  der  fruchtreichen  Provinz  Sos,  ist 
dem  Aursenhandel  durch  die  Regierung  verschlossen.  Im  ganzen  Lande 
gibt  es  keine  Eisenbahn,  keine  Telegraphen,  keine  Druckerei.  Tele- 
gramme müssen  mit  Lauf  boten  nach  Tanger  befördert  werden.  Die 
liehauptiing,  dafs  die  alteinheimischen  Berber  das  sefshafte,  die  arabische 
Bevölkorun^  ilaü  numudibcliu  Element  stellten,  ist  v'mo  bequeuin.  aber 
nicht  recht  zutreffende  Verallgemeiniiuii«;;.  Die  Sefsliaften  hausen  tftlj 
in  viereckigen  Stein-  oder  Piseebauten  mit  Plattdach  und  treiem  lunen- 
hof,  teils  in  runden  Stroh-  oder  Schüthiitten  mit  lvc<;eldach.  Südlieh 
von  einer  Linie,  die  Mogador  nut  ilarakesch  verbindet,  wohnen  noch 
unvermisehte  Berber. 

Sitzung  voui  14.  Jannsir.  Oberleutnant  Schleifer  schildert  untrr 
Vuituhiung  von  Lichtbildum  den  Verlauf  seiner  Tanganyika- LKiiupter- 
Expedition,  sowie  seine  Reise  vom  Tancanyika  nach  dem  Kiwu-See 
uud  durch  Ruanda,  Ivaragwe,  Uganda  nach  Mombassa. 
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Slteang  Tom  17.  Vtlmmr*  Oberlehrer  Dr.  Edier  führt  in  licht- 
bildem  die  Lendsohafton  an  der  Saale  toxi  deren  Quelle  bis  nach 
Halle  Tor  und  erörtert  ihre  geographische  Eigenart  (mSandriaehes  Eng- 
tal im  patiiosoiacheii  Schiefergebirge,  abwärts  toh  Rudolstadt  offeneres^ 
gerader  gestrecktes  Flulstal  in  der  Trias)  sowie  ihre  Siedeliingen. 

Sitzung  Tom  13«  Httra.  Oberlehrer  Dr.  Hertsberg  schildert 
die  KnlturznstSnde  swischen  Saale  und  Elbe  in  der  Sorbenzeit 
Im  6.  and  7.  Jahrhundert  hier  eingewandert«  Terharrten  die  slavischflii 
Sorben  noch  lange  in  kommunistischen  AgrarverhUtnisaen  und  lebten 
ohne  staatliche  Einheit  unter  ihren  Gaufürsten  (Supanen).  Seit  Heinrich  I 
zog  der  deutsche  Adel  ein  ganzes  System  yon  Burgen  wie  ein  Netz 
aber  das  bezwungene  Land.  Die  eigentliche  Oermanisiening  erfolgte 
im  12.  und  13.  Jahrhundert,  besonders  gefördert  durch  die  Kirche,  die 
unter  günstigen  Bedingungen  den  Überschuls  der  Bevölkerung  aus  dem 
Westen  (Thüringen,  Franken,  Flandern)  ins  Land  zog.  Die  gegen- 
wftrtige  Bevölkerung  stammt  von  diesen  slavisch  -  deutschen  Misch- 
lingen ab. 


m.  Zwclffsnbi  SU  Maiiebwv. 

Vorstand: 

Prof.  Maenfs,  Vorsitzender, 
Oberlehrer  Dr.  Mertens,  Schriftführer, 
Sanitätsrat  Dr.  Braane,  Beigeordneter, 
Oberlehrer  Simons,  Beigeordneter. 


SltKong  am  85.  Oktober.  Prof.  Maenfs  gedenkt  der  deutschen 
Südpolar*£xpedition,  die  im  August  in  See  gegangen  ist,  und  wünscht 
ihr  guten  Erfolg.  —  Oberlehrer  Dr.  Halbfafs  berichtet  über  seine 
Wanderungen  in  Sizilien,  die  ihn  im  Frühjahr  1901  von  Palermo 
quer  durch  die  Insel  nach  Agrigent,  Syrakus,  Taormina,  Messina  geführt 
haben,  und  gibt  dazu  eine  eingehende  Beschreibung  der  Insel  und  ihrer 
Bewohner. 

Sitzung  am  November.  Fräulein  E.  Lemke  spricht  über 
„Volkstümliche  Gebr&uche  und  Überlieferangen  in  Ostpreufsen*^,  be- 
sonders im  Oberlande.  In  anschaulicher,  oft  humoristischer  Weise 
schildert  die  Rednerin  den  Lebenagang  eines  Ostpreufsen  und  einer 
Ostpreufsin  von  der  Geburt  bis  zum  Tode  und  die  mit  den  einzelnen 
Abschnitten  des  Lebens  (Geburt,  Taufe,  Hochzeit,  Tod,  Beerdigung), 
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Festen,  Einte  usw.  rerbandenen  Gebrftache.  Einige  Mlircben  und  in 
der  Mandart  vorgetragene  Uedchen  belebton  die  Aosfübrungen. 

Sltanng  am  19«  Dezember.  Kaufmann  Hildebrand  hält  einen 
eingehenden,  durch  Uohtbilder  erläuterton  Vortrag  ftber  seine  Beise 
Venedig  —  Oettinje  —  Wien. 

Sitzung  am  S4.  Jannar*  Prof.  Kaenfs  trägt  Tor  ttber  Marokko. 

Sitzung  am  8L  Februar.  Vorsteher  Weidenhagen  spricht 
unter  Voifahmng  von  erklärenden  Versuchen  aber  Wolken-  und  Nieder- 
schlagsbildung. 

SItznng  am  91.  Mirs.  Dr.  Hertens  gibt  eine  Beecbreibnng  der 
Karolinen  und  ihrer  Bewohner. 
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Verzeiehnis  der  Mitglieder 

des 

Tlifirlugisch-SächslHehen  Vereins  für  Erdkunde 

am  1.  April  1902. 


L  Zentxal- Verein  zu  Halle. 
1.  Ehrenmitglieder. 


1.  Professor  Dr.  Hngo  Berger  in 

9. 

Professor  Dr.  Frita  Rege!  in  WOn^ 

Leipzig. 

bürg. 

2. 

Professor  Dr.  Siegmuad  Oüotber 

10. 

Geheimer   Pegioningsrat    nnd  Pro- 

in München. 

fessor   Dr.  Ferdiuauü  Freiherr 

3. 

Pxoieeior  Dr.  Svea  Uediu  in  Stock- 

von Kichthofen  in  Berlin. 

holm. 

11. 

Vize-Admiral  Freiherr  Georg  von 

4. 

Geheimer  AdmindititBnt  Professor 

Schleinits  auf  Hans  Hohenborn  bei 

Dr.  Georg  v,  Neumayer,  Direktor 

Lügde. 

der  deutschen  Seewarto  in  Hambuff^. 

12. 

Professor  Dr.  Oeorg  8ob  weinfurth 

6. 

Professor  Dr.  Fridtjof  Nansen  in 

in  Berlin. 

Christian  la. 

13. 

Professor  Dr.  Alexander  6upan  m 

6. 

Profeeeor  Dr.  Hsne  Heyer  in  Leipzig. 

Gotha. 

7. 

Professor  Dr.  Albrecht  Penck  in 

14. 

Major  Dr.  Hermann  von  Wisa- 

Wi.Ml. 

mann,  EaiscrI.  Gouverneur  z.  D.  auf 

8. 

Gi'hi'inier     Hofiat     un'l  PiTifessor 

Weibenbacb  in  Steiermark. 

Dr.  Friedrich  liatzel  m  Leipzig. 

2.  Korrespondierende  Mitglieder. 

15.  Professor  Dr.  Radolf  Credo  er  in 

22. 

FrotenorH aufs kne cht  in  Weimar. 

Oreibwald. 

23. 

Professor  Dr.  Alfred  Hettner  in 

in. 

Kartograph  Ernst  Debcs  in  Ltlpzig. 

Heidelberg. 

17. 

Professor  Gr.  Hermnnn  Oroefsler 

£->  j 

Dl.  RolMM  t  Jannasch  in  Berlin. 

in  Eisleben. 

Arcbivrat  Dr.  Eduard  Jacobs  in 

18. 

Hermann  Habonicht,  Kartograph 

Weriugerode. 

in  Gotha. 

26. 

Dr.  Euiil  Jung  in  Eiscuach. 

19. 

Dr.  Theophilas  Hahn  in  Kapetadt. 

27. 

Major  a.  D.  Richard  K  nnd  in  Karls- 

20. 

Dr.  Bruno  Haseenstein,  Karte- 

ruhe. 

grai>l>  in  Hotha. 

28. 

Profr  sor  Dr.  Richard  Lehmann 

21. 

Prof.  Dr.  Kurt  iiassert  in  Köln. 

in  MüaHtcr. 
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29.  Pfofessor  Dr.  Oskar  Leox  in  Fng. 

30.  Professor  Faul  Laogbana,  Earto- 

giapli  ia  Gotha. 

31.  Prof«>säor  Dt.  Heinrich  Mohn  in 
Christiania. 

32.  Professor   Dr.  Rudolf  Amandus 
Philippi  in  Santiago  de  Chile. 

33.  Geheimer BflgieningBrat Dr. Wilhelm 
Beies  in  Könits. 

3.  Ordontlic 

37.  Acbteistetter,  Wilhelm,  iiotelbes. 

38.  Ackermann,  Louis,  Landmesser. 

39.  Ah rendts,  Dr. Bnd.,  Oberpfarrer  a.D. 

40.  Ahrenhols,  Hans,  Landwirt 

41.  Ahrous,  "W.,  Lehrer. 

42.  Apelt,  Max,  Ranquier. 

43.  Beuzlor,  Frau  Agnes,  geb.  Ewald. 

44.  Bernau,  U.,  Lehrer. 

45.  Blttmler,  Friedrich,  Bentier. 

46.  V.  Horcke,  Kurt,  Oberst  und  Be- 
zirks -  Kominaudeur. 

47.  Böttcher,  Dr.  Max,  Arzt. 

48.  Breiutii,  Auguiit,  Architekt. 

49.  Burghardt,  Paul,  Lehrer. 

60.  Battermilcb,  Budolf,  Kauftnann. 
ÖL  Gl  ei  n  0  w,  Eaii,  Obeistlentnant  a.  D. 
n2.  Clufs,  Prof.  Dr.  Adolf ,  Privatdoseot. 

53.  D  e  h  u  e ,  Albert,  Geh.  Komuiorzii^nrat 

54.  Dorn,  Dr.  Ernst,  ord.  Professor. 

55.  Drosske,  Otto,  Lehrer. 

56.  Ebering,  Paul,  Kaufhiann, 

57.  Edler,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer. 

58.  Ein  Wächter,  August,  l'ostsekttttftr. 
.')0.   Kisengräbcr,  Kurl,  Kaufmann 

00.  Euders,  Dr.  Oskar,  Amtsgonchiöiat. 
üi.  Förtscb,  Dr.  0.skar,  Msyor  a.  D.  u. 
Direktor  des  Provinsial-Mvneuras. 

62.  Fraenkel,  Dr.  Karl,  ord.  Professor. 

63.  Freyberg,  Hermann,  Braneroi- 
l)e8itzer. 

64.  FroytafT,  Dr.  Kurl.  H-'h.  RegieruDgs- 
rat  unci  aui.serürdeiiü.  Professor. 

OD.  Frick,  Dr.  Georg,  Oberlehrer. 

66.  Friedberg,  Dr.Bobert,  ordentlicher 
Professor. 

67.  y.  Fritseh,  Dr.  Karl  Freiherr,  Geh. 
Begierungsrat  und  ord.  Professor. 


34.  Dr.  Karl  von  Soherser,  k.  k. 

aufserord.  Gesandter  und  bevollmidi* 

tigter  Minister  a.  D.  in  Görz. 

35.  Dr.  Alfons  Stül>el  in  Dresden. 
3Ü.  J.  P.  Thomson,  Sekretär  der  iioyal 

Geograph ical  Society  of  Australa^ 
in  Brisbane. 


e  Mitglieder. 

68.  Fufs,  Walter,  Direktor  uer  Sjjar- 
und  Tcrschu&banL 

69.  Oebensleben,  Dr.  Walter,  Chef- 
Redakteur. 

70.  Gene.st.  Otto,  Oberlthier. 

71.  Genzmer,  Dr.  Alfred,  aufserordeoU. 
Professor. 

72.  Gille,  Otto,  Kaufmann. 

73.  Oocht,  Dr.  Hermann,  ArsL 

74.  Götze,  Gostar,  Bektor  der  Knaben- 
Mittelschule. 

75.  Grafs  mann,  Dr.  Hermann,  Prirat- 
dozont 

76.  Grosso,  Max,  Buchhändler. 

77.  Gran,  Lndwig,  Weinhindler. 

78.  Orflndig,  August,  Administrator  der 

Wai  seuhausdnickerei . 
7*J.  Haase,  Hermann,  I.f?hr<^T. 

80.  ilaaf.seii gier,  Enj.->t.  Üan^uier. 

81.  Uaeuert,  Karl,  Kaufmann. 

82.  Hellthaler,Iheodor,ObeHebrera.D. 

83.  H  e  r tx  be  r g,  Dr.  Gustav,  ordentlicher 
Honorar  -  Professor. 

84.  Hertzberg,Pr. Ileinri-  h,<>V»orlehrrr 

85.  IleyiuMiianu,  Theodor,  KauXmamt. 

86.  Hulbmauu,  Frau  Auguste. 

87.  Hamperdinck,  EModrioh,  Beigrü 

88.  Jentssoh,  Louis,  Fsbrikbesitser. 
80.  Jentzsch,  Otto,  Kaufmann. 

90.  Kallmcyer,  Friedrich,  Begierungi- 
Baumeister. 

91.  Käthe,  Ludwig,  Ingeuieur. 

92.  Kirchhof f,  Dr.  Alfred,  ünlentlicUi 
Profeesor. 

93.  Ktauke,  Hugo,  Kaufmann. 

94.  Klee  borg,  Ernst,  Amts^orichtsrat 

95.  Kncch,  Beinhold,  Beg.- Baumeister. 
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96.  Kraua»,  Biohard,  EanfmanD. 

97.  Kroog,  Johann T  Civil- tgeniear. 

98.  Krüger,  Dr. Wilh.,  Aeststeot an  der 

Landw.  Versuchsstation. 
99    Kahler,  Dt.  Friodricb,  Oberlehrer, 

100.  Kühu,  Dr.  JuHus,  Geh.  Ober-Ke- 
gierungsrat  und  ordentl.  Profewir. 

101.  Knhlmey,  Georg,  Kandidat  des 
höheren  Schnlamte. 

102.  Kuhnt,  Friedlich,  Maurermeister. 

103.  Kulisoh.  Dr.  Gu^tnv.  Arzt. 

104.  Lambert.  Kiiodrich,  Professor  am 

105.  Lange,  Karl,  Venicbening8-Du«k> 
tor. 

10<S.  Lehmann,  rieinrich,  Geh.  Korn- 

merripnrat  und  Banqnter. 
107.  Lenoi  ,  Dr.  Kdinund,  auXserordeut- ^ 
lieber  l'rofes&or. 

106.  Leapold,  Bruno,  Kaufmann. 
100.  Loening,  Dr.  Edgar,  Geh.  Jostia- 

rat  lud  ordentl.  Professor. 

110.  Maonuel,  Dr.  Bruno,  Rektor. 

111.  Mir  US.  Marie,  verw.  Pa.stor. 

112.  Marx,  Georg,  Amtsgencbtsrat. 

113.  V.  Mittelstadt,    Ernst,  Amt»- 
gerichtaiat 

114.  Hflller,  Guido,  Kaufmann. 

115.  Nebort,  Wilhelm,  Fabrikant. 

116.  NtMi  l  auer,  Dr.  Friedrich,  Ober- 
lelaer. 

117.  Niomeyor,  lluinuinn,  Kaufmann. 

118.  Niemeyor,  Klara,  Frau  Stadtrat 

119.  Nietschmann,  Paul,  Buchdnickeroi- 

bositzer. 

120.  Nietzsohmann,  Friedrich,  Kauf« 

mann. 

121.  0(iponbeinier,  Dr.  (Ju.stav,  .\rzt 

122.  Oetting,  Hermann,  Kaufmann. 

123.  Peter,  Gustav,  Amtsgenchtbrat 

124.  Pfahl ,  Otto.  Direktor  der  Spar- 
und  Vorschufsbank. 

120.  Pfitzner,  Anna,  verw.  Laod- 
gerichtsrat. 

126.  Piltz,  Arthur,  Direktor  der  Braun- 
kohlenindostrie  -  Gesellsobaft. 

127.  Plättig,  Faul,  Rechtsanwalt. 

128.  Ploimigs,  A.,  Lehrer. 


129.  Rahne,  Frits,  HotelbeBitser. 

130.  Baaoh,  Hnmaon,  Ingenieur. 

131.  Rasch,  Dr.  Wilhelm. 

132.  Kt'ichardt,  .luhns,  Bn.  hhümller. 

133.  Kei nicke,  Bruno,  Fabrikdirektor. 

134.  Richter,  M.,  Lehrer. 

131&.  Biedel,  Richard,  Kommerstenrat  u. 
Direktor  der  Halleechen  Masehinen- 
fabrik. 

130.  Rudolf,  .Justus,  Fabrikant. 

137.  K  ü  h  1  m  a  Q  n,  Hans,  Kaufmann ,  z.  Z. 
in  Kairo. 

138.  Schäfer,  Dr.  Paul. 

139.  Schenok,  Professor  Dr.  Adolf,  Pri- 
vatdosant 

140.  V.  Schleohtendal,  Diedrich.  As- 
sistent am  Mineralog.  Institut 

141.  Schlüter,  Willi,  Inhaber  der  zoo- 
logischea  Ivohrmitteisammluog. 

142.  Schneider,  Karl,  Kaufmann. 

143.  Sohnur^  B.,  Lehrer. 

144.  Schönlicht,  Dr.  liOoiS,  Banquier. 

145.  Schöps.  Kiuil,  I^ehrer. 

146.  Schnell  arit.  Dr.  Thilo,  .Irzt. 

147.  Schurniaun,  August,  Admini.strator 
der  Waisenhausbucbhftodlung  a.  D. 

148.  S  c  h  alts  e,  Hermann ,  Lehrer  an  der 
stiidt.  Bürgei-sohule. 

140.  Schulz,  Dr.  August,  Prtvatdozent. 

150.  Schulze.  Enist,  Kaufmann. 

151.  Scoligjnuller,  Dr.  Adolf,  aulsur- 
ordeutl.  Professor. 

152.  Seif  fort,  Wilhelm,  Kaufmann. 

153.  Simon,  Beinhold.  Pfarrer  a.  D. 

154.  Sommerlad,  Dr.  Theodor,  Privat- 

dozcnt. 

155.  Spar  ig,  Dr.  Eu^cn,  Oborlehrer. 
150.  Stade,  Georg,  Üborlchror. 

157.  Starke,  Wilhelm,  Postdirelitor. 
138.  Steck 0 er,  Albert,  Banquier. 
159.  Steck» er,  Emil,  Kommerzienrat 

und  Banquier. 
ItiO.  Stcgcr,  Fr.,  Lehrer. 
101.   Stciu.Dr.  Fiiedr.,  ordentl. Professor. 

162.  Stern  köpf,  Günther,  Kartograph. 

163.  Strey,  Franz,  Kaufmann. 

164.  Taschenberg,  Dr.  Otto,  aufiier- 
ordeotl.  Frofossor. 
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155.  Tausch,  Walter,  Buchhändler. 
160.  Thiele,  Hermann,  Eaufmaoa. 

167.  Tilly.  Franz,  Kaufmann. 

168.  v.Tuugoln,  Ueiiinch,  LüuUiaat  a.D. 

169.  Ule,  Prot  Dr.  Willi,  Frivatdozent 

170.  Ulrichs,  Dr.  Oiutev,  Arxt 

171.  Wa echter,  Emst,  cand.  geogr. 

172.  Wangeriu,  Dr.  Albert,  ordenU. 
Professor. 

17.S.  Weigelt,  Ajutsgerichtsrat. 

174.  Weitkc,  Kad,  Oberiehrer. 

175.  Weifsenbcrn,  Dr.  Bembard,  Vo- 
lontär an  der  UniversititS-Bibliothek. 

170.  VVenEol,  Augnate,  vcrw.  Super- 
intendent. 
177.  Wilhelm,  FriU,  Lehrer. 


176.  Winckelmann,  FHedridi,  Wia- 

sensch.  Hilfslehrer. 

179.  W  inlrelmanii ,  Karl,  K«äütier. 

180.  Wralzke,  Ariliur,  lidolschniieJ  ood 
HofjuweJier. 

181.  WAst,  Dr.  Ewald,  Assistent  am 
Mineralog,  Institut. 

182.  Zoiz,  Ferdinand,  Kaufmann. 

183.  Zenker,  K  .  Ldnvr. 

184.  Zeumer,  üermanii,  Kaufmann. 

185.  Ziegaer,  Hennann,  Ant 

186.  y.  Ziegner,  Kunl,  Oeoeral-Leut- 
nant  f..  D. 

187.  Ziervogelf  Albreoht,  Borgwerks- 

(lirektor. 

188.  Zöbiscb,  Jose/,  KaoCiiiana. 


•        4.  Aufserordeu 

189.  El)orm«nn,  Richard,  stud.  phiL 

100.  Gerhardt,  Erich,  stud.  phil. 

191.  Deitmer,  Kurt,  stud.  phil. 

192.  Jacnioke,  OostaT,  stad.  pbil. 


tliche  Mitglieder. 

193.  Mortons,  Arthur,  stud.  math. 

194.  Müller,  Julius,  stud.  geogr. 

195.  Schatte.  Walter,  stud.  phil. 


IL  Zwvigvfnüi 

196.  Bergor,  Dr.  Franz,  Oberlehrer. 

197.  Berger,  Willibald,  Lehrer  in  Grols^ 

OttersIeVii  II. 

198.  Berger,  AVüly,  Kaufmann. 

199.  H!ell,  Karl,  Apothekeiibesitz*  r. 

200.  Bodonstab,  Eruüt,  ApoUu'kenbo- 
sitxer  in  Neuhaldensleben. 

201.  Bornstein,  Dr.  Alfred,  Arzt. 

202.  Brad bering,  Fr.,  Oberlehrer. 

203.  Braun,  Dr.  Kurl,  Sanitätsrat 

204.  Brey,  Ernst,  Ol^crhduor. 

205.  Dnhlmanu,  Dr. Franz, Medi/.inalrat. 

206.  l'ulier,  Alexander,  Buchdmkerci- 
besitzer. 

207.  F el dh ngel ,  Fad ,  vistsensch.  Bilfs- 

lebrer. 

2<)8.   Fi-;.  h*-r.  Fr;1/.  IV'f.'----'T. 
209.  !•  ri!  I  .    Wcrucr,    kuuigl.  Kom- 
me raion  rat. 


210.  Gebier,  Hermann,  Oberiehrer. 

211.  Halbfafs,  Dr.  Wilhelm,  Profc^r 

in  Neuhaldeuslebeu. 

212.  Ilobold,  Uenuann,  Kaufmann. 

213.  Hertel,  Dr.  Ou.stav,  Professor. 

214.  Jahr,  Dr.  Richard,  Oberiehrer. 

215.  Kameth,  Fritz,  GytunasinUeliVBr. 

216.  Klotz.  Karl  Enül,  Hofbuchhäsdl«r. 

217.  Köhn,  Dr.  Max,  Oberlehrer. 

218.  Körte,  Fritz,  Brauereil>osit7.or 

219.  ilaenfs,  JohanriP«.  Trofessor. 

220.  Mertens,  Dr.  August ,  Ohe  rieh  n-  r. 

221.  Müller,  Pastor  in  Uroppend^rf. 

222.  Nordmeyer«  Emst,  Professor. 

223.  Potineckc,  Dr.  Biehud,  Obei^ 
lehror. 

224.  Pure»'!,  Anton,  Fabrikbositzer. 
22.").  Iv  1 1  Ii  t  >j  r,  Hormaun,  FabriLmt. 
22ü.  Kumiiug,  Paul,  Kaufiuauu. 


Digitized  by  Google 


MITOLIKDKR  -  VanKBRlB. 


227.  Scheibicr,  Dr.  Gustav,  Prolesson 

228.  Schinid,  jiiii.,  Emst,  ICanfnianii. 

229.  Sclinopf <>,  TTfrmnmi.  Knufmnnn. 

230.  8imoD8,  Gusbiv,  Ubfilulirer. 
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231.  Wiehtor.  Dr. Wilhelm,  Obcrk'bror. 

232.  "VS't'iflvnbagcn,  Kudolf .  Voi-sffhor 
der  Wtitterwarto  Ui»r  Magd,  Ztütung. 


HL  Keinem  TeOverein 

233.  Allorvcrein  ia  iSciilialdcnslebon. 

234.  Bauer,  Dr.  Georg,  Oberiebrer  m 
Greibwald. 

235.  Bau  mann,    Paul,  Ysrlagebtteh- 

häniIItM  in  r»f>ssau. 

236.  n  i  0  n  y  e ,  Dr.  Johanoes,  Oberlehrer 
ia  Kofslebon. 

237.  Böhme,  Udo,  Reotier  in  Äschers- 
lebeo. 

238.  Bornhardt,  Wilhelm,  Beif^netstar 

iu  Siegen. 

239.  Rrasack,  Dr.  Friedrieb,  Professor 
in  Aschersloben. 

240.  Brasse,  Dr.  Emst,  Oberlehrer  ai« 
RealgymnaeiDm  in  HüDcbeD-Obul- 
baeb. 

241.  Brnnotte.  Wilhelm,  Gymaasial- 
lohrer  in  Nouli.iM<  ns]obon. 

242.  ßuchbolz,  Adoll,  Sta  ltrat uud  Apo- 
tbekenbesitzor  iu  Erfurt. 

243.  B u h  r i n  g,  Dr.  Jobaunes,  Gymnasial« 
lehrar  in  Elberfeld. 

244.  Damköhler,  Eduard,  Professor  in 
Blankenburg  a.  II. 

245.  Drobsin.  AllH^rt,  Kaufmann  iu 
.Ascher.sloben. 

246.  Eekerlin,  Dr.  Hnns,  Profcftsor  in 
Halberstadt 

247.  Ehrlirb.  Dr.  Benno.  OyrnnOHial- 
Oberlchrer  in  l'uson. 

248.  Fii'dl<T.  Dr.  Bruno,  Uh«>rlührcr  in 
Scbl.-iz. 

249.  Eitting,  Dr.  Hans,  in  Ltipzig. 

250.  Frick,  Martin,  Kaufmann,  z.  Z.  in 
Amerika. 


aagvItOrige  MitgrUeder.' 

2j1.  Fritzschi!,  Emst,  I^-lirer  inDuh  n. 
Süss.  Farster.  Rudolf,  FDibrikbesttwr  in 
Freybuig. 

253.  Gaul,  Dr.  Julius,  Oboriohrcr  in 

Brom«'rlia\  en. 

254.  fi <'do ritz,  Din^ktf^r  Ürautikohlon- 
werka  Augu.sti  boi  Üittoi  f«  !«!. 

255.  Henkel,  Dr.  Ludwig,  Gymuasiai- 
Oberlehrer  In  Sohulplbrta. 

266.  Hintzc,  HeiDrlcb.  Oberlebrsr  in 
Gardelegen. 

257.  IIoffmDtin.  Berobard,  Reotier  in 
Erfurt. 

258.  Iloffraann,  Ferdinand,  Fabnkbo- 
besitser  in  Erfbrt 

259.  Hol th euer,  Dr.  Richard,  Professor 

in  Leisoig. 

2ßO.  Kaiser,  Dr.  Paul,  Oberlehrer  in 

Schönt'bock. 
2ül.  Kaliscb,  Eduard,  Amtsgoricbtsrat 

In  Halberstadt. 

262.  Keil,  Wilhelm,  Direktor  der  Pro- 
viuzial  -  Taubsiuttimen  •  Anstalt  in 
Halberstadt. 

263.  Ki^«f*r,  Otto,  Kautor  iu  Mühlbcck 
l>ei  Jiitieifeld. 

264.  Klofs,Ewald.  Fabrikant  in  Frey  i>ur<;. 

265.  Könijg,  A.,  Amtsgcricbtsrat  in 
Ascberslelieti. 

26Ü.  Koepert,  Dr.  Otto,  Oberlehrer  in 
Dresden. 

207.  Krüger,  Oeorg,  .*^tadv*'r<»rdneteu- 
vorsteher  in  Ascherslebco. 

268.  K  u  n  t  s  G ,  Gustav,  Stadtratin  Ascbers- 
leben. 


'  Di'- Mit)jlie'l>'r  «li<^^•el  AJitrilmii;  werden  jr-  lieteti ,  all«'  .  twai^i'ii  Venind<  ning»"»n 
in  St. 1  Inn-:  uil-v  WofniMct  (tcni  W-ruiuNVorstaud  gcf:Ülig.st  mitteilen  wolleu. 
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209,  Lamm,  Isa.ik    K  iufmaon  in  Erfurt. 

270.  a  n  g  0 ,  Otto ,  liaupUebrer  io  Oarde- 

leget). 

271.  Lorouz,  Dr.  Georg,  Lehrer  an  der 
Eadettenaostalt  in  Liohterfeldft. 

272.  Matthe«,  Prof.  Dr.  Isolin,  Real- 

pymnasial -Oberlehrer  in  Alteoburg. 

273.  M i c I) a 0 Ii s , Paul, Oberbärg^nneister 
in  Ascherslebeii. 

274.  Monbki,  Aluxauder,  Fabrikant  in 
Eüenbarg. 

275.  HQtler,  Martio,  Rektor  io  Ascbeni» 

loben. 

276.  Obst.    Emil,   KivobenteiidaDt  in 

277.  l'tjters.  Hermann,  licutier  ia 
Blankenburg  a.  11. 

278.  Fetry,  Arthur,  Oymnastal  -  Ober- 
lehrer in  Nordbaitsea. 

279.  Banaeh  Tranbenberg,  Bann 
Dr.  Panl.  in  IVtersburj;. 

2b0.  Reinhardt,  Dr.  Friedrich,  Tro- 
fessor  in  Ascherelebon. 

281.  Reisobel.  Dr.  OoBtav,  Oberlehrer 
in  Ascbenleben. 

282.  fiummel,  Eduard,  KaofoiaBn  za 
T.and.sberj,'  bei  Halle. 

2b3.  I>  II  i  proübt,  Georg,  Lehrer  in 
Ijiuhna. 

284.  Saatfeld,  Dr.  Ofinther  Alexander, 
Gymaasial  -  Oberlehrer  a.  D.  ta  Frie- 
denau bei  iJerlin. 

285.  Sack  heim,  Willy,  Buchhändler  in 
ilalberstadt. 


28«>.  Schlüter,  Dr.  Otto,  in  P^-rlin. 

287.  Seh  rot  fr.  Otto,  Lehrer  in  Daoke- 
i-ode  im  Harz. 

288.  «chulze,  l>r.  Erwm,  m  Haileu.steJt. 

289.  Stange,  Dr.  Fanl,  Lehrer  am  Real- 
gymneeinm  in  Erfurt. 

290.  Staute,  Hermann,  BnnereiboBitier 
in  Fieyburg  a.  U. 

291.  Steffen,  Dr  Max.   Oberlehrer  aa 
der  Ober- Realschule  zti  Bochum. 

292.  8teiumeyer,  Dr.  CUidolf,  Gymna> 
sialdirektor  in  Aacheialeben. 

293.  Straftburger,  Dr.  Emil,  Profeseor 
in  A. schersieben. 

204.  8 1  ü  r  e  k  c ,  Hermann ,  Geh.  Kommer- 
zienrat  in  Erfurt 

295.  Toopfor,  Trofessor  Dr.  Hermann. 
Bealachnldir^tor  in  Sonder^baiisen. 

296.  Treitaehke,  Friedrich,  Brauern- 
besitzer in  Erfurt. 

297.  Tritto!.    Gustav,    Oberlehrer  ta 

Oseh»'rslt'ljfii. 

298.  Trommsdorff,  Dr.Hugo,  Chemiker 
in  Heidelbefg. 

399.  Venodiger,  Dr.  Edmnnd,  Real- 

srluildiroktor  in  Erfurt 
.'{(.»f».  Uiwi-j,.,  -Dr.  Hermann,  Oberiebi«r 

in  iJ;illM■|■^^ta.it. 

301.  Weyhe,  Dr.  Emil.  l'roio&i>or  aai 
OymnaBium  in  Deann. 

302.  Wulff,  Friedrich,  Kommernomat 

in  Erfurt. 

303.  Zech,  I/jonhard,  Professor  ao  der 
Oberreatsuhttle  in  ilaibertitadt. 
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derjein\'-tni  Vereine,  IuHtüule,  Rt daktionen  u.  8.  w.,  mit  welclieu 
der  Yerem  lur  Erdkuude  sick  im  äciirilteatausch  beiludet. 


AlpenTerein,  Deutscher  nnd  österreichischer. 

Anii  i'  '  iL':  Aimaberg- ÜiuhhnlTi  r  Verein  för  Naturkande. 
Augsburg:  Naturhistonschcr  Vei*eio. 
Bamberg:  Nsturforechende  Oee^hKsbuft 

TliiyreutTi:  Histori^rhor  Verein  für  OWrfranken. 

Burliu:  Herlioer  (ieböllscbaft  für  Anthrupulogiu,  Etlmulugie  und  Urgeäi  tncliU:. 
,    Deuteche  Koloainlgeftellschafi 

,      (les'nllsr'haft  fiir  Knikuiido. 

«     JlydrograpliLschos  Amt  der  Kaisorlioheii  Admiralität. 

,     MSrkisches  Provinzial -Museum. 

,     Könißl.  Tr  nfsisclu'.s  Meteorologisches  Inetitut. 

„     Rodaktion  des  „Tourist^''. 

w     Gesellschaft  für  Heimatkunde  der  Provins  Brandenburg  (USrk.  Provioxial- 

Afnscum). 

^     Touristen- Klub  für  die  Maik  Brandenburg. 

,     Evangel.  MiBsions^^sellscbaft  für  Deutsch «Ostarrika. 

,      Kvaii;;<;lischer  Af nkaveroin. 
BoDu:  Naturbistorischcr  Verein  der  proutsiochon  Kbeinlaiidu  und  VVostfaitMis. 
Brannschwetg:  Yeieiu  für  Naturwissenschaften. 
Bremen:  Geo^raf»hischo  <H.'stdlsehaft. 

^      Motoorolo-jisehes  OlHorvatoriuin  IJroiuen. 

,      Xaturwisseiisrhaftliclier  Verein. 
Breslau:  Sc!il*>siscbo  (Jcsellschaft  für  vaterländischo  Kultur. 
Casäcl :  Verein  für  Erdkunde. 

,     Verein  fiir  liessisehe  Oeschicbte  und  Landeskunde. 

„      Verein  fiir  Naturkunde. 
Cheninitz:  Naturwissf-nsf-baftlielu!  Gosfllscbaft. 

,        Könifjl.  Sufhs.  nieti'itnil'>;:iH(:ho8  Institut. 
Danzi^:  Naturfor.sebende  Gesellscliafl. 

„      Provinzialkointnissir»!!  zur  Verwaltuiif;  der  Wt-stpreufs.  Provinzial- Musoeti. 
Darmi^tadt:  Verein  fiir  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaften. 
DcRitan:  Verein  fiir  Anbaltis<:iie  (iesclii'  lits-  und  Aitertamskundc 
Statistisches  lJureau  vun  .Vnlialt. 

„      Verein  für  Anh.iltisehe  Ijtudoskunde. 
Donauesehin^fen:  Verein  für  Ges(  hiehte  und  Natur;,^> 'schichte. 
Dresden:  I)n)f,'uen -Ororst;efiid»äft  von  Gehe  &  Comp. 

„      Naturwissetischaftheho  Gesellschaft  ,,Isis*\ 

„       Verein  für  Erdkunde. 
Eislebeu:  Verein  für  Ges^ihiclite  und  Altertümer  der  Graf.schaft  .MaiisfelJ. 
Biberfeld:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft 
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Emden:  Naturforschende  Gesellschaft 

£rfuit:  Königliche  Akademie  gemeinoütziger  Wissenschafton. 

j,     Vorein  für  Geschichte  und  Altertamskonde  von  Erfurt. 
Fhmkfmt  a.  H. :  Uaudclskainmor. 

,  Senckenbergischü  Natur  forschende  Gcsellsuhaft 

,  Verein  für  Geographie  und  Statistik. 

Frankfart  a.  0.:  Naturwisseiudi^iclior  Verein  dee  Begienugsbezirks  Fraulifurt  a.0. 
Freiberft  i.  S.:  Altertun!«;vnrein. 
Kreiburg  i.  Bi. ;  ^Jatui  forschende  Gesellscliaft. 
Oie&en:  übcrhessischo  Oosellschaft  für  Natur-  uod  Heilkunde. 

OesiUschaft  für  Erd-  tiivl  Völkerkande. 
Görlitz;  NaturfurscLcude  Gesellscbuft. 

(jöttingeu:  Königl.  Gesellschaft  dor  Wissenschaften ,  Mathoma'tisch- physikalische  Klane, 
(iotlia:  Vereinigung  für  Gotliaisc^hu  (beschichte  uod  Altertatnskiuide. 

Groifswald:  Geographische  Oosellschaft. 

Guben:  Nioderlausit/.er  Gesellschaft  für  Aothropologie  und  AltertumskiiDde. 
Halle  a.  S.:  Königliches  Oborbergamt. 

„         Thüringisch -Sächsischer  Geschichts-  und  Altertumsveroia. 

„        Redaktion  der  „Natur*. 

„  Handelskammer. 

Kaiserlich  J/eu|>oiüinis<;h- Carolinische  Akademie  der  Natarfurächer. 

„         Naturfurscheude  Gesellschaft. 

„         Studontischcr  Verein  für  Enlkuode. 
Hamburg:  Deutsche  Seovvaiio. 

„       (ieographiaebe  Gesellschaft. 

^  Ilandi'Iskainmer. 

„       Naturwissenscbaftliehur  Verein. 

Verein  für  natnrwissenschaftlicbe  Unterhaltung. 
H  0  ri  zon  tal  pen  de  1  s  t  af  i  f  u  1 . 
Ilanuuver:  i^aturhistorische  Gesellschaft. 
Harzklub. 

Heidelberg:  Naturhistorisrh  -  In<■lliziIli^|  li^  r  Verein. 

Hof:  Nordfränkisoher  Verein  für  Natur-,  Geschichts-  und  Landeskunde. 

Jena:  Geographische  Oesellschsft. 

Karlsrulic    Natm wis^.  fi.'^rhaftlicher  Verein. 

Kiel:  Miuibterialkouiiuissiou  zur  IJuterhaltung  der  deutscheu  Moere. 
„    Naturwissenschaftlicher  Yorein  für  Bcbleswig-Holstein. 

„    nHeimat'\  Monats^  Inift  des  Vereins  zur  Pllepf  dt  i   N'aliu  -  im  !  liandeskuni« 
in  Schleswig -Hobiteiu,  Hamburg,  Lübeck  und  dem  Fürsteotuui  Lübeci 
Königsberg  i.  Fr.:  Physikalisch •  ökonomische  Gesellschaft 
l.jin(lshiit  i.  B.:  Hotatii-cli-'r  Vin''iii. 
Leipzig:  Deutscher  Vcreiü  zur  Erforschung  i'alästiuus. 
„      Naturforachende  Goselldehsft 
„      Mu.scum  für  Völkerkunde  (Grassi -Museum). 
„      Verein  für  Erdkunde. 
Lübeck:  Oeo;;rapbisohe  Gesellschaft. 
Magdeburg:  Naturwisseuscbaftlicber  Verein. 

„        Wetterwarte  der  Magdeburgiscbeu  Zeitung. 
Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 

Marl)ur<;:  (>t<sell.se)iaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Natuiwissenscbaften. 

M«tz:  Verein  für  Erdkunde. 
Hühlhausen:  Altertumsverein. 
München:  Geographische  Ges.  llsrliaft. 

„       15ayeri8che  Botanische  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  beiniiscben  ili^ 
Münster  i.  W.:  •!co«,'rapbis4-lier  Apparat  dor  Akademie  zu  Münster  i.  W. 
('•ü.strow:  Verein  «ler  Freunde  der  Natiirgoschichte  in  Meoklettbnrg. 
Nurnlterf,':  iVaturhistorisr'he  ( iesellsehaft. 
Oilcnbach:  Verein  für  Naturkunde.'. 
Osnabrück:  Naturwissenseliaftlieher  Verein. 

„        Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  von  Osnabrück. 
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Fnwn:  Natnrbüitoriwher  Y^roin. 

Posen:  HistoriscIiL*  GcsoHschaft  für  cüe  Pro?iDC  Posen. 
Kadobtadt:  Meteorologische  Gesellschaft. 

Schmalkaldeo:  Verein  für  Hennebeipsdie  Geodiicht»  und  Iiandeikonde. 
StcttiQ:  Gesellschaft  zur  Fördeniiig  übenMiscber  HaadeJabMiahangen. 

,      Vereia  für  Erdkunde. 
Stnbburg:  ZentnlsteOe  des  meteorologischen  littndeadieoatea  in  Eteab^Lothringen. 

,        Vogoscn  -  Klub. 

n        Kaiser!.  UnivertittiUs>  und  Laudosbibliothek. 
Stuttgart:  Königl.  Würitembenpsches  statistisohes  Landesamt 

,        Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Wüiltembeig. 

,       Württeml)e]^i8cher  Verein  für  Haadeisgeograpbie. 

,       DiöcesanarohiT  von  Sobwabea. 
Ulm  a.  D.:  Verein  für  Mathematik  und  Natarvisaenaobaften. 
"Weimar:  Tbüring.  Botan.- Verein. 

Wernigerode:  Harzverein  für  Oescbicbte  nnd  Alteitomakuade. 
^         Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Banea. 

Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 

Wolfoubüttel:  ^Braiiuht-hweigisches  Magazin",  Organ  dos  ürtsveruins  für  Gosobiobte 
und  Altertumskunde  za  BrauDSchweig  and  Wolfenbüttel. 

Zwickau:  V.  rein  für  Ntüiirkunde. 

„       Ältertuuiüvereiu  für  Zwickau  und  Umgegcud. 

OatemleUaeb-ITagaili^  Monaniie. 

Aufsig:  Naturwis.soiisrlianiii  liiT  Verein. 
Brünn:  Naturforschonder  Vercia. 

«     k.  It.  mShriseh-achlesische  Oesellacbaft  zur  Beförderung  doa  Ackerbaues,  der 
Natur-  uiu!  Ijindeskunde. 
Budapest:  k.  ungarische  geographische  Gesellschaft. 
„       k.  ungarische  geologische  Anstalt. 
,        k.  ungarische  geologische  OosolLschaft. 
„       k.  ungariHuho  naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
„       Redaktion  der  „IStbnologischen  Mittoilangen  ans  Ungarn^ 
,      Redaktion  der  mathamatiscben  und  natarwiaaenaotuftlicben  Beridiie  ans 
Ungarn. 

Freiwaldau:  Mährisch -Schlesisch er  Sud eten-Gebiiigs -Verein. 
Qraz:  Naturwissenscliaftlicher  Verein  für  Steiormark. 

,     Verein  der  Arzte  für  Steiermark. 
Ilermannstadt:  Vuroin  für  siohonbüigiüoho  Landeskunde. 

,         Sieben  hü  rgiscber  Karpatbenvorein. 
Iglö:  I'tic:aiisi  iier  Karpathenverein. 
Inusbi  ui  k  ;  N'at  urwissenschaftlich -mediaiuiiicher  Verein. 

,  Ft'i'diriatideum. 
Klagenfurt:  Natui liLstorischcs  I.an  lt-umsontn  von  Kämtben. 
Böhm,- licijia;  NMidhöhniisihor  Kxkui.-iJUbktuh. 
Linz:  Museum  Francisco-Carolinuin. 

,     Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  oh  der  Enns. 
l'rag:  K|;l.  Böhmische  (ir-^ollschaft  der  Wusseuschafteu. 

,     Naturhistorischer  Verein  „l»toi>". 

,     I^sehalle  der  i.  utv  i,-  h  Studenten. 
Salzburg:  (lesell.schaft  luv  Salzburger  Landeskunde. 
T' itie^vai :  Südungari.sche  naturwissensobaftlicbe  OesaUscbaft. 
Tii'  -t:  S  I' adriatiea  di  scieiice  naturali. 

Wien:  k.  k.  Akiwiemie  der  Wiss(>tischaftcu,  mathcinutLsch-uaturwiüüeuseiiiUil.  Kla-ssc. 
,      k.  k.  ^'e<»;,'ra|diisehe  Gesellschaft. 
,     k.  k.      !iv:ischo  Heichsansatlt. 
,     k.  k.  uulitaigüugraphisuhes  lastitut 
■  „     k.  k.  oaturbiatoriscnes  Huseum. 
a    Handels -Muaeom. 
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Wien:  Osterreiolusoher  Touristeoklab. 

«     Verein  der  Geographen  aa  der  üniTeisiiit 

,     Veroin  für  Hi>hlfliikuode. 

^     Yereiii  für  Landeskunde  von  Niodor-Ö«terroicü. 

,      Vüix'in  zur  Verbreitung  natuiwisseuschaftlichor  Kt'nntuisjjc. 

,     k.  k.  österreicbisohö  Zeatral- Anstalt  Üir  Meteorologie  und  Erduui^uetisraos. 

Hchireix. 

Anrau:  Mittclscliwcizorischo  ^cographifich- kommerzielle  ücsetlsuhaft. 
Basoi:  NatuifoiachcDdo  Gusollsciiaft. 
,     RedaktioD  des  „Kvangolis<  lu-n  Hiasioiui-lfagMEins*. 

Born:  Gpoirraplnsrln^  Gosullschaft. 

,     Katui  fMiscliuiido  Gesellsohaft. 
Ghur:  Katuif'irsclicndo  Gesollschaft  Giaubündons. 
Frauenfeld:  Thurgauische  uaturfoi-schendf  Gesdlscbaft. 
.St.  Gallen:  Naturwissünschaftliche  Uesellschaft 

„       Ostüclnveizoi isthe  goognipbisoh-kommenuelle  OeseilsoluUL 
Genf:  Societt-  de  gcK)j;raphie. 

I^usanne;  Sucictö  vaudoise  des  scioncos  naturoiles. 
NeaehiUel:  Soi  icte  nouchAteloiKe  de  gooKrapfaie. 

Socit'tö  des  science.s  uaturellos. 
Zuricb:  iSaturforscheudü  GuäeUäcIiaft. 

>  iederlaude. 

Antsterdani:  Aaixlryskundig  gouootschap. 

Haag:  Koninglijk  institat  voor  de  taal-,  Und-  ea  volkenkuade  von  Nedoriandscb^lndki. 
n    Indisch  gonootaoliap. 

Antwerpen;  Sociöte  de  göographie. 

Bhbsel;  Auadcmie  rovalu  des  science»,  des  lettres  ot  des  bcaux  ait»  du  lk;lgi<|uti. 
,       Societo  beige  de  geographie. 
,       Universitr  Nnuv<  IIa.    Institut  googniiblque. 
,       La  bucicte  d  etudeä  coluoialus. 

Frankreich. 

Boideaux:  Sociuto  de  ^oograpbie  couimercialu. 

Cherboun?:  Societe  nationale  de«  scieneea  naturelleB  et  mathouiatiqnes. 

]Vni:ii:  l'iiiun  geograplii ni  '  ilu  iioiij  de  la  FraO0Q> 

Uavre:  tsuciete  de  geo^napliio  coiumorciale. 

Lyon:  Socicto  de  gcographie. 

Marseille:  Socit-tö  de  g«';ographie. 

Montpellier:  äixiiitö  languedouieuuü  do  güograpbie. 

Nancy:  Sooidt^  de  gcographio  de  l'Est. 

Fftria;  S<'ciötr  de  göu^raphie. 

,     Socititü  de  geugrapUie  eomnierrialtt. 

„     Rodacüon  de  «Revue  gi  o^raplii<iue  internaHonalo**. 
Koclipf'jrt:  So«  ii'tt';  de  y<'u^'raphie. 
liouen:  äocictü  uormande  de  geugrapbio. 
ITontonse:  8odet6  de  gc'>grapbie. 
Tours:  Socivtu  do  geograpbio. 

England  und  Schottland. 

Edinlurg:  Royal  Society, 
ülajsgow;  riiilo.sophical  »»ociety. 
London:  Royal  geographica!  society. 

,       Royal  Society. 
Manchester:  Getjlogicul  swiety. 

«         Goograpbical  sociuty. 
BocbeBtor:  Acadomy  o£  aciouoe. 
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SflnvcdPii. 

Gotenburg:  (Ji»teborgs  kongl.  veteniicaps  och  vitteihots  sainhjiller  handlingi 
Stocldioim:  Svenska  sällskapet  für  «nthropologi  ocli  fjoografi. 
,        Goologiska  Forr-iiiti^'i'n. 

n        Bibliotbeciuu  du  l'Acadcmic  lioyalo  des  Sciences. 
Cp8ala:  Oeologisdies  lastihtt. 

?iiorwe§rfii, 

Uorgc'u:  Beijions  Museum. 

Chriattania:  1'  lakti  i.  rlo«^    Ar^^hiv  for  Hatbeinatik  og  Natarvidenskab«. 

«         i'liysiMgralisko  furciiing. 

,       Kotit;lige  Norskei  Vidonskaliom  Selslcap. 

„        Nor^kf  rira'iiiianlinirHkominiaBion. 

«        Nurdhavs  KxpeUition. 
ThroDdjhein:  Kong.  Korske  Videoakabera  Selskap. 

DJiiiemurk. 

Kopeuhagcn:  Kgl.  daus.k.  geugrafiske  Sulskap. 

Ifalien. 

Floreaz:  Sezione  Fiorentina  deila  Societsi  Afri<-ana. 
Mailand:  Societik  d'esploraziono  oomtneroiaJe  io  Africa. 
Neapel:  Sov-ietä  arricaim  d  Italia. 

,      K.  Jstituto  oiicDtalo. 
Rom:  Comitato  (^oolo^^ico  dTtaiia. 

^     8<X-'iotä  poof^rafioa  italiana. 

y     Vatiganiscbes  Ubscrvatoriuni. 

Madrid:  Sociedad  geogräßea. 

Portugal. 

Lissabon:  i>ociodado  du  geograpbia. 

RamlnlcB. 

15iikare,st:  Sori^jUUoa  ^^eo^rrapbi«  a  roniana. 
,       luätitut  uiotcoiulogical  romatiiei. 

Ralkijiiid. 

Uorpat:  Natorforacher -  Gc^süllsühaft. 
llelflingrors:  Oeogntfiska  foreningon  i  Flnland. 

Sallska|>ct  for  Fitilands  Ocografi. 
Kiew;  Souiute  d«  s  natiiralisies. 
Hoskan:  Socü'te  iiii|«  riale  doa  Daturaliatca. 

Petersburg:  Komltr'  für  di<>  ^'«M^Io^isohe  liandi'sauftiahino  Ralklands. 

,        Kaiser].  russiKobo  gougraphiscbe  CicsellHobaft. 
Riga:  Katnrföneher- Veiem. 

Aiuerika. 

Baltimore:  Marjrland  Woather  Service. 
B<»ton:  Society  of  natural  liislory. 

n      American- AuaUeiiiy  of  arts  aiid  scieuceH. 
Buenos -Aires:  Instlttito  ßPO{;raftco  Ar^entioo. 

,  Drpartatin'iito  national  <Io  osta<iisti<  a. 

,  Dirucciün  gciiural  de  entadistica  iiiuuiGii>al. 

„         Huseo  Nacional. 
„  Oficiiia  TVinu.'tafica  NarioDal. 

(Jorduba:  Aoademiu  uatiuual  di  uienci^Ls. 
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Costa -Rica:  Institnto  fimoo  geografica  nacional  de  Costa- Rica. 

La  Plata:  Direccion  (^eneral  de  EstadistioA  de  I*  Proviooia  d«  BaeiKM-Aini. 

Lima:  Sociedad  geografica  de  i.inia. 

Mexico:  Sociedad  geogrtfioa  y  estadistica  de  la  repabtica  Mexioana. 

,      Tarubaya,  Observatnrio  astrorii'^inico. 

^      Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 
Minneapolis- Minnesota:  Oeoloipoal  and  natanl  history  soirey  of  Minnesota. 
New  York:  American  gongraphical  socioty. 
Ottawa:  Geological  and  Natural  History  i^urvey  of  Canada. 
Philadelphia:  Amerioan  philosophioal  sodefy. 

Acndeiny  of  Natural  Soiences. 
Quebec:  Geographica!  sooiety. 

Rio  de  Janeiro:  Institnto  historico  goograpliico  e  etfanograpbrao  de  Biaxil. 

St.  Louis:  Academy  of  sciomcs. 

San  Francisco:  California  academy  of  scicnccs. 

,         Oeogi  a[iliical  Society  of  the  Fsdfio. 
„  Geographica!  society  of  California. 

Sfuitiago  de  Chile:  Deutscher  wisseoscbaftlichor  Verein. 
SSo  Paulo:  Oommiflino  Geografica  et  Oeologi«  a  de  Sic  Paulo. 
T'Toiito:  Canailiati  Iiisfitutt;. 
Washington:  En^neer  dopartment  U.  S.  army. 

«        Smithsonian  Tnstitntion. 

,  TT.  S.  departmcnt  of  tlio  iiitorinr. 

j,         U.     geological  and  geograi>l>i<  al  survey  of  tho  torritories. 
San  Josd  de  Costa  Kica:  Institnto  fisioo-geogiafioo  nacional. 
San  Salvador:  Observatoiio  astronomieo  meteoiologioo. 

Asien. 

Batavia:  KoDinglijke  natuurkumligo  verecuigiug  iu  Nederlaudsch -Indi«"-. 
Shanghai:  China  branch  of  tho  Royal  Asiatin  Socioty. 

Tifli.s:  Kaukasische  Sektion  der  kaiserlich  mssisdien  geographischen  Oesellscbaft- 

y,     Kaukasi.sfhes  Museum. 
Tokio:  Geographische  (icsellachaft. 

K    Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostaaiens. 

Anstnltoii. 

Brisbane:  Royal  Ge(^phica1  Society  of  Anstndiaf  Queensland  branch. 
Melbourne:  IJoyal  Sm  ipty  of  Victoria. 

„         Royal  Geographica!  Society  of  Australa.sia  (Victorian  ßrancU). 

,        Secretary  for  mines,  depiurtment  of  minee. 
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IV.  Nachtrag  zum  Bibliothekskatalog 
des  VeremB  für  Erdkunde  zu  Halle  von  1898. 

Seit  1.  Aognst  1901  sind  für  die  Bibliothek  nea  erworben: 

A.  BOcher  und  kleinere  Schriften. 

Borg,  A.   Die  wichtigste  geographische  Literatur.  Ein  praktischer  IVegweiser.  Halle 

1902.  8. 

Cbamberlain,  T.  C.  Ou  Lord  Kelvins'»  address  on  tho  ago  of  tlie  earth  as  au  abod« 

fltted  for  life.   (Report  of  Smitlisoauin  ToKtitutJon  1899.)  Washington  1901.  8. 
Doutscher  Goographniitaf;,  XlIF  zu  Breslau.   Verhau!! uufr^'n.    1001.  8. 
Doyle,  A.  Oouan.  Der  ^üdafrikaiiische  Krieg,  seiue  Ui'sacho  und  Führung.  (I^uduu. 

Aus  dein  En>,'lischen.)   Berlin  1002.  8. 
Foster,  Miuhael.   The  growtit  of  science  ia  the  19.  oentury.  (Rep.  Smiths.  Inst. 

1899.)  Washington  UK)1.  8. 
Fanke,  Alfred.   Deut.scho  8iedelung  über  See.    Ein  Abrils  ihrer  rieschicbte  und 

ihr  Gedeihen  in  Rio  «Irande  do  Sul.    Halle  1902.  8,    (Vom  Verfasser.) 
Gallüis,  L.    I>>8  .\udes  de  Patagouie.    raiiü  1901.  8. 

Geikii    .Tame.s.   The  tuadia.s  and  steppes  of  prehiatorie  Europe.  (Rep.  Smiths.  Inst 

1808.)    Washington  UK)0.  8. 
Gilbert,  G.K.    Mudificition  of  the  great  iakes  by  earths  niovetncnts.  (Hep.  Smitlis. 

Inst.  1896.)   Wa.shingtou  1900.  8. 
Gregor  V.  The  plan  of  the  earth  and  its  causes.  (Bep.  Smiths.  Inst.  1898.)  Washiogton 

1!K*0.  8. 

Ileilbrotin.    Heschreiluiig  d*-.s  '  »bemnit.s.    I.Teil.    Stuttgart  1901.  S. 
Ilirth,  Fr.    Die  <  hine.slsilie  Spraelie  in  Wort  und  Schrift.    I.ei[)/.ig  1902.  8. 
lIoltiH  s.  W.  11.    K'eview  of  tho  evideneu  relatiiig  to  aurifenm.s  gravel  man  in  Culi- 

;  :itia.    (Rep.  Smiths.  Inst.  1S99.)    Wasinngtun  I90i».  s. 
Joly,  J.   An  estimate  of  the  geological  age  of  the  eaitb.  (Hep.  Smiths.  loat  1899.) 

Wa.shingtou  1901.  8. 

Kirch  ho  ff,  A.   Das  Meer  im  Leben  der  Völker  und  in  der  Hachtetelluag  der  Staaten. 

1901.  s. 

Kolim,  (ii'org.    G<>oj^raphischo  Gost  lls(  haften ,  Zeitsrhiiften  und  Koni;re.ssi>.  Berlin 

1902.  8.  (Vom  Verfasser.) 

Langhaus,  l'.    Vcr^icssciif  R<  i-:<>n  iti  Kamerun.   (1.  lü-i.sf    I  -  Mi.ssionars  Alexander 

K-^-fs  von  Al>t- Kalal»ar  nadi  Kfut  1877    7S )     Mit  Kaite.     (Sep.-Abdr.  aus 

l't  I.  i  titanns  Mitteilungen.)  1902.   (Vom  Veifasscr.) 
LaoghauH,  l'.    Kupfer  und  Kis-  n  in  Marungu.    .Mit  Karte.   (8up.*  Abdr.  auü  Peter- 

mauns  Mitteilungen.)    l'.)V}2.    (Vom  Voi fas.scr. ) 
Lydekker,  R,   Mammoth  ivory.  (Rop  Smitlis.  In  t  is;i9.)  Washington  I9ol  s. 
Mnrray,  Toiin.    Piest  nt  oondition  of  the  tloor  of  the  oceau  otc.   (Kcp.  Smiths. 

Inst.  1S91».)    Washington  l'JOl.  8. 
Nansen,  Fridtjof.    The  oceaDOgra|<h\   .f  the  Nortli  Polar  Uassin.    1902,  4. 
Nansen,  Fridtjof.   .Some  oeeanogra|)liical  lo.sults  of  the  expodition  witli  ihn  .,Mi<:hae! 

Sai-s-  hcaded  by  Mr.  .1.  lljurt  in  tliu  .summer  of  190i).    Chiistiatiia  lUOl.  8. 

(Vom  Verf;tssL'r.) 
Navillo,  E.    l.a  '|U*,.slien  du  Transvaal.    Genf  V.WK  8. 

l'euck,  Ä.,  Urueknur,  E.,  Du  Faist^uier,  L.    Lo  sybtt'Uie  glaciaire  des  Alpes. 
Neuchatol  1894.  8. 
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Perlewitz,  FauL  Versuch  einer  Darstellung  der  Isothermen  des  Deutschen  Reichs. 
(Bd.  14  der  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde.)  Stuttgart 
1902.  8. 

Proufs,  Paul.  Expedition  nach  Central- und  Südamerika  1899/190Ü.  Berlin  1901.  8. 
Reinhard,  H.    Die  wichtigsten  deutschen  Soöhandelsstädto.  (Bd,  13  der  Foi^hunpea 

zur  deutschen  liandes-  und  Volkskundu.)   Stuttgart  1^^.  8. 
Schulz,  August    Die  Verbreitung  der  halophilen  Phanoropanipn  in  Mitteleuroja 

nördlich  der  Alpen.    (Bd.  13  der  Forschungfii  zur  dcutscbeu  Landes-  onl 

Volkskunde.)   Stuttgart  l'JOl.  8 
So! las.  "W.  J.    ^Fmiafuti":  ,Tiio  story  (»f  a  coval  atuU'-. 

Stiiiiel,  A.    Ein  Wort  übtsr  dfu  Siu  dor  vulkauiscliuu  Kiuit''  m  der  Gi.'getiwart 

liCipzig  IDOL  4.  (Vom  Verfasser.) 
Thiele,  Otto.    r>i('  Volksverbreitung  im  RpfrioniriKsbezirk  Auncb.    (Band  13  der 

Forschungen  zur  deutscheu  I^des-  uud  Volk.skunde.)   Stuttgart  1902.  8. 
Thomson,  J.  P.    An  account  of  Lord  Lamiogtons  travels  in  Mexico  1887.  <Sap.> 

Abdr.  aus  Roy.  Geol.  Soc.  of  Anstralasia,  Qiioeiislaiid  Il»01.)  S. 
Thoulet,  M.  J.    Oceanography.    (liop.  SiuilliK.  liiüt.  iSOi». i   WasLuiigton  1901.  8. 
Ul«,  Willi.    Do  Würmseo  in  Oberbayem.    Eine  lirniiologischc  Studie.    (Wiss.  V«r- 

öffentl.  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  LGipzi^^  lid.  f).  1901.)        Mit  Atlas^ 
Vir('how,  Rudolf.    The  peopling  of  the  i'Uilippiues.    ^Kcp.  iSiuiibs.  inst.  ISdy.j 

Wa.shington  1901.  B. 

Wagner,  Hermann.  \)u'  TMiersrIiiitzunf;  der  Anbaufläche  Babylnniens  und  ihr 
Ureprung.  (Sep.-Abür.  aus  den  Nachri'  hteo  der  k.  Oesellschaft  dur  Wissen- 
schaften TO  OSttingen.)    1902.  8.    (\oin  Verfasser.) 

Wagner,  üermann.  Die  Legonde  Tom  bi^loaiachen  BawAiL  Münchea  1902.  & 
(Vom  Verfasser.) 

Ward.  F.   The  petrified  forests  of  Arisona.  8. 

Winkler.    On  soa  diails  formerly  used  in  the  Marshall  Islands,  with  notices  ot 
the  navigation  of  these  islanders  in  general.  (Rep.  Smiths.  Inst  1899.)  1901.  b. 
Woeikof ,  Ä.  Hatzregen  und  grofee  tägliche  R^enniMigen.  (8ep.'Abdr.  aQsM«fceonilo(^ 

Zeitschrift  1901.)  8. 

Woeikof,  Ä.    Klima  von  Luktschou,  Central asien.    (Sep.-Abdr.  aus  Meteorulog. 
Zeitsohria  1900.)  8. 
?.  A.  £.  Noidenskiöld.  (Bine  Biogmphift.)  Stookhotiii  1901.  8. 


B.   Kartt'n,  Atlant4>ii. 

G.  Freytags  Exportatlas  für  Welthandel  und  Industrio.   Wien.  1902. 
HflllmanOf  0.  Bepokarte  der  Provinz  Sachsen  und  der1%(inng»dieii  Btaataa.  191*! 

Oeed^loBsen  am  25.  August  1002, 
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